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Zink  für  graphische  Zwecke. 

Von  Carl  Angerer  (Firma  0.  Angerer  &  Göschl)  in  Wien. 

Dass  Zink  (Zincum.  Spiauter,  Cadmia)  Zh-Metall  aus  Zink- 
spat (edler  Galmei),  Kieselgalmei  und  Rothzinkerz  gewonnen 
wird,  dürfte  dem  Leser  dieses  Buches  ebenso  bekannt  sein, 
als  dass  dieses  Metall  zu  allen  möglichen  industriellen  Zwecken 
Verwendung  findet. 

Wenn  nun  das  Zinkmetall,  welches  zu  Dacharbeiten,  zum 
Gusse  von  Gefässen  u.  s.  w.  verwendet  wird,  mehr  oder  weniger 
durch  Blei,  Kohle,  Schwefel,  Arsen  und  andere  chemische  Be- 
standteile verunreinigt  ist,  so  schadet  dies  nichts  —  für 
graphische  Zwecke  und  insbesondere  für  typographische  Arbeiten 
eignet  sich  jedoch  solches  Material  gar  nicht. 

Reines  Zink  sieht  nach  der  Aetzung  glatt  und  glänzend 
aus,  hingegen  erhalt  durch  Blei  und  Kohle  verunreinigtes  Zink 
nach  der  Aetzung  eine  grau  und  rauh  aussehende  Oberfläche, 
löst  sich  sehr  schwer  und  ungleichmässig  in  Säuren  auf  und 
lässt  verschiedene  Theile  (Blei  u»d  Kohle)  als  grössere  und 
kleinere  Punkte  stehen. 

Das  gewonnene  Werkzink  bedarf  daher  einer  weiteren 
Raffiuatiou  durch  rmschmelzen  in  einem  Klammofen.  Das 
Blei  setzt  sich  in  dem  geschmolzenen  Zink  zu  Boden  und  wird 
mit  Hilfe  einer  eisernen  Pumpe,  die  bis  an  den  Boden  dos 
Schmelzofons  reicht,  entfernt.  Die  übrigen  l'nreinigkeiteu. 
namentlich  Kohle,  werden  aus  dem  geschmolzenen  Zink  durch 
Rühren  mit  Salmiak  ausgeschieden. 

Ks  setzt  sich  an  der  Oberfläche  eine  oxydische  Krätze 
(Zinkasche)  an.  welche  abgezogen  wird.    Endlich  wird  das 
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gereinigte  Zink  in  einer  Temperatur  von  ungefähr  100  Orad  C. 
/u  Blechen  gewalzt;  in  höherer  und  niederer  Temperatur  zeigt 
sich  dasselbe  krvstallinisch  brüchig:  daher  werden  Platten,  welche 
nuter  ungünstigen  Umstanden  gewalzt  wurden,  blättrig,  blasig, 
„ungan//,  und  sind  für  Aetzzwecke  ebenfalls  untauglich. 

Dieser  Kehler  des  Zinkmaterials  ist  am  schwersten  zu 
erkennen  und  bietet  dem  Chemigraphen  die  grössten  Schwierig- 
keiten, ja  der  Uneingeweihte  wird  geradezu  rathlos  werden, 
wenn  er  Zink  aus  bester  Quelle  bezogen  und  sieht,  dass  er 
auf  einmal  aus  ganz  unbekannten  Ursachen  einen  Misserfolg 
hat.  Die  Oliehes  sehen  zerfressen  aus.  die  feinsten  Punkte 
und  Striche  fallen  nach  der  fertigen  Aetzung  weg  und  machen 
so  die  ganze  schwierige  Arbeit  zunichte. 

Oh  das  Zink  für  Aetzzwecke  geeignet  ist  oder  nicht,  kon- 
statirt  man  auf  folgende  Art: 

Man  nimmt  ein  Schabeisen,  welches  so  fein  geschliffen 
sein  muss.  dass  man  damit  eine  Fläche  aus  der  Platte  aus- 
schaben kann,  ohne  dass  das  Schabeisen  Hitze  zurüeklässt. 
Hierauf  entfernt  man  die  Ziukspähne  durch  leichtes  Wegblasen, 
ohne  über  die  geschabte  Fläche  mit  etwas  zu  wischen,  nimmt 
dann  eine  Loupe  und  untersucht  die  angeschahte  Stelle  genau. 
Bemerkt  man  winzige  graue  Plättchen  an  der  Oberfläche,  so 
ist  das  Zink  nach  dem  technischen  Ausdrucke  aller  Stahl-, 
Kupfer-  und  Zinkätzer  aschig  oder  unganz. 

Mikroskopisch  besehen  sind  diese  sogenannten  Aschen- 
flecken  entweder  breitgedrückte  Luftbläschen  in  der  Platte  oder 
das  Zink  ist  durch  Kohle  verunreinigt. 

Bleitheilchen  sind  ganz  leicht  mit  der  Loupe  als  dunklere 
bläuliche  Fleckchen  wahrzunehmen. 

Grössere  Blasen  in  den  Platten  lassen  sich  schon  mit  dem 
freien  Auge  bemerken  und  ist  eben  deshalb  deren  Vorkommen 
kein  so  grosser  Fehler  wie  die  zwei  vorher  angeführten ,  indem 
mau  diesen  Blasen  bei  der  späteren  Uebertragung  einfach  aus- 
weicht. Wenn  sie  nicht,  zu  häufig  in  der  Platte  auftreten, 
können  dieselben  durchgeklopft  werden.  Zu  häufiges  Auftreten 
allerdings  würde  auch  solches  Zink  wegen  zu  vieler  und  müh- 
samer Bearbeitung  beim  Schleifen  als  ungeeignet  erscheinen 
lassen  und  zu  viel  Ausschuss  geben. 

Kntsteht  durch  das  Schabeisen  schon  eine  so  reine,  glän- 
zende Fläche,  dass  darauf  selbst  mit  der  Loupe  nicht  die  ge- 
ringsten zurückgebliebenen  Staubtheile  oder  graublauen  Fleck- 
chen zu  entdecken  sind,  so  ist  das  Zink  für  Aetzzwecke  als 
vollkommen  geeignet  zu  betrachten. 
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Bläulich  schimmerndes  Metall  besitzt  mehr  Bleigehalt,  hei! 
silberglänzendes  weniger.  Das  letztere  ist  natürlich  vorzuziehen. 

Wer  noch  nicht  die  nöthige  l'ebung  besitzt,  um  die 
Mängel  auf  die  üben  angedeutete  Art  zu  erkennen,  lege  als 
Probe  ein  geschliffenes  Stückchen  Zink  in  die  Aetzttüssigkeit. 
Zeigt  die  Fläche  nach  einigen  Minuten  Kauhheiten,  die  mit- 
unter den  Eisblumen,  die  sich  im  Winter  an  Fensterscheiben 
bilden,  ähnlich  sehen,  so  ist  das  Metall  für  A etzzwecke  nicht 
geeignet..  Zeigt  sich  jedoch  auch  nach  dem  Aetzen  eine  glän- 
zende Fläche,  so  hat  das  Metall  die  nöthigen  Eigenschaften, 
um  zum  vorliegenden  Zwecke  verwendet  zu  werden. 

Die  zweckentsprechenden  Zinkplattten  liefert  bis  jetzt  das 
belgische  Walzwerk  Vieille  Montagne  und  bezieht  unsere 
Anstalt  schon  seit  ihrem  Bestehen  von  dort  das  Material. 

Das  belgische  Zink  —  obwohl  theurer,  als  es  ander- 
weitige Werke  liefern  —  ist  für  Aetzzwecke  jedoch  darum 
vortheilhafter  zu  verwenden,  weil  es  unter  allen  Zinksorten  den 
wenigsten  Bleigehalt  hat  und  sich  darum  leichter  und  schneller 
ätzt.  Man  gewinnt  durch  Ersparung  an  Säuren  und  Arbeits- 
zeit reichlich  den  Betrag,  um  welchen  dieses  Material  theurer  ist. 

Gewöhnlich  verwendet  man  Zink  in  der  Stärke  von  2.5  bis 
3  mm.  Die  Platten  werden  stets  auf  der  unteren  Seite  der 
Gussfläehe  geschliffen ,  welch  letztere  man  durch  den  abwärts 
gebogenen  Schuittraud  leicht  erkennt. 

Das  Walzwerk  ist  bekanntlich  so  eingerichtet,  dass  vom, 
flüssigen  Metalle  angefangen,  ähnlich  wie  bei  der  Papierfabri- 
kation, in  continuirlicher  Reihenfolge  das  Blech  fortgewälzt 
und  beschnitten  wird.  Indem  nun  während  des  Gusses  noch, 
so  lange  das  Metall  flüssig  ist.  Schaum  und  Blasen  nach  oben 
steigeu.  so  ist  überhaupt  hei  jedem  Metallguss  die  nach  unten 
gekehrte  Fläche  die  reinere. 

Die  Zinkplatte  wird  zuerst  plan  gestreckt  durch  Hämmern 
mit  einem  Holzhammer  auf  einem  mit  Filz  belegten  eisernen 
Fundamente.  Dann  wird  sie  abgehobelt  mit  einer  Art  Schlicht- 
hobel, bei  dem  das  Eisen  fast  senkrecht  stellt.  Hierauf  beginnt 
man  die  Platte  mit  einem  sehr  fein  geschliffenen  Schabeisen 
abzuziehen,  schliesslich  wird  zuerst  mit  groben  und  dann  mit 
feinsten  Schmirgelscheiben  polirt.  Das  Hobeln  und  Abziehen 
ist  mittels  Handarbeit  practischer  zu  machen,  weil  bei  der 
Maschinenarbeit  kleine  Bläschen  und  Fehler  leicht  übersehen 
*  werden  können.  Die  Platten  müssen  daher,  bevor  man  sie 
einer  weiteren  Zubereitung  unterzieht,  in  der  sorgfältigsten 
Weise  sortirt  und  auf  ihre  Verwendbarkeit  geprüft  werden. 
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.  Schliesslich  will  ich  noch  bemerken,  dass  ausser  diesen 
hinderlichen  Umständen  noch  mit  der  verschiedeneu  Dichtig- 
keit des  Zinkmaterials  zu  rechnen  ist. 

Ks  gibt  Zinkplatten  von  derselben  Lieferung,  welche  sehr 
weich,  andere  hart  und  spröde  scheinen,  Erstere  verlangen 
eine  ungleich  längere  und  kräftigere  Behandlung  währeud  des 
Aetzens,  sonst  erreicht  man  nicht  die  erforderliche  Tiefe  des 
('liches  für  den  Druck,  hingegen  werden  harte,  spröde  Platten 
sehr  bald  und  rasch  von  den  Aetzflüssigkeit  angegriffen. 

Ich  schliesse  mit  der  Hoffnung,  das  meine  Andeutungen 
vielen  Chemigraphen  einen  erwünschten  Aufschluss  über  manche 
räthsel hafte  Erscheinungen  in  dem  mit  so  vielen  Schwierig- 
keiten verknüpften  Hochätzprocess  gegeben  haben. 



llas  Aluminium  als  Lichtquelle  in  der  Photographie. 

Von  Professor  M.  Glasenapp. 

Seit  Einführung  der  überaus  lichtempfindlichen  Bromsilber- 
frelatine-Trockenplatteu  in  die  photographische  Praxis  hat  die 
Anwendung  künstlichen  Lichtes  —  im  Gegensatz  zum  Sonnen- 
licht —  in  der  Photographie  immer  mehr  Verbreitung  und 
Anhauger  gefunden,  nicht  allein  in  den  Kreisen  der  Lieb- 
haber-, sondern  auch  in  denen  der  Fachphotographen,  welch 
letzteren  dadurch  die  Möglichkeit  geboten  ist,  ihreu  Betrieb, 
ganz  unabhängig  von  der  Tageszeit,  bis  in  die  späten  Abend- 
stunden ausdehnen  zu  können.  Thatsäclüich  sind  in  den  letzten 
Jahren  in  einigen  grösseren  Städten  photographische  Ateliers 
entstanden,  die  entweder  zum  Theil  oder  ausschliesslich  bei 
künstlichem  Lichte  arbeiten. 

Als  solche  Lichtquellen  kamen  bisher  das  elektrische 
Bogenlicht  und  das  Licht  des  verbrennenden  Magnesiummetalles 
zur  Anwendung,  welche  beide  sehr  reich  an  den  stärker  brech- 
baren, also  chemisch  wirksamen  Strahlen  des  Spectrums  sind. 
Dabei  kann  das  elektrische  Bogenlicht  practisch  nur  dort  in 
Betracht  kommen,  wo  eine  billige  elektrische  Kraftquelle  zur 
Verfügung  steht,  also  im  Anschlass  an  bereits  vorhandene 
Elektricitätswerke,  da  sonst  die  Erzeugung  des  Bogenlichtes 
durch  eine  eigens  nur  hierfür  bestimmte  Anlage  ein  Verhältnis*- 
mässig  grosses  Anlageeapital  beansprucht.1)    So  ist  man  denn 


1)  Nach  Eder  muss  das  elektrische  Bogonlicht  für  photographische 
Ateliers  mit  einer  Helligkeit  von  mindestens  lOOOKerzon,  besser  aber 
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bis  jetzt  iu  der  Hauptsache  auf  das  Magnesium  als  künstliche 
Lichtquelle  angewiesen  gewesen ,  dessen  Verwendung  für  diesen 
Zweck  sich  seitens  der  Photographie- Amateure  einer  weiten 
Verbreitung  erfreut,  namentlich  seitdem  J.  Gaedicke  und 
A.  Miethe  das  Magnesiumpulver  in  Form  von  Explosiv- 
mischungen als  sogenanntes  „Blitzlicht"  anzuwenden  gelehrt 
haben  (1887). 

In  der  That  ist  das  Maguesiumlicht  auch  in  hohem  Grade 
als  künstliche  Lichtquelle  für  photographische  Aufnahmen  geeig- 
net; an  Leuchtkraft  wird  es  von  dem  Sonnenlichte  freilich 
524  mal  übertroffen,  an  chemischer  Wirkung  aber  nur  5  mal. 
Die  Actinität  des  Magnesiumlichtes  ist  eine  so  gewaltige,  dass 
4  —  5  g  Magnesiumpulver  in  einem  Bruchtheil  einer  Secnnde 
eine  chemische  Leuchtkraft  von  ungefähr  einer  Million 
K'erzeu  entwickeln  (Ed er).  Der  Preis  des  Metalles  ist  gegen- 
wärtig verhältnismässig  niedrig  (GQ  Mk.  pro  kg),  und  da  für 
Porträtaufnahmeu  eine  ganz  geringe  Menge  desselben  genügt 
(0,5 — 1  g)  und  ausserdem  eine  grosse  Zahl  geeigneter  Lampen 
zur  Verbrennung  konstruirt  worden  ist,  so  ist  die  Anwendung 
des  Magnesiums  zur  Erzeugung  einer  vortrefflichen  photogra- 
phischen Lichtquelle  nicht  allein  wohlfeil,  sondern  auch  sehr 
bequem.  Ganz  besonders  werthvoll  ist  ein  solches  Licht  für 
Interieuraufnahmen  und  für  den  Liebhaber- Photographen  zur 
Herstellung  von  Porträts,  da  die  künstliche  Lichtquelle  eine 
sehr  viel  günstigere  Vertheilung  des  Ober-  und  Seitenlichtes 
znlässt,  als  dies  bei  der  natürlichen  Zimmerbeleuchtung  in  der 
Hegel  der  Fall  ist,  wo  es  meist  an  Oberlicht  zu  fehlen  pflegt. 

Seitdem  das  Aluminium  auf  elektrolitischem  Wege  so 
überaus  billig  erzeugt  werden  kann  (1  kg  Barrenaluminium 
wird  gegenwärtig  zu  5  Fr.  angeboten),  lag  es  nahe,  auch  dieses 
Metall  auf  seine  Verwendbarkeit  als  künstliche  Lichtquelle  zu 
prüfen.  Doch  scheinen  derartige  Untersuchungen  bisher  nur 
sehr  vereinzelt  ausgeführt  worden  zu  sein  und  zu  keinem  durch- 
schlagenden Erfolge  geführt  zu  haben.  Piffard  in  New -York 
fand  das  Aluminium  für  den  obigen  Zweck  geeignet  und  hatte 
bereits  1888  —  anscheinend  zuerst  —  mittels  Aluminiumlicht 
Photographien  hergestellt.  Weitere  Mittheilungen  darüber  sind 
von  Dr.  Miethe  und  A.  M.  Vi  Hon  gemacht  worden.  Indes« 
ist  hier  das  Aluminium  wohl  nicht  immer  in  der  geeignetsten 


mit  2000  hl»  4000  Kerzen  zur  Anwendung  kommen,  wührend  zur  Beleuch- 
tung von  Strassen  oder  Sailen  solches  von  300  his  400  Kerzen  genügt. 
Für  die  Anschaffung  einer  Dynamomaschine  sammt  Motor  würden 
ca.  8000  Mk.  erforderlich  sein,  wogegen  die  Betriebskosten  relativ  gering 
ausfallen  (einschliesslich  Arbeiter ,  Wasser,  Oel  etc.  1 »  2  Mk.  die  Stunde). 
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Da*  Aluminium  alt  Lichtquelle  In  der  Photographie. 


Form  zur  Verwendung  gekommen :  zumTheil  als  Blattaluminium, 
welches  zwischen  zwei  Schichten  von  Schiessbaumwolle  ver- 
brannt werden  soll,  was  doch  wohl  zu  umständlich  ist,  zum  Theil 
als  gefeiltes  Pulver,  das  wegen  ungenügender  Feinheit  des  Pulvers 
nicht  vollständig  genug  verbrennt.  Ein  referirender  Artikel 
über  diese  Versuche  ist  im  Märzhefte  des  „Photographischen 
Arehives"  von  1892  mitgetheilt,  enthält  aber  offenbar  bedenk- 
liche Ungenauigkeiten.  Nach  diesem  Referate  hätte  Dr.  Miethe 
mit  einem  Aluminiumbronce- Pulver  experimentirt,  das  aus 
95  Proc.  Kupfer  und  5  Proc.  Aluminium  zusammengesetzt 
gewesen  sei.  Eine  solche  Legirung  brennt  sicherlich,  mit 
Oxydationsmitteln  gemengt,  nur  sehr  träge  ab  und  kann  dabei 
kaum  ein  genügend  actinisches  Licht  liefern,  da  die  Kupfer- 
flamme reich  an  grünen  Strahlen  ist,  während  die  violetten 
zurücktreten.  Möglicherweise  liegt  hier  eine  Verwechselung 
mit  dem  in  Broneepulver  verwandelten  reinen  Aluminiummetall 
vor;  andererseits  widerspricht  aber  dieser  Annahme  die  Mit- 
theilung Miethes,  dass  dieses  mit  Kaliumchlorat  gemengte 
Broneepulver  zu  langsam  abbrenne.1)  Der  Referent  kommt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  das  Aluminium  bisher  für  den  Gebrauch 
als  künstliche  Lichtquelle  für  photographische  Zwecke  nicht 
die  genügende  Sicherheit  zu  bieten  scheine. 

Verfasser  hat  nun  das  Aluminium  und  das  Magnesium  be- 
züglich ihrer  Wirksamkeit  als  photographische  Lichtquelle  einer 
vergleichenden  Untersuchung  unterzogen2)  und  dabei  gefunden, 
dass  das  Aluminiumlicht,  in  geeigneter  Weise  angewandt,  dem 
Magnesiumlichte  an  chemischer  Wirkung  mindestens  gleichsteht, 
in  der  Anwendung  ebenso  bequem  und  sicher  ist  und  dabei 
den  Vorzug  grösserer  Billigkeit  besitzt.  Die  Versuche,  die  zu 
diesem  Ergebnisse  führten ,  sollen  nachfolgend  kurz  beschrieben 
werden. 

Wenn  eine  künstliche  Lichtquelle  von  grosser  optischer 
Helligkeit  für  die  Aufnahrae  von  Porträts  oder  überhaupt  lebender 
Wesen  brauchbar  sein  soll .  so  ist  die  eine  Voraussetzung  hierzu 
die,  dass  das  Abbreunen  derselben  mit  einer  Schnellig- 
keit stattfindet,  welche  die  in  Folge  des  blendendeu  Lichtes 
oder  des  mit  dem  Abbrennen  verbundenen  Geräusches  ein- 
tretende Reactiousbewegung  des  aufzunehmenden  Objectes  als 
unschädlich  erscheinen  lässt.  beziehentlich  auf  dem  photo- 
graphischon  Negative  nicht  mehr  wiedergibt.    Nach  früheren 


1)  Die  Originftlabhandlung  Dr.  Miethe*»  ist  Verf.  nicht  zu  Geeicht 
gekommen. 

2)  Rigaer  Industrie -Zeltung  l«ttt  Ko.  11. 
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Messungen  tritt  eiue  solche  Bewegung  nach  Verlauf  von  l/a  bis 
Vis  Secundo  nach  erfolgter  Venin lassung  ein;  diese  Zeit  ist 
also  nothwendig,  um  nach  dem  stattgefundenen  Nervenreize 
die  Bewegung  des  Muskels  auszulösen.  Es  wird  demnach  die 
Belichtung  durch  die  (plötzlich  aufflammende)  künstliche  Licht- 
quelle im  Maximum  Vis  Secunde  dauern  dürfen,  wenn  man 
nicht  Gefahr  laufen  will,  durch  Bewegung  des  Objecto*  unscharfe 
Bilder  zu  erhalten. 

Das  zweite  wesentliche  Erfordernis«  ist  eine  genügende 
chemische  Wirkung:  dieselbe  wird  um  so  grösser  sein 
müssen,  je  kürzer  die  Belichtungsdauer  ist,  d.  h.  je  sclineller 
das  Abbrennen  des  Metalles  oder  der  ..Lichtmischung"  erfolgt. 
Freilich  kann  man  bekanntlich  auch  durch  langsames  Abbrennen 
von  Magnesiumband  eine  ausreichende  chemische  Wirkung  auf 
der  Trockenplarte  erzielen ;  doch  ist  das  Resultat  dann  weniger 
sicher,  weshalb  das  Magnesium  in  Pulverform  gegenwärtig  fast 
ausschliesslich  in  rasch  abbrennenden  Mischungen  als  „Blitz- 
licht" oder  für  sich  allein  durch  Hindurchblasen  durch  eine 
Flamme  als  „Pustlicht"  Anwendung  findet.  Solche  Aufnahmen 
verhalten  sich  zu  denen  mit  Magnesiumband,  wie  Momentauf- 
nahmen zu  Zeitaufnahmen. 

Die  vergleichenden  Untersuchungen  beider  Metalle  hatten 
sich  demnach  auf  die  Cfeschwin digkeit  des  Abbrennen» 
und  die  ehe  mische  Intensität  zu  erstrecken. 

Da  das  Aluminium  in  compacter  Form  relativ  schwer  ver- 
breunlich  ist.  so  konnte  dasselbe  nur  in  feinster  Yertheiluug 
zur  Anwendung  kommen.  Als  sehr  geeignet  hierzu  erschien 
die  in  neuester  Zeit  im  Handel  vorkommende  Aluminium- 
bronce.  welche  reines  A  lu  miniummetall  in  Form  staub- 
feinen Pulvers  darstellt  und  zur  Erzeugung  von  Silherbroncirung 
verwandt  wird.  Dieses  Broncirungspulver  verbrennt,  in  geringe- 
ren Mengen  durch  die  Flamme  des  Bunsenbrenners  geblasen, 
mit  intensiver  Lichterscheinung  bereits  fast  vollständig,  während 
Blattalumiuium  nur  ganz  allmählich  darin  oxydirt  wird  und 
erst  in  der  Spitze  der  (iasgebläse- Flamme  mit  leuchtender 
Flamme  sich  entzündet,  wobei  die  Verbrennung  sich  nur  lang- 
sam auf  die  auserhalb  der  Gasflamme  befindlichen  Theile  fort- 
setzt. Das  Aluminium  ist  entschieden  weniger  leicht  verbrenn  - 
lieh  als  das  Magnesium:  Aluminiumband  wird  voraussichtlich 
schwer  zum  Entflammen  zu  bringen  sein,  t'nter  Aluminium  - 
pulver  ist  in  Nachfolgendem  ausschliesslich  das  Broncinings- 
pulver verstanden;  als  Magnesiumpulver  wurde  das  grobkörnigere» 
käufliche  Metallpulver  angewandt. 


10  Da«  Aluminium  als  Lichtquelle»  in  der  Photographie. 

i\)  Geschwindigkeit  des  Abbrennen».  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  zunächst  die  beiden  folgenden  Mischungen 
hergestellt: 

No.  1.   37  Gew. -Thl.  Magnesiunipulver, 

63       „  Kaliumchlorat. 
No.  2.    30  Gew. -Thl.  Alnminiumpulver, 
70       „  Kaliumchlorat. 
Dieselben  enthalten  Metall  und  Chloret  in  äquivalentem 
Verhältnis« :  der  Sauerstoff  des  letzteren  reicht  gerade  zur  Ver- 
brennung der  Metalle  zu  Magnesia  bezw.  Thonerde  aus.1) 

Das  Kaliumchlorat  wird  für  sich  gepulvert  und  das  Pulver 
luit  dem  Metalle  auf  einem  Papierblatte  mit  einem  Holzspatel 
gemischt:  Verreiben  der  Mischung  in  einer  Porzellanschale  mit 
hartem  Pistill  ist  wegen  Explosionsgefahr  bekanntlich  nicht 
zulässig. 

Die  Dauer  des  Abbrennens  der  Mischungen  wurde  durch 
Photographiren  eines  weissen  rotireudeu  Zeigers  bestimmt, 
welcher  auf  einer  ca.  2lj2  Fuss  im  Durchmesser  haltenden,  an 
der  Peripherie  in  200  Theile  getheilten  schwarzen  Kreisscheibe 
mit  der  Geschwindigkeit  von  1  Umdrehung  pro  Secunde  sich 
bewegte:  1  Theilstrich  entspricht  bei  dieser  Rotationsgeschwin- 
digkeit V200  Secunde. 

Als  Dauer  des  Abbrennens  ergab  sich  für  die  Mischungen 
No.  1  und  2  etwa  je  Vö  Secunde.  d.  h.  die  Mischungen  sind  als 
„Blitzlicht"  nicht  verwendbar:  bei  der  Aufnahme  eine«  Porträts 
war  auf  der  Platte  eine  deutliche  Bewegung  des  Objectes  sichtbar. 

Es  mussten  demnach  die  obigen  Mischungen  noch  die 
Verbrennung  beschleunigende  Zusätze  erhalten.  Sehr  brauch- 
bar erwies  sich  hierfür  das  bereits  von  Gaedicke  uud  Miethe 
angewandte  Schwefelantimon,  mit  Hilfe  dessen  die  beiden 
folgenden  Mischungen  hergestellt  wurden: 

No.  3.   3  Gew. -Thl.  Magnesiumpulver, 
1       „  Schwefelantimon, 
ti       „  Kaliumchlorat. 
(Diese  Mischung  ist   das  sogenannte  Gaedicke-  und 
Miethe'  sehe  Blitzpulver). 

No.  4.    21.7  Gew. -Thl.  Aluminiumpulver, 
13.8       „  Schwefelantimon, 
t»4,5       „  Kaliumchlorat. 
Die  Mischung  entspricht  2  Atomen  Aluminium,  Vie  Mole- 
cul  Schwefelantimon  und  der  zur  Verbrennung  der  Metalle 
und  des  Schwefels  erforderlichen  Chloratmenge. 

1)  Nach  der  Gleichung  :  KCl      -f  2  AI  =  KCJ  +  Af,  03. 
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Die  Dauer  der  Verbrennung  wurde  für  die  Mischung 
No.  3  zu  Vio  Secunde  und  für  No.  4  zu  Vn  Sekunde  ermittelt, 
wobei  jedesmal  2  g  der  Mischung  zu  einem  Häufchen  von 
etwa  2  cm  Länge  und  1  cm  Breite  geformt  worden  waren. 
Beide  Mischungen  brennen  somit  genügend  schnell  ab. 

b)  Chemische  Intensität.  Zur  Ermittelung  derselben 
wurden  Bromsilber- Gelatine -Trockenplatten  unter  der  War- 
ner cke' sehen  Sensitometerplatte  durch  Abbrennen  der  obigen 
Mischungen  No.  1  bis  4  belichtet,  unter  Auweudung  von  je 
0,1  g  derselben  und  einer  Distanz  vou  10  m.  Ausserdem  wurde 
noch  0,12  g  der  Mischung  No.  2  (bezeichnet  mit  No.  5)  abge- 
brannt, welche  genau  dieselbe  Gewichtsmeuge  Aluminium,  wie 
0,1  g  der  Mischung  No.  1  Magnesium  enthält,  wodurch  die 
«•heroische  Wirkung  gleicher  Gewichtsmengen  beider  Metalle 
verglichen  werden  konnte.  Die  belichteten  Platten  wurden  in 
gleicher  Weise  mit  Rodiual  entwickelt  und  die  noch  zuletzt 
sichtbare  Nummer  des  Feldes  notirt.    Auf  diese  Weise  ergab 

sich  für  Mischung 

No.  all  leistet  ilchtbarea  Seneltometcrfeld. 

1  1<> 

2  18 

3  22 

4  19 

5  20 

Aus  deu  Nummern  4  uud  5  ist  ersichtlich,  dass  unter 
Auwendung  gleicher  Gewichtsmengen  Metall  das  Alumiuium 
dem  Magnesium  an  chemischer  Wirkung  keineswegs  nachsteht, 
sondem  dasselbe  noch,  wenn  auch  nicht  erheblich,  übertrifft. 
Dort,  wo  geringere  Mengen  Aluminium  angewandt  wurden, 
wie  in  No.  2  und  4.  ist  die  Wirkung  nur  wenig  schwächer. 
Eine  Ausnahme  macht  scheinbar  No.  5.  welche  Mischung  mit 
0,037  g  Aluminium  bloss  das  Feld  No.  20  erreicht,  während 
No.  3  mit  0.030  g  Magnesium  noch  das  Feld  No.  22  sichtbar 
macht.  Doch  ist  die  Schwärzung  in  den  niederen  Feldnummern 
bei  No.  5  intensiver.  Diese  Erscheinung  hat  ihre  Ursache  sehr 
wahrscheinlich  in  dem  etwas  röthlich  gelben  Farbentone  der 
grauen  Substanz,  welche  zur  Deckung  der  Sensitometerplatte 
verwandt  wurde,  und  in  dem  Mangel  der  entsprechenden 
schwach  brechbaren  Lichtstrahlen  des  verbrennenden  Alu- 
miniums. Das  Magnesiumlicht  wird  voraussichtlich  an  gelben 
und  rothen  Strahlen  reicher  sein,  und  diese  sind  es,  welche 
in  den  hohen  Nummern  des  Sensitometers  noch  eine  Wirkung 
auf  Bromsilber  ausüben.  Um  direct  vergleichbare  Besultate 
zu  erhalten,  würde  ein  durchaus  neutrales  Medium  für  die 
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Sensitometerplatte  oder  noch  hesser  das  Vogel' sehe  Köhren- 
sensitometer  vorzuziehen  sein,  mit  welchem  demnächst  weitere 
Versuche  angestellt  werden  sollen. 

Jedenfalls  lässt  sieh  jetzt  bereits  erkennen,  dass  das  Alu- 
minium in  Form  von  Broncepulver  für  Blitzlichtaufnahmen  dem 
Magnesium  vollkommen  ebeubürdig  und  diesem  hinsichtlieh 
seines  geringereu  Preises  vorzuziehen  ist.  Während  das  Mag- 
nesiumpulver noch  mit  60  Mk.  per  kg  notirt  wird,  ist  die 
Aluminiumbronce  zu  25  Mk.  per  kg  erhältlieh.1) 

Die  Mischungen  mit  Schwefelantimon  geben  beim  Abbrennen 
ziemlich  viel  Rauch,  bei  dem  Aluminium  indess  nicht  mehr, 
als  bei  dem  Magnesium.  Dieser  Rauch  wird  sich  aber  über- 
haupt schwer  vermeiden  lassen,  da  seine  Bildung  in  der  Natur 
des  Verbrennungsprocesses  liegt.  Die  Verbrennüngstemperatur 
ist  bereits  bei  dem  compacten  brennenden  Metalle,  z.  B.  bei 
dem  Magnesiumbande,  so  hoch,  dass  das  schmelzende  Metall 
über  seinen  Siedepunkt  erhitzt,  zum  Theil  verdampft  und.  in 
Dampfform  verbrennend,  eine  Rauchwolke  von  Oxyd  ausstösst. 
Bei  der  plötzlichen  Verbrennung  des  Blitzlichtes  muss  aber 
naturgemäss  die  Verdampfung  des  Metalles  und  die  Rauch- 
bildung noch  intensiver  auftreten.  Verfasser  fand,  dass  das 
sogenannte  rauchschwaehe  Magnosiumblitzlicht,  welches  aus 
einer  Mischung  von  Magnesium-  mit  Kalium  -  Permanganatpulver 
zusammengesetzt  ist.  kaum  weniger  Rauch  entwickelt,  als  die 
Schwefelantimon  enthaltende  Mischung.  1  Tbl.  Aluminium- 
pulver und  3  Thle.  Permapganatpulver  geben  ein  sehr  rasch 
abbrennendes  und  glänzendes  Blitzlicht,  welches  photographisch 
vortrefflich  venverthbar  ist.  Aber  die  Rauchbildung  erweist 
sich  ebenfalls  als  recht  beträchtlich,  und  der  Rauch  ist  unan- 
genehmer und  ätzender,  weil  das  Permanganat  bis  auf  Aetz- 
kali  reducirt  wird  und  dieses  in  den  Rauch  übergeht.  Ver- 
fasser kann  deshalb  in  der  Permanganatmisehung  keinen 
wesentlichen  Vorzug  erblicken  und  empfiehlt  für  Blitzlicht- 
aufnahmen daher  vorläufig  in  erster  Linie  die  Mischung  Xo.  4 
mit  Schwefelantimou.  2  bis  3  g  derselben,  in  einer  Entfernung 
von  2Va  bis  3  in  von  dem  aufzunehmenden  Objecte  abgebrannt, 
sind  für  eine  Porträtaufnahmo  genügend,  wenn  man  es  nicht 
vorzieht,  das  (Quantum  behufs  besserer  Vertheilung  des  Lichtes 
zu  theilen;  doch  lassen  sich  auch  hei  bloss  einer  Lichtquelle 
sehr  gute  Porträtnegative  erzielen,  wenn  man  zwischen  Ohject 


1)  BozogoD  werden  kann  die  AluminlumUronce  von  den  Rroncofarhen- 
Fabriken  von  J.  W.  Gramer  Sohn  in  Fürth  und  J.  C  Rhau,  Nürn- 
berg.   Der  Verf. 
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uud  Flamme,  etwa  80  cm  von  letzterer  entfernt,  einen  Schirm 
von  Seidenpapier  oder  Mousselin  einschaltet  und  durch  Ver- 
wandlung des  leuchtenden  Punktes  in  eine  leuchtende  Fläche 
die  sonst  harten  Schlagschatten  mildert.  (Kig.  Ind.-Ztg.  1892.) 

—  »  »:•<  

Die  eoncentrisehe  Linse. 

Von  Chapman  Jones  in  London. 

Durch  die  Güte  der  Herren  Boss  &  Co.  war  es  mir  mög- 
lich, eine  der  neuen  eoncentrisehen  Linsen  (Fig.  1)  zu  unter- 
suchen und  ihre  Wirkung  mit  derjenigen  einer  Portable  Symme- 
trical  Lens  (Fig.  2)  derselben  Firma  zu  vergleichen,  welche  ich 
<eit  längerer  Zeit  benutze.  Beide  Linsen  hatten  dieselbe  Focal- 
weite.  nämlich  20.5  cm,  und  da  die  „tragbare  symmetrische 
Linse"*  in  ihrer  Constmetion  und  Wirkung  der  neuen  Linse 
näher  steht  als  irgend  eine  andere,  ist  sie  am  besten  geeignet, 
die  Vorzüge  der  eoncentrisehen  Linse  darzulegen. 


Ytg.  i.  Ross'  Portable  Symmetrica].. 

Rost*  Concentrio  Lern. 

Hinsichtlich  der  erzielten  Schärfe  in  der  Mitte  des  Feldes 
^teilte  es  sich  mir  als  noth wendig  heraus,  die  Apertur  der  con- 

f 

.•entrischen  Linse  aut    -  herabzumindern,    um    ein  ebenso 

22  r 

scharfes  Bild  zu  erzielen,  wie  die  Apertur        der  eoneentri- 

s.  hen  Linse  es  lieferte.  An  den  Rändern  des  Feldes  stand 
die  Sai-he  jedoch  ganz  anders.  Benutzt  man  nämlich  eine 
Loupe  mit  grossem  Vergrösserungsvermögen .  so  ist  es  un- 
möglich, mittels  der  symmetrischen  Linse  ein  scharfes  Bild  an 
den  Rändern  des  Feldes  zu  erzeugen .  während  dio  mit  der 
eoncentrisehen  Linse  erzielte  Schärfe  practiseh  sich  als  über 
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da«  ganze  Feld  hin  gleichtnässig  erweist,  wobei  das  Feld  flach 
ist.  Es  liegt  daher  auf  der  Hand,  dass  auf  die  Schärfe  in  der 
Mitte  des  Feldes  bis  zu  einem  gewissen  Cfrade  Verzieht  ge- 
leistet ist,  um  dafür  Gleichmässigkeit  in  der  8chärfe  zu  erzielen. 
Ich  halte  dies  Opfer  für  vollkommen  berechtigt,  wie  ich  denn 
in  der  That  schon  oft  betont  habe,  dass  au  der  Vollkommen- 
heit der  axialen  Schärfe  sehr  gut  gegen  grössere  Schärfe  an 
den  Kändern  des  Feldes  etwas  aufzugeben  wäre.  In  dieser 
Beziehung,  jedoch  aber  nach  meiner  Meinung  auch  allein  in 
dieser  Beziehung,  stellt  die  concentrische  Linse  einen  grossen 
Fortschritt  in  der  photographischen  Optik  dar. 

Es  ist  von  der  neuen  Linse  behauptet  worden,  dass  sie 
eiue  gleiehmässigere  Beleuchtung  über  das  ganze  Feld  hin  gebe : 
dem  kann  ich  jedoch  nicht  zustimmen.  Vielmehr  finde  ich, 
dass  die  concentrische  Linse  in  dieser  Hinsicht  der  Portable 
Symmetrical  nachsteht,  und  da  diese  wieder  nicht  au  die 
weitwinklige  „actinic  doublet"  heranreicht,  welche  sie  ersetzte, 
so  scheint  es,  als  ob  man  in  dieser  Beziehung  eher  Rückschritte 
als  Fortschritte  macht.  Obgleich  die  Combinationen  grösser  als 
diejenigen  der  symmetrischen  Linse  sind,  siud  die  Linsen  weiter 
auseinander,  und  dies  compensirt  in  erhöhtem  Masse  die  be- 
sondere Grösse.  Die  neue  Linse  mit  ihrer  kleinsten  Blende 
f 

von  ~  Apertur  ist  nicht  so  gut  in  dieser  Hinsicht  als  die 
■iw  f 

Portable  Svmmetrical  Lens  mit  ihrer  ~  Blende.   Bei  einem 

22 

Winkel  von  etwa  33  Grad  von  der  Linsenachse  wird  im  ersten 
Falle  der  ganze  Lichtkegel  durchgelassen,  im  zweiten  dagegen 
ist  dies  nicht  der  Fall. 

Weiter  ist  von  der  neuen  Liuse  behauptet  worden,  dass 
das  Glas,  aus  welchem  sie  hergestellt  ist,  durchsichtiger  sei. 
so  dass  sich  bei  Anwendung  derselben  Apertur  wie  bei  anderen 
Linsen  die  Exposition  abkürzen  lasse.  Auch  hierüber  bin  ich 
anderer  Meinung.  Obgleich  die  Combinationen  der  coueen- 
trischen  Linse  viel  dünner  als  diejenigen  der  tragbaren  symme- 
trischen Linse  sind,  gelingt  es  mir  doch  nicht,  eineu  Cnter- 
schied  in  der  Durchsichtigkeit  herauszufinden,  wenn  ich  zwei 
dieser  Linsen,  von  joder  Art  eine,  neben  einander  auf  ein  weisses 
Blatt  Papier  lege.  Legt  man  sie  neben  einander  auf  eine 
Bromgelatineplatte  und  brennt  ein  Streichholz  über  ihnen  ab, 
so  erscheinen  beim  Entwickeln  die  beiden  Lichtpunkte  zur 
solben  Zeit.  Ich  wiederholte  dann,  um  zu  sehen,  ob  vielleicht 
hinsichtlich  der  ultravioletten  Strahlen  irgend  ein  Unterschied 
vorhanden  sei.  diesen  Versuch  auch  noch  unter  Anwendung 


Zur  Ausstattung  des  photographischon  Bildes. 
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von  Magnesiumdraht,  der  ein  Licht  liefert,  das  an  ultravioletten 
Strahlen  viel  reicher  ist  als  das  Sonnenlicht.  Auch  hier  er- 
schienen die  beiden  Lichtflecken  beim  Entwickeln  gleichzeitig, 
und  die  Dichtigkeiten  zeigten  nach  dem  Fixiren  keinen  T'uterschied. 

Immerhin  hat  jedoch  diese  Vorrichtung  Vorzüge  an  sich, 
welche  noch  vor  wenigen  .Jahren  ganz  unerreichbar  schienen, 
und  es  ist  daher  nicht  weiter  zu  verwundern,  dass  wie  schon 
oft.  auch  von  dieser  Neuheit,  welche  wesentliche  Verbesserungen 
aufweist,  die  sie  äusserst  empfehlenswerth  machen,  etwas  zu 
viel  behauptet  wird. 


Zar  Ausstattung  des  photographischen  Bildes. 

Von  L.  Schrank  in  Wien. 

In  der  Sitzung  der  Photogr.  Gesellschaft  in  Wien  am 
6.  October  1891  wurde  in  geistvoller  Weise  von  Herrn  Inspector 
Fritz  der  Einfluss  erörtert,  welchen  die  Adjustirung  eines 
Bildes  oder  seine  Einrahmung  auf  das  Aussehen  desselben  iVbt. 

„Wir  können  uns  den  Farbencontrast  —  erklärte  der- 
selbe —  also  die  auf  subjectiven  Empfindungen  beruhende  Art 
des  Sehens  zu  Nutzen  machen,  indem  wir  den  Farbenton  eines 
bereits  fertigen  Bildes,  also  einer  Photographie,  durch  Neben- 
stellen einer  passenden  oder  unpassenden  Farbe  im  günstigen 
oder  ungünstigen  Sinnne  nuanciren.  Dies  kann  geschehen 
durch  einen  enganschliessenden  Rahmen,  durch  ein  farbiges 
Passepartout  oder  durch  einen  farbigen  Hintergrund." 

Wo  immer  in  einem  Bilde  oder  Gegenstände  zwei  von  den 
drei  Grundfarben  (roth.  blau,  gelb)  in  Mischung  dominiren,  ver- 
langt das  Auge  zu  seiner  Befriedigung,  dass  auch  die  fehlende 
dritte  Grundfarbe  in  Erscheinung  trete.  Wir  sind  entzückt  von 
der  Rosenknospe,  die  uns  aus  mattem  Grün  entgegen  leuchtet, 
ohne  des  Gesetzes  dieser  Wirkung  bewusst  zu  werden.  Wir 
nennen  es  eine  prächtige  Erscheinung,  wenn  am  Abendhimmel 
rosige  Wolken  einem  seegrünen  Firmament  folgen,  oder  orange- 

felbe  Streifen  einem  tiefazurblauen  Grunde  gegenüberstehen, 
elbstverstiindlich  bestimmt  diese  unbewusste  Sehnsucht  nach 
der  Ergänzungsfarbe,  welche  in  den  angeführten  Beispielen 
gestillt  ist  ,  in  erster  Linie  auch  den  gefälligen  Charakter  jeder 
Einrahmung.  Aber  auch  die  Vermittlung  zwischen  Bild  und 
Wand,  die  passende  Abgrenzung  muss  in  Erwägung  gezogen 
werden,  kurz,  in  vielen  Fällen  bedingt  die  Ausstattung  den 
grösseren  oder  geringeren  Grad  der  Befriedigung  und  Bild- 
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Wirkung.  In  der  ersten  Zeit  der  Dagnerreotypie  benutzte  mau 
Fassungen  aus  schwarz  unterlegtem  Glase  mit  goldenen  Zier- 
rathen und  Vorstoss,  bald  jedoch  ging  man  auf  vergoldete 
metallene  Passepartouts  über,  die  zu  dem  Tone  der  Daguerre- 
bilder  wenig  stimmten,  später  jedoch,  als  man  die  Vergoldung 
(Färbung)  der  Bilder  besser  erlernte  und  die  Daguerreotypien 
in  einem  tieferen  Schwarz  herstellte,  bewirkte  diese  Fassung 
einen  günstigeren  Effect.  Als  endlich  die  Zeit  der  Papierbilder 
kam,  liebte  man  es,  dieselben  aquarellartig  abzutönen,  zu 
vignettiren.  Es  wurden  in  diesem  Genre  hauptsächlich  Por- 
träte erzeugt,  und  als  Einfassung  erhaben  gepresste  Bristol- 
Cartons  in  weiss  und  Crime  verwendet. 

Die  architektonischen  oder  landschaftlichen  Aufnahmen 
wurden  einfach  auf  weisse  Cartons  aufeachirt. 

In  den  Jahren  18f>3 — 18(50  war  es  auch  sehr  modern, 
die  Bilder  mit  einem  einfachen  Goldreif  zu  umgeben  und  diesen 
in  rothen  oder  grünen  Sammet  einzusetzen.  Sogar  die  Schau- 
kästen waren  mit  Peluche  austapezirt  und  die  Bilder  in  besagter 
Weise  eingefügt  —  nur  hielt  sich  diese  Mode  nicht  lange,  da 
der  Seidenstoff  sehr  leicht  am  Lichte  erbleichte.  Es  klingt 
wie  eine  Keminiscenz.  dass  in  der  Wiener  Jubiläums -Gewerbe- 
Ansstellung  vom  Jahre  1888  einige  Photographen  wieder  auf 
diese  Art  der  Ausstattung  zurückgriffeu,  ohne  Berücksichtigung, 
dass  der  schönste  Goldton  im  Bilde  doch  von  der  prächtigen 
Umgebuug  (die  aus  kirschrother  Peluche  bestand)  geschlagen 
wird  —  immerhin  fesselt  ein  tiefer  Grund  bei  vignettirten  Bil- 
dern durch  seinen  Contrast  die  Aufmerksamkeit. 

In  den  fünfziger  Jahren  kam  ich  durch  das  Ausbleichen 
der  Stoffe  in  den  Schaukästen  auf  die  Idee,  in  einer  Bunt- 
papierfabrik (Knepper)  Cartons  in  schwarzer  Farbe  anfertigen 
zu  lassen,  die  uriisomelir  haltbar  sein  mussten.  als  unveränder- 
liches Kebenschwarz  bei  der  Fabrikation  verwendet  wurde. 
Das  Beispiel  blieb  nicht  ohne  Nachahmung,  und  der  schwarze 
Carton  existirt  heute  noch,  freilich  dient  er  nur. zum  Aufspannen 
der  Photographien.  Aber  merkwürdigerweise  machte  ich  bald 
die  Entdeckung,  dass  sich  das  Blauschwarz  solcher  Cartons  in 
ein  widerliches  Grünschwarz  verwandelte,  wenn  derlei  Passe- 
partouts in  Schaukästen  dorn  grellen  Lichte  ausgesetzt  wurden. 

Inzwischen  war  die  Goldtonung  bis  zu  einem  schönen 
Purpurbraun  vervollkommnet  worden,  und  18(>7  trat  Adam 
Salomon  in  Paris  mit  seinem  neuen  Styl  auf,  der  den  Photo- 
graphen eine  Zeit  hindurch  wie  eine  Offenbarung  erschien 

Es  waren  das  Bilder,  die  nicht  mehr  das  Aquarell  iniitirten, 
sondern  die  Kraft  dos  Oclpnrträts,  bei  sorgfältig  auf  den  Kopf 
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zusammen  gesperrtem  Lichte.  Die  Oopisteu  gewannen  eine 
erhöhte  Wichtigkeit ,  denn  die  Hälfte  der  Kraft  wurde  durch 
Nachdunkeln  der  Positive  gewonnen.  Diene  überaus  sattfarbigen 
Photographien  griffen  auf  die  erste  Zeit  des  Daguerreotyps  in 
sofern  zurück,  als  sie  mit  einem  2—4  cm  breiten  Passepartout 
versehen  wurden,  welches  von  Goldstoff  zu  sein  schien,  in 
Wirklichkeit  chagrinirtes  oder  grobkörniges,  mit  Goldbronze 
bedecktes  Papier  war.  Der  Gegensatz  des  matten  Goldtones 
und  das  Purpurbraun  im  Bilde  gab  einen  fascinirendcn  Effect, 
nnd  es  scheint  mir.  dass  in  dieser  Wahl  die  erste  bewusste 
Anwendung  der  Oomplimentärfarbe  bei  Ausstattung  der  Photo- 
graphien lag. 

Von  da  ab  ist  der  ehamoisfarhige  Cartou  auch  nicht  mehr 
aus  der  Praxis  verschwunden,  und  zwar  mit  Recht,  denn  er 
liebt  die  Weissen  im  Bilde,  nnd  selbst  wenn  die  Drucke  An- 
lage zum  Vergilben  hatten,  so  wirkt  der  gelbliche  Oarton  noch 
beschwichtigend.  Die  sogeuannten  photomechanischeu  Produk- 
tionen folgen  natürlich  den  Vorlagen,  welche  durch  den  Kupfer- 
druck, die  Lithographie  und  den  Holzschnitt  seit  alter  Zeit 
gegeben  sind.  Ob  der  Druck  in  Sepiaton  oder  in  Köthelmanier 
ausgeführt  wird,  überall  bleibt  der  breite  Rand  weiss.  Ks 
machen  selbst  die  hechtgrauen  Cartons,  welche  die  Firma 
A.  Braun  in  Dornach  bei  Kohledrucken  eingeführt  hat.  wesent- 
lich einen  ehrwürdigen  Effect,  ohne  besonders  gefällig  zu  wirken. 

Aber  zwei  Arten  chemischer  Drucke  gibt  es  noch,  auf 
die  ich  verweisen  möchte,  und  zwar  deshalb,  weil  sie  mir  in 
Beispielen  von  ansprechender  Schönheit  vorliegen.  Es  sind 
dies  Platinotypieu .  verlaufend,  und  zwar  in  grauschwarzem 
Tone  copirt.  so  dass  die  Ränder  überall  weiss  bleiben;  diese 
sind  auf  taubengrauem  Papiere  aufgespannt,  wodurch  das 
Bild  einen  weit  wärmeren  Ton  erhält,  als  die  Platinotypie  an 
sich  liefert. 

Ein  weiteres  sehr  schönes  Beispiel  hat  Herr  Greger  in 
London  mit  einer  Serie  von  Landschaften  auf  Chorsilhcr- 
Gelatinepapier  geliefert.  Diese  Bilder  sind  in  einein  fast  an 
Rothe)  streifenden  Rothbraun  gedruckt  und  in  Cartons  einge- 
rahmt, die  einen  breiten.  Mass  erbsengrünen  Verstoss  haben 
und  das  Bild  in  einer  so  wohltuenden  Weise  abschliessen, 
dass  man  sofort  erkennt,  dieser  Meister  beherrsche  nicht  nur 
die  Form,  sondern  ebenso  sehr  die  Farbe. 
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Beziehungen  zwischen  photographischen  Negativen 
und  Ihren  Positiven.1) 

Von  F.  Hurtor,  Ph.  I).,  und  V.  (\  Driffield. 

Die  photochemisehon  rntersuchungen .  über  welche  wir 
früher  berichteten2),  wurden  von  uns  zu  dem  Zwecke  unternommen, 
die  photographischen  Verrichtungen  sicherer  und  verlässlicher 
zu  gestalten,  als  sie  es  bisher  waren:  die  vorliegende  Mit- 
theilung;  ist  uun  dazu  bestimmt,  die  Aufmerksamkeit  der  Photo- 
graphon  auf  die  Vorzüge  des  wissenschaftlichen  Verfahrens 
gegenüber  der  Kegel  des  blossen  Gewohnheit* -Verfahrens  zu 
lenken.  Wir  wollen  zu  diesem  Zwecke  im  Copirrahmen  von 
einem  transparenten  Positive  ein  Negativ  und  von  einem  Negative 
zwei  Positive  herstellen,  und  zwar  alle  drei  auf  drei  ganz  ver- 
schiedenen Platten.  Wir  hoffen  den  Beweis  führen  zu  können, 
dass  wir  das  bestmögliche  Hesultat  auf  diesen  Platten  mit 
Sicherheit  erreichen,  ohne  Berechnungen  anstellen  zu  brauchen, 
und  dass.  wenn  auch  eine  gewisse  Kenntnis?  der  Logarithmen 
zur  Würdigung  unserer  Theorie  unerlässlich  ist.  diese  Kennt- 
niss doch  nicht  nothwendig  ist  zu  dem  von  uns  darzulegenden 
practischen  Verfahren,  das  geradezu  die  Einfachheit  selbst  ist. 

Wenn  man  bei  photograpliischen  Arbeiten  Erfolge  erzielen 
will,  so  ist  es  unerlässlich.  dass  man  genau  über  die  Eigen- 
schaften der  zu  verwendenden  Platten  Bescheid  weiss;  mau 
fmuss  ihre  Lichtempfindlichkeit .  ihr  Verhalten  bei  der  Ent- 
wicklung, sowie  gegen  Negative,  wenn  es  sich  um  die  Her- 
stellung von  Transparcnthildern  und  seeuudären  Negativen 
handelt,  kennen. 

Es  mag  hier  kurz  das  Nöthigste  aus  unsern  früheren  Ver- 
öffentlichungen wiederholt  sein,  um  die  Principien,  auf  welche 
unser  Verfahren  sich  gründet,  gehörig  verständlich  zu  machen. 

Wir  haben  gezeigt,  dass.  wenn  Licht  auf  lichtempfindliche 
Schichten  einwirkt,  die  Dichte  des  entstehenden  Bildes  (d.  h.  die 
Menge  des  reducirten  Silbers)  zuerst  proportional  der  Licht- 
Intensität  wächst,  dass  sie  jedoch  in  Folge  der  Abnahme  der 
vorhandenen  .Menge  unveränderten  Silbersalzes  bei  wachsender 
Expositionsdauer  weniger  stark  zunimmt;  es  tritt  dann  eine 
Periode  ein.  in  der  sie  überhaupt  nicht  mehr  zunimmt  und 
zuletzt  nimmt  sie.  wenn  die  Exposition  über  Gebühr  verlängert 
wird,  sogar  wieder  ab.    Wir  haben  ferner  nachgewiesen,  dass 


1)  Nach  dein  Journal  of  the  Society  of  Chetuioal  lndustrr,  Vol.  X, 
p.  t245  — H. 

2)  S.  Eder,  Ausführt.  Hnndbuch  d.  Phot.  I.  Bd..  1.  Hälfte,  S.  308. 
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für  jede  Platte  bei  der  Exposition  ein  Zeitraum  existirt,  während 
dessen  die  Dichte  des  Bildes  proportional  dem  Logarithmus 
der  Expositionsdauer  wächst,  und  wir  bezeichnen  diesen  Zeit- 
raum als  die  „Periode  der  richtigen  Abbildung44. 

Es  handelt  sich  für  uns  nun  darum,  durch  das  Studium 
der  Platten  die  Grenzen  dieses  Zeitabschnittes  der  Exposition 
festzustellen.  Die  Methode,  welche  wir  dazu  einschlagen,  ist 
höchst  einfach.  Wir  exponiren  nämlich  verschiedene  Theile  der- 
selben Platte  dem  Lichte  einer  Normalkerze,  die  sich  in  1  m 
Entfernung  von  der  Platte  befindet,  verschieden  lange,  jedoch 
so,  dass  die  Belichtung  irgend  eines  Theiles  der  Platte  stets 
die  doppelte  Zeit  der  Belichtung  des  vorher  belichteten  Theiles 


Fig.  3. 

andauert:  nachdem  dann  die  Entwicklung  vorgenommen  ist, 
war  die  Menge  des  reducirten  Silbers  nach  unserer  photo- 
inetrischen  Methode  bestimmt. 

Werden  die  so  erhaltenen  Dichten  in  ein  Diagramm  ein- 
getragen, so  erhält  man  die  „charakteristische  Cime"  der  Platte. 
So  zeigt  das  Diagramm  No.  1  die  charakteristischen  Curven 
der  „Ordinarv"-  und  rInstantaneous"-Wratten -Platten,  die  wir 
bei  unseren  Versuchen  benutzen  wollen. 

Der  untere  horizontale  Massstal»  gibt  die  Exposition  an,  der 
verticale  die  Scala  der  Dichtigkeiten  Die  Eintheiluug  der  Exposi- 
tionsscala  ist  derjenigen  eines  gewöhnlichen  Schlittenliueals 
ähnlich,  die  Abschnitte  des  vertikalen  Massstabes  dagegen  sind 
einander  gleich:  dabei  ist  die  Entfernung  zwischen  den  Punkten  0 
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und  1  auf  dem  letzteren  Massstahe  geuau  so  gross  wie  der  ALstaud 
zwischen  1  und  10  auf  der  Expositionsscala.  Uni  die  Sache 
zu  vereinfachen .  haben  wir  lithographirte  Seelett  -  Diagramme 
mit  diesen  Scalen  herstellen  lassen:  dieselben  eignen  sich  vor- 
züglich zur  Eintragung  charakteristischer  Ourven  und  Versuchs- 
resultate. 

Man  sieht,  dass  die  beiden  Curven  im  Diagramm  Xo.  1 
einander  sehr  ähnlich  sind,  zu  beachten  ist  jedoch,  dass  sie  in 
verschiedenen  Theilen  der  Expositionsscala  liegen.  Die  eine 
Platte  erfordert  eine  viel  küizere  Expositiouszeit  zur  Gewinnung 


günstigen  Expositionsabschnitt,  auf  den  es  uns  jetzt  hier  allein 
ankommt.  Verlängern  wir  dieses  Stück  geradlinig,  bis  es  den 
Expositionsmassstab  schneidet,  so  bezeichnet  der  Schnittpunkt 
eine  ganz  besondere  Expositionszeit,  nämlich  die  kürzeste, 
welche  im  Stande  ist.  eine  Bilddichte  zu  liefern,  welche  der- 
jenigen am  Anfange  der  Periode  der  richtigen  Abbildung  sehr 
nahe  kommt.  Wir  haben  früher  gezeigt,  dass  dieser  Schnitt- 
punkt practisch  unabhängig  von  der  Länge  der  Entwicklungs- 
zeit ist.  Deutlicher  als  auf  dem  Diagramm  Xo.  1  sieht  mau 
die  drei  Theile  der  charakteristischen  Uurve  für  die  drei  ver- 
schiedenen Perioden  der  Exposition  auf  dem  Diagramme  Xo.  2. 
Die  linken  auf  demselben  dargestellten  Curven  gehören  zu  der 
unendlich  grossen  Zahl  derer,  die  sämmtlich  für  dieselbe  Platte» 
charakteristisch  sind  und  durch  den  Unterschied  in  der  Läng* 


Diagramm  Mag. 


derselben  Bilddichte  als  die 
andere.  Je  weiter  na<?h 
links  auf  der  Expositions- 
scala  die  Uurve  sich  be- 
findet, um  so  rascher  ent- 
steht das  Bild. 


Log.  <i»r  Exposition 

Fig.  4. 


Die  Ourve  selbst  be- 
steht aus  drei  deutlich 
unterscheidbaren  Theilen. 
Das  untere  stark  gekrümmte 
Stück  stellt  die  Periode  der 
Unterexposition  dar.  das 
nahezu  geradlinige  Mittel- 
stück diejenige  der  rich- 
tigen Abbildung  und  das 
obere  gekrümmte  Ende 
die  Periode  der  Ueharex- 
position. 


Nur  der  mittlere  gerade 
Theil  derCurve  urafasst  den 
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der  Entwicklungszeit  entstellen.  Je  kürzer  die  Entwicklungszeit 
ist,  um  so  steiler  ist  der  geradlinige  Theil  der  Curve,  je 
langer  die  Entwicklung  dauert,  desto  geringer  wird  der  Neigungs- 
winkel jenes  Curvenstückes ,  das  jedoch  geradlinig  verlängert, 
stets,  mag  die  Neigung  auch  noch  so  verschieden  'sein,  die 
Expositionsseala  im  selben  Punkte  schneidet. 

Von  Wichtigkeit  ist  es.  zu  wissen,  wie  lange  die  Ent- 
wicklung auszudehnen  ist,  um  eine  bestimmte  Neigung  dieser 
geraden  Linie  zu  erreichen.  Zu  diesem  Zwecke  entwickelt  man 
die  Platte  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  bei  einer  genau  inne 
gehaltenen  Temperatur  und  tragt  die  Neigung  der  Linie  ein, 
indem  man  durch  den  Punkt  1000  der  Expositionsseala  eine 
Parallele  zum  geraden  Theile  der  charakteristischen  Cum  zieht, 
wobei  man  sich  den  Schnittpunkt  derselben  mit  der  Dichtigkeits- 
scala  merkt.  Auf  diese  Weise  erhält  man  die  Tangente  des 
Neigungswinkels,  deren  Werth  wir  als  „Entwicklungs-Constante44 
Lezeichnen.  Kennt  man  den  Werth  dieser  Constante  für 
eine  Entwicklungszeit,  so  kann  man  annähernd  die  Zeit  be- 
stimmen, welche  zur  Erreichung  einer  anderen  Constante 
nöthig  sein  würde;  jedoch  sind  hinsichtlich  dieses  Punktes  die 
Resultate  unserer  Untersuchungen  noch  nicht  ausreichend  zur 
Veröffentlichung  bestimmter  Angaben. 

In  einer  früheren  Arbeit1)  gaben  wir  z«r  Berechnung  des 
Entwicklungsfaetors  ja  schon  die  Formel 

A  — fi 

T"  log^-log^ 

an.  In  demselben  Artikel  zeigten  wir,  wie  die  Information, 
welche  der  blosse  Versuch  mit  einer  Kerze  gibt,  zur  Herstellung 
von  Negativen  in  der  Camera  ausgenutzt  werden  kann;  hier 
wollen  wir  nun  darlegen,  wie  man  sie  zur  Gewinnung  von 
positiven  Transparentbildern  und  secundären  Negativen  ver- 
wenden kann. 

Wohl  mag  Mancher  die  Herstellung  secundärer  Negative 
für  nichts  besonders  Wichtiges  halten,  wir  können  jedoch  auf 
Grund  anderer  von  uns  angestellter  Versuche  bestimmt  be- 
haupten, dass  ein  und  dasselbe  Negativ  nicht  gleichmässig  gut 
für  alle  Copir -Verfahren  geeignet  ist.  und  dass  ein  Negativ, 
welches  eine  gute  gewöhnliche  Silbercopie  liefert,  ineist  nicht 
brauchbar  ist .  wenn  es  sich  um  die  Herstellung  einer  vorzüg- 
lichen Vergrößerung  auf  Brompapier  handelt.  Es  gibt  daher 
Fälle,  in  denen  die  Herstellung  secundärer  Negative  mit  be- 
sonderen Eigenschaften  Bedürfnis*  ist. 


1)  Journal  of  the  Society  of  Chemical  Iadustry.  Vol.  IX,  p.  467. 
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Stellen  wir  uns  nun  vor,  dass  sich  eine  lichtempfindliche 
Platte  hinter  einem  Negative  befinde,  welches  von  einem  Lichte 
mit  bekannter  Intensität  beleuchtet  werde.  Der  Einfachheit 
halber  mag  das  Negativ  nur  ein  oder  zwei  verschiedene  Schatten- 
stufen haben.  Sind  die  Schatten  des  Negativs  40.  20  und  10, 
so  sollte  man  erwarten,  dass  die  Platte  hinter  dem  Negative 
mit  V20  l,nd  1/io  der  ursprünglichen  Intensität  des  Lichtes 
beleuchtet  wurde;  Versuche  zeigen  jedoch,  dass  dies  nicht  der 
Kall  ist.  vielmehr  die  Expositionsresultate  des  Lichtes  hinter 
den  Negativen  stärker  sind,  als  diejenigen,  welche  durch  ll40. 
V20  «nd  V10  der  ursprünglichen  Lichtintensität  hervorgerufen 
werden  würden.  Warum  dies  geschieht,  ist  leicht  einzusehen. 
Wenn  das  Licht  die  Platte  direct  beleuchtet,  wird  es  zu  etwa 
70  —  90  Proc.  von  derselben  in  den  Kaum  refiectirt.  Wenn 
jedoch  ein  Negativ  zwischen  die  Platte  und  die  Lichtquelle 
gebracht  wird,  so  wird  zwar  auch  das  Licht  in  ähnlicher  Weise 
von  der  lichtempfindlichen  Oberfläche  refiectirt.  ein  bedeutender 
Theil  jedoch  zugleich  wieder  durch  die  beiden  ebenfalls  spiegeln- 
den Oberflächen  des  Negativs  zurückgeworfen,  so  dass  hinter 
einem  Negative  weniger  von  dem  durchgehenden  Lichte  durch 
Reflexion  an  der  lichtempfindlichen  Film  verloren  geht  und 
deshalb  die  Wirkung  auf  der  letzteren  stärker  ist.  als  es  der 
Fall  sein  würde,  wenn  dieselbe  Lichtintensität  auf  dieselbe, 
jedoch  vollständig  der  Reflexion  freigegebene  Film  einwirkte. 

Nehmen  wir  nun  einmal  an,  die  ungeschützte  Platte  sei  so 
dem  Lichte  mit  der  Intensität  1  ausgesetzt.  Von  dem  Lichte 
würde  in  den  Raum  ein  Bruehtheil  R  refiectirt  werden.  Von 
dem  Beste  (1  —  R)  würde  etwas  durch  die  Platte  absorbirt  und 
etwas  durch  sie  hindurchgehen.  Wenn  jedoch  ein  Negativ  vor 
die  lichtempfindliche  Platte  gebracht  wird,  so  kann  der  Bruch- 
theil R  nicht  ganz  in  den  Raum  refiectirt  werden:  ein  Theil  davon 
geht  vielmehr  wieder  zur  empfindlichen  Schicht  zurück,  und  wenn 
der  Reflexions-Coßftieient  des  Negativs  r  ist.  so  ist  der  Betrag  des 
so  nach  der  Schicht  zurückgeschickten  Lichtes  ür.  Zu  demselben 
kommen  durch  secundäre,  tertiäre  11.  s.  w.  Reflexion  noch  weitere 
Lichtmengen  Ä'r2.  £8r3  u.  s.  w.  l>as  Resultat  ist,  dass  die 
Wirkung  der  Lichteinheit,  wenn  dieselbe  durch  ein  Negativ 
geht,  grosser  ist,  als  wenn  die  Schicht  frei  reflectiren  kaun  :  der 
Betrag  der  Wirkung  stellt  sich  im  ersteren  Falle  auf 

\+Rr  +  R>r*  +  R*r*  +  -  -  {  J  g  - , 

oder,  was  dasselbe  ist.  die  Schattenstärke  des  Negativs  erscheint 
auf  den  Bruchtheil  1  —  Rr  reducirt.  Daraus  folgt,  dass  das- 
selbe Negativ  verschiedene  Resultate  auf  verschiedenen  Copir- 
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Oberflächen  liefert,  je  nachdem  die  Lichtmenge,  welche  diese 
Oberfläche  reflectiren,  verschieden  gross  ist. 

Noch  ein  weiterer  Punkt  verdient  Beachtung.  Wenn  man 
die  Schatten  stärke  des  Negativs  bestimmt,  so  geschieht  dies  be- 
sonders nach  der  Undurchlässigkeit  gegenüber  den  gelben 
Strahlen  der  Lampe,  während  doch  die  Strahlen  chemisch  am 
schwächsten  auf  die  Platte  einwirken.  In  allen  von  uns  unter- 
suchten  Fällen  war  die  rndurchlässigkeit  des  Negativs  gegen 
die  blauen  Strahlen  stärker  als  gegen  die  gelben.  Diese  Er- 
wägungen erklären  es.  warum  man,  wenn  ein  Negativ  zum  Copiren 
im  Copirrahmen  verwendet  wird,  seine  Schattenstärke  geringer, 
wenn  man  das  Negativ  jedoch  zu  Vergrößerungen  verwendet, 
grösser  ansetzen  muss,  als  die  durch  unseren  Apparat  festgestellte 
Schattenstärke;  denn  in  jenem  Falle  kann  jede  lichtempfindliche. 
Oberfläche  frei  reflectiren.  in  diesem  dagegen  nicht. 

Der  genaue  Betrag,  um  welchen  man  den  Werth  der 
Schattenstärke  des  Negativs  zu  erhöhen  oder  zu  vermindern 
hat,  hängt  von  der  Heflexion  der  Schicht,  von  ihrer  Empfindlich- 
keit gegen  die  verschiedenen  Theile  des  Spectrums  und  von 
der  Farbe  des  Negativs  ab. 

Wenn  man  diesen  Correctioneu  nicht  Rechnung  tragen 
müsste,  so  liesse  sicli  das  Verhältnis*  zwischen  einem  Negative 
und  seinem  Positive  sofort  aus  der  in  unserem  Artikel  für  die 
Berechnung  der  in  einer  gegebenen  Expositionszeit  abgesetzten 
Silbermenge  ableiten.  Diese  Formel  lautote  für  die  Periode 
der  richtigen  Abbildung  /  x 


Wir  hätten  nun  eigentlich  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  in  dieser 
Formel  die  Lichtintensität  J  durch  das  Negativ  veringort 
wird  und  es  wäre  deshalb  J  durch  die  Schattenstärke')  des 
Negativs  zu  dividiren,  was  in  der  logmarithuüschen  Kcchnung 
durch  Subtraction  des  Logarithmus  der  Schattenstärke  von  dem 
der  Lichtintensität  auszuführen  wäre.  Nun  ist  aber  der  Loga- 
rithmus der  Schattenstärke  die  mittels  unseres  Apparates  ge- 
messene Dichtigkeit,  die  wir  also  nur  abzuziehen  brauchen; 
um  Verwechslungen  zu  verhindern,  bezeichnen  wir  zugleic  h  die 
Dichtigkeiten  des  Negativs  einschliesslich  des  Schleiers  N  und  die 
Dichtigkeiten  der  Positive  mit  P.  Führen  wir  ferner  noch  die 
Correction  v  der  Dichtigkeit  des  Negativs  mit  den  erwähnten 
Gründen  in  die  Formel  ein.  so  erhalten  wir  die  itleichnng 
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welche  die  allgemeine  Beziehung  zwischen  einem  Negative  und 
seinem  Positive  darstellt.  P  ist  die  Dichte  des  hinter  dem 
Negative  mit  der  Dichte  N  auf  einer  Platte  mit  dem  Expositioii*- 
bedarfe  i  mittels  eines  Lichtes  von  der  Intensität  J  in  der 
Zeit  ^  erzeugten  Positivs;  7  ist  eine  Constante. 

Der  Coefficient  et,  welcher  die  Dichtigkeit  in  die  Copir- 
dichtigkeit  verwandelt,  ist,  wenn  es  sich  um  Negative  handelt, 
die  mit  Kisenoxalat  entwickelt  siud.  gewöhnlich  ein  Bruch;  hei 
Negativen,  die  mit  Pyrogallol  entwickelt  sind,  ist  er  gewöhn- 
lich nahezu  1,  wenn  das  Negativ  zum  Copiren  im  Oopirrahtnen 
benutzt  wird;  dagegen  ist  der  Factor  a.  wenn  das  Negativ  zur 
Vergrösserung  benutzt  wird,  stets  grösser  als  1,  seihst  für 
Negative,  welche  mit  Kisenoxalat  entwickelt  sind. 

Um  in  einfachster  Weise  den  Copirfactor  «t  zu  finden,  be- 
folge man  die  im  Nachstehenden  beschriebene,  von  uns  auf- 
gestellte und  durch  das  Diagramm  No.  3  erläuterte  Methode. 
Dazu  muss  man  voraussetzen,  dass  schon  eine  Bestimmung  der 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Bild  auf  der  Platte  entsteht, 
deren  Copirfactor  man  bestimmen  will,  gemacht  ist,  so  dass 
man  die  Ausdehnung  und  Lage  der  geraden  Linie  kennt,  welche 
die  Periode  der  richtigen  Abbildung  anzeigt,  Dann  werden 
noch  zwei  weitere  Expositionen  gemacht,  die,  soweit  sie  in  die 
Periode  der  richtigen  Abbildung  fallen .  möglichst  weit  aus- 
einander liegen  müssen.  In  ersterem  Beispiele  sind  es  die 
Expositionen  5  und  40  S.  M.  K.  (Secundenmeterkerzen).  Man 
nehme  nun  ein  Negativ  von  einheitlicher  Dichte,  z.  B.  von 
etwa  1.0.  Ks  handelt  sich  dann  darum,  durch  dies  Negativ 
auf  der  zu  prüfenden  Platte  eine  Dichte  zu  erzeugen,  die 
zwischen  derjenigen  liegt .  welche  durch  die  beiden  erwähnten 
Expositionen  erzielt  werden.  Das  geometrische  Mittel  von  5 
und  40  ist  abgerundet  l.*>.  so  dass  man  also  darnach  streben 
muss,  hinter  dem  Negative,  dessen  Gesammtdichte  in  unserem 
Beispiele  0.98")  ist.  eine  Dichte  hervorzurufen,  welche  einer 
directen  Exposition  von  1">  S.  M.  K.  gleichkommt.  Die  Berech- 
nung der  notwendigen  Exposition  ergibt 

log  T—  log  lf>  -j-  ().!J8ö  und  daraus  T—  145. 

Die  Exposition  von  14."»  S.  M.  K.  wird  durch  das  Negativ  hin- 
durch ausgeführt  und  darauf  die  Platte  entwickelt  ;  dies  geschieht 
zugleich  mit  derjenigen,  welche  durch  die  directe  Exposition 
von  f>  und  40  8.  M.  K.  erzielt  wurde.  Wenn  dann  die  ent- 
standenen Dichtigkeiten  gemessen  sind,  trägt  man  die  Dichtig- 
keiten, weh-he  durch  die  beiden  directen  Expositionen  erzielt 
wurden,  in  unserem  Beispiele  also  1.010  und  l.!W,">.  jedoch 
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ausschliesslich  des  Nebels,  auf  die  Expositionslinien  5  und  40 
eines  Skelett -Diagramms  ein.  Durch  diese  beideu  Dichtigkeiten 
zieht  man  darauf  eine  Gerade,  welche  mit  der  Periode  der 
richtigen  Abbildung  der  Platte  zusammenfallt.  In  unserem  Bei- 
spiele ist  die  durch  das  Negativ  hervorgerufene  Dichte  1,730 
ausschliesslich  des  Nebels;  diesen  Werth  trägt  mau  in  die 
Diehtigkeitsscala  ein  und  zieht  durch  den  so  erhaltenen  Punkt 
eine  Horizontale,  welche  die  von  uns  gezogene  schräg  gelegene 
Gerade  schneidet.  Von  diesem  Schnittpunkte  fällt  man  dann 
weiter  noch  ein  Loth  auf  die  Expositionsscala;  der  Schnitt- 
punkt dieser  beideu  Linien  ergibt  die  direete  Exposition,  welcher 
eine  Exposition  von  145  S.  M.  K.  durch  das  Negativ  gleich- 
kommt, in  unserem  Beispiele  24  S.  M.  K.  Man  hat  nun  bloss 
log  24  von  log  145  abzuziehen  und  das  Resultat  durch  die 
Dichte  des  benutzten  Negativs  zu  dividiren:  auf  diese  Weise 
erhält  man  den  Copirfactor 

log  145 -log  24 
*  0,985  U''y- 

Dass  dieses  Verfahren,  die  sichtbare  Dichte  in  die  Copir- 
dichte  zu  verwandeln,  practisch  richtig  ist.  selbst  hinsichtlich 
der  durch  gegenseitige  Reflexion  hervorgerufenen  Fehler,  lässt 
sich  experimentell  deutlich  nachweisen. 

Hat  man  iu  unserem  Apparate  die  Dichtigkeit  eines  Negativs, 
das  eine  gewisse  Zahl  verschiedener  aber  einheitlicher  Töne 
aufweist,  bestimmt  und  für  die  Werthe  AT2,  JV8  u.  s.  w.  ge- 
funden, so  kann  man  weiter  die  Zeit  berechnen,  welche  nöthig 
ist.  um  hinter  jedem  einzelnen  Tone  genau  dieselbe  Dichte  des 
Positivs  hervorzurufen,  wenn  man  nur  erst  einmal  den  Factor  a 
bestimmt  hat.  Die  Expositionszeiten  ergeben  sich  aus  der 
Gleichung 

log  t  —  a  AT  =  konstante. 

Wir  haben  viele  solche  Versuche  angestellt,  von  denen  einer 
als  Beispiel  hier  angeführt  sein  mag,  bei  dem  wir  hinter  den 
Dichtigkeiten  X  des  Negativs  Dichtigkeiten  des  Positivs  erzeugen 
wollten,  die  einer  directen  Exposition  von  15  S.M.K,  auf  einer 
Platte,  die  unter  dem  Namen  Barnet  ordinary- Platte  bekannt 
ist,  entsprechen  sollten,  deren  Copirfactor  a  0,(i55  ist.  Die 
folgende  Tabelle  zeigt  die  Berechnungen  und  Resultate,  welche 
sich  durch  Anwendung  der  Formel 

log  r  — log  15  +  o.m&N 

für  die  Exj  ostionszeit  ergaben. 
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logT 

T 

P 

Sekunden : 

1.230 

0,81 79 

1,9939 

98,6 

1,300 

0.965 

0,6417 

1,8177 

65,7 

1,310 

0,660 

0,4389 

1.6149 

41,2 

1.330 

0,390 

0.2593 

1,4353 

27,2 

1,285 

durchschnittlich :  1 ,306 


Es  ergibt  .sich  hieraus,  dass  die  Dichtigkeiten  des  ent- 
stehenden Positivs  nahezu  so  gross  waren,  wie  sie  überhaupt 
gemacht  werden  konnten.  Solche  Versuche  erfordern  natürlich 
eine  genaue  Kenntniss  des  Factors  a. 

Es  lässt  sich  übrigens  auch  noch  auf  eine  andere  Art,  bei 
welcher  eine  vorherige  Kenntniss  der  Grösse  des  Factors  n  nicht 
nothwendig  ist,  zeigen,  dass  die  Methode  zur  Correction  der 
sichtbaren  Dichte  hinsichtlich  der  gegenseitigen  Reflexion  und 
Farbe  richtig  ist. 

Jt 

Die  Formel  P— 7  (log   aN)  liisst  sich  leicht  über- 

Jt 

führen  in  P+     N  —  7  log  -p    Da  nun,  wenn  man  eine 

lichtempfindliche  Platte  hinter  einem  Negativ  exponirt,  die 
Lichtinteusität  J  vor  dem  Negative,  die  Expositionszeit  und  der 
Expositionsbedarf  der  lichtempfindlichen  Platte  dieselbe  bleiben, 
so  mnss  die  Summe  P+ et 7 A  für  alle  entsprechenden  Punkte 
des  Negativs  und  des  Positivs  auch  denselben  Werth  haben. 
Wenn  man  daher  ein  Positiv  von  einem  Negative  copirt,  dabei 
solche  Expositionen  anwendet,  welche  innerhalb  der  Periode 
der  richtigeu  Abbildung  liegen,  dann  die  entstandenen  Dichtig- 
keiten bestimmt  und  nun  dio  Summe  P-\~afX  bildet,  so  mnss 
diese  eine  konstante  sein.  Da  P-f-  «7AT—  e  die  Gleichung 
einer  Geraden  ist,  kann  man  jetzt  diese  Eigenschaft  nachweisen, 
ohne  dass  man  07  kennt.  Man  nimmt  nämlich  die  Dichtigkeiten 
des  Negativs  als  Abrissen,  die  des  Positivs  als  Ordinaten  und 
verbindet  die  Punkte,  welche,  wenn  unsere  Behauptung  richtig 
sein  soll,  eine  Gerade  bilden  müssen.  Es  mögen  hier  einige 
Heispiele  folgen. 
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Versuche  aus  dem  Jahre  1887.  I.  P-f- 1,6  2V— 3,083. 


Dichte  des 

Diohte  des 

Negativs 

N 

Positiv« 

P 

P+l,6iV 

Fehler 

0,700 

1,960 

3.080 

—  0,003 

0.900 

1,680 

3,120 

+  0.047 

1.010 

1.480 

3,096 

+  0,013 

■1  Ann 

1 .22.1 

1,113 

3.096 

-j-  0,01o 

1,010 

3.060 

1,360 

0,850 

3,020 

—  0,063 

1,550 

0.530 

3,010 

—  0.073 

1,6(50 

0.417 

3.073 

-  0,010 

II.  P  +  1,5  2V-  2,530. 

Dichte  des 

Dichte  dos 

Negativa 

Positivs 

P-  1,5  2V 

Fehler 

A 

P 

0.700 

1,470 

2.520 

—  0,010 

0,900 

1,140 

2,490 

—  0,040 

1.010 

1 ,007 

2,562 

+  0.032 

1,223 

0,657 

2,491 

—  0,039 

1,285 

0.547 

2,474 

—  0,056 

1.360 

0.410 

2,430 

—  0,100 

1.550 

0.270 

2.595 

+  0,065 

1.660 

0,190 

2,680 

+  0,150 

Da  dieser  Versuch  mit  einer  langsam  arbeitenden  Platte 
vorgenommen  wurde,  fielen  die  letzten  positiven  Dichtigkeiten 
in  die  Periode  der  Unterexpositiou.  Eh  darf  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden,  dass  alle  bisher  gegebenen  Formeln  nur  für 
die  Periode  der  richtigen  Abbildung  Giftigkeit  haben. 

Die  weitereu  in  späterer  Zeit  und  in  grosster  Vollständig- 
keit ausgeführten  Versuche  wurden  zum  Gegenstande  eines  Dia- 
gramms gemacht«  welches  die  graphische  Methode  des  Nach- 
weises erläutern  soll,  dass  die  wirklichen  Expositionen,  welche 
eine  Platte  hinter  einem  Negative  empfängt,  durch  unsere 
Formeln  genau  angegoben  werden.  In  dem  Diagramm  No.  4 
sind  als  Abscissen  die  Dichtigkeiten  des  Negativs,  als  Ordinaten 
diejenigen  des  Positivs  einzutragen.  Wie  man  sioht,  liegen 
alle  so  bestimmten  Punkte  in  einer  Geraden,  woraus  folgt,  dass 
die  Copirdiclitigkeiten  des  Negativs  den  mittels  unseres  Photo- 
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meters  gemessenen  Dichtigkeiten  absolut  proportional  waren: 
wäre  dies  nicht  der  Fall  gewesen,  so  hätten  die  Punkte  auf 
einer  Curve  liegen  müssen.  Die  zum  Positive  benutzte  Platte 
war  eine  Paget'sche  „Phönix"- Platte;  ihre  Constanten  waren 
sämmtlich  durch  besondere  Versuche  bestimmt  worden,  um  so 
vorweg  die  Dichtigkeiten,  welche  sich  zeigen  mussten,  berechnen 
zu  können.  Es  hatte  sich  dabei  ergeben  der  Expositionsbedarf 
=  6,11  S.M.K.,  der  Copirfactor  a—» 0,577,  der  Entwicklungs- 
faktor für  41/,  Minute  bei  «0  Grad  F.  (12,44  Grad  R.  oder 
15,5ti  Grad  C),  7  —  1.03.  Hinter  einem  bestimmten  Negativ 
wurde  eine  dieser  Platten  134  Secunden  lang  einer  Normal- 


125 


Exposition  S.M.K 


DicKUgKcitcn 
desNcciativs. 

Fig.  6. 

kerze  in  1  m  Entfernung  exponirt.  Die  umsthende  Tabelle  zeigt 
die  numerischen  Resultate.  Die  Berechnung  der  Dichte  erfolgte 
durch  die  Formel 

P—  1,03  £log       —  0,577  jvj. 

Diese  Versuche  zeigen  deutlieh  den  allgemeinen  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Negative  und  seinem  Positive  und  beweisen 
die  Richtigkeit  unserer  Formeln  für  Exposition  innerhalb  der 
Periode  der  richtigen  Abbildung. 

Am  überzeugendsten  lässt  sich  jedoch  die  Richtigkeit  dieser 
Formeln  und  Messungen  durch  einen  hier  an  Ort  und  Stelle 


auszuführenden  Versuch  darlegen.    Wenn  man 


dur»*h 


richtige 


■ 
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Zeitbemessung  der  Exposition  und  der  Entwicklung  es  fertig 
l»ringt,  den  \\erth  des  Products  gleich  1  zu  machen,  so  geht 
die  Formel  in 

P-f-tf  —  Constante 

über.  Da  P  und  N  die  sichtbaren  Dichtigkeiten  des  Negativs 
und  des  Positivs  darstellen,  lehrt  uns  diese  Formel,  dass,  wenn 
ein  Positiv  mit  seinem  Negative  zusammengelegt  wird,  das 
Bild  vollständig  verschwinden,  dass  sich  also  über  die  ganze 
Platte  hin  nur  ein  einziger  gleichmiissiger  Ton  zeigen  muss, 
der  an  allen  Punkten  die  Summe  aus  der  Dichte  des  Positivs 
und  der  des  Negativs  denselben  Werth  hat.  Hier  haben  wir 
nun  ein  Negativ  und  ein  Positiv,  die  jetzt  fast  aneinander 
geklappt  sind  uud  diesen  besonderen  Fall  unserer  Formel, 
übrigens  den  einzigen,  der  sich  so  leicht  beweisen  lässt.  dar- 
stellen. Man  muss  jedoch  nicht  meinen,  dass  jedes  Positiv 
und  jedes  Negativ  das  auch  leisten:  nur  wenn  die  Expositions- 
uud  die  Entwicklungszeit  genau  abzumessen  ist,  kann  das 
Resultat  erzielt  werden. 


Beobachtete 

Beobachtete 

Beobachtete 

Dichte 

Dichte 

Dichte 

des  Negativs 

des  Positivs 

des  Positivs 

0,1  <>5 

1,270 

1.285 

0,255 

1,22."» 

1.280 

0.440 

1.120 

1.120 

0,<>70 

0.SMM) 

0,982 

0,!)8 

0,80r» 

0,800 

1 .28 

0,<>25 

(),t>20 

1 .07 

0,445 

0.450 

1,81 

0,3  lf> 

0.300 

Wir  müssen  uns  nun  nochmals  zu  dem  Diagramm  No.  4 
zurückwenden.  Wenn  man  auf  demselben  die  lirade  soweit  ver- 
längert.  bis  sie  die  Scala  der  Dichtigkeiten  des  Negativs 
schneidet,  so  muss  der  Schnittpunkt  die  kleinste  Dichte  des 
Negativs  angeben,  durch  welche  die  Normalkerze  in  1  m  Ent- 
fernung gerade  noch  nicht  im  Stande  gewesen  sein  würde,  auf 
die  Platte  in  134  Secunden  einzuwirken.  Dies  führt  uns  auf 
eine  Kegel,  mittels  deren  sich  die  Exposition  feststellen  lässt, 
welche  uothwendig  ist.  um  mit  Sicherheit  ein  gutes  positives 
Transpareutbild  auf  einer  bestimmten  Platte  zu  erzeugen. 
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Man  bestimmt  zunächst  die  stärkste  Dichte  des  Negativs, 
die  dann  mit  dem  Factor  a  für  die  besondere  lichtempfindliche 
Platte  eorrigirt  wird:  weiter  sorgt  mau,  uuter  Ausnutzung  der 
Kennt niss  der  Expositionsplatte,  dafür,  dass  die  Exposition 
eine  derartige  ist .  dass  hinter  der  stärksten  Dichte  des 
Negativs  die  Platte  eine  Exposition  bekommt,  welche  mindestens 
dem  Expositionsbedarf  gleichkommt.  Durch  unsere  Formel  er- 
gibt sich  für  die  dazu  nöthige  Exposition  die  Gleichung 

log  T—  log  t  -f-  aN. 

Wir  brauchen  aber  die  Berechnung  gar  nicht  einmal  auszuführen  : 
dieselbe  wird  überflüssig  gemacht  durch  unsere  Diagramme. 
Wir  haben  nur  in  dieselben  mittels  eines  Zirkels  die  gemessene 
Copirdichte  des  Negativs  auf  dem  Massstabe  für  die  Dichtig- 
keiten abzutragen,  und  dann  von  dem  Expositionsbedarfe  der 
Platte  ab  dieselbe  Entfernung  nach  rechts  auf  der  Expositions- 
scala  abzumessen,  um  sofort  die  nothwendige  Exposition  ab- 
lesen zu  können. 

Soll  das  Positiv  zur  Reproduction  eines  Negativs  benutzt 
werden,  so  ist  es  unumgänglich  nothwendig,  die  Entwiekelung 
fortzusetzen,  bis  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Dichtig- 
keiten, z.  B.  den  Extremen,  dem  Unterschiede  der  entsprechenden 
Extreme  auf  dem  Negative  gleichkommt.  Wird  die  Entwicklungs- 
zeit zu  kurz  bemessen,  so  kann  zwar  das  entstehende  Positiv 
hesser  aussehen,  es  wird  jedoch  kein  gutes  secundäres  Negativ 
liefern.  • 

Durch  Veränderungen  in  der  Entwicklungszeit  ist  es  mög- 
lich, seeuudäre  Negative  zu  erzeugen,  bei  denen  die  Tonscala 
zusammengedrängt  oder  erweitert  ist,  und  dieser  Eintluss  der 
Entwicklung  ist  von  höchstem  Werthe  bei  der  Herstellung  be- 
sonderer Negative  zu  besonderen  Oopirverfahren 

Zweifellos  liegt  darin  eine  Schwierigkeit,  dass  mau  bei 
demselben  Negative  seine  Dichtigkeiten,  wie  sie  sich  durch 
photometrische  Messung  ergeben  haben,  mit  Factoren,  die  nach 
der  Art  der  benutzten  Platten  verschieden  sind,  zu  niultipli- 
ciren  hat. 

Für  Negative,  die  mit  Eisenoxalad  entwickelt  sind,  wächst 
dieser  Factor  von  CM> — 1,  doch  ist  es  für  die  Praxis  aus- 
reichend, den  Factor  0,8  zu  verwenden:  natürlich  ist  es  jedoch 
stets  besser,  durch  Versuche  den  genauen  Werth  dos  Factors 
zu  bestimmen. 

Alles  dies  scheint  nun  complicirt  zu  sein,  in  Wirklichkeit 
gestaltet  es  sich  jedoch  für  die  Praxis  sehr  einfach,  wie  jetzt 
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noch  gezeigt  werden  soll.  Iii  der  letzten  Sitzung  stellten  wir 
von  einem  Positive  ein  secundäres  Negativ  her,  wobei  die  not- 
wendige Exposition  in  folgender  Weise  bestimmt  wurde:  Die 
stärkste  Dichte  des  Positivs,  wie  sie  sieh  bei  der  Messung  mit 
unserem  Apparate  ergeben  hatte,  betrug  2,70;  der  Copirfactor  2 
für  die  benutzte  Barnet -Platte  war  0,665,  so  dass  sich  als 
höchste  Copirdiehtigkeit  der  Werth  0,665  X  2,70 «—  1,7955  ergab  ; 
wir  masseu  denselben  oder  vielmehr  abgerundet  1,800  mit  dem 
Zirkel  auf  der  Dichtigkeitenscala  ab  und  dann  wurde  diese 
Strecke  auf  der  Kxpositionsscala  vom  Punkte  1,3  (dem  Exposi- 
tionsbedarf der  Barnet -Platte)  aus  abgetragen,  wodurch  sich 
eine  Exposition  von  81  Secunden  ergab,  welche  sich  bei  der 
Anwendung  als  die  richtige  erwies. 

Jetzt  wollen  wir  zum  Schlüsse  unserer  Darlegungen  zwei 
positive  Transparentbilder  durch  das  Contact  -Copirverfahren 
auf  zwei  Platten  von  wesentlich  verschiedener  Lichtempfindlich- 
keit herstellen.  Wir  wollen  dazu  je  eine  Wratten'sche  Ordinary- 
uud  Instantaneous-  Platte  benutzen.  Die  stärkste  Dichte  des 
zu  verwendenden  Negativs  beträgt  2,385;  von  diesem  Werthe 
findet  man  nach  Diagramm  No.  1  die  für  die  bei  den  Trans- 

tiarant-Bildern  nöthige  Exposition.  Zunächst  wird  die  Dichtig- 
keit 2.385  mit  0.8  multiplieirt:  dies  ergibt  den  wirklichen 
Copirfactor  1,90  für  die  Wratten- Platten.  Mit  dem  Zirkel 
wird  dieser  Betrag  auf  den  Diehtigkeitsmassstab  abgetragen 
und  indem  man  dann  dieselbe  Strecke  zu  dem  Expositions- 
bedarf e  jeder  der  beiden  Platten  hinzufügt,  ergibt  sich  durch 
Ablesung  für  die  Ordinary-  Platte  eine  Exposition  von  87,  für 
die  Instantaneous -Platte  eine  solche  von  1200  S.M.K. 

Wir  wollen  nun  die  Instantaneous -Platte  zuerst  exponiren, 
jedoch  anstatt  der  Exposition  während  87  Secunden  bei  1  m 
Entfernung  von  der  Kerze,  um  Zeit  zu  ersparen,  eine  solche 
von  43,/j  Secunden  Dauer  bei  einer  Entfernung  von  0,707  m. 
Weiter  soll  dann  auch  die  Ordinary -Platte  exoonirt  werden. 
Die  Exposition  ist  für  dieselbe  zu  1200  S.M.K,  festgestellt, 
welcher  Betrag  einer  Zeit  von  20  Minuten  entspricht.  Um  jedoch 
die  Expositionszeit  kürzer  zu  gestalten,  braucht  man  statt  der 
Kerze  nur  eine  Paraffinlampe  anzuwenden,  für  die  mau  jedoch 
festzustellen  hat.  in  welche  Entfernung  von  der  Platte  sie  zu 
bringen  ist,  damit  sie  wie  100  Kerzen  in  1  m  Entfernung  wirkt. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  an  die  Stelle  der  lichtempfindlichen 
Platte  ein  Stück  weisse  Pappe  angebracht  und  dann  mittels 
eines  einfachen  Schatten-Photometors  die  Lampe  in  die  richtige 
Entfernung  gebracht,  so  dass  ihr  Licht  an  Intensität  dem  von 
100  Kerzen  in  einer  Entfernung  von  J  m  gleichkommt.  Um 
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die  dnreh  die  Fadeu  erwachsende  Schwierigkeit  zu  heben,  be- 
trachtet man  die  Schatten  durch  ein  Stück  grünes  Glas.  Auf 
diese  Weise  ist  das  Licht  hundertfach  verstärkt  und  die  Expo- 
sition, welche  nun  anzuwenden  ist,  beträgt  deshalb  nur  noch 
12  Secunden. 


Ueber  Aufnahmen  lebensgrosser  Porträts  mit  einfachen 
Mitteln  bei  Magnesiumlicht  und  bei  Tageslicht. 

Von  Rudolf  Schwarz  in  Wien. 

Warum  werden  lebensgrosse  Porträts  in  der  photographischen 
Praxis  meist  auf  einem  Umwege  mittels  Vergrößerung  und 
Ketouche  hergestellt?  Wohl  hauptsächlich  deshalb,  weil  Ver- 
suche solche  Aufnahmen  herzustellen,  bis  vor  Kurzem  kein 
nur  einigermaßen  befriedigendes  Resultat  ergeben  haben. 

Directe  lebensgrosse  Aufnahmen  konnten  selbst  mit  den 
besten  und  grössten  Doppelobjectiven  nicht  gelingen,  weil 
letztere  der  notwendigen  Tiefe  der  Schärfe  ermangelten  und 
ein  flaches,  verschwommenes  Bild  lieferten,  welches  einer 
gründlichen  Retouche,  einer  vollständigen  Ueberarbeitung  im 
Negativ  und  Positiv  unterzogen  werden  musste,  sollte  es  noth- 
dürftig  brauchbar  sein.  Wenn  aber  sowohl  bei  Ausfuhrung 
einer  Vergrößerung  als  einer  solchen  directeu  Aufnahme  der 
Tüchtigkeit  eines  Retoucheurs  so  zu  sagen  Alles  überlassen 
bleiben  muss ,  so  hat  die  Photographie  das  geringste  Verdienst 
an  dem  Endresultat.  In  beiden  Fällen  wird  es  von  der  Be- 
fähigung des  Künstlers  abhängen,  ob  es  gelingt  die  skizzen- 
hafte Vorlage  zu  einem  guten  Porträt  auszugestalten.  Solche 
Künstlerhände,  welche  dem  mangelhaften  photographischen 
Verfahreu  auf  die  Beine  helfen  sollen ,  stehen  jedoch  selten  zu 
Gebote  und  sind  kostspielig. 

Es  dürfte  daher  von  allgemeinem  Interesse  sein,  wenn 
ich  hier  ein  einfaches  directes  Aufnahmsverfahren  für  lebens- 
grosse Bilder  skizzire ,  welches  festzustellen  mir  zu  Anfang  des 
verflossenen  Jahres  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  gelungen 
ist.  Eine  ausführliche  Darstellung  meiner  Methode  findet  sich 
in  meinem  der  Wiener  photographisehen  Gesellschaft  im  März 
1892  gehaltenen  Vortrage:  derselbe  ist  in  der  Wiener  photo- 
graphischen Correspondenz  (April-  und  Mai -Heft),  sowie  aus- 
zugsweise in  mehreren  photographischen  Fachblättern  zum  Ab- 
druck gelangt.  Nach  meiner  rein  photographisehen 
Methode  ist  es  jedem  Photographen  nach  wenigen 
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Verglichen  mit  den  einfachst  eil  Mit  te  In  ermöglicht,  ein 
scharf  ausgezeichnetes,  richtig  beleuchtetes,  reich 
modulirtes  lebe nsgrosses  Porträt  mit  solcher  rea- 
listischer Treue  herzustellen,  dass  sogar  die  Structu  r 
der  Haut  und  die  Härchen  auf  derselben  deutlich  er- 
kannt werden  können.  Anderseits  hat  mau  es  jo 
nach  \V  u  n  s  c  h  u  n  d  (i  e  s  c  h  m  a  c  k  durch  weniger  scharfe 
Einstellung  in  der  Macht,  diese  Details  zu  ver- 
wischen und  ein  weicheres,  jedoch  bei  weitem  lebens- 
wahreres Bild  zu  erziolen,  als  nach  den  bisher  ge- 
bräuchlichen Methoden.  Der  Retouche  bleibt  bei  ineinen 
Negativen  wenig  Spielraum  zur  Entfaltung;  sie  hat  sich  nur 
mit  der  Austilgung  von  Hautfehlern  und  mit  der  Milderung 
von  zu  intensiven  Falten  schatten  zu  befassen,  weil  beide  auf 
der  lichtempfindlichen  Platte  stets  markanter  erscheinen,  als 
das  Auge  dieselben  am  Original  wahrnimmt.  Mehr  zu  thun. 
um  dem  verdorbenen  Geschmack  des  Publicum*  zu  entsprechen 
und  dessen  Eitelkeit  zu  schmeicheln,  wäre  jedoch  vom  Tebel 
und  hiesse  die  photographische  Leistung  dort  herabsetzen,  wo 
sie  sich  vom  Alltagsniveau  zu  künstlerischer  Höhe  empor- 
zuschwingen im  Begriffe  steht. 

Als  Objectiv  bei  meinen  Aufnahmen  dient  mir  entweder  eine 
einfache  periscopisehe  Oonvexlinse,  ein  einfaches  Brillen- 
glas von  40  bis  50  mm  Durchmesser  oder  eine  achro- 
matische Landschaftslinse  von  78  mm  Durchmesser  für 
Platten  von  60X70  cm.  Beide  besitzen  bei  einer  Brenn- 
weite von  70  bis  115  cm  und  einer  Abblendung  auf  FIGO  bis 
jP/40  genügende  Tiefe  der  Schärfe,  um  ein  lebensgrosses  Brust- 
bild in  allen  Theilen  scharf  auszuzeichnen.  Die  Entfernung 
der  Camera  vom  Modell,  sowie  die  Auszugsläuge  der  ersteren 
beträgt  bei  Aufnahmen  in  Originalgrösse  bekanntlich  etwa  das 
Doppelte  der  Brennweite,  also  ca.  140  bis  230  cm,  eine  Ent- 
fernung, welche  erfahrungsgemäss  stets  genügt  hat,  eine  Ver- 
zeichnung der  Formen  oder  eine  Uobertreibung  der  Perspective 
zu  vermeiden.  Es  ergibt  sich  dies  von  selbst  aus  folgenden 
Betrachtungen:  Der  Maler  malt  ein  Brustbild  in  Lebensgrösse 
kaum  in  einem  grösseren  Abstand  vom  Modell  als  zwei  Meter 
und  bedient  sich  hierbei  zum  Vergleiche  der  plastischen  Wirkung 
eines  Auges,  also  eines  seiner  Objeetive,  indem  er  das  andere 
schliefst.  Ein  lebensgrosses  Porträt  betrachtet  der  Beschauer 
aus  ähnlicher  Entfernung  und  den  lebensgrossen  Eindruck 
einer  Person  erhalten  wir  auch  nur.  wenn  wir  dieselbe  aus 
geringer  Entfernung  betrachten.  Somit  ist  nicht  einzusehen, 
warum  die  entsprechend  abgeblendete,  also  von  der  ihr  inne- 
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wohnenden  Fehlerquellen  befreite  Linse  ein  richtig  gezeichnetes 
Bild  im  Bereiche  der  angegebenen  Brennweite  nicht  ergeben 
sollte,  um  so  mehr  als  man  nach  künstlerischen  Grundsätzen 
den  Kopf  nicht  genau  in  Naturgrösse,  sondern,  wie  der  Maler, 
etwa  um  V7  kleiner  darstellen  wird.  Man  erreicht  dies  einfach, 
indem  man  die  Entfernung  vom  Modell  entsprechend  weiter 
bemisst,  als  die  Auszngslampe  der  Camera. 

Das  einfache  Brillenglas  als  Objectiv  hat  vor  der 
achromatischen  Landschaftsliuse  den  Vorzug,  dass  es  infolge 
der  dünnen  Glasschicht  brillantere  Bilder  gibt  und  bei  weitem 
lichtstärker  ist,  so  zwar,  dass  Aufnahmeu  bei  gutem  Tages- 
licht und  «F/40  Abbiendung  in  sechs  Secunden  ausexponirt 
werden  kennen.  Eine  kleine  Unbequemlichkeit  des  Brillenglas- 
objectivs  besteht  darin,  dass  dessen  Focusdifferenz  corrigirt 
werden  muss.  Im  Interesse  der  Lichtstärke  lässt  sich  dies 
allerdings  nicht  durch  zu  weit  getriebene  Abblenduug  erreichen, 
sondern  auf  folgende  Weise:  Um  nämlich  mit  einem  Brillenglase 
ein  scharfes  Bild  zu  erhalten,  stelle  man  zunächst  für  das 
Auge  scharf  ein  und  verändere  dann  die  Entfernung  der  Matt- 
scheibe vom  Objectiv  um  so  viel,  als  der  Unterschied  zwischen 
dem  optischen  und  chemischen  Focus  beträgt.  Diese  Ver- 
schiebung betrug  z.  B.  bei  einer  einfachen  Linse  von  95  cm 
Brennweite,  also  ca.  190  cm  Auszug,  5  cm  gegen  das  Objectiv 
hin.  Sicherheitshalber  sollte  für  jedes  solche  Brillenglas  in 
Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  dor  Glasmasse  durch  Probe- 
aufnahmen, z.  B.  einer  Hand  in  Lebensgrösse  auf  kleinen 
Platten  die  Focusdifferenz  ein  für  allemal  ermittelt  werden, 
um  bei  grossen  Formaten  eines  günstigen  Resultates  sicher  zu 
sein.  Mit  Beachtung  dieser  Correctur  lassen  sich,  beiläufig 
bemerkt,  solche  Brillengläser  von  langen  und  kurzen  Brenn- 
weiten vorzüglich  zu  jeder  andern  Art  photographischer  Auf- 
nahmen, also  für  Porträts,  Gruppen,  Landschaften,  ja  sogar 
Architekturen,  letztere  mit  starker  Abbiendung  in  jedem  Format, 
und  bei  guter  Beleuchtung  im  Freien  auch  zu  Momentauf- 
nahmen benutzen,  wie  dies  vom  Clubgenossen  Herrn  Prof. 
Watzek  mit  bestem  Erfolge  versucht  worden  ist.  Erstaun- 
liche Tiefe  der  Schärfe  und  correcteste  Zeichnung  zeigt  das 
Brillenglas  bei  sehr  starker  Abblenduug  (.F/120  bis  JfylöO) 
und  der  entsprechend  verlängerten  Expositionszeit.  In  dieser 
Anwendung  darf  es  bezüglich  des  Endresultates  mit  den  besten 
Objectiven  kühn  in  die  Schranken  treten  und  hat  die  Correctiou 
des  Focus  kaum  mehr  nöthig. 

Die  achromatische  Landschaftsliuse  als  Porträt- 
objectiv  bedarf  der  vorerwähnten  Correctur  selbstverständlich 
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nicht,  dagegen  ist  dieselbe  weitaus  lichtschwächer,  practiscli 
für  blosse  Tageslichtaufnahmen  unverwendbar  und  bedingt  die 
Anwendung  einer  kräftigen  Magnesiumlichtquelle  ohne  oder 
combinirt  mit  Tageslicht.  Solche  Landschaftslinsen  sind  in 
jedem  symmetrisch  coustruirten  Doppelobjectiv,  in  jedem  Aplanat, 
Kuriskop ,  Reetilinear  in  zwei  gleichen  Exemplaren  als  \  order- 
und  Hinterlinse  vorhanden.  Durch  Abschrauben  der  Vorder- 
linse und  Abbiendung  der  Hinterlinse  auf  -F740  bis  FjGO  ist 
ein  brillant  und  tief  arbeitendes  Porträtobjectiv  hergestellt, 
welches  Platten  von  60  X  70  cm  und  mehr  scharf  bis  zum 
Kande  auszeichnet,  vorausgesetzt  dass  sein  Durchmesser  ca.  3  Zoll 
beträgt.  Mit  kleineren ,  also  2  zölligen  Linsen  wird  man  Bild- 
formate von  30  X  40  cm  ganz  gut  durcharbeiten  können. 

Meine  Versuche  machte  ich  grösstenteils  mit  Verwendung 
des  Magnesiumlichtes,  um  die  Kxpositionszeit  auf  ein  Minimum 
beschränken  und  erforderlichenfalls  auf  ein  Atelier  verzichten 
zu  können,  ferner  um  zu  ermitteln,  wie  mit  dem  kunstlichen 
Lichte  eine  weiche  harmonische  Beleuchtung  zu  erzielen  sei. 

Magnesiumlicht  verursacht  im  Innern  der  Camera  so 
mächtige  Reflexe,  dass  besondere  Vorsichtsmassregeln  an  der- 
selben zur  Anwendung  kommen  müssen,  um  diese  Reflexe 
unschädlich  zu  machen  und  ein  schleierfreies  Negativ  zu  er- 
zielen. Ich  erreichte  dies  durch  einen  mit  Lichtblenden  ver- 
sehenen eubischen  Vorbau  an  der  Camera,  welcher  alles  Licht 
abhält,  das  zur  Auszeichnung  der  verwendeten  Plattengrösse 
unuöthig  ist.  Von  der  richtigen  Anordnung  des  Hintergrundes 
mit  einer  Anzahl  von  Reflectoren,  sowie  von  einer  breiten  Ent- 
faltung des  Magnesiumlichtes  hängt  eine  harmonische,  reich 
und  weich  abgestufte,  tageslichtähnliche  Beleuchtung  des  Modells 
ab  und  eine  solche  ist  auf  folgende  Weise  zu  erzielen: 

Man  setze  die  aufzunehmende  Person  vor  einen  matten, 
nicht  zu  hellen  Hintergrund  weit  genug,  dass  der  Schatten 
derselben  nicht  störend  wirken  kann.  Soll  die  rechte  Seite 
der  Person  als  Lichtseite  erscheinen,  so  wird  anstossend  an 
den  Hintergrund  zur  Rechten  des  Modells  in  stumpfem  Winkel 
zu  ersterem,  ein  hoher  heller  Schirm  aufgestellt.  Auf  der- 
selben Seite  seitlich  und  quer  vor  die  Person  ist  ein  auf  75  cm 
hohen  Füssen  drehbar  angebrachter  und  im  Winkel  von  45  Grad 
zum  Modell  geneigter  Reflexschirm  von  125  cm  Länge  und 
100  cm  Breite  zu  dem  Zwecke  angebracht,  um  Schlagschatten 
unter  den  hervorspringenden  Gesiehtstheilen  an  der  Lichtseite 
aufzuhellen.  Mau  unterstützt  die  Wirkung  dieses  Schirmes 
nötigenfalls  durch  Belegen  des  Fussbodens  mit  hellem  Papier 
in  der  Nähe  der  Person. 
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Zur  Linken  des  Modells,  also  in  diesem  Falle  an  der 
Schattenseite,  seitlich  und  quer  vor  dasselbe  wird  ein  drei- 
teiliges Reflectorengestell  von  lVj  m  Höhe  und  1  m  Breite, 
dessen  untere  beiden  Reflectorsehirme  um  45  Grad  gegen 


boden  mit  hellem  Papier  belegt.  Der  oberste  Reflectortheil 
dieses  Schirmes  kann  um  seine  Achse  soweit  im  Winkel  verstellt 
werden,  dass  das  Licht  nach  der  Schattenseite  des  Haupthaares 
zu  reflectirt  werde,  damit  dieses  genügende  Details  erhalte. 
Helle  Flächen  über  dem  Modell  oder  direct  von  oben  ein- 
fallendes Tageslicht  sind  zu  vermeiden.  Findet  die  Aufnahme 
mit  Magnesiumlicht  bei  Tage  im  Atelier  statt,  so  lasse  man 
von  der  Schattenseite  her,  also  im  vorbesprochenen  Falle  zur 
Linken  der  Person  soviel  Tageslicht  als  möglich  einfallen  und 
befürchte  nicht,  dass  die  Aufhellung  derselben  dadurch  zu 
weit  getrieben  werden  könne,  da  Tageslicht,  es  sei  denn 
grelles  Sonnenlicht ,  bei  der  Kürze  der  Exposition  wenig  auf- 
hellend wirkt.  Diese  Aufgabe  wird  weit  intensiver  von  dem 
Retiexschinne  an  der  Schattenseite  gelöst.  Eine  Magnesium- 
lichtaufnahme bei  Tageslicht  verdient,  meiner  Ansicht  nach, 
mehr  insofern  den  Vorzug  vor  einer  Aufnahme  im  dunkeln 
Räume  als  die  Wirkung  des  Blitzlichtes  dem  Auge  weniger 
fühlbar  wird.  Doch  kann  man  bei  der  beschriebenen  Gruppiruug 
der  Redectoren  um  das  Modell  jede  Aufnahme  auch  in  einem 
beliebigen  dunkeln  Räume  oder  am  Abend  mit  dem  gleich 
guten  Erfolge  macheu,  wenn  man  hinter  dem  zur  Linken  der 
Person  stehenden  dreitheiligen  Reflexschirm  eine  zweite  höhere, 
und  breitere  helle  Reflectorwand  aufstellt.  Hierbei  wird  man 
sich  eher  vor  allzuweit  getriebener  Aufhellung  zu  hüten  haben. 

Aus  der  beschriebenen,  von  mir  improvisirteu  Aufstellung 
des  Hintergrundes  lässt  sich  übrigens  mit  einem  geringen  Auf- 
wand von  mechanischer  Fertigkeit  ein  in  Chamieren  beweg- 
liches combinirtes  Hintergrund-  und  Reflectoreu- System  in 
Form  eines  verschobenen,  vorn  offenen  Vierecks  herstellen, 
welches  auseinander  geklappt  sofort  zum  Gebrauch  fertig  ist 
und  je  nach  der  Winkelstellung  seiner  Reflectorwände  zur  Licht- 
quelle die  verschiedenartigste  Beleuchtung  des  Modells  gestattet. 

Zur  Einstellung  am  Abend  oder  im  dunkeln  Räume  benutze 
ich  eine  mächtige  Petroleumlampe  mit  grossem  Rerlector,  indem 
ich  die  aufzunehmende  Person  damit  von  der  Schatteuseite 
her  beleuchte.  Ich  lasse  die  Person  vor  und  während  des 
Aufblitzens  der  künstlichen  Beleuchtung  in  diese  Lampe  blicken, 
damit  sich  deren  Auge  an  helles  Licht  gewöhnt  hat,  wenn 
der  Moment  der  höchsten  Lichtentfaltuug  eintritt. 
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Uni  genügend  intensives  Magnesiumblitzlicht  von  möglichst 
abgekürzter  \  erbrenuungsdauer  zu  erzeugen,  habe  ieh  zahl- 
reiche Versuche  mit  allen  erdenklichen  explosiven  Mischungen 
gemacht,  konnte  jedoch  selbst  mit  grossen  Quantitäten  bei 
Vertheilung  des  Pulvers  in  dünnster  Schicht  auf  eine  grosse 
Fläche,  somit  reichlichster  Zuführung  von  Sauerstoff  und  gleich- 
zeitiger Zündung  au  mehreren  Stellen  jene  enorme  momentane 
Lichtwirkung  nicht  erzielen,  welche  zu  diesen  Aufnahmen  un- 
bedingt nöthig  ist,  wenn  dieselben  mit  Momentverschluss  com- 
binirt  gemacht  werden  sollen.  Ohne  Momentverschluss  dagegen 
ist  die  Brenndauer  einer  grösseren  Quantität  explosiver  Mischung 
stets  zu  lang,  um  an  sich  zur  Momentaufnahme  geeignet  zu  sein. 

Ich  nahm  daher  meine  Zuflucht  zum  Blaslicht  und  con- 
struirte  einen  Lichtapparat,  bestehend  aus  fünf  Glaskörpern 
mit  kugelförmigen  Behältern  für  eine  reichliche  Magnesium- 
füllung  von  je  3  g,  also  zusammen  15  g  reines,  fein  gesiebtes, 
trockenes  Magnesiumpulver,  hinreichend  für  zwei  Aufnahmen. 
Jeder  Glaskörper  besitzt  über  dem  Behälter  eine  fächerförmige 
geschlitzte  Ausblasöffnung,  durch  welche  das  Pulver,  in  einer 
sehr  dünnen  Schicht  in  die  Flamme  geblasen,  vollständig  und 
rasch  zur  Verbrennung  gelaugt.  Jeder  Behälter  läuft  unten 
in  ein  zweimal  gekrümmtes  Glasrohr  aus.  Die  Coustruction 
ist  sonst  sehr  einfach.  Die  Lampenkörper  sind  auf  einer  70  cm 
langen  Querleiste  eines  transportablen,  höher  und  tiefer  ver- 
stellbaren Gestelles  in  Messingzwingen  in  gleich  vertheilten 
Abständen  eingeschoben,  so  dass  sie  zur  Neufüllung  leicht 
herabgenommen  werden  könneu.  Auf  die  Glaskörper  wird  eine 
längliche  Blechschale  aufgesetzt,  die  in  der  Längsrichtung  mit 
ausgebüchsten  Schlitzen  versehen  ist,  in  welche  die  facher- 


darüber  hinausragen.  Die  Schale,  welche  mit  vielen  Luft- 
znführungscanälen  verschen  ist.  wird  mit  Asbest-  oder  Baum- 
wolle gefüllt  und  diese  mit  einer  Mischung  von  Benzin  und 
Alkohol  befeuchtet.  Die  unteren  röhrenförmigen  Theile  der 
Lampen  sind  unter  einander  durch  gleich  lange  Schläuche 
und  (fabelstücke  verbunden.  Kin  sechster  etwas  längerer 
Schlauch  zweigt  zum  Momentverschluss  am  Objectiv  ab.  Sämmt- 
liche  Schläuche  münden  in  einen  stärkeren  Schlauch  mit  einem 
Trompetenmundstück.  durch  welches  man  mit  dem  Munde 
einen  weit  energischer  wirkenden  Luftstrom  von  beliebiger 
kurzer  oder  längerer  Dauer  erzeugen  kann,  als  mittels  eines 
Gummigebläses.  Um  da«  Feuchtwerden  des  Pulvers  durch  den 
«  ondensirten  Hauch  aus  dem  Munde  zu  verhindern,  schalte  ich 
in   den  Huuptsclilauch  einen  mit  Baumwolle  lose  gefüllten 
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Trockencvlinder  von  Glas  ein.  Wie  schon  erwähnt,  wird  weiche 
Beleuchtung  mir  durch  breite  Lichteutfaltung  erzielt.  Mein 
Apparat  z.  B.  gibt  beim  Anblasen  eine  70  cm  breite,  hohe, 
mächtige  Flamme,  deren  Wirkung  durch  einen  dahinter  an- 
gebrachten flachen,  nur  oben  etwas  nach  abwärts  gebogenen 
Reflector  noch  verbreitert  wird.  Dieses  breite  Licht  ergibt  in 
Wechselwirkung  mit  den  um  die  Person  gruppirten  Reflectoren 
eine  reich  modulirte,  harmonische  Beleuchtung.  Lichtblenden 
aus  Seidenpapier  oder  gar  Magnesiumlampen  an  der  Schatten- 
seite, welch  letztere  nur  unnatürliche  Effecte  verursachen,  er- 
achte ich  nach  meinen  Erfahrungen  für  störend  und  schädlich. 

Die  Aufstellung  des  Lichtapparates  bei  lebensgrossen  Auf- 
nahmen hat  bei  sitzendem  Modell  etwa  2  bis  2l/s  m  hoch  über 
dem  Fussboden  und  2l/i  bis  3  m  entfernt  von  der  aufzunehmenden 
Person  von  jener  Seite  und  in  einem  solchen  Winkel  zur 
letztereu  zu  geschehen,  als  wenn  anstatt  des  Maguesiumlichtes 
richtig  geführtes  Tageslicht  einfallen  sollte.  Je  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Modelle  wird  man  entweder  mehr  Vorderlicht 
oder  mehr  Seitenlicht  anzuwenden  oder  den  Apparat  höher 
oder  tiefer  zu  stellen  haben.  Letzterer  darf  natürlich  nie  so 
aufgestellt  werden,  dass  Licht  ins  Objectiv  fallen  kann,  muss 
also  seitlich  hinter  dem  Objectiv  postirt  werden. 

Zum  Beweise,  dass  mit  den  beschriebeneu,  sehr  einfachen 
Mitteln,  welche  jedem  Photographen  ohnehin  zu  Gebote  stehen 
oder  mit  ganz  geringen  Auslagen  beschafft  werden  können, 
gute  Resultate  zu  erzielen  sind,  darf  ich  mich  auf  die  schmeichel- 
haften I'rtheile  der  hevorragendsten  Wiener  und  Berliner  Photo- 
graphen berufen.  So  äussert  z.  B.  Dr.  Mi  et  he,  auf  dessen 
Wunsch  ich  eine  grössere  Anzahl  meiner  lebensgrossen  Porträts 
auf  Veranlassung  des  Herrn  Professor  Dr.  Kder  zur  Ansicht 
nach  Berlin  gesandt  hatte,  bei  einer  Sitzung  der  practischen 
Photographen  daselbst  in  Uebereinstimmung  mit  den  be- 
deutendsten Mitgliedern  dieser  Gesellschaft,  dass  die  vorgelegten 
Leistungen  sowohl  an  sich,  als  auch  ganz  besonders  in  An- 
betracht der  ausserordentlich  primitiven  Mittel  ganz  erstaunliche 
und  verblüffende  seien,  wobei  betont  wird,  dass  die  Durch- 
arbeitung und  ausserordentliche  Schärfe,  besonders  meiner 
Brillengbasaufnahmen  nicht  bezweifeln  lässt,  dass  nach  meiner 
sehr  einfachen  Methode  das  Vorzüglichste  geleistet  werden  kann. 

Als  eine  weitere  Auszeichnung  betrachte  ich  es,  dass  es 
mir  vergönnt  war,  eine  Versuchsreihe  meiner  Porträts  über  den 
Wunsch  des  Herrn  Professor  Dr.  Ed  er  der  Lehrmittelsammlung 
der  Wiener  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und 
Reproduktionstechnik  einreihen  zu  dürfen. 
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Als  Photograph  aus  Liebhaberei,  stelle  ich  es  Jedermann 
frei,  meine  Methode  nachzuahmen.  Ks  sollte  mich  freuen, 
wenn  die  darnach  erzielten  Resultate  befriedigen  und  der  Photo- 
graphie ein  neues,  lohnendes  Gebiet  erschliessen. 


In  seinem  Traite  de  Photographie1)  weist  van  Mouck- 
hoven  auf  die  Eigenschaften  dos  mangansauren  Kali  hin,  unter 
der  Einwirkung  des  Lichtes  sich  zu  verändern.  Wir  haben 
festgestellt,  dass  alle  mangansauren  und  übermangansauren 
Alkalisalze  diese  Eigenschaft  haben.  Die  bisherigen  Versuche, 
diese  Stoffe  zur  Herstellung  photographischer  Bilder  zu  ver- 
wenden, sind  völlig  gescheidert  auf  Grund  folgender  Hinder- 
nisse. Die  mangansauren  Salze  werden  durch  reines  Wasser 
zersetzt:  in  alkalischer  Lösung  werden  sie  wie  die  übermangan- 
sauren Salze  selbst  im  Dunkeln  durch  die  organischen  Stoffe, 
wie  Gelatine,  Albumin,  Gummi  u.  s.  w.,  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig reducirt.  Imnrägnirt  man  ein  Blatt  Papier  mit  diesen 
Lösungen,  so  hat  die  Reduktion  theilweise  statt,  die  entstehende 
gelbbraune  Substanz  bleicht  unvollständig  unter  der  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen.  Auch  wenn  man  versucht,  dieso  Substanzen 
in  Collodium  zu  bringen,  tritt  die  Reduction  im  Dunkeln  ein. 
Alle  Versuche,  diese  Zersetzung  zu  vermeiden,  blieben  erfolglos. 
Man  hat  so  versucht,  den  Lösungen  der  mangansauren  Salze 
energisch  oxidirende  Substanzen  zuzusetzen:  Collodium  ohne 
Alkohol  herzustellen,  unter  Anwendung  anderer  Lösungsmittel ; 
bei  niedriger  Temperatur  und  in  völliger  Dunkelheit  zu  arbeiten  ; 
keine  dieser  Vorsichtsraassregeln  hat  die  Veränderung  aufhalten 
können,  die  eben  unvermeidlich  ist.  Die  Bilder,  welche  die 
mangansauren  und  übermangansauren  Salze  nach  mehrtägiger 
Exposition  im  Sonnenlichte  liefern  können,  sind  deshalb  sehr 
schwach,  verschleiert  und  völlig  unverwendbar.  Man  hat  ferner 
darauf  hingewiesen,  dass  Mangansuperoxyd  in  Cyankalium 
gelöst  ebenfalls  lichtempfindlich  sei2),  dieser  Substanz  scheinen 


1)  5.  Ausgabe ,  8.823.  Acltoro  Angaben  tibor  Licbtempnndlichkelt 
rior  Mangausalze:  s.  Eder's  Handbuch  der  Photographie,  forner  I.  Band, 
1.  Hälfte  von  Kder,  Ausführt.  Handbuch  der  Photographie.) 

8)  Fabro,  Traite  encyclopiulique  de  phot.  t  III.  r.  184. 


Die  Photographie  mittels  Mangansalzen. 

Von  A.  und  L.  Lumiere  in  Monplaisir  bei  Lyon. 


I. 
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jedoch  ganz  analoge  Schwierigkeiten  hei  der  photographischen 
Anwendung  anzuhaften  wie  den  ohen  erwähnten  Stoffen. 

n. 

Seit  langer  Zeit  finden  die  Eisenoxydsalze,  welche  das 
Licht  in  Oxydulsalze  verwandelt,  in  der  Photographie  Au- 
wendung. Auf  diese  Beaction  gründen  sich  das  sogenannte 
Platinverfahren,  die  Cyonotypie  u.  A.  Durch  den  t  mstaud, 
dass  in  der  Reihe  der  Metalle  das  Mangan  dem  Eisen 
nahe  steht  und  die  Eigenschaften  der  entsprechenden  Ver- 
bindungen dieser  Metalle  durchweg  einander  ähneln,  wurden 
wir  nun  zu  der  Annahme  geführt,  dass  die  Manganoxydsalze 
vielleicht  ebenso,  wie  es  mit  den  entsprechenden  Eisensalzeu 
geschieht,  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes  in  die  Oxydulsalze 
übergeführt  werden  könnten.  Bei  unseren  Versuchen  in  dieser 
Richtung  stellten  sich  uns  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen, 
weil  die  Mangansalze  nur  erst  oberflächlich  und  von  einer 
kleinen  Zahl  von  Chemikern  studirt  worden  sind. 

Die  meisten  Salze  dieser  Art  sind  sehr  unbeständig:  im 
Allgemeinen  werden  sie  schon  durch  Wasser  zerlegt,  und  hei 
niedriger  Temperatur  und  bei  Kältegraden  unter  der  Einwirkung 
des  Lichtes  und  organischer  Stoffe  zersetzt,  woher  es  denn 
auch  kommt,  dass  diese  Substanzen  zum  grossen  Theile  noch 
nicht  gehörig  isolirt  und  erforscht  sind.  Von  solchen,  über 
deren  Verhalten  die  gesammten  Kenntnisse  ausgedehntere  sind, 
seien  die  folgenden  erwähnt:  Maugautluorür  (Berzelius.  Nickles). 
schwefelsaures  Manganoxyd phosphorsaures  Manganoxyd2), 
die  Doppelsalze,  schwefligsaure  Mangan -Thonerde,  schwefel- 
saures Mangan -Eisenoxyd»),  endlich  arsensaures  und  essig- 
saures Manganoxyd4);  einige  andere,  wie  z.  B.  das  Mangan- 
chlorid sind  bisher  nur  in  Lösung  dargestellt. 

Werden  das  Fluorsalz  und  das  essigsaure  Salz  auf  Papier 
ausgebreitet,  so  werden  sie  durch  das  Licht  zu  Oxydulsalzen 
reducirt  und  können  photographische  Bilder  liefern :  wenn  man 
jedoch  dann  das  Bild  mittels  eines  Reagens  behandeln  will, 
welches  im  Stande  ist.  das  Oxydulsalz  vou  dem  nicht  zersetzten 
Oxydsalze  zu  trennen,  um  zugleich  das  Bild  zu  fixiren  und 


1)  Cariut,  Ann.  der  Chemie  u  Pharm.  Bd.  XCVIU.  S.  63. 

2)  H.  Rose,  Foggond.  Aon.   Bd  CV.  S.  289  und  Report.  fUr  reine 
Chomle  1*59    8.  »59. 

3>  Etord,  Comp  toi  rendiis.  t.  XXXVI,  p.  1399  and  t.  XXXVII. 
p  602. 

4)  Christensen,  Journal  für  pract.  Chomle.    Bd.  XXVIII,  8.  lf>3. 
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schärfer  zu  machen,  oder,  wenn  man  das  Bild  abwaschen  will, 
so  löst  das  Wasser  das  Oxydsalz,  welches  in  das  Wasser  ein- 
gedrungen ist,  auf  und  fällt  auch  das  Oxyd,  welches  dann  dem 
Bilde  ein  gleichmässig  bräunliches  Aussehen  verleiht. 

Das  schwefelsaure  Manganoxyd  kommt  iu  Lösung  nur  bei 
Gegenwart  von  Schwefelsäure  in  starkem  Ueberschusse  vor, 
auch  dieses  Salz  wird  durch  Wasser  zersetzt. 

Die  Doppelsalze  sind  gar  nicht  oder  sehr  wenig  licht- 
empfindlich. 

Danach  erscheinen  diese  Substanzen  nicht  zur  photo- 
graphisrhen  Verwendung  geeignet,  es  bleibt  daher  einzig  von  den 
bisher  gewonnenen  Oxydsalzen  das  stärkere  stabile  phosphor- 
saure Mauganoxyd  auf  seine  Verwendbarkeit  für  den  hier  in 
Betracht  kommenden  Zweck  zu  prüfen  übrig. 

III. 

Das  phosphorsaure  Manganoxyd  wird  gewonnen  durch  Be- 
handlung des  Mangansuperoxyds  mit  concentrirter  Phosphorsäure 
im  Ueberschuss.  Man  erhält  dadurcli  eine  syrupartige  Flüssig- 
keit von  dunkler  Amethist -violetter  Farbe,  welcfie  bei  der  Ab- 
kühlung fest  wird  und  sich  im  Wasser  mit  rubinrother  Farbe 
löst.  Gegen  250  Grad  erhitzt,  verliert  das  Mangansuperoxyd 
einen  Theil  seines  Sauerstoffes  und  verwandelt  sich  in  Mangan- 
oxyd, welches  sich  mit  der  Phosphorsäure  verbindet.  Schneller 
und  regelmässiger  vollzieht  sich  die  Reaction  mit  Mangan- 
superoxydhydrat. Dasselbe  wird  erhalten ,  indem  man  eine 
Lösung  von  schwefelsaurem  Manganoxydul  mit  einer  Lösung 
von  Chlorkalk  im  Ueberschusse  fällt.  Der  Niederschlag 
wird  auf  dem  Filter  gesammelt,  ausgewaschen  und  dann  mit 
der  vierfachen  Gewichtsmenge  Phosphorsäure  von  60  Grad  Be. 
erhitzt.  Wenn  die  Mischung  violette  Färbung  angenommen 
hat.  hört  man  mit  Erhitzen  auf.  lässt  die  Masse  sich  vollständig 
abkühlen  und  löst  sie  dann  in  destillirtem  Wasser  auf.  Bringt 
man  sie  vor  der  Abkühlung  mit  Wasser  zusammen,  so  erfolgt 
theilweise  Zersetzung  und  die  Bildung  eines  grauvioletteu  Körpers. 

Das  phosphorsäure  Manganoxyd  ist  in  kaltem  Wasser  lös- 
lich und  zersetzt  sich  selbst  bei  einem  starken  Ueberschusse 
dieser  Lösungsflüssigkeit  nicht.  Jedoch  entfärbt  sich  die  Lösung, 
wenn  man  sie  lange  stehen  lässt  oder  wenn  man  sie  erhitzt, 
und  setzt  dann  die  oben  erwähnte  grauviolette  Substanz  ab. 
Ks  fällt  dies  Salz  Gelatine  wie  alle  Mangansalze  und  andere 
Metallsalze  es  thun.  Reductionssubstanzen  entfärben  dasphosphor- 
saure  Mauganoxyd.  indem  sie  dasselbe  in  das  Oxydulsalz  über- 
führen  oder  das  Mangansuperoxyd  ausfällen.    Kali  und  die 
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übrigen  Alkalien  wirken  in  derselben  Weise.  Wir  haben  nun 
bemerkt,  dass  die  stark  oxydirenden  Eigenschaften  der  Mangan- 
oxydsalze  es  ermöglichen,  eine  grosse  Anzahl  organischer  Stoffe 
in  Farbstoffe  zu  verwandeln.  In  dieser  Weise  wirken  sie  auf 
die  Leukobasen.  Monam'me,  Diamine.  Amidophenole,  die  Homo- 
logen dieser  Substanzen  u.  A.  ein.  Da  diese  Reagentien  durch 
Oxydation  unlösliche  Farbstoffe  ergeben,  welche  sich  in  dem 
Masse,  wie  sie  sich  bilden,  auf  dem  Substrate  der  lichtempfind- 
lichen Substanz  an  den  Punkte  niederschlagen,  wo  diese  letztere 
nicht  reducirt  ist,  die  durch  das  Licht  reducirten  Theile  jedoch 
keinen  farbigen  Niederschlag  ergeben,  so  kann  man  auf  diese 
Weise  photographische  Bilder  erzeugen.  Um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  Anilinsalze,  so 
Chloranlin,  Anilinschwefelsäure  u.  s.  w.  in  Anilinschwarz  über- 
gehen, nachdem  sie  die  Zwischenproducte  Kmeraldin  und  Azurit 
geliefert  haben. 

Wir  haben  diese  Eigenschaften  in  dem  weiter  unten  zu 
beschreibenden  Verfahren  ausgenutzt,  und  ihnen  haben  wir  es 
zu  danken,  dass  es  uns  gelungen  ist,  Bilder  von  grosser  Mannig- 
faltigkeit der  Farben  zu  erzielen. 

Lässt  man  ein  Blatt  gelatinirtes  Papier  einige  Augenblicke 
auf  einer  concentrirten  Lösung  von  phosphorsaurem  Mangan- 
oxyd, die  in  der  oben  angegebenen  Weise  hergestellt  ist, 
schwimmen,  so  nimmt  die  Gelatineschicht  eine  tiefrothe  Färbung 
an,  welche  sie  beibehält,  wenn  das  Papier  im  Dunkelu  getrocknet 
wird.  Wird  dieses  Papier  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  so 
bleicht  es  in  Folge  der  Reduction  des  Manganoxydsalzes  zu 
Oxydulsalz,  aber  unter  diesen  Verhältnissen  ist  die  Substanz 
sehr  schwach  lichtempfindlich.  Es  gelang  uns,  diese  Licht- 
empfiudlichkeit  zu  erhöhen,  dadurch,  dass  wir  der  Lösung  des 
phosphorsauren  Salzes  gewisse  reducireude  Substanzen,  z.B. 
organische  Säuren,  zusetzten.  Die  besten  Resultate  ergab  Weiu- 
steinsaure  im  Verhältniss  von  1  g  auf  100  g  der  Lösung  des 
Manganoxydsalzes.  Die  Lichtempfindlichkeit  steigert  sich  mit 
dem  grösseren  Weiusteiusäurezusatz  bis  zu  dem  erwähnten 
Betrage. 

Wird  das  Papier  ohne  diesen  reducirenden  Stoff  präparirt, 
so  liefert  es  erst  nach  48  Stunden  Exposition  am  Sonnenlichte 
ein  gehörig  dunkles  Bild:  der  Zusatz  von  1  proc.  Weinstein- 
säure ermöglicht  es  dagegen,  die  Expositionsdauer  auf  2  Stunden 
abzukürzen.  Ein  höherer  Procentsatz  Weinsteinsäure  scheint 
dagegen  keinen  merklichen  Einfiuss  auf  die  Zunahme  der  Licht- 
empfindli«-hkeit  zu  haben. 
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Wird  solches  Papier  unter  einem  Positive  der  Belichtung 
ausgesetzt,  so  liefert  es  wieder  ein  Positiv:  es  entfärbt  sich  au 
den  Stellen,  welche  den  durchsichtigen  des  Originals  entsprechen, 
während  unter  den  undurchsichtigen  Stellen  des  letzteren  das 
Manganoxydsalz  unverändert  bleibt.  Wenn  die  Tiefen  gehörig 
entfärbt  sind,  erhält  man  ein  röthliches  Bild  auf  weissem 
Grunde.  Es  empfiehlt  sich  dann  das  Bild  mittels  eines  Keagens 
zu  behandeln,  welches  dasselbe  zugleich  fixirt  und  verstärkt. 

Von  den  Stoffen,  welche  nach  unseren  Untersuchungen 
am  besten  diesen  Bedingungen  zu  entsprechen  scheinen,  sei  in 
erster  Linie  das  Chlorhydrat  des  Paramidophenols  erwähnt, 
welches  sich  unter  dem  Einflüsse  des  Manganoxydsalzes  oxydirt 
und  eine  unlösliche  braune  Substanz  liefert.  Trägt  man  das 
Bild  in  eine  oprocentige  Lösung  dieses  Chlorhydrats,  so  wird 
es  innerhalb  weniger  Secunden  entwickelt  und  fixirt;  man 
braucht  es  dann  nur  tüchtig  abzuwaschen. 

Das  von  uns  kurz  beschriebene  Verfahren  hat  jedoch  ver- 
schiedene Schwierigkeiten  aufzuweisen: 

1.  Das  phosphorsaure  Manganoxyd  lässt  sich  nur  in  sehr 
swer  Lösung  auwenden.  Versucht  man  die  Lösung  zu  neutrali- 
siren,  so  fällt  eine  bisher  noch  nicht  erforschte  Substanz  aus. 
Der  Ueberschuss  an  Phosphorsäure  verhindert  so  das  vollständige 
Trocknen  des  Papiers. 

2.  Diese  dauernde  Feuchtigkeit  der  lichtempfindlichen 
Substanz  befördert  die  Keduction  im  Dunkeln:  man  kann  die 
Substanz  deshalb  nur  einige  Tage  aufbewahren. 

3.  Trotz  der  Versuche,  die  Lichtempfindlichkeit  zu  erhöhen, 
bedarf  es  doch  einer  Exposition  von  mindestens  zwei  Stunden 
bei  vollem  Sonnenlichte,  um  gute  Bilder  zu  erzielen.  Aus  dem 
vorstellend  Gesagten  ziehen  wir  deu  Schluss,  dass  keins  der 
bisher  hergestellten  Mangauoxydsalze  zur  Photographie  ver- 
wendbar erscheint. 

Wir  haben  deshalb  geglaubt,  unsere  Untersuchungen  nach 
einer  anderen  Richtung  hin  ausdehnen  zu  sollen,  indem  wir 
versuchten,  stärker  lichtempfindliche  Substanzen  als  das  phosphor- 
saure  Salz  zu  erhalten,  und  es  ist  uns  denn  auch  gelungen,  neue 
Manganoxydsalze  darzustellen,  welchen  die  oben  augefahrten 
Nachtheile  nicht  mehr  anhaften.  Die  grosse  Lichtempfindlich- 
keit dieser  Stoffe,  die  Mannigfaltigkeit  der  Farben,  welche  die 
mit  ihnen  erzielten  Bilder  aufweisen .  die  Leichtigkeit  der 
Handhabung  des  Verfahrens  und  die  niedrigen  Kosten  desselben 
haben  es  uns  ermöglicht,  eine  ganze  Reihe  von  photographischen 
Verfahren  einzuschlagen,  die  uns  überaus  interessant  zu  sein 
scheinen. 
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Die  Bilder,  welche  diese  Mittheilung  begleiten,  sind  mit 
Hilfe  dieser  neuen  Stoffe  erhalten  worden.  Eine  Anzahl  von 
ihnen  lässt  sich  den  auf  Albuminpapier  erzielten  an  die  Seite 
stellen. 

Diese  neuen  Verfahren  werden  in  den  folgenden  Mit- 
theilungen beschrieben. 

IV. 

Bei  unserem  Forschen  nach  anderen  Methoden ,  licht- 
empfindliche manganhaltige  Stoffe  zu  gewinnen,  haben  wir  die 
meisten  organischen  Manganoxydsalze,  so  das  oxalsaure,  das 
weinsteinsaure,  das  citronensaure ,  das  milchsaure  u.s.  w.  dar- 
gestellt und  in  diesen  Substanzen  für  die  Photographie  höchst 
werthvolle  Eigenschaften  aufgefunden. 

Frömy  hat  bei  seinen  Arbeiten  über  die  durch  Mangan- 
superoxyd gebildeten  Salze  auf  ein  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  schwefelsauren  Manganoxyds,  nämlich  durch  Behandlung 
übermangansauren  Kalis  mit  Schwefelsäure,  hingewiesen.1) 
Indem  wir  diesen  Gedanken  wieder  aufnahmen,  haben  wir 
Untersuchungen  über  die  Einwirkung  der  Säuren  auf  das  über- 
mangansaure Kali  angestellt,  welche  uns  zu  folgenden  Resultaten 
führten.2) 

1.  Setzt  man  einer  concentrirten  Lösung  von  übermangan- 
saurem Kali  nach  und  nach  eine  organische  Säure  zu,  so  lange 
bis  die  Entfärbung  der  ersteren  Lösung  eingetreten  ist,  so  fällt 
eine  schwarze  Substanz  aus.  deren  Zusammensetzung  bisher 
nocli  nicht  ausreichend  sicher  bestimmt  wurde,  die  jedoch  ein 
Manganoxyd  zu  sein  scheint. 

2.  Wird  dieser  Körper  sorgfältig  ausgewaschen  und  ge- 
trocknet, so  löst  er  sich  in  organischen  Säuren  unter  Bildung 
von  dunkelbraunen  oder  rothen  Lösungen  auf,  welche  alle 
Eigenschaften  der  Manganoxydsalze  in  sich  tragen, 

3.  Wird,  ohne  dass  man  ein  Auswaschen  des  schwarzen  Oxyd- 
niederschlages vornimmt,  der  Lösung  noch  weitere  Säure  zu- 
gesetzt, so  löst  sich  dieser  Niederschlag  wieder  auf  unter 
Bildung  einer  farbigen  Flüssigkeit,  welche  hinsichtlich  der 
photographischen  Anwendung  dieselben  Eigenschaften  wie  die 
aus  dem,  wie  oben  angegeben,  isolirteu  Oxyde  dargestellten 
Salze  aufweist. 


1)  Compto«  rendus  1876.  p.  175  u.  1281. 

2)  Wir  batton  dio  Untersuchungen  Uber  die  bei  diesen  Roactlonon 
entstehenden  Stoffo  unter  dem  Gesichtspunkte  der  reinen  Chemie  in  Gemein- 
schaft mit  Herrn  Soja  wetz  ausgeführt. 
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4.  Worden  diesen  Lösungen  reducirende  Substanzen  zu- 
gesetzt, so  tritt  unter  dem  Einflüsse  von  Wärme  oder  Licht 
rasch  eine  Entfärbung  ein. 

5.  Die  übrigen  alkalischen  übermangansauren  Salze  wie 
auch  die  mangansauren  zeigen  dieselben  Reaktionen.  Es  ist 
Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dass  wir  hier  Manganoxyd- 
salze  vor  uns  haben;  wir  wollen  jedoch  über  diese  Annahme 
uns  noch  nicht  abschliessend  äussern,  vielmehr  zunächst  ab- 
warten, ob  die  Analyse  dieselbe  für  alle  diese  Salze  bestätigen 
wird  Im  Folgenden  sollen  daher  nur  die  photographischen 
Eigenschaften  dieser  Lösungen  einer  Betrachtung  unterzogen 
werden. 

A.  Oxalsäure. 

Rehandelt  man  6  g  übermangansaures  Kali  in  50  g  Wasser, 
mit  einer  8procentigeu  Oxalsäure -Lösung,  so  beobachtet  man. 
dass  die  Flüssigkeit  zuerst  braun  wird,  darauf  jedoch  sich  all- 
mählich unter  Bildung  eines  schwarzen  Niederschlages  entfärbt. 
Wahrend  dieser  ganzen  Reaction  wird  Kohlensäure  frei;  die 
Entfärbung  wird  vollständig  erreicht  durch  Znsatz  von  etwa  <>  g 
Oxalsäure.  In  überschüssiger  Oxalsäure  löst  der  Niederschlag 
sich  wieder  auf  und  zwar  wird  die  Auflösung  vollständig  er- 
reicht, wenn  man  etwa  10  g  organische  Säure  zugesetzt  hat. 
Die  Flüssigkeit  erscheint  dunkelroth .  ist  sehr  wenig  haltbar  und 
reducirt  sich  unter  Entfärbung  sehr  rasch,  selbst  im  Dunkeln. 

Wenn  man  sofort  nach  der  Darstollung  dieser  rothen  Lösung 
(wahrscheinlich  von  oxalsaurem  Eisenoxyd)  mit  dieser  licht- 
empfindlichen Flüssigkeit  ein  Gelatinepapier  imurägnirt ,  so 
wird  das  Mangansalz  während  des  Trocknens  des  Papiers  zwar 
ein  wenig  reducirt.  aber  nach  beendigtem  Trocknen  zeigt  es 
doch  noch  sehr  deutlich  eine  rothe  Färbung,  welche  es  mehrere 
Tage  lang  beibehalten  kann. 

Solches  Papier  ist  sehr  lichtempfindlich,  einige  Secunden 
Exposition  am  Sonnenlichte  genügen,  es  vollständig  zu  entfärben. 

Wir  haben  hier  das  lichtempfindlichste  aller  Manganoxyd- 
salze, welches  wir  bisher  darstellen  konnten,  vor  uns  ;  bedauer- 
lich ist  jedoch,  dass  andere  Eigenschaften,  welche  es  besitzt, 
seine  praktische  Verwendung  unmöglich  machen.  Es  ist  diese 
Substanz  in  Wasser  nämlich  wenig  löslich,  so  dass  man  die 
Lösung  nicht  concentrirt  herstellen  kann,  das  Papier  zu  wenig 
von  dem  lichtempfindlichen  Stoffe  in  sich  aufnimmt  und  daher 
die  Bilder,  welche  erzielt  werden,  zu  schwach  sind.  Ausser- 
dem hält  sich  die  Substanz  nicht  länger  als  einige  Tage. 
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B.  C i  tronensä  ure. 

Verfahrt  man  in  derselben  Weise  wie  oben,  indem  man 
jedoch  statt  der  Oxalsäure  C'itronen säure  mit  übermangansaurem 
Kali  zusammenbringt,  so  erhält  man  eine  dunkelgelbe  Flüssig- 
keit, deren  Beständigkeit  relativ  gross  ist,  jedoch  haben  die 
Versuche,  mit  dieser  Substanz  photographisehe  Bilder  herzu- 
stellen, auch  nicht  zu  Erfolgen  geführt  wegen  der  geringen 
Lichtempfindlichkeit,  welche  das  mit  dieser  Flüssigkeit  impräg- 
nlrte  Papier  aufweist. 

('.  Weinsteinsäure. 

Man  erhält  eine  braune  Lösung  von  Manganoxyd  in  Wein- 
steiusäure,  indem  man  von  dieser  Säure  einer  gesättigten  Lösung 
von  übermangansaurem  Kali  so  viel  zusetzt,  dass  der  schwarze 
Niederschlag,  welcher  sich  bei  Beginn  der  Reaction  bildet, 
wiedei  vollständig  löst.  Papier,  das  mit  dieser  Lösung  impräg- 
nirt  ist,  ist  viel  lichtempfilidlicher  als  solches,  das  mit  der 
durch  Citronensäure  erhaltenen  Flüssigkeit  behandelt  ist. 

Bringt  man  umgekehrt  in  Weinsteinsäure  Crystalle  oder 
eine  Lösung  von  übermangansaurem  Kali,  so  vollzieht  sich  die 
Reaction  in  (regenwart  einer  sehr  stark  reducirenden  Säure; 
dabei  erwärmt  sich  die  Mischung  etwas,  das  Manganoxydsalz 
wird  theilweise  reducirt  und  die  Lösung  entfärbt  sich  merklich. 
Aus  dieser  unvollkommen  entfärbten  Flüssigkeit  setzen  sich, 
wenn  man  sie  im  Dunkeln  lässt,  zuerst  weisse  Crystalle  des 
im  Wasser  wenig  löslichen  weinsteinsauren  Kali  ab.  danach 
braune  fast  unlösliche  Crystalle,  deren  Zusammensetzung  bisher 
ooch  nicht  bestimmt  wurde. 

D.  Milchsäure. 

Diese  Säure  hat  uns  hinsichtlich  der  Auf  bewahrungs- 
möglichkeit  des  präparirten  lichtempfindlichen  Papiers  die  besten 
Resultate  geliefert. 

Man  erhält  die  lichtempfindliche  Flüssigkeit,  indem  mau 
3  g  übermangansaures  Kali  mit  G  ccin  Milchsäure  (spec.  Ge- 
wicht 1.225)  behandelt,  wobei  man  darauf  zu  achten  hat,  dass 
das  Gefass.  in  welchem  die  beiden  Stoffe  zusammengebracht 
werden,  kalt  gehalten  wird.  Ein  Zusatz  an  Milchsäure  im  l'eber- 
schuss  scheint  weder  die  Lichtempfindlichkeit  noch  die  Farbe 
des  entwickelten  Bildes  merklich  zu  beeinflussen,  doch  briuirt 
er  den  Nachtheil,  dass  das  Papier  nicht  vollständig  trocken 
wird,  und  die  Feuchtigkeit,  welche  an  dem  Papiere  haften 
bleibt,  die  Veränderung  beschleunigt.  Wir  haben  versucht,  die 
Lichtempfindlichkeit  dieser  Flüssigkeit  zu  erhöhen  und  zu  diesem 
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Zwecke  die  Einwirkung  untersucht,  welche  auf  sie  reducirende 
Substanzen,  z.  B.:  Seignette-Salz,  Oxalsäure,  Chloralhydrat, 
Saccharose,  Glucose,  die  ameisensauren  Salze,  Phenylglucosazon, 
Benzaldehyd  u.  A.  ausüben.  Durch  Glucose  wird  die  Licht- 
empfindlichkeit wesentlich  gesteigert,  aber  das  Papier  bleibt 
schmierig  und  verändert  sich  rasch. 

Phenylglucosazon  und  Benzaldehyd  können  nur  in  hydro- 
alkoholischer  Lösung  verwendet  werden;  im  Momente  der  Prä- 
paration des  lichtempfindlichen  Papieres  dringt  die  die  Licht- 
empfindliclikeit  hervorrufende  Flüssigkeit  rasch  durch  das  Papier 
bis  zur  Rückseite  desselben  hindurch.  Die  Substanz,  welche 
sich  dann  im  Innern  des  Papiers  befindet,  wird  bei  der  Expo- 
sition am  Lichte  nicht  reducirt,  und  das  Bild  trübt  sich  in 
allen  Fällen  durch  die  Einwirkung  des  Entwicklers. 

Den  ameisensauren  Alkalisalzen  haften  diese  Uebelstände 
nicht  an,  dieselben  sind  deshalb  für  den  uns  beschäftigenden 
Fall  sehr  gut  geeignet  Die  übrigen  reducirenden  Substanzen, 
mit  denen  noch  Versuche  angestellt  wurden,  hatten  dagegen 
keine  guten  Resultate  geliefert.  Alle  diese  Reductionsmittel 
verhalten  sich  übrigens  genau  ebenso  zu  den  übrigen  Mangan 
oxydsalzen. 

E.  Andere  organische  Säuren. 

Dieselbe  Methode  kann  mau  meist  anwenden,  wenn  man 
mittels  anderer  organischer  Säuren  lichtempfindliche  mangan- 
oxydhaltige  Flüssigkeiten  herstellen  will.  Dies  gilt  z.  B.  für 
die  Essigsäure,  Apfelsäure,  Gerbsäure,  Gallussäure,  Benzoesäure. 
Hierüber  stehen  jedoch  die  Untersuchungen  z.  Z.  noch  fast  voll- 
ständig aus. 

V. 

Bis  jetzt  hat  sich  uns  folgendes  Verfahren  beim  Photo- 
graphiren mittels  Mangauoxydsalz  als  das  beste  bewährt. 

Man  bringt  in  einen  Recipienten,  der  durch  einen  Strom 
kalten  Wassers  auf  15  Grad  gehalten  wird, 

destilirtes  Wasser  50  cem, 

übermangansaures  Kali     ...     6  g. 
Nach  und  nach  setzt  man 

Milchsäure  (spec.  Gewicht  1,225)    16  cem,  darauf 

ameisensaures  Kali  3  g 

zu.  Die  Lösung  wird  filtrirt  und  in  eine  Cuvette  gegossen,  die 
sich  in  einem  durch  künstliches  Licht,  z.  B.  Gaslicht,  erhellten 
Laboratorium  befindet.  Auf  die  Oberfläche  dieser  Flüssigkeit 
bringt  man  ein  Blatt  schwach  gelatinirtes  Papier,  so  dass  es 
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auf  der  Flüssigkeit  schwimmt.  Nach  etwa  1  Minute  entfernt 
man  den  Uebersehuss  an  lichtempfindlicher  Substanz  aus  dem 
Papiere,  indem  man  dasselbe  zwischen  zwei  Stück  Löschpapier 
bringt,  worauf  es,  gegen  Staub  und  Licht  geschützt,  zum 
Trocknen  aufgehängt  wird.  Die  Exposition  geschieht  unter 
einem  Positive;  dieselbe  erfordert,  wenn  die  vorhin  beschriebenen 
Massnahmen  richtig  ausgeführt  sind,  ein  wenig  mehr  Zeit  als 
das  Copiren  mittels  Albuminpapier.  Wenn  die  Tiefen  oder 
die  grossen  hellen  Stellen  des  Bildes  vollständig  entfärbt  sind, 
taucht  man  das  Bild  in  eine  5procentige  Lösung  von  Para- 
midophenolehlorhydrat;  es  nimmt  dann  rasch  die  passende 
Schärfe  an,  und  man  braucht  nun  nur  noch  durch  Waschen 
den  grössten  Uebersehuss  an  löslichen  Salzen,  welche  das 
Papier  imprägnirten,  zu  entfernen,  was  sich  in  einigen  Minuten 
ausführen  lässt. 

Die  leicht  gelbliehe  Färbung,  welche  das  Bild  annimmt, 
lässt  sich  mittels  einer  schwachen  Salzsäurelösung  leicht  be- 
seitigen. 

Nach  einer  Schlussabwaschung  wird  das  Bild  in  derselben 
Weise  fertig  gemacht,  als  wenn  es  sich  um  ein  mit  Silbersalzen 
hergestelltes  handelte. 

Photographien,  die  auf  diese  Weise  erzeugt  waron,  zeigten, 
nachdem  sie  drei  Wochen  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  gewesen 
waren,  nicht  die  geringste  Veränderung. 

Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass  es  uns  durch  Fortsetzung 
dieser  Untersuchung  gelingen  wird,  zu  Verfahren  zu  gelangen, 
deren  Anwendung  Für  die  Praxis  bedeutsam  sein  dürften. 

VI. 

Bei  den  photographischen  Verfahren  mittels  Manganoxyd- 
salz, welche  wir  oben  beschrieben  haben,  nutzteu  wir  die 
stark  oxidirende  Wirkung  aus,  welcho  die  Manganoxydsalze 
ausüben  und  wodurch  die  Bildung  von  Farbstoffen  in  Folge 
der  Oxidation  gewisser  Reagentien,  wie  der  Monamine.  Diamine, 
Amidopheuole  u.  s.  w.  herbeigeführt  wird;  da  dio  durch  Ein- 
wirkung des  Lichtes  entstehenden  Manganoxydulsalzo  ohne  Ein- 
wirkung auf  diese  organischen  Stoffe  sind,  war  es  uns  möglich, 
sie  durch  dieso  Reaktionen  von  den  Manganoxydsalzen  zu 
trennen. 

Die  Bilder  zeigen  je  nach  dem  benutzten  Entwickler  ver- 
schiedene Färbung;  die  umstellende  Tabelle  gibt  summarisch  dio 
Färbung  an,  welche  einige  der  wichtigsten  Entwickler  hervor- 
rufen können.  Es  gibt  jedoch  auch  ein  Anzahl  organischer 
Substanzen,  welche  das  Manganoxyvsalz  ins  Manganoxydulsalz 
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Die  mit  gewissen  Entwickl- 


Reagens: 


Färbung  dea  entwickelten  Bildes 


Anilin   (oder   seine  salzsauren, 
schwefelsauren  etc.  Salze)    .  . 
Toluidin  (Para-)  


Toluidin  (Ortho-)  

Xylidin  (Para-)  

Xylidin,  käufliches  .... 

L.  Naphtylamin  (Chlorhydrat) 
B.  Naphtylamin  (Chlorhydrat) 
Diphenylamin- Sulfat   .    .  . 

Bentidin  (Chlorhydrat)  .    .  . 


Toluidin  (Chlorhydrat)  .... 
Paraphenylendiamin  (Chlorhydr.) 

Metaphenylendiamin  (C  h  1  orhy  dr . ) 
Toluüendxamin  (mit  Chlorhy'drat) 

FhenoUtUfosäure  

Gaiacol  

Res  or  ein  

Faramidophenol  (salzsaures  oder 

schwefelsaures)  

Ortlwamidophenol  (Chlorhydrat) . 
Protocatechusäure  

Phlorougcin  

Pyrogallussäure  

Iconogen  

Amidobenzo'esänre  


Grün,  die  weissen  Stellen  des  BllAr 
sind  getrübt. 

Roth,  ein  wenig  löslich  in  Wan- 
heim Auswaschen  schwächt  siei 
das  Bild  etwas  ab. 

Grün. 

Röthlichviolett,  dann  grauviol.,  fari 
Grund,  schwaches  Bild,  löslich 
Gelbbraun  von  geringer  Intensiü* 

Graublau. 
Schwarz. 

Dunkelgrün,  dann  Blassgrün  il> 

gelblichem  Anflug. 
Ausserordentlich  intensives  BJan 


Intensives  Blau. 

Grün,  dann  Blau  n.  endlich  Schwan 
bis  sich  allmählich  abschwächt 
Hollbraun. 

Wenig  intensives  Braun. 

Blassgelb. 

Orange. 

Blassgelb. 

Braun,  Photographie -Ton. 
Gelb. 

Die  schwarzen  Stelleu  kommen  nicht 
der  Grund  färbt  sich  violett,  da- 
Bild  zeigt  die  Neigung,  ein  ver- 
schleiertes Negativ  zu  werden 

Sehr  schwaches  Gelb. 

Intens.  Violettschwarz,  verschleier- 
tes Bild. 

Grünlich. 

Schwaches  Gelb. 
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langanoxydstlz. 

rzielten  Farben-Reactionen. 

  —  -    -■    = 

Färbung,  weicht«  das  entwickelte               Färbung,  welche  das  entwickelte 
T'.Ild  anter  Bin  Wirkung  Ton  8alzslur©        Bild  unter  Einwirkung  tou  Ammoniak 
  annimmt:   ,   annimmt:  


Das  Bild  Weiht  grün,  die  weissen 

Stellen  werden  reiner. 
Keine. 


!  Keine. 
{  Keine. 

\  Blassviolett,  die  Färbung  schwächt 
sich  beim  Auswaschen  ab. 
Blau. 
\  Schwarzbraun. 
I  Keine. 

Gelbbraun,  die  Färbung  wird  beim 
Auswaschen  wieder  blau. 

Gelbroth,  löslich, 
i  Schwaches  Braun. 

Braunroth. 
Keine. 
Keine. 
Keine. 

!  Wenig  intensives  Grau. 
Braunroth. 

Roth,  in  Wasser  löslich. 
Das  Bild  verschwindet. 


Das  Bild  verschwindet. 
Schwaches  Gelb. 

Braun 

Gelbroth,  in  Wasser  löslich. 


Intensives  Veilchenblau. 
Schmutziggelb. 

Violett,  etwas  löslich. 
Schwaches  Gelbroth,  löslich. 

Gelb. 

Keine. 

Röthlich. 

Braun. 

Gelb,  merkliche  Schwächung,  duroh 
das  Auswasehen  wird  die  Färbung 
wieder  blau. 

Schwaches  Gelb. 

Schwaches  Gelbroth. 

Hellgelb. 
Gelblich. 

Sehr  schwaches  Grau. 
Sehr  intensives  Grau. 
Grau. 

Intensives  Violett. 
Keine. 

Veilchenroth. 


Keine. 

Intensives  Rothviolett. 

Keine. 
Keine. 

4* 


Digitized  by  Google 


Die  Photographie  mittels  Maiigaatalx.eo. 


redueiren.  ohne  einen  Farbstoff  zu  erzeugen:  solche,  wie  z.  B. 
das  Pyrocatechin,  das  Hydrochinon,  die  Chlorhydrate  des  Tri- 
amidophenol,  des  Diamidoresorein  u.  s.  w.  können  deshalb  hierbei 
keine  Verwendung  finden 

Indem  man  zwei  oder  mehr  der  in  der  Tabelle  aufgeführten 
Keagentien  zusammenbringt ,  ist  es  möglich ,  intermediäre 
Farben-Reaetiouen  zu  erhalten,  die  nach  dem  gewählten  Ver- 
hältnisse der  Keagentien  den  Farben  mehr  oder  weniger  nahe 
kommen,  welche  die  einzelnen  Reagentien  hervorgerufen  haben 
würden;  vorausgesetzt  ist  dabei  naturlich,  dass  dio  miteinander 
gemischten  Entwickler  auf  einander  keine  chemische  Wirkung 
ausüben. 

Die  Lichtbest&ndigkeit  der  Bilder  hängt  wesentlich  von 
dem  Entwickler  ah,  mittels  dessen  sie  erzeugt  wurden,  und  der 
Farbstoff,  welcher  das  Bild  ausmacht,  hat  demnach  sehr  ver- 
schiedene Zusammensetzung.  So  werden  die  Bilder,  welche 
mit  Auilinsalzen  entwickelt  sind,  sehr  rasch  durch  die  Sonnen- 
strahlen vernichtet,  während  diejenigen,  welche  das  Parami- 
dopheuolehlorhydrat  liefert .  sich  auffallend  gut  halten.  Es 
dürfto  von  Iuterosse  sein,  die  Natur  dieser  Farbstoffe  zu  unter- 
suchen und  festzustellen,  ob  das  Mangan  sich  in  ihnen  als 
Bestandteil  findet,  oder  aber  ob  das  Manganoxydsalz  nur 
dadurch  wirkt,  dass  es  an  den  zur  Entwicklung  verwendeten 
Stoff  Sauerstoff  abgibt. 

Wir  haben,  indem  wir  in  einem  Glasgefässe  Paramidophenol- 
chlorhydrat  im  l'eberschuss  auf  eine  Lösung  von  milchsaurem 
Manganoxyd  einwirken  Hessen,  eine  braune,  wenig  lösliche 
Substanz  erhalten,  dio  ausgewaschen  und  dann  analysirt  wurde. 
Dabei  ergab  sich,  dass  dieselbe  kein  Mangan  enthielt  und  ihre 
Zusammensetzung  eine  rein  orgauischo  war. 

Projicirt  man  ein  Spectrum  auf  Gelatinepapier,  welches 
mittels  oxalsauren  Manganoxyds  lichtempfindlich  gemacht  ist. 
so  bemerkt  man,  dass  das  Maximum  der  Keduction  zwischen 
dem  Gelb  und  Grün  zwischen  der  D-  und  der  25-Linie  statt- 
findet. Wird  die  Exposition  genügend  lange  ausgedehnt,  so 
erstreckt  sich  die  Einwirkung  auf  den  ganzen  sichtbaren  Thoil 
des  Spectrums.  Die  Curve.  welche  den  Actinismus  darstellt, 
füllt  nahezu  mit  derjenigen  der  Lichtintensität  zusammen,  ein 
geringer  Unterschied  zeigt  sich  nur  darin,  dass  das  Maximum 
der  chemischen  Wirkung  ein  wenig  nach  der  Seite  der  am 
stärksten  brechbaren  Strahlen  hin  verschoben  ist  und  zwischen 
die  D-  und  E- Linie  fallt. 
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Heber  die  Herrorrufung  you  schwach  copirten  Bildern 
auf  Chlorsilber- Collodion-  und  Chlorsllber-Gelatine- 
< Aristo)  Papieren,  sowie  auf  Diapositivplatten,  welche 
fiir  den  Auscoplrprocess  bestimmt  sind. 

Von  E.  Valenta  in  Wien. 

Versuche,  gewöhnliche  für  den  Auscopirprocess  bestimmte 
photographische  Papiere,  wie  es  die  obgenannten  sind  und 
welche  Papiere  stets  einen  Ueberschuss  von  löslichen  Silber- 
salzen (Citrate.  Tartrate  etc.)  enthalten,  wurden  bereits  mehr- 
fach unternommen  ohne  dass  das  Kesultet  ein  solches  gewesen 
wäre,  dass  tadellose  Bilder  erhalten  worden  wären1).  Die  zu 
diesen  Versuchen  verwendeten  Entwickler  enthielten  durchweg 
Gallussäure  und  wirkten  im  Sinne  der  seit  30  Jahren  bekannten 
Gallussäure  -  Entwickler  für  Salzpapiere  zu  Vergrösserungs- 
zwecken. 

Die  Gallussäure  haltenden  Entwickler  sind  alle  mehr  oder 
weniger  leicht  dem  Verderben  ausgesetzt ,  geben  auf  den  damit 
entwickelten  Bildern  häutig  schlammige  Abscheidungen  und 
sind  für  manche  Papiersorten  nicht  verwendbar.  Ich  erhielt 
ferner  mit  den  Gallussäure -Entwicklern  bei  Papieren,  für 
welche  diese  Entwickler  verwendbar  sind,  Farbentöne,  welche 
mich  nicht  befriedigten. 

Diese  Gründe  veranlassten  mich,  nach  einem  Entwickler 
zu  suchen,  welcher  diese  Uebelstände  nicht  zeigt,  mehrere 
Tage  haltbar  ist  und  sich  für  die  meisten  der  im  Handel  vor- 
Ündlichen  Papiere  für  den  Auscopirprocess,  von  welchen  mir 
Celloidinpapier  von  Kurz  in  Wernigerode.  Obernetter -Papier, 
Porträtpapier  und  Mignonpapier  von  E.  Bühler  in  Mannheim, 
endlich  ..Papier  au  citrate  d'argent"  von  Lumiere  und  Aristo- 
papier  unbekannter  Provenienz  zur  Verfügung  standen,  ver- 
wenden lässt. 

Zuerst  versuchte  ich  es  mit  alkalischen  Entwicklern.  Dies 
erwies  sich  als  ganzlich  unzulässig. 

Ich  ging  deshalb  zur  Verwendung  saurer  Entwickler  über, 
und  zwar  war  es  der  von  v.  Htibl  empfohlene  Hydrochinon- 
Verstärker  für  Collodionplatten2),  welcher  diese  Versuchsreihe 
einleitete. 

Derselbe  besteht  aus  einer  Silberlösung  und  einer  Lösung 
von  Hydrochinon  (5  Th.),  Wasser  (öOO  Tu.)  und  Citroneusäure 


1)  Geschichtliches  siehe  meine  Abhandlung.  Phot.  Corresp.  1892. 
S.  128. 

2)  S.  Edor's  Jahrbuch  fllr  1S90,  S.  221. 
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(2X5  Th.).  Die  letztere  Lösung  wirkt  bei  Celloidinpanier 
für  sich  angewendet  als  Entwickler.  Weitere  Versuche  ergaben 
den  Nutzen  eines  Zusatzes  von  schwefligsaurem  Katron  und 
waren  Ursache  des  Zustandekommens  nachfolgenden  Reeeptes 
für  einen  sauren  Hydrochinon  -  Entwickler  zum  Zwecke  der  Her- 
vorrufung von  Bildern  auf  schwach  ancopirten  Celloidin-  und 


Aristopapieren : 

Hydrochinon   10  Th., 

Seh wef  ligsaures  Natron  50  „ 

Wasser   1000  „ 

Citronensäure   5  „ 

Der  Entwickler  arbeitet  klar.   Der  violette  Ton  des  an- 


Xten  Papieres  geht  in  einen  gelbbraunen  über;  die  Hervor- 
g  ist  nach  3  bis  10  Minuten,  je  nach  dem  Grade  des 
Ancopirens  beendigt.  Das  Bild  wird  kurze  Zeit  mit  Wasser 
gespült,  um  den  daran  haftenden  Entwickler  zu  entfernen, 
sodann  im  Tonfixirbade  getont  und  fixirt. 

Ich  bediente  mich  zum  letzteren  Zwecke  des  von  Lumiere 
für  sein  „Papier  au  citrate  dargent"  empfohlenen  Tonfixirbades. 


Dasselbe  besteht  aus: 

Wasser   500  ccm, 

Fixirnatron   200  g, 

Rhodanammonium  ......  25  „ 

Alaun   30  „ 

lOprocentige  Bleiacetatlösung  .  40  com. 


Die  Lösung  wird  am  Wasserbade  auf  ca.  60  Grad  C.  er- 
wärmt, wodurch  ein  rascheres  Absetzen  des  entstandenen 
Niederschlages  erzielt  wird. 

Man  filtrirt  sodann  und  versetzt  100  com  derselben  mit 
50  ccm  WTasser  und  10  ccm  einer  1  procentigen  Goldchlorid- 
lösung. In  diesem  Tonfixirbade  nehmen  die  entwickelten  gelb- 
brannen  Bilder  einen  gelben  Ton  an,  der  sehr  bald  in  Braun- 
roth und  in  ein  schönes,  tiefes  Purpurbrann  übergeht. 

Die  Fixage  und  Tonung  ist  in  10  Minuten  beendigt.  Die 
Bilder  werden  hierauf  in  messendem  Wasser  gewaschen  und 
getrocknet.  Nach  dem  Trocknen  zeigt  sich  keine  Veränderung 
des  Farbentones. 

Ersetzt  man  das  Hydrochinon  in  entsprechender  Weite 
durch  Brenzkatechin,  so  erhält  man  einen  gut  haltbaren 
Entwickler,  welcher  klar,  aber  langsam  arbeitet  und  etwas 
mehr  ins  Violette  nuancirte  Bilder  gibt  als  der  erstere  Her- 
vorrufer. 

Der  hier  beschriebene  Hydrochinon -Entwickler,  sowohl  als 
auch  der  Brenzkatechin  -  Entwickler  eignen  sich  zur  Entwicklung 
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von  Bildern  auf  einigen  der  genannten  photographischeu  Papiere 
recht  gut,  während  dieselben  mit  anderen  weniger  befriedigende 
Resultate  gaben.  Ich  stellte  deshalb  weitere  Versuche  mit 
anderen  Entwicklersubstanzen  an,  deren  Resultat  einen  Ent- 
wickler von  ziemlich  allgemeiner  Verwendbarkeit  für  die  ge- 
nannten photographischen  Papiere  ergab.  Es  ist  dies  der  in 
Folgendem  beschriebene  Pyrogallol-Ent Wickler,  derselbe 
besteht  aus: 


Die  einzelnen  Bestandteile  werden  in  der  angegebenen 
Reihenfolge  im  Wasser  gelöst  und  die  klare  fast  farblose 
Lösung  direct  verwendet. 

Der  Entwickler  arbeitet  mit  den  verschiedenen  Papieren 
klar  und  entwickelt  dabei  rasch.  Er  färbt  sich  selbst  bei 
Jäugerem  Gebrauche  nur  schwach  und  ist  selbst  im  gebrauchten 
Zustande  ziemlieh  lange  haltbar. 

Die  Citronensäure  wirkt  hier  ebenso  wie  in  den  früher  be- 
schriebenen Entwicklern  als  Verzögerer  und  bewirkt,  dass  das 
Bild  klar  bleibt.  Die  Entwicklung  ist  in  den  meisten  Füllen  in 
wenigen  Minuten  beendigt  und  die  mit  Wasser1)  abgespülten 
Bilder  nehmen,  im  Tonfixirbade  getont  und  flxirt,  warme  an- 
genehme Töne  vom  Braunroth  bis  zum  Purpurschwarz  an. 

Cello  idinpapier  von  Dr.  Kurz  in  Wernigerode  am 
Harz  wird,  ohne  es  vorher  zu  befeuchten,  in  das  Entwicklerbad 
gebracht.  Das  Bild  entwickelt  sich,  auch  wenn  es  noch  so 
schwach  ancopirt  war,  sehr  rasch  und  klar.  Die  Farbe  der 
Copie  geht  von  Röthlichviolett  in  Gelbroth  und  endlich  in 
Gelbbraun  über. 

Nach  erfolgter  Entwicklung  wird  das  Bild  in  eine  bereit- 
stehende Schale  mit  reinem  Wasser  gebracht,  unter  Bewegung 
der  Schale  einige  Minuten  darin  belassen  und  sodann  in  das 
beschriebene  Goldtonfixrrbad  gelegt,  wo  es  je  nach  der  Färbung, 
welche  man  wünscht,  kürzere  oder  längere  Zeit  verbleibt. 

Bühlersches  Mignoupapier,  Obernetter-Papier 
oder  Porträtpapier,  Aristopapier,  sowie  das  Lumiere  scho 
..Papier  an  citrate  d  argent"  werden  vor  dem  Hervor- 
rufen in  einer  Schale  mit  reinem  Wasser  kurze  Zeit  abgespült, 
sodann  genau  wie  oben  beschrieben  behandelt  und  es  gibt  ins- 


1)  Ein  geringer  Zusatz  von  Citronensäure  zu  dioiem  8pülwasscr 
unterbricht  die  Entwicklung  momentan,  whi  vortheilhaft  ericheint. 


Wasser  

Schwefligsaures  Natron 
Pyrogallol  .... 
Citronensäure  .  . 


1000  ccm, 
100  g, 
10  „ 


11  , 
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besondere  das  Mignonpapier  angeuelime  Töne.  Nur  muss  bei 
dieser  Papiersorte  sorgfältig  darauf  gesehen  werden,  dass 
etwaige  Luftblasen  (welche  ziemlich  hartnäckig  anhaften)  eut- 
fernt  werden. 

Bei  allen  den  genannten  Papiersorten  kann  zum  Ancopiren 
mit  gutem  Erfolg  auch  künstliches  Licht  verwendet  werden.  Es 
genügen  z.  B.  2  bis  3  g  Maguesiumpulver,  in  einer  beliebigen  Blitz- 
lichtlampe bei  ca.  40  cm  Distanz  verbrannt,  um  m  it  Hilfe  des  be- 
schriebenen Pyrogallolentwicklers  ein  schönes  Bild  zu  erhalten. 

Zum  Schlüsse  willl  ich  noch  die  Versuche  erwähnen,  welche 
ich  mit  meinem  Harzern ul sio nspapiero  machte.  Dasselbe 
wird  mit  einer  Lösung  von  12  g  Silbernitrat,  100  ccm  Wasser 
und  10  g  Citronensäure  sensibilisirt.  Das  durch  Schwimmen- 
lassen  während  3  Minuten  auf  letzterer  Lösung  gesilberte  Harz- 
emulsionspapier wurde  getrocknet  und  nun  schwach  ancopirt,  so 
dass  kaum  die  Contouren  des  Bildes  sichtbar  waren.  Diese 
Copieu  lassen  sieh  nun  im  Pyro  -  Entwickler  (wie  angegeben) 
leicht  entwickeln  und  geben,  im  Tonfixirbade  behandelt,  Drucke 
von  angenehm  braunviolettem  Toue,  wälirend  sie  im  gewöhn- 
lichen Fixirbade  eine  röthelbraune  Farbe  annehmen  und  die 
Weissen  weniger  zur  Geltung  kommen. 

Das  Mignonpapier  sowie  das  Harzemulsionspapier  dürften 
sich  gut  zur  Herstellung  von  Vergrösserungen  unter  Benützung 
einer  starken  Lichtquelle  (Solarcamera  oder  elektrisches  Licht) 
eignen. 

Bezüglich  der  Hervorrufung  von  Bildern  auf  Glas  (Dia- 
positive, Opalbilder)  wurden  Versuche  mit  rSchattera's 
Chlorsilber- Gelatineplatten  zum  Auscopireuik  l)  gemacht. 

Die  Platten  wurden  sohr  schwach  auscopirt,  bis  die  Um- 
risse des  Bildes  deutlich  sichtbar  waren  und  dieses  schwache 
Bild  wurde  mit  Hilfe  von  saurem  Hydrochinon-  oder  Pyro- 
Entwiekler  entwickelt. 

Zur  Herstellung  rother  und  rothvioletter  Töne  eignen  sich 
in  erster  Linie  die 

H  y  d  r  o  c  h  i  n  o  n  -  E  u  t  w  i  c  kl  e  r. 
Mau  mischt:  1.  II.  Ul. 

Wasser    .    .    .    1000  Th.    1000  Th.    1000  Th. 
Hydrochinon  15  r        15  r        15  r 

Natriumsulfit  50  r        50  ,.        50  .. 

Citronensäure    .        3  ..        —  —  r 

Essigsäure  —  5   ,.  — 


Weinsäure    .    .  r         —   ..  5 


1)  d.  i.  eino  Chlorocitrat-Emulsion. 
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Diese  Entwickler  stellen  sämnitlieh  klare,  farblose  Flüssig- 
keiten dar,  welche  unverändert  längere  Zeit  haltbar  sind.  Man 
verwendet  dieselben  am  besten  bei  einer  Temperatur  von  20  Grad 
bis  25  Grad  C.  Ist  die  Temperatur  bei  der  Hervorrufung  eine 
zu  niedrige,  so  erfolgt  die  Hervorrufung  des  Bildes  äusserst 
langsam,  während  sie  bei  der  erwähnten  Temperatur  gleich- 
massig  und  viel  schneller  vor  sich  geht.  Die  genannten 
Emulsionsplatten  sind  mit  einer  äusserst  dünnen,  durchsichtigen 
Schicht  von  Emulsion  überzogen.  Sie  werden,  wie  bei  Papieren 
üblich,  im  Oopirrahmen  unter  einem  guten  Negative  jedoch 
nur  5  bis  15  Minuten  im  zerstreuten  Tageslicht  belichtet  und 
darnach  in  den  Entwickler  gelegt.  Während  der  Hervorrufung 
ist  die  Tasse  in  fortwährender  Bewegung  zu  erhalten.  Das 
anfangs  schwach  violette  Bild  nimmt  bei  Verwendung  des  Ent- 
wicklers I  (Citronensäure  -Hydrochinon)  eine  gelbe  bis  gelbbraune 
Farbe  an,  welche  bei  der  späteren  Behandlung  im  Tonfixirbade 
leicht  in  ein  helleres  Gelb  und  hierauf  in  Kothviolett,  Blau- 
schwarz und  Schwan  übergeht.  Als  Tonfixirbad  dient  das 
bereits  beschriebene  Bad  mit  gleichen  Theilen  Wasser  verdünnt. 
Im  neutralen  Fixirbade  (Fixirnatron  12  Th.,  Wasser  100  Th.) 
behandelt,  erhalten  die  entwickelten  Bilder  einen  unschönen 
gelbbraunen  Ton;  statt  dessen  in  einer  Lösung  von  Natrium- 
sulfit fixirt,  wird  deren  Farbe  ein  reines  Gelb,  während  im 
Tonfixirbade  die  obigen  Farbentöne  erhalten  werden  können. 

Zur  Herstellung  gelbstichiger  rother  Töne,  welche  ins- 
besondere bei  Diapositivbildern  sehr  wixksam  sind,  wird  das 
entwickelte  und  gut  mit  Wasser  gespülte  Bild  vorerst  in  einem 
neutralen  Fixirbade  (12  procentig)  fixirt  und  sodann  in  das 
Tonfixirbad  gebracht,  in  dem  es  so  lauge  verbleibt,  bis  es 
eine  schwach  röthliche  Farbe  angenommen  hat;  mau  unterbricht 
sodann  die  Tonung  und  wäscht  im  fiiessenden  Wasser  mehrere 
Stunden  gut  aus. 

Zur  Herstellung  sepiafarbiger  brauner  Töne,  welche  mit 
Hilfe  des  obigen  Tonfixirbades  nicht  erzielt  werden  können, 
dient  das  folgende  Bad: 

Wasser   1000  g, 

Fixirnatron  1CX)  „ 

Ammoniumacetat  100  .. 

1  proc.  Goldchloridlösuug  .    .       30  com1). 

Violette,  purpurviolette  und  blauschwarze  Töne 
werden  durch  längeres  Verweilen  im  Tonfixirbade.  in  welchem 


1)  Dieses  Tonfixirbad  gibt  auch  mit  dun  entwickelten  Fapiercopien 
schöno  brauno  Töne. 
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in  diesem  Falle  Tönung  und  Fixage  vorgenommen  wird,  er- 
halten. 

Der  Hydrochinon  -  Citronensäure  -  Entwickler  (Reeept  I)  kann 
Öfters  gebraucht  werden.  Ein  derartiger  gebrauchter  Entwickler 
wirkt  vermöge  seines  Gehaltes  an  Silbersalzeu ,  welche  er  aus 
der  Eraulsionsschicht  der  Platten  aufgenommen  hat,  gleichzeitig 
als  Verstärker  und  Entwickler.  Wenn  er  aber  längere  Zeit 
steht ,  scheidet  sich  in  Folge  eintretender  Reduction  metallisches 
Silber  ab,  welches  der  Flüssigkeit  ein  trübes,  schlammige» 
Aussehen  gibt  und  der  weiteren  Verwendung  als  Entwickler 
lünderlich  ist.  Man  kann  einen  solchen  gebrauchten  Entwickler 
dadurch  wieder  brauchbar  machen,  dass  man  denselben  am 
Wasserbade  erwärmt,  einige  Stunden  stehen  lässt  und  filtrirt, 
wodurch  er  wieder  verwendbar  wird. 

Die  mit  Hilfe  von  Essigsäure  oder  Weinsäure  hergestellten 
Hydrochinon -Entwickler  (Reeept  II  und  III)  arbeiten  anders 
als  der  Hydrochinon -fHtronensänre- Entwickler.  Dieselben  ent- 
wickeln  etwas  rascher  und  ertheilen  dem  Bilde  eine  pnrpur- 
violette  Färbung.  Diese  geht  im  neutralen  Fixirbade  in  Braun- 
gelb über.  Wäscht  man  aber  das  Bild  nach  der  Hervorrufung 
gut  mit  Wasser,  um  es  von  Spuren  anhängenden  Entwicklers 
zu  befreien  und  bringt  es  dann  in  eine  schwache  Lösung  von 
Fixirnatron,  welche  mit  Ammoniak  vorsetzt  wurde,  oder  in 
ein  Gemenge  von  Ammoniak  und  kohlensaurem  Ammonium 
( 10  procentige  Lösung) ,  so  wird  dasselbe  fixirt  und  erhält  nach 
dem  Waschen  und  Trocknen  einen  prachtvollen  rubinrothen 
Ton,  welchen  herzustellen  mir  mit  Hilfe  des  Tonfixirbades 
und  Entwicklers  I  nicht  gelungen  ist. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  fixirten  Bilder  stets 
sehr  gut  gewaschen  werden  müssen,  am  besten  im  fliessenden 
Wasser,  da  im  Falle  ungenügenden  Auswaschens  die  Weissen 
nach  einiger  Zeit  gelb  werden,  während  gut  gewaschene  Bilder 
eine  unbegrenzte  Haltbarkeit  besitzen. 

Hydrochinon -Entwickler  arbeitet  langsam  und  klar  und 
ist  es  Jiiit  demselben  unter  Auwendung  der  beschriebenen  Ton- 
nxirbäder  leicht,  schöne  rothe  Töne  zu  erhalten,  während  der 

Pyrogallus  -  Entwickler 

rascher  arbeitet  und  man  leichter  dnnkelviolette  bis  schwarze 
Bilder  erhält.  Dieser  Entwickler  wurde  den  genannten  Emnl- 
sionsplatten  angepasst  und  als  am  vortheilhaftesten  arbeitende 
Mischung  auf  Grund  sehr  vieler  Versuche  das  folgende  Reeept 
aufgestellt : 
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Pyrogallol   20  g, 

Wasser   1000  cem, 

Citronensäure   16  g, 

Natriumsulfit   50  „ 

Dieser  Hervorrufer  arbeitet  sehr  rasch,  die  Bilder  ent- 
wickeln sich  kräftig  und  nehmen  dabei  eine  braune  Farbe  an; 
sie  erhalten  bei  nachheriger  Behandlung  im  Tonfixirbade  sehr 
leicht  violette,  blauschwarze  bis  schwarze  Töne,  für  welche  der 
Entwickler  sehr  zu  empfehlen  ist.  Die  Eigenschaft,  rasch  zu 
entwickeln,  macht  denselben  gut  geeignet  für  sehr  schwach 
ancopirte  Bilder,  welche  bei  Tang  andauernder  Entwicklung 
leicht  einen  harten  Charakter  annelunen  würden. 

*   *  * 

Das  geschilderte  Hervorrufuugsverfahren  gewährt  dem 
Praktiker  mancherlei  Vortheile,  von  welchen  in  erster  Linie 
der  zu  erwähnen  sei,  dass  er  sich  dadurch  im  gewissen  Sinne 
unabhängig  von  der  Zeitdauer  der  Belichtung  macht.  Da 
nämlich  ein  „Nachsehen"  bei  Verwendung  von  für  das  Auscopir- 
verfahren  bestimmten  Platten  nicht  möglich  ist,  ist  es  beim 
Auscopiren  gewiss  nicht  leicht,  die  richtige  Copirzeit  einzuhalten. 
Bei  Anwendung  des  Entwicklungsverfahrens  mit  sauren  Ent- 
wicklern, wie  sie  hier  geschildert  wurden,  entfällt  dieser  Um- 
stand vollkommen.  Ein  „Untercopiren"  oder  Uebercopiren  ist 
ausgeschlossen,  da  eine  Belichtung  von  10 — 15  Minuten  bei 
gutem  Tageslicht  stets  genügt,  um  ein  Bild  zu  erhalten,  welches 
sich  gut  und  sicher  entwickeln  lässt. 

Ein  weiterer  Vortheil  der  mit  Auscopir- Emulsion  über- 
gossenen  Platten,  welche  durch  das  Hervorrufungsverfahren 
erst  branchbar  für  den  Praktiker  geworden  sind,  liegt  in  dem 
Umstände,  dass  diese  Platten  keinerlei  sichtbares  Korn  zeigen. 
Während  Bromsilberplatten  wegen  ihres  groben  Kornes  zu 
Vergrösserungszwecken  nicht  gerne  verwendet  werden  und  selbst 
die  Chlorsilbergelatine -Entwicklungsplatten  ein  deutliches  Korn 
bei  massiger  Vergrösserung  zeigen ,  war  es  mir  unmöglich ,  bei 
einer  Vergrösserung  von  nahezu  600  (Reichert  -  System  8  a 
Ocul.  4)  ein  Korn  in  der  Schicht  wahrzunehmen!  Diese  That- 
sache  spricht  für  die  Verwendung  der  genannten  Platten  zur 
Herstellung  von  Diapositiven  zu  Vergrösserungszwecken,  ebenso 
wie  der  Umstand,  dass  man  bei  Verwendung  des  sauren  Her- 
vorrufungs  -Verfahrens  und  der  beschriebenen  Tonbäder  die 
Farbe  des  Bildes  in  der  Hand  hat  und  jeden  gewünschten 
Ton  von  Roth  bis  Violett  und  Schwarz  beliebig  herzustellen 
im  Stande  ist. 
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Dass  sieh  nach  dem  Gesagten  mit  Hilfe  dieser  Platten 
gute  Contactdiapositive  für  die  Zwecke  der  Projection  (Lateruen- 
bilder)  herstellen  lassen,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Bei  allen  den  beschriebenen  Vortheilen  gewähren  sie,  wie 
zum  Schlüsse  noch  erwähnt  werden  soll,  die  Annehmlichkeit 
vor  den  verschiedenen  Entwicklungsplatteu ,  welche  für  ähnliche 
Zwecke  hergestellt  werden,  dass  bei  ihrer  Verwendung  das 
Arbeiten  im  Dunkelzimmer  bei  rothein  Lichte  entfällt,  indem 
alle  Operationen  damit,  bei  Gas-  oder  gedämpftem  Tageslichte 
durchgeführt  werden  können,  wie  dies  mit  gewöhnlichem  Copir- 
papieren  gebräuchlich  ist. 

 K3x*«~ 

Die  Photographie  mittels  Cobaltsalzcu. 

Von  A.  und  L.  Lumifcre  in  Mouplaisir  bei  Lyon. 

Bekanntlich  gehört  das  Oobalt  zur  selben  Gruppe  von 
Metallen  wie  das  Mangan  und  das  Eisen,  d.  h.  die  Eigen- 
schaften der  entsprechenden  Verbindungen,  welche  diese  Metalle 
mit  anderen  Elementen  bilden,  kommen  einander  sehr  nahe. 
Es  schien  uns  deshalb  von  Interesse,  festzustellen,  ob  diese 
Analogie  der  entsprechenden  Salze  auch  für  die  photographischeu 
Eigenschaften  derselben  zutrifft.  So  wurden  wir  darauf  ge- 
führt, Untersuchungen  darüber  anzustellen,  ob  die  Oobaltoxyd- 
salze  sich  wie  die  Eisenoxyd-  und  Mangauoxydsalze  durch 
Einwirkung  des  Lichtes  zu  Öxydulsalzen  roduciren  lassen,  und 
ob  diese  Reductionsfahigkeit  zur  Grundlage  eines  photo- 
graphischen Verfahrens  gemacht  werden  kann.  Ebenso  wie 
die  Manganoxydsalze  sind  auch  die  Uobaltoxydsalze  bisher 
noch  sehr  wenig  erforscht.  Ihre  grosse  Unbeständigkeit,  ihre 
rasche  Zersetzung  durch  die  Wärme  und  durch  reducirende 
Substanzen,  haben  es  verursacht,  dass  bisher  die  meisten  von 
ihnen  noch  nicht  isolirt  worden  sind.  Wenn  man  nämlich 
versucht,  die  Cobaltoxyde  in  Säuren  aufzulösen,  so  erhält  mau 
entweder  Lösungen  von  Cobaltoxydsalzen,  die  sich  ohne  Re- 
duction  nicht  eindampfen  lassen,  oder  Cobaltoxydulsalze. 

Unsere  Versuche,  die  Cobaltoxydsalze  durch  Verdampfen 
ihrer  Lösungen  in  der  Kälte,  im  luftleereu  Baume  uud  im 
Dunkeln  zu  isolireu,  sind  ebenfalls  erfolglos  geweseu. 

Jedoch  ist  es  uns,  indem  wir  in  der  Kälte  das  käufliche 
Cobaltoxyd  mit  einer  coucentrirten  Oxalsäure  -  Lösung  be- 
handelten, gelungen,  eino  grüne  Flüssigkeit  zu  gewinnen,  welche 
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wahrscheinlich  eine  Lösung  von  oxalsaurem  Cobaltoxyd  ist,  die 
hinreichende  Beständigkeit  besitzt,  um  in  der  Photographie 
Verwendung  zu  finden. 

Imprügnirt  man  ein  Blatt  Gelatinepapier  mit  dieser  Lösung 
und  lässt  es  rasch  im  Dunkeln  trocknen,  so  nimmt  die  Gelatine- 
seilicht  eine  grüne  Färbung  an  und  das  so  erhalteno  Papier 
ist  sehr  lichtempfindlich. 

Unter  der  Einwirkung  der  Lichtstrahlen  geht  das  grüne 
Cobaltoxydsalz  in  das  rosenrothe  Cobaltoxydulsalz  über.  Nach- 
dem wir  unter  einem  Positiv  die  Exposition  eines  so  pra- 
parirten  Blattes  Papier  vorgenommen  hatten,  haben  wir,  wie 
bei  dem  Verfahren  mit  den  Manganoxydsalzen,  vorsucht,  durch 
ein  geeignetes  Reagens  das  Cobaltoxydsalz  von  dem  Cobalt- 
oxydulsalz zu  trennen,  um  so  zugleich  das  Fixiren  und  ein 
Verstärken  des  Bildes  herbei  zu  führen. 

Es  stellten  sich  jedoch  bei  dieser  Art  des  Entwickeins  in 
diesem  Falle  Schwierigkeiten  entgegen,  die  uns  bei  den  Mangan- 
oxydsalzen nicht  aufgestossen  waren. 

Während  nämlich  die  Manganoxydsalze  stark  oxydirend 
wirken,  wodurch  sie  im  Stande  sind,  mit  einer  grossen  Zahl 
von  organischen  Stoffen,  z.  B.  den  Phenolen,  Aminen,  Aniido- 
phenolen  etc.  Farbstoffe  zu  bilden,  ist  dies  nicht  in  gleichem 
Masse  bei  dem  Cobaltoxyd  der  Fall,  welches  die  Fähigkeit,  zu 
oxydiren,  viel  weniger  aufweist. 

Wir  haben  in  dieser  Richtung  resultatlos  Versuche  mit 
einer  bedeutenden  Anzahl  von  Stoffen  folgender  Gruppen  an- 
gestellt: Phenole  und  Amine  (ein-  und  viel -atomige,  mit  ein- 
fachem und  zusammengesetztem  Radical)  nebst  ihren  Derivaten 
und  Salzen:  Amidophenole  nebst  ihron  Derivaten  und  Salzen: 
Pyridinbasen  und  ihre  Derivate;  Leukobasen  etc.  Die  meisten 
dieser  Stoffe  lassen  sich  bei  unserem  Verfahren  mittels  der 
Manganoxydsalze  verwenden,  wobei  sie  verschieden  gefärbte 
Bilder  liefern. 

Die  Cobaltoxydbilder  Hessen  sich  jedoch  nur  mittels  folgen- 
der Reagentieu  entwickeln  und  fixiren: 

1.  Hämatoxylin.  Dasselbe  liefert  ein  veilchenblaues  Bild, 
das  bei  Einwirkung  von  Salzsäure  röthlich  wird. 

2.  Benzidin,  Tollidin  und  ihre  Chlorhydrate;  dieselben 
rufen,  indem  sie  durch  das  Cobaltoxydsalz  an  den  durch  das 
Licht  nicht  reducirten  Stellen  oxydirt  weiden,  intensiv  blauo 
Färbung  des  Bildes  hervor,  welche  durch  Ammoniak  in  Braun, 
durch  Salzsäure  in  Blassgelb  übergeführt  wird.  Bis  jetzt 
scheinen  die  Cobaltoxydsalzc  vor  den  Manganoxydsalzen  nur 
einen  Vorzug  unter  dem  Gesichtspunkte  ihrer  Verwendbarkeit 
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in  der  Photographie  zu  besitzen,  nämlich  den.  dass  sie  licht- 
empfindlicher  als  die  Manganoxydsalze  sind.  Andererseits  aber 
ist  ihre  Verwendung  mit  zahlreichen  Schwierigkeiten  verbunden, 
deren  wir  bisher  noch  nicht  Herr  geworden  sind.  Die  licht- 
empfindliche Substanz  verändert  sich  nämlich  sehr  rasch  und 
das  Panier  hält  sich  nur  einige  Tage,  die  Zahl  der  verwend- 
baren Entwickler  ist  eine  sehr  beschränkte,  die  Scala  aller 
Farbentöne,  welche  sie  liefern,  ist  eine  sehr  begrenzte,  die 
Farbe  der  Bilder  eine  dem  Auge  wenig  angenehme  und  end- 
lich besitzen  diese  Bilder  nicht  die  Beständigkeit  der  mit  den 
Manganoxydsalzen  erzeugten. 

Allerdings  wird  sich  wohl  später  doch  noch  die  relativ 
grössere  Lichtempfindlichkeit  der  Cobaltoxydsalze  ausnutzen 
lassen,  wenn  es  gelingen  sollte,  andere  Entwickler  aufzufinden. 


Veber  die  neue  Entwicklersubstan*  „Metol"  ton  der 
chemischen  Fabrik  J.  Hauff,  Feuerbach  bei  Stuttgart. 

Von  Dr.  J.  M.  Eder  in  Wien. 

Im  Decomber  1891  wurde  von  der  Firma  J.  Hauff  in 
Feuerbach  bei  Stuttgart  eine  neue  Eutwicklersubstanz.  rMetolu 
genannt,  ausgesandt.  Das  neue  Präparat  rMetolu  ist  nach  den 
Angaben  des  Fabrikanten  ein  Salz  des  Mono  -  raethyl  -  para- 
amido-meta-kresol.1) 

Das  Metol  stellt  ein  weissliches,  in  Wasser  lösliches 
Pulver  dar.  welches  in  wässeriger  Lösung,  bei  Gegenwart  von 
Natriumsulfit  oder  anderen  schwefligsauren  Salzen  der  Alkalien 
eine  nahezu  farblose  Flüssigkeit  bildet,  die  sich  viele  Wochen 
lang  in  verschlossenen  Gelassen,  ohne  eine  Zersetzung  zu  er- 
leiden, hält. 


(  oh 

1)  Die  chemische  Formel  des  Kresol  ist.  r„H4  \  CH  \  das  Araldo- 

i  OH 

Kreiol  hat  die  Formel:  QHÄ  {  CH:i   und  ist  na  ho  verwandt  mit  dem 

i  OH 

Amidophenol:  C6Ht  c  ^jh  •  Monomothylpara-amido-ineta- kresol 

{6h 
CHH        und  das  „Metoiu  der  chemischen 
XHCHz 

Fabrik  von  J.  Hauff  in  Fouerbach  ist  das  schwefelsaure  Salz  (eventuell 
das  ganz  ähnlich  wirkende  Salzsäure  oder  oxalsauro  Sals)  dieser  Ver- 
bindung. E. 


üober  dio  noue  Entwloklenubitooz  „Metolu  etc.  (# 

Diese  Lösung  bleibt  bei  Gegenwart  von  Alkalicarboaten 
farblos  und  wirkt  als  kräftiger,  klar  arbeitender,  rasch  wir- 
kender, vortrefflicher  Entwickler  für  Bromsilber -Gelatineplatten 
und  bei  geringer  Concentration  aueb  für  Chlor-  und  Chlor- 
bromsilberplatten. l) 

Insbesondere  kommt  die  Verwendung  für  Bromsilberplatten 
in  Betracht,  und  im  Nachstehenden  sind  durch  die  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  Tür  Photographie  in  Wien  folgende  Ent- 
wicklervorschriften angegeben  worden: 

I.  Metol-Potta sehe  - Entwickler. 


Lösung  A : 

Destillirtes  Wasser   1000  Th.. 

Neutrales  Natriumsulfit    .    .    .  100  r 

Metol   10  „ 

Lösung  B: 

Wasser   1000  Th.. 

Pottasche  100  r 

Es  werden  gemischt: 

Metol  -  Lösung  (U)  cem, 

Pottasche -Lösung  20  „ 


Dieser  Entwickler  kann  sofort  verwendet  werden,  hält 
•sich  aber  auch  in  verschlossenen  Flaschen  wochenlang  voll- 
kommen gut. 

Das  Bild  kommt  bei  normal  belichteten  Platten  mit  diesem 
Entwickler  fast  momentan  zum  Vorschein.  Es  erscheint  anfangs 
dünn  und  grau,  gewinnt  aber  stetig  an  Kraft,  und  die  Ent- 
wicklung ist  durchschnittlich  nach  2  —  3  Minuten  vollendet. 

Selbst  bei  langer  dauernder  Entwicklung  zeigen  die  Matrizen 
keine  Neigung  zur  Harte.  Da  die  Kraft  der  Bilder  beim  Fixiren 
etwas  zurückgeht,  müssen  dieselben  etwas  kräftiger  entwickelt 
werden,  als  das  Bild  nach  dem  Fixiren  erscheinen  soll.  Durch 
verschiedene  Mischungsverhältnisse  der  Lösungen  von  Metol 
und  Pottasche  gelingt  es  leicht,  Hervorrufer  von  verschiedenen 
Eigenschaften  herzustellen,  welche  sich  den  verschiedenen 
Handelssorten  von  Bromsilberplatten  anpassen  lassen,  ent- 
sprechend den  jeweiligen  Bedürfnissen  der  Photographen. 

Für  langsamere  Entwicklung,  wenn  sehr  weiche  Bilder 
gewünscht  werden,  empfehlen  sich  Mischungen  der  genannten 


2)  Mischunaon  von  Metol  4-  Sulfit  peben  selbst  ohne  Alkalicarbonat 
Entwlcklor  für  Chlorsilher-  und  Clilorbromsilber-  Platten 
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Lösungen,  welche  mehr  Wasser  und  weniger  Pottasche  ent 
halten,  z.  B.: 


Vermehrt  man  dagegen  den  Gehalt  an  Pottasche,  so  wird 
die  Entwicklung  beschleunigt  und  es  gewinnen  die  Lichter  des 
Bildes  rasch  eine  starke  Deckung. 

Liegen  somit  Plattensorten  oder  Films  vor,  welche  mit 
dem  normalen  Entwickler  zu  langsam  die  erforderliche  Kraft 
gewinnen ,  so  kann  man  z.  B. :  60  Th.  Meto]  -  Lösung  A  mit 
30—  40  Th.  Tottasche  -  Lösung  B  als  Entwickler  verwenden. 

Der  Metol -Entwickler  verliert  beim  Entwickeln  mehrerer 
Platten  in  derselben  Flüssigkeit  nur  wenig  an  Wirksamkeit  und 
färbt  sich  nur  sehr  allmählich  bräunlich;  natürlich  wirkt  der 
alte  Metol- Entwickler  weniger  energisch  und  eignet  sich  eben 
deshalb  für  Entwicklung  von  überexponirten  Bildern. 

Die  Sensitometer- Empfindlichkeit,  welche  der  Metol -Ent- 
wickler zeigt,  war  bei  sechs  Handelssorten  von  Bromsilber- 
gelatine-Trockenplatten  gleich  jener  von  Pyrogallns-,  Eikonogen-, 
Hydrochinou-  und  Paramidophenol-Entwiekler.  Charakteristisch 
ist  es  hierbei,  dass  bei  empfindlichen  Trockenplatten  ungefähr 
die  ersten  15  — 20  Nummern  fast  gleichzeitig  zu  Beginn  des 
Entwickeins  hervortreten. 

Bei  Momentaufnahmen  und  Aufnahmen  im  Porträt -Atelier 
gestattete  der  Metol -Entwickler  eine  kürzere  Belichtung  als 
z.  B.  Pyrogallol.  da  die  Details  in  den  Schatten  und  in  den 
Lichtern  kurze  Zeit  nach  Beginn  der  Entwicklung  zum  Vor- 
schein kommen,  und  man.  ohne  Härte  befürchten  zu  müssen, 
die  Platte  fertig  entwickeln  kann. 

Bromkalium  -  Lösung  1:10  wirkt  verzögernd,  ohne  bei 
kleinen  Mengen  Härte  zu  veranlassen. 

Durch  Zusatz  von  grösseren  Mengen  Bromkalium  kann  man 
sogar  bedeutende  Ueberexpositionen  ausgleichen. 

Auf  Grund  der  gemachten  Angaben  kann  der  Entwickler 
leicht  modificirt  und  der  Exposition  angepasst  werden.  Die 
Farbe  des  Bildes  ist  grauschwarz  und  die  Gelatineschicht  als 
solche  erfahrt  keinerlei  Gelbfärbung  durch  den  Metol -Ent- 
wickler, selbst  dann  nicht,  wenn  ein  neutrales  Fixirbad  ver- 
wendet wird. 

Der  Metol -Entwickler  färbt  auch  die  Hände  des  Operateurs 
nicht  braun. 


Metol -Lösung  A  . 
Pottasche -Lösung  B 
Wasser  .... 


(X)  cem, 

10  „ 

20  n 
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Es  fallt  .selbstverständlich  nicht  schwer,  fertig  gemischte 
concentrirte  Metol-Pottasche-Entwickler  mittels  Meto],  Pottasche, 
Natrium-  oder  Kaliumsulfit  zusammenzustellen. 

Ein  grosser  Vortheil  des  Metols  besteht  darin,  dass  man 
in  der  angegebenen  Weise  mit  Hilfe  von  kohlensauren  Alkalien 
rapid  wirkende  und  sehr  klar  arbeitende  Entwickler  herstellen 
kann,  deren  Wirkung  gut  controlirbar  ist:  dabei  ist  die  Anwen- 
dung von  ätzenden  Alkalien,  welche  bekanntlich  manche  Unan- 
nehmlichkeiten im  Gefolge  hat,  vermieden. 

II.  Metol-Soda-Entwickler. 

Sehr  schön  wirkt  auch  eine  Mischung  von  Metol ,  Natrium- 
sulfit und  Soda. 

Dieser  Entwickler  arbeitet  etwas  langsamer  als  der  Metol  - 
Pottasche- Entwickler;  er  eignet  sich  jedoch  gleichfalls  zur 
Hervornifung  von  Porträt-,  Moment-  und  Landschaftsaufnahmen. 

Einenguten,  kräftigen,  klar  arbeitenden  Metol -Soda -Ent- 
wicker erhält  man  in  folgender  Weise: 

Lösung  A : 

Destillirtes  Wasser   1000  Th., 

Schwefligsaures  Natron,  krystallisirt  .  100  „ 

Metol   10  „ 

Lösung  B : 

Destillirtes  Wasser   1000  Th., 

Soda,  krystallisirt  100  „ 

Vor  dem  Gebrauche  mischt  man  gleiche  Theile  der  Lösungen. 
Der  Entwickler  verhält  sich  bezüglich  seiner  Haltbarkeit 
und  Farbe  dem  Metol-Pottasche-Entwickler  ähnlich. 

Soll  der  Entwickler  weicher  arbeiten,  so  verdünut  man 
diese  Mischung  mit  ungefähr  der  Hälfte  Wasser  oder  mau  ver- 
mischt einen  Theil  der  Lösung  A  mit  1/a  —  l/e  Sodalösung. 
Auch  dieser  Entwickler  bewährt  sich  sehr  gut. 

•-K?ifH—  

Uebcr  „Amidol",  eine  Entwicklersubstanz,  welche  ohne 
Zusatz  von  Alkali  als  Hervorrnfer  wirkt. 

Von  Dr.  J.  M.  Eder  in  Wien. 

Einen  völlig  neuen  Typus  von  Hervorrufen)  für  Kmulsions- 
plattcn  entdeckte  Herr  J.* Hauff  in  Feuerbach  in  Gemeinschaft 
mit  dem  dortigen  Chemiker  Herrn  Dr.  Dieterle:  sie  bezeich- 
neten denselben  als  „Amidol".    Dieser  Körper  gibt,  mit 


G6 
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neutralem  Natriumsulfit  gemischt,  einen  höchst  energischen 
Entwickler,  welcher  seine  volle  Kraft  ohne  jeden  Zusatz  von 
Alkalicarbouat  oder  kaustischem  Alkali  äussert. 

Es  ist  charakteristisch,  dass  dieser  Entwickler  auch  hei 
saurer  Keaction  der  Lösuug  die  Bilder  auf  Bromsilber- Gela- 
tineplatteu  energisch  entwickelt  und  dass  hierbei  eine  alkalische 
Reaction  nicht  nur  nutzlos,  sondern  schädlich  ist. 

Das  „Amidolu  ist  nach  den  Angaben  der  Erfinder  „Dia- 
midophenola,  welchem  die  Formel: 


zukommt. 

Dieser  Körper  wurde  bereits  am  28.  Februar  1.  J.  der 
Directiou  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
in  Wien  durch  Herrn  J.  Hauff  eingesendet. 

Es  wurde  folgendes  Certificat  über  die  rntersuchuugs- 
ergebnisse  ausgestellt: 

„Das  Amidol  stellt  ein  weisses  Krystallpulver  dar,  welches 
sich  in  Wasser  leicht  löst.  Die  Lösung  roagirt  sauer,  ist  farb- 
los und  färbt  sich  beim  längeren  Stehen  schwach  röthlich. 
wobei  sie  an  Wirksamkeit  verliert.  Alkalien  und  Alkalicarbonate 
färben  dieselbe  sofort  intensiv  blaugrün.  Auf  Zusatz  von  Borax 
färbt  sich  die  Lösung  rothviolett. 

Neutrales  Natriumsulfit,  der  Lösung  des  Amidols  in  Wasser 
zugesetzt,  gibt  eine  klare  Flüssigkeit,  welche  sich  sehr  gut 
farblos  hält  und  einen  vorzüglichen  Entwickler  darstellt. 

Die  wässerige  Lösung  des  Amidols  wirkt  für  sich  nicht 
oder  in  sehr  geringem  Masse  als  Entwickler  für  Bromsilber- 
gelatine. 

Dagegen  ergaben  die  vorgenommenen  Versuche,  dass  eine 
Lösung  von 


als  vorzüglicher  Entwickler  wirkt.1)  Derselbe  entwickelt  das 
Bild  auf  Bromsilbergolatino  wesentlich  schnoller  als  Pyrogallol 
und  Soda;  dasselbe  nimmt  während  des  Entwickeins  rasch 
Kraft  au  und  zeigt  schöne  Halbtöne.  Es  ist  keinerlei  Neigung 
zur  Schleier-   oder  Blasenbildung  vorhanden.    Die  Platten 


1)  Man  kann  auch  concontrischr  Vorrutbslosungen  von  2Tb.  Aiuidol, 
20  Th.  Nntriumsulfit  und  100  Th.  Wasser  herstellen  und  vor  dem  Gehrauche 
mit  der  4  fachen  Menge  Wasser  verdünnen. 


Amidol 
Natriumsulfit 
Wasser .  . 
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erreichen  in  diesem  Entwickler  eine  Empfindlichkeit,  welche 
von  keiner  der  anderen  bis  jetzt  bekannten  Entwicklersubstanzen 
übertroffeu  werde  dürfte. 

Insbesondere  ist  dieser  neue  Entwickler  dadurch  merk- 
würdig und  anderen  analogen  photographischen  Entwickler- 
substanzen überlegen,  dass  er  ohne  Zusatz  von  Alkalien 
(Soda,  Pottasche.  Ammoniak,  Aetzkali  etc.)  schöne  klare 
Bilder  gibt,  wodurch  jene  Uebelstände,  welche  Entwickler  mit 
kaustischen  Alkalien  unangenehm  machen,  eliminirt  sind.  Trotz 
der  schwachen  sauren  Reaction  wirkt  der  Am idol- Entwickle r 
je  nach  seiner  Mischung  als  tadelloser  Rauid- Entwickler,  sowie 
als  langsam  arbeitender  Hervorrufer.  Als  Normal -Entwickler 
kann  die  vorhin  augegebene  Mischung  gelten.  Dieselbe  kann 
mehrmals  gebraucht  werden .  wonach  sie  eine  gelbliche  Färbung 
annimmt  und  an  Wirkung  einbüsst. 

Die  Farbe  der  Matrizen  ist  eine  schön  grauschwarze;  die 
Gelatineschicht  selbst  bleibt  völlig  klar  und  durchsichtig,  selbst 
wenn  man  ein  gewöhnliches  Fixirbad  (neutral)  anwendet.  Als 
Yerzögerer  ist  in  erster  Linie  ein  Zusatz  von  Bromkalium- 
Lösung  (1  :  10)  zu  empfehlen. 

Der  Zusatz  von  Säuren  (z.  B.  Schwefelsäure ,  Citronensäure. 
saures  Natriumsulfit  oder  dergleichen)  wirkt  gleichfalls  ver- 
zögernd, jedoch  werden  die  Negative  bei  einigermassen  beträcht- 
lichem Säurezusatze  dünn  und  nohmen  selbst  beim  laugen  Ent- 
wickeln nur  schwierig  Kraft  an. 

Als  Beschleuniger  eignet  sich  eine  starke  Lösung  von 
neutralem  schwefligsauren  Natron  (Natriumsulfit);  ver- 
mehrt man  nämlich  den  Gehalt  des  Entwicklers  an  diesem 
Salze  auf  das  Doppelte,  so  wirkt  er  nicht  nur  doppelt  so 
schnei],  sondern  bringt  auch  die  Details  in  den  Schatten  bei 
kurz  belichteten  Platten  besser  zum  Vorscheine.  Gleichzeitig 
wird  das  Bild  weicher. 

Zusatz  von  Alkalien  zum  Entwickler  erweist  sich  als  un- 
günstig, weil  sich  derselbe  nicht  nur  damit  färbt,  sondern  auch 
dünne  schleierige  Bilder  gibt.  Borax  wirkt  zwar  besser,  aber 
seine  Verwendung  hat  keine  Vortheile  vor  dem  normalen  Ent- 
wickler. 

Nach  dem  Gesagten  muss  somit  das  „Amidol"  als  eine 
vorzügliche  Entwicklersubstanz  augesehen  werden,  da  ;der 
Amidol -Entwickler  als  schwach  saure  Flüssigkeit  einen  hervor- 
ragenden Werth  als  Hervorrufer  besitzt." 
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Ton  den  brechbarsten  Strahlen  und  ihrer 
photogrraphischen  Aufnahme. 

Von  Victor  Schumann  in  Leipzig.    (Zweite  Folge1). 

Der  neue  Vacuumspectrograph,  dessen  ich  zur  Aufnahme 
der  Lichtstrohleu  hodurfte,  die  ich  jenseits  des  Aufnahmbereichs 
des  älteren  Spectrographen  vermuthete.  war,  wie  geplant,  vor 


Hohem  Comfort  ausgestattet  und  erlaubt  mir  seine  beweg- 
lichen inneren  Theile  im  Vadium  ebenso  zuverlässig  einzu- 
stellen, als  wenn  sie  sich  im  lufterfü Ilten  Räume  befänden 
und  dem  Auge,  wie  bei  gewöhnlichen  Spectralapparaten ,  zu- 
gänglich wären.  Demgemäss  lassen  sich  Weite,  Länge  und 
Richtung  des  Collimatorspalts,  der  Abstand  der  Linsen  vom  Spalt 
und  von  der  Platte,  der  Winkel,  den  die  brechenden  Flächen  des 
Prismas  und  die  Spiegelfläche  des  Beugungsgitters  mit  den 
Achsen  der  beiden  Linsen  bilden,  von  aussen  her  ganz  nach 
Erforderniss  verändern.  Auch  sind  Collimator  und  Camer» 
derart  beweglich,  dass  der  Winkel,  unter  dem  sich  ihre 
geometrischen  Achsen  schneiden,  um  40  Grad  stetig  verändert 
werden  kann.  Die  photographische  Platte  ist  nach  ihrer  Ein- 
führung in  das  Vacuum  ebenfalls  drehbar.  Sie  kann  mit  der 
Achse  der  Cameralinse  jeden  gewünschten  Winkel  bilden. 
Solche  Drehbarkeit  ist  nothwendig,  wenn  jeder  Spectralbezirk 
auf  möglichst  langer  Strecke  scharfe  Aufnahmen  geben  soll. 
Mit  dem  Spectralbezirk  ändert  sich  auch  der  Winkel  zwischen 
Platte  und  Linsenachse,  weil  jeder  Wellenlänge  eine  andere 
Brennweite  und  ebenso  eine  andere  Krümmung  der  Brenu- 
fläche  entspricht.  —  Auch  parallel  zur  brechenden  Kaute  des 
Prismas  ist  die  Platte  verschiebbar.  Man  kann  infolgedesseu 
auf  einer  Platte  eiue  grosse  Anzahl  untereinanderstehender  Auf- 
nahmen ausführen. 

Soll  der  Vacuumsnectrograph  zur  Ermittelung  der  Wellen- 
längen der  Lichtstrahlen  dienen,  dann  muss  sich  die  photo- 
graphische Platte  in  ihrer  Bildebene  mindestens  um  180  Grad 
um  die  optische  Achse  der  Cameralinse  drehen  lassen.  Hierzu 
ist  aber  die  vorgenannte  Camera  nicht  geeignet.  Ich  vertausche 
sie  darum  für  solchen  Zweck  mit  einer  andern,  die  speciell 
für  die  Wellenlängenbestimmunjr  eingerichtet  ist  und  die  erforder- 
liche Drehung  der  Platte,  selbstverständlich  ebenfalls  im  Vacuum, 
mit  Leichtigkeit  ausführen  lässt. 


1)  S.  Jahrbuch  f.  Photographie»  f.  18Ö2.  S.  234. 


Er  ist  mit  Teich- 
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Der  ueue  Syectrograph  besteht,  wie  schon  der  ältere,  ganz 
ans  Messing.  Jsur  einige  kleine  Theile,  wie  die  Mikrometer- 
sehrauben.  die  Spaltbacken  und  einige  Conen  sind  ans  Stahl 
gefertigt.  Alle  Verschlussflächeu  sind  sehr  sorgfältig  zusammen  - 
geschliffen,  einige  sogar  nach  dem  Farbenglase  eorrigirt;  durch- 
gängig sind  sie  vor  dem  Zusammensetzen  des  Apparats  schwach 
mit  Luftpumpenfett  überzogen  worden.  Ohne  Fettüberzug  ist 
mit  dem  Apparate  nicht  viel  anzufangen,  da  die  blanken  Metall - 
flächen  allein  nie  einen  dichten  Verschluss  gegen  die  äussere 
Luft  abgeben. 

Es  ist  eine  eigentümliche  Erscheinung,  dass  gleiteudo 
Metallrlächen  das  Luftpumpenfett .  so  gleichmässig  und  dünn 
man  es  auch  auftragen  mag.  schon  nach  kurzem  Gebrauche 
stellenweise  zu  dickern  Wülsten  zusammenschieben.  Zwischen 
diesen  Fettwülsten  gewahrt  man  im  reflectirten  Lichte  breite, 
von  beinahe  allem  Fett  entblöste.  unregelmässig  begrenzte 
Flächen,  die  wahrscheinlich  der  Luft  den  Zutritt  zu  dem 
evaeuirten  Apparate  vermitteln.  Wenigstens  habe  ich  wieder- 
holt beobachtet,  dass  die  Bildung  dieser  Fettwülste  dem  mir 
lange  Zeit  unerklärlichen ,  plötzlichen  Auftreten  vereinzelter 
Bauden  des  Luftspectrums  (N)  voranging,  die  ich  im  Spectrum 
meiner  mit  Wasserstoff  gefüllten  Geisslerröhre  bemerkte,  nach- 
dem diese  stundenlang  das  reiue  Wasserstoffspectrum  entwickelt 
hatte  Bestärkt  in  solcher  Annahme  wurde  ich  auch  durch 
den  Umstand,  dass  der  gute  Verschluss  sofort  wiederkehrte, 
sobald  ich  dio  Wülste  gleichmässig  auf  den  Dichtungsflächen 
vertheilte.  Die  Bildung  der  Fettwülste  wird  bei  meinem  Spectro- 
graphen  möglicherweise  durch  die  Glätte  seiner  Dichtuugs- 


faltig  bearbeitet,  dass  sie  recht  gut  als  optische  Spiegel  Ver- 
wendung finden  könnten.  Auf  weniger  glattem  Metall  haftet 
das  Fett  besser,  aber  die  grössere  Rauheit,  beiläufig  bemerkt, 
das  Kennzeichen  unvollendeten  Zusammenschleifens  der  Dich- 
tungsflächen ,  gereicht  diesen .  besonders  wenn  sie  häutigem 
Gleiten  ausgesetzt  sind,  nicht  zum  Vortheil.  Gar  zu  gern 
bilden  sich  dann  im  metalleneu  Körper  selbst  kleine  Furchen, 
die  den  Verschluss  bedenklich  gefährden  und  sich  nur  durch 
geschicktos,  meist  aber  sehr  zeitraubendes  Nachschleifen  be- 
seitigen lassen. 

Die  Dichtungsflächen  meines  Spectrographeu  haften  überaus 
fest  aneinander.  Mehrere  davon  lassen  sich  nur  mit  ziemlichem 
Kraftaufwaude  trennen,  und  für  eiuige  reicht  liierzu  sogar  die 
Hand  allein  nicht  mehr  aus.  Diese  Theile  sind  darum  mit 
Schrauben  oder  Muttern  versehen,  womit  sie  gleichmässig 
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auf  der  ganzen  Dichtungsfläche  gelöst  werden.  Das  feste  Zu- 
sammenhaften der  Dichtungsflächen  ist  beim  Vacuumspectro- 
graphen  weit  belangreicher  als  bei  den  Conen  der  Quecksilber- 
pumpe, die  sich,  selbst  wenn  sie  längere  Zeit  unter  vollem 
Drucke  der  Atmosphäre  gestanden  haben,  viel  leichter  als 
die  umfangreicheren  Flächen  des  Vacuumspectrographen  lösen 
lassen. 

Der  neue  Spectrograph  ist  gleich  dem  älteren  durch  eine 
gläserne  Röhrenleitung  mit  der  Luftpumpe  verbunden  und  wird 
ganz  nach  Art  der  Geisslerröhren  evacuirt.  Ein  Erhitzen  durch 
die  Flamme,  das  sich  bei  sorgfältiger  Reinigung  der  Geissler- 
röhren  als  zweckmässig  erweist,  muss  jedoch  aus  naheliegenden 
Gründen  bei  ihm  unterbleiben 

Die  Entladungsrohre  wird  direct,  ohne  Einschaltung  einer 
lichtdurchlässigen  Platte,  mit  dem  Spectrographen  verbunden. 
Sie  trägt  an  dem  einen  Ende  einen  in  der  Mitte  mit  einer 
kleinen  runden  Oeffnung  versehenen  plangeschliffenen  Rand, 
womit  sie  auf  die  vorher  mit  einer  sehr  dünnen  Schicht  von 
Luftpumpenfett  überzogene  kreisrunde  Stirnfläche  des  Collimators 
unter  kräftigem  Drucke  der  Hand  aufgerieben  und  nach  Mass- 
gabe eines  feinen,  couaxial  in  den  Collimator  eingeschobenen 
Stahlcylinders,  der,  je  nachdem  man  Capilaren  oder  Elec- 
trodenlicht  braucht,  bis  in  die  Capillare  der  Röhre  oder  bis  vor 
die  Mitte  der  Elektrode  reicht,  so  lange  seitlich  hin-  und  her- 
geschoben wird,  bis  die  Capillarenachse  mit  der  Achse  des 
Stahlcylinders  und  somit  auch  mit  der  Achse  des  Collimators 
zusammenfällt.  Der  Stahlcylinder  wird  hierauf  aus  dem  Collimator 
herausgezogen,  was  ohne  Störung  der  Röhrenstellung  von  statten 
peht.  Um  die  Röhre  auch  währeud  des  Gebrauchs  vor  seit- 
licher Verschiebung  zu  schützen,  wird  ihr  Rand  noch  vor  Ent- 
fernung des  Stahlcylinders  mit  drei  kleinen  Schiebern,  die  diesen 
im  Abstände  von  90  Grad  umfassen ,  arrotirt.  Soll  die  Röhre 
abgenommen  werden,  dann  genügt  hierzu  eine  seitliche  Ver- 
schiebung ihres  Randes.  Dieser  gleitet  dabei  leicht  und  sicher 
gegen  Bruchgefahr  über  die  Stirnfläche  des  Collimators  hin, 
bis  er  diesen  verlässt,  worauf  die  Röhre  frei  ist.  Es  ergibt 
sich  aus  dem  Vorhergehenden  wohl  von  selbst,  dass  das  Spectrum 
des  Capillarenlichts  eine  Röhre  für  Längsdurchsicht  erfordert, 
während  die  Spectra  des  Elektrodenlichts,  wovon  alle  Strahlen 
des  Capillarenlichts  sorgfältig  ferngehalten  werden  müssen, 
eine  Röhre  für  Querdurchsicht  verlangen.  Auch  die  Röhre  für 
Elektrodenlicht  hat  einen  in  der  Mitte  durchbrochenen  Rand, 
nur  steht  seine  Planseite  zur  Capillare,  nicht  wie  vorher  im 
rechten  Winkel,  sondern  läuft  mit  ihr  parallel. 
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Obschon  ich  diesmal  beinahe  ausschliesslich  mit  Röhren- 
lieht gearbeitet  habe,  so  war  mein  Strom  doch  ungleich  kräftiger 
als  bei  Verwendung  des  älteren  Spectrographen.  In  einzelnen 
Fällen  habe  ich  einen  Primärstrom  von  mehr  als  20  Amperes 
benutzt,  meistenteils  bin  ich  aber  bei  der  gleichen  Voltzahl 
mit  10 — 15  Amperes  ausgekommen.  Den  Secundärstrom  lieferte 
mir  ein  Ruhmkorff'sches  Inductorium,  das  bei  höchster  An- 
strengung und  mit  Verwendung  des  Foueaultunterbrechers 
25  cm  lange  Funken  entwickelt.  Zu  meinen  Aufnahmen  habe 
ich  jedoch  nur  den  Platinunterbrecher  angewandt,  der  seiner 
grösseren  Zuverlässigkeit  halber  bei  spectralen  Untersuchungen 
wohl  immer  den  Vorzug  verdienen  wird.  Einen  Strom  von 
20  Amperes,  wie  den  vorgenannten,  verträgt  eine  Entladungs- 
rohre nicht  immer  ohne  Nachtheil.  Bei  anhaltendem  Gebrauche 
erhitzt  sie  sich  in  hohem  Masse  und  der  leuchtende  Theil  der 
Elektroden,  bei  mir  Aluminiumkugeln  von  einigen  Millimetern 
Durchmesser,  werden  zuweilen  so  heiss,  dass  sie  schmelzen  und 
iu  Gestalt  kleiner  Tropfen  in  der  Röhre  umherfliegen.  Damit 
steigt  die  bei  so  starkem  Strome  ohnehin  nicht  geringe  Gefahr 
des  Zerspringens  der  Röhre  in  bedenklicher  Weise.  Lagern 
»ich  die  Tropfen  des  geschmolzenen  Metalls  auf  der  erhitzten 


sich  aber,  ehe  die  Rölire  hinreichend  hohe  Temperatur  erlangt 
hat.  dann  entstehen  dort,  wo  sie  auftrefTen ,  leicht  kleine 
Sprünge.  Ich  habe  darum  auch,  wenn  meine  Batterie  frisch 
gefüllt  war,  wobei  sie  die  höchste  Kraft  entwickelte,  den 
Unterbrecher  anfänglich  nur  ganz  sehwach,  was  man  durch  ge- 
eignete Regulirung  seiner  Contactschraube  leicht  erreicht,  und 
erst  nach  und  nach  schneller  arbeiten  lassen. 

Mit  den  Metallspeetren  habe  ich  mich  auch  diesmal,  wie 
schon  im  vergangenen  Jahre,  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen 
und  vorübergehend  befasst.  Es  ist  mir  auch  jetzt  noch  nicht 
gelungen,  die  photographische  Energie  der  Metallfunkeu  von 
der  atmosphärischen  Luft  unabhängig  zu  machen. 


leider  nicht  gleich  von  Anfang  an.  Erst  nach  einer  langen 
Reihe  von  Fehlversuchen  gab  er  mir  klar  gezeichnete  Suectro- 
gramme.  Die  Ursache  der  anfänglichen  Misserfolge  habe  ich 
bisher  in  krjstalloptisehen  Unregelmässigkeiten  suchen  zu  können 
geglaubt. 

Es  wird  einigermassen  befremden,  dass  sich  diese  Fehler 
erst  jetzt  bemerkbar  machten,  nachdem  sie  auf  die  früheren 
Spectralaufnahmen  des  älteren  Instruments,  wozu  doch  das- 
selbe Prisma  und  dieselben  Linsen  verwendet  worden  waren, 
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keinen  bemerkbaren  Einfluss  ausgeübt  hatten.  Im  Verlaufe 
meiner  Versuche  ergab  sich,  dass  es  zwei  Umstände  waren, 
die  hierbei  ursächlich  wirkten:  relativ  grosser  Abstand  der 
Cameralinse  vom  Prisma  und  ausgezeichnete  Beschaffenheit 
der  Kanten  des  Lichtspalts,  die,  wie  bekannt,  auf  die  auf- 
lösende Kraft  eines  Spectralapparats  von  grossem  Einfluss 
ist.  Da  sich  der  neue  Spectrograph  in  beiden  Punkten 
wesentlich  von  dem  älteren  unterschied,  so  begreift  man  leicht, 
warum  die  Krystallfehler  erst  jetzt  zum  Ausdruck  gelangten. 
Die  grössere  Entfernung  des  Prismas  von  der  CameraTinse 
bewirkte,  jedenfalls  infolge  irgendwelcher  Krystallfehler  des 
dazu  verwendeten  Flussspaths,  so  starke  Aberrationen  der 
Strahlen,  dass  sie  zu  klaren  Aufnahmen  absolut  untauglich  war. 
Erst  nachdem  ich  Prisma  und  Linse  einander  beträchtlich  ge- 
nähert hatte,  kehrte  die  frühere  Klarheit  meiner  im  Vacuuin  ge- 
machten Aufnahmen  zurück,  doch  auch  nur  dann,  wenn  ich. 
wie  beim  älteren  Instrumente,  mit  ziemlich  weitem  Spalte  arbeitete. 
Sobald  ich  aber,  um  eine  schärfere  Auflösung  zu  erzielen,  die 
Spaltöffnung  stark  verminderte,  was  bei  dem  neuen  Spectro- 
graphen  infolge  der  Exactheit  und  absoluten  Schärfe  seiner 
Spaltkanteu  ohne  Scliädigung  der  Bildschärfe  zulässig  war.  löste 
sich  jede  Linie  in  zwei,  und  als  ich  den  Spalt  auf  das  höchste 
Mass  verengte,  sogar  in  drei  Linien  auf.  Nur  auf  ganz  kurzer 
Strecke,  auf  0,2  —  1,0  mm,  blieb  jede  Linie  von  solcher  Ver- 
vielfachung verschont.  Der  brauchbare  Theil  der  gesammten 
Aufnahme  bildete  darum  auch  unrein  äusserst  schmales  Stroifchen. 
Es  könnte  scheinen,  als  sei  mit  solchem  Streifchen,  der  Kürze 
seiner  Linien  halber,  gar  nichts  anzufangen.  Dem  ist  aber  keines- 
wegs so.  Es  lasseu  sich  hieran  ebenfalls  sehr  scharfe  Messungen 
ausführen .  sofern  nur  die  Linien  hinreichende  Feinheit  und 
kräftige  Intensität  aufwoiseu.  Ist  doch  sogar  die  gewöhnliche 
Länge  der  Spectrallinien  überall  entbehrlich,  ja  völlig  zwecklos, 
wo  man  eine  starke  Vergrösserung  nöthig  hat.  Der  bei  weitem 
grösste  Theil  so  lauger  Linien  fallt,  z.  B.  beim  Ausmessen. 
wobei  man  immer  20  —  30 fache  Vergrösserung  anwendet,  über 
das  Gesichtsfeld  hinaus  und  gewährt  hier  keinerlei  Nutzen. 

Ich  habe  vielerlei  versucht,  um  der  erwähnten  Verviel- 
fachung der  Linien  vorzubeugen,  doch  haben  sich  bisher  alle 
Mittel  als  wirkungslos  erwiesen.  Sonderbar  ist  es,  dass  die 
weniger  abgelenkten  Strahlen,  ungefähr  von  Wellenlänge  1800 
au  und  darüber,  nicht  davon  betroffen  werden.  Erst  in  der 
Nähe  von  1800  nimmt  die  genannte  Aberration  ihren  An- 
fang und  wächst  mit  der  Brechbarkeit  der  Strahlen  in  sicht- 
barem Masse. 
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Es  möt-hte  in  Anbetracht  dieser  Wirren  scheinen,  als  seien 
die  Aufnahmen  jenseits  der  Wellenlänge  1800,  wie  sie  der  neue 
Spectrograph  zeichnet,  strengen  Anforderungen  nicht  gewachsen. 
Solche  Muthinassung  würde  insofern  eine  weitere  Berechtigung 
haben,  als  neben  der  winzigen  Länge  der  brauchbaren  Linien- 
strecke, die  Dispersion  meines  Spectrographen  ungewöhnlich 
schwach  ist.  Bei  schwacher  Dispersion  verschmelzen  aber 
linienreiche  Spectra  gern  zu  einem  Coutinuum,  insonderheit 
wenn  man  mit  weitem  Spalte  arbeitet  oder  auch,  weuu  der 
Spalt,  anstatt  von  wirklichen  Schneiden,  von  abgerundeten 
spiegelnden  Flächen  gebildet  wird,  l'nd  in  der  That  habe  ich 
dort,  wo  die  Linien  sehr  dicht  auftreten  und  wo  ich.  sei  es 
au*  Unkenntniss  des  vorhandenen  Linienreichthums,  sei  es  zur 
Abkürzung  der  Belichtungsdauer,  die  Spaltweite  der  Trennung 
der  dichtesten  Linien  nicht  angepasst  hatte,  immer  ein  eon- 
tinuirliehes  Spectrum  erhalten.  Wenn  sielt  nun  die  Auflösung 
auch  nicht  überall  durch  die  Verkleinerung  des  Spalts  erreichen 
Hess,  so  habe  ich  doch  mit  aussergewöhnlich  feinem  Spalte  — 
ich  bin  bis  zu  0.004  mm  Spaltweite  hinuntergegangen  - —  von 
den  meisten  Bezirken  sehr  zarte  Spectrogramme  erlangt  Bei- 
spielsweise zähle  ich  auf  einer  kaum  11  mm  langen  Aufnahme 
einer  der  ultravioletten  Gruppen  des  Wasserstoft'speetrums  mehr 
als  90  scharfeezeichnete  Linien.  Berücksichtigt  man,  dass 
Spectrallinion  nie  gleichmässig  vertheilt  sind,  sonderu  dass 
allenthalben  grössere  strahlenleero  Strecken  mit  mehr  oder 
weniger  dichten  Liniengruppen  abwechseln,  dass  sonach  die 
auflösende  Kraft  ungleich  höher  steht,  als  man  nach  einem 
Beispiele  der  vorgenannten  Art  zu  schliessen  geneigt  ist .  so 
wird  man  zugeben  müssen,  dass  die  Leistungen  meines  Vacuum- 
spectrographen  auch  strengeren  Ansprüchen  vollständig  gerecht 
werden. 

Weil  alle  früheren  Aufnahmen  der  brechbarsten  Kegion 
in  nngeminderter  Energie  bis  an  den  Hand  meiner  Negativ- 
platte liefen,  hatte  ich,  wie  schon  bemerkt,  jenseits  der  Wirkungs- 
grenze meines  älteren  Spectrographen  noch  photographisch 
wirksames  Licht  vennuthet.  Meine  Vermuthuitg  fand  durch 
die  Ergebnisse,  die  ich  mit  dem  neuen  Spectrographen  erlangte, 
volle  Bestätigung.  Das  frühere  8  cm  lange  Wirkungsband  des 
Wasserstofflichts  jenseits  Wellenlänge  18.V2  wuchs  jetzt  auf 
11  cm  au,  und  obgleich  die  Energie  seiner  brechbarsten 
Strahlen  so  schwach  ist.  dass  es  zu  ihrem  Nachweis  aller 
mir  zu  Gebote  stehenden  Mittel  bedurfte,  so  deutet  ihre  Wir- 
knngsgrenzo.  weil  sie  am  Bande  der  Platte  lieirt,  doch  auf 
das  Vorhandensein  noch  stärker  abgelenkter  Strahlen  hin.  Ich 
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würde  nun  meine  Platte  ohne  weiteres  auf  das  Nachhar- 
gebiet  hin  übergeführt  haben,  wenn  mich  hieran  nicht  die  un- 
zulängliche Beweglichkeit  der  beiden  Kolire  meines  Speetro- 
graphen  gehindert  hätte.  Solche  Aufnahme  würde,  wenn 
man  von  der  Anschaffung  eines  neuen  Aufnahmeapparates 
oder  ebensolchen  Prismas  absieht,  eine  tiefeingreifende  Um- 
änderung meines  Vacuumspeetrographeu  verlangen:  entweder 
eine  Verkleinerung  des  Winkels,  den  die  geometrischen  Achsen 
des  Collimators  und  der  Camera  mit  einander  bilden  oder  eine 
Verkleinerung  des  brechenden  Winkels  des  Prismas.  Beides  ist 
aber  unausführbar,  wenn  ich  nicht  die  Verschlusssicherheit  des 
Spectrographen  aufs  Spiel  setzen  oder  Gefahr  laufen  will,  dass  das 
Prisma  beim  Abschleifen  zerspringt.  Dem  Zerspringen  würde 
das  Prisma  um  so  mehr  ausgesezt  sein,  als  es  von  Anfang  an 
einen  bedenklichen  Sprung  zeigt.  Es  bleibt  darum  nur  noch  ein 
empfehlenswerter  Ausweg  übrig:  die  Beschaffung  eines  andern 
Prismas  aus  Flussspath  mit  entsprechend  kleinerem  Winkel.  Ob 
mir  das  gelingen  wird,  da  reine  Krystalle  weissen  Flussspaths 
sehr  selten  sind,  inuss  ich  vorläufig  dahingestellt  sein  lassen. 
Doch  wenn  sich  auch  in  dieser  Richtung  Abhilfe  schaffen  Hesse, 
so  bliebe  der  photographische  Erfolg  immer  noch  insofern  zweifel- 
haft, als  ich  das  Verhalten  meiner  ultraviolettemplindlichen  Platte 
gegenüber  den  in  Frage  kommenden  Strahlen  nicht  kenne. 
Die  beiden  brechbarsten  Gruppen  meiner  Ultraviolettaufnahmen 
reagiren,  wie  schon  erwähnt,  so  ausserordentlich  schwach  auf 
meine  Platte ,  dass  diese  zur  Beobachtung  noch  kleinerer 
Wellenlängen,  sofern  diesen  nicht  gesteigerte  Energie  eigen  ist, 
kaum  genügen  dürfte.  Inwieweit  hierbei  Lichtabsorption  durch 
den  Flussspath,  durch  den  Gasrückstaud  im  Apparate  und  in  der 
Entladungsröhre,  Empfindlichkeitsmangel  meiner  Platte  und 
unzureichende  Energie  der  wirkendeu  Strahlen  in  Betracht 
kommen,  dafür  fehlt  mir  zur  Zeit  noch  jeder  Anhalt 

Abgesehen  von  dem  Längenzuwachs,  den  das  Wasserstoff- 
spectrum durch  die  Aufnahmen  mit  dem  neuen  Vacuum- 
spectrographen  erfahren  hat,  erweist  sich  der  Strahlenreichthum 
des  Wasserstofflichts  doch  weit  grösser,  als  sich  nach  meinen 
älteren  Spectrogrammen  annehmen  lässt.  Nach  meinen  klarsten 
Aufnahmen  setzt  sich  der  jenseits  Wellenlänge  1852  wirkende 
Wasserstoffbezirk  aus  15  markanten  Liniengruppen  zusammen, 
und  die  Gesammtzahl  seiner  Linien  dürfte  mit  (>00  keineswegs 
zu  hoch  gegriffen  sein.  Eine  geradezu  gewaltige  Lichtmenge, 
von  der  man  nur  bedauern  muss.  dass  ihre  Verwerthung  ans 
Vacuum  und  an  ein  so  kostbares  Medium,  wie  der  weisse  Fluss- 
spath. gebunden  ist. 
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Eine  Spe<-tnimphotographie  ohne  Angabe  ihrer  Wellen- 
längen hat  allezeit  einen  untergeordneten  Werth.  Die  Längen- 
maße des  Spectrumbandes  meiner  Aufnahmen,  wovon  vorstehend 
wiederholt  die  Rede  war.  gewähren  bedauerlicherweise  zur  Er- 
mittelung der  Wellenlängen  auch  nicht  den  mindesten  Anhalt, 
schon  deshnlb  nicht,  weil  sie  mit  einem  Prisma  aufgenommen 
wurden,  dessen  optische  Oonstanten  nur  für  einen  verhältniss- 
mässig  kleinen  Theil  des  gesammten  Spectrums,  für  den  sicht- 
baren, bekannt  sind. 

Messungen  der  Lichtätherwellen  führt  man  zur  Zeit  nur 
noch  mit  dem  Gitter  aus.  Des  Gitters  habe  ich  mich  aber  zur 
Photographie  jenseits  Wellenlänge  1852  bis  vor  Kurzem  nie 
bedient,  da  es  mir  nach  früheren  Aufnahmen  des  Linien- 
paares AI,  No.  32  schien,  als  sei  es  das  Material  des  benutzten 
Gitterspiegels  (Spiegelmetall)  allein,  das  damals  die  klein- 
welligere der  beiden  Linien  um  ein  gutes  Theil  mehr  als  die 
andere  in  ihrer  Wirkung  gehemmt  hatte.  Ich  hielt  es  zu  jener 
Zeit,  auf  Grund  dessen,  was  Cornu  über  die  Lichtabsorption 
der  Luft  sagt,  für  vollständig  ausgeschlossen,  dass  ein  Wellen- 
längenunterschied von  nur  8  A  E  —  um  so  viel  unterscheiden 
sich  die  Wellenlängen  der  beiden  Linien  von  einander  —  bei 
einer  Luftschichtendicke  von  nur  2  m.  so  beträchtlichen  Energie- 
unterschied bewirken  könne ,  wie  er  wiederholt  auf  meinen 
ultraviolettempfindlichen  Platten  bei  jenen  Aufnahmen  zu  Tage 
getreten  war.  Neuerdings  im  Vacuum  angestellte  Versuche 
haben  mir  aber  gezeigt,  dass  Spiegelmetall,  wenigstens  das,  was 
Herr  J.  A.  Brashear  in  Allegheny  zu  den  Rowland'sehen 
Gitterspiegeln  verwendet,  auch  die  Strahlen  jenseits  1852  auf 
eine  sehr  grosse  Strecke  recht  kräftig  reflectirt,  und  dass  sich 
demgemäss  die  darauf  getheilten  Rowlandgitter  zur  Untersuchung 
des  von  mir  aufgefundenen  kleinwelligen  Spectralbezirks  ebenso 
gut  eignen  wie  für  das  gesammte  minderabgelenkte  Spectrum. 
Der  erwähnte  Energieunterscliied  meiner  früheren  Aufnahmen 
rührte  sonach,  entgegen  meiner  ursprünglichen  Annahme, 
lediglich  von  der  Lichtabsorption  der  Luft  und  nicht  vom 
Gitterspiegel  her. 

Ein  sehr  schönes  Plangitter  von  Rowland,  das  ich  an 
Stelle  des  Flussspathprismas  in  meinem  Yacuumspeetrographen 
aufgestellt  hatte,  gab  mir  in  Verbindung  mit  den  bis  dahin 
benutzten  Flussspathlinsen  eine  Reihe  Aufnahmen  von  tadel- 
loser Schärfe.  Ich  habe  hierbei  die  Leistung  des  Gitters  in 
den  Spectren  der  verschiedenen  Ordnungen  geprüft  und  gefunden, 
dass  das  Spectrum  der  vierten  Ordnung  der  einen  Seite,  seiner 
Lichtstärke  und  vollendeten  Zeichnung  halber,  vor  allen  übrigen 


Digitized  by  Google 


7(J     Von  den  broebbarsten  Strahlen  und  ihrer  photogr.  Aufnahme. 


den  Vorzug  verdient.  Es  ist  diese  ausgezeichnete  Leistung, 
weil  sie  sieh  auch  auf  die  kleinwelligen  Strahlen  erstreckt,  für 
die  geplaute  Bestimmung  der  Wellenlängen  des  äussersten  Ultra- 
violett von  hohem  Werth,  da  ja  Gitter  nicht  nur  in  den  verschiedeneu 
Ordnungen,  sondern  auch  in  den  verschiedenen  Bezirken  der- 
selben Ordnung  in  der  Lichtstärke  beträchtliche  Anomalien 
zeigen,  so  dass  man  von  vornherein  nie  wissen  kann,  ob  die 
gebräuchliche  Prüfung  des  Gitters  mit  dem  Ocular  auch  für 
das  unsichtbare  Spectrum  sichern  Anhalt  gewährt. 

Bei  der  beschränkten  Beweglichkeit  des  Camera rohrs  meines 
Vacuumspectrographen  war  ich .  wenn  ich  Wellenlängen  be- 
stimmen wollte,  lediglich  auf  die  Uebereinanderlagerung  der 
Spectra  angewiesen.  Keflexionsgitter  ooneaver  Form  eignen  sich, 
weil  alle  coincidirenden  Linien  ihrer  Spectra  gleiche  Focal weiten 
haben,  hierzu  ungleich  besser  als  Plangitter,  die  im  Allgemeinen 
noch  zweier  sphärischen  Concavspiegel  oder  zweier  Linsen  be- 
dürfen. Aber  so  stark  gekrümmte  Concavgitter.  wie  sie  mein 
Versuch  verlangt,  lassen  sich  nicht  mit  der  erforderlichen  Ge- 
nauigkeit theilen,  und  verwendet  man  Plangitter  und  Spiegel, 
dann  bleibt  man  zwar  von  den  Unannehmlichkeiten  der  Chromasie 
verschont,  allein  die  Constnn-tiou  des  Apparats  fällt  sehr  viel 
complicirter  aus  als  bei  den  Linsen.  Linsen  haben  wieder  den 
Nachtheil,  dass  sie  sich  immer  nur  für  eine  gewisse  Strecke  des 
Spectrums  achromatisiren  lassen.  Der  Theil  des  Spectrums,  dem 
meine  Messungen  gelten,  liegt  leider  jenseits  dieser  Strecke.  Für 
Wellenlängen  unter  1800  A  E  lassen  sieh  zur  Zeit  noch  keine 
Achromatlinsen  beschaffen,  da  für  sie  erst  ein  einziges  Medium 
von  hinreichender  Lichtduivhlüssigkeit,  der  weisse  Flussspath, 
bekannt  ist  Selbst  Quarz,  der  sich  zu  Achromaten  dieser  Art 
noch  am  ehesten  eignen  dürfte  scheint  hierbei  nicht  in  Be- 
tracht zu  kommen ,  da  auch  er  die  kleinwelligen  Strahlen 
kräftig  verschluckt.  Ich  habe  denn,  schon  um  einer  tiefer  ein- 
greifenden Umänderung  meines  Vacuumspeetrographen  aus  dem 


gesehen  und  zu  den  Messungen  der  Wellenlängen  dasselbe 
Plaugitter  uud  dieselben  Linsen  beibehalten,  die  ich  zu  den 
vorgenannten  Gitteraufnahmen  benutzt  hatte.  Nur  die  Camera 
ist  mit  einer  audoreu  vertauscht  worden  Ueber  ihre  Einrichtung 
später  einmal. 

Ganz  zuverlässige  Messungen  der  Wellenlängen  liegen  mir 
zwar  heute  noch  nicht  vor.  doch  ergibt  sich  aus  meinen  Auf- 
nahmen ziemlich  sicher,  dass  die  Mitte  der  ersten  Liuiengruppc. 
die  der  Wasserstoff  jenseits  1852  entwickelt,  der  Wellenlänge  1620 
angehört.    Veberlegt  man.  dass  diese  Gruppe  erst  den  Anfang 
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des  kleinwelligen  Bezirks  vom  Wasserstoffe  bildet,  und  dass  ihr, 
auf  einer  Strecke  von  9  cm  vertheilt,  noch  andere  14,  sämmtlich 
stärker  abgelenkte  Gruppen  folgen,  so  kann  man  wohl  sagen, 
dass  sieh  mit  der  gegenwärtigen  Wirkungsgrenze  meiner  Spectral- 
aufnahmen  die  Aussichten  auf  die  Erreichung  des  Nachbar- 
gebiets der  Wellenlänge  Null  in  erfreulicher  Weise  gemehrt 
haben.  Ich  glaube  sicher  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  letzte 
meiner  Aufnahmeu  bereits  dem  Gebiete  unterhalb  Wellen- 
länge 1000  angehört.  Hierüber  sollen  mir  im  Gange  befindliche 
Versuche  schon  in  nächster  Zeit  Aufschluss  bringen. 


Das  Lacklren  und  GIKnzen  der  Lichtdrucke. 

Von  August  Albert  in  Wien. 

Wie  bekannt,  müssen  Lichtdrucke  auf  gewöhnliches  Papier 
oder  auf  Karton  gedruckt,  vor  dem  Lacküberzug  geleimt  werden, 
um  das  Eindringen  des  Lackes  in  das  Papier  zu  verhindern. 
Bei  manchen  Papiergattuugen  gelingt  es  wohl  die  Leimung 
zu  ersparen,  wo  schon  von  der  Papierfabrik  aus  eine  starke 
Leimun"  vorhanden  und  man  den  Lack  ziemlich  dick  aufträgt; 
solche  Drucke  erlangen  aber  nach  kurzer  Zeit  eine  unschöne 
gelbliche  Färbung,  wenn  auch  ein  reiner  weisser  Lack  ver- 
wendet wurde 

Zur  Leimung  wird  eine  5  bis  8  proz.  Gelatinelösung 
genommen  und  in  riltrirtem,  warmen  Zustande,  bei  grossen 
Bildformaten  mit  einem  weichen  Schwamm,  bei  kleineren 
Bildern  mit  einem  breiten  Haarpinsel,  aufgetragen;  dio  Drucke 
werden  zum  Troknen  gehängt,  dann  flach  zusammengelegt  und 
durch  einige  Stunden  stark  beschwert.  Erst  nach  völligem 
Flachliegen  werden  die  Bilder  mit  Alcohollack  und  einem 
breiten  Haarpinsel  lackirt;  dieser  Lack  muss,  wenn  derselbe 
dünn  aufgetragen  wurde,  sofort  in  einer  massigen  Wärmo  ge- 
trocknet werden,  um  einen  hübschen  Glanz  zu  erzielen. 

Auf  Kreidepapier  kann  der  Glanz  verschiedenartig  herge- 
stellt werden  und  ist  je  nach  der  Bestimmung  der  Bilder  und 
ob  dieselben  aufgezogen  worden  oder  nicht,  das  Lackiren  oder 
Glänzen  vorzuziehen. 

Das  Lackiren  kann  auf  Kreidedrucke  entweder  mit  Alcohol- 
lack und  einem  breiten  Pinsel  vorgenommen  werden,  und  geht 
dieses  Verfahren  am  schnellsten  von  statten,  oder  durch  Schwim- 
menlassen auf  einem  Wasserlack  in  einer  flachen  Tasse.  Hascher 
als  das  Sohwimmenlassen  geht  die  Arbeit,  wenn  man  die  Licht- 
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drucke  durch  den  Lack  zieht,  so  zwar,  das*  auch  die  Rückseite 
der  Drucke  vollständig  und  blasenfrei  vom  Lacke  bedeckt  ist. 
Dieser  Wasserlack  ist  entweder  nach  der  Vorschrift  des  Herrn 
Prof.  Eder  herzustellen1)  oder  käuflich  in  guter  Qualität  hei 
J.  Rottmann  er  in  Römhild,  Thüringen,  erhältlich. 

Diese  lackirten  Drucke  eignen  sich  bei  einiger  Vorsicht 
ganz  gut  zum  Aufziehen  auf  Carton  und  ist  das  Durchziehen 
durch  den  Lack  für  solche  Arbeiten  zu  empfehlen,  wo  die 
Bilder  nicht  aufgezogen  werden  und  flach  liegen  sollen,  z.  ß. 
eine  billigere  Ausgabe  von  Leporello- Albums,  es  hat  aber 
der  Buchdruck -Aufdruck  vor  dem  Lackiren  zu  erfolgen. 

Das  Glänzen  der  Lichtdrucke  geschieht  entweder  durch 
Abreiben  mit  einer  entsprechend  weichen,  feinen  Bürste  oder 
mit  einem  feinen  Tuche,  Flanell  oder  auch  einem  Baumwoll- 
bausch.  Vorher  müssen  die  Drucke  mit  etwas  Federweiss 
(Talcum)  eingestaubt  worden  und  je  nach  dem  dann  stärker 
und  länger,  schwächer  und  weniger  abgerieben  oder  gebürstet 
wird,  erhält  man  mehr  oder  weniger  Glanz  an  den  Drucken. 
Bei  manchen  Papiergattungen  ist  weder  durch  Abreiben  noch 


solchen  Fällen  leistet  der  AlcohoTlack  vortreffliche  Dienste. 

Bei  gebürsteten  oder  abgeriebenen  Drucken  kann  ein 
Buchdruck -Aufdruck  auch  nach  dem  Glänzen  vorgenommen 
werden;  zum  Aufziehen  eignen  sich  dieselben  infolge  der  wenig 
geschützen  Kreideschicht  nicht. 


Photographie  in  Russland. 

Von  P.  Dementjeff  in  St.  Petersburg. 

Denier's  Tod.  Wie  bereits  im  April -Hefte  der  Photo- 
graphischen  Corrcspoudenz  gemeldet  wurde,  ist  am  5/17.  März 
181)2  einer  der  russischen  Meister  der  Photographie  verschieden. 
Nicht  nur  im  Vaterlande,  sondern  auch  im  Auslande  ist  sein 
Name  bekannt,  besonders  durch  den  vom  Verstorbeneu  ein- 
geführten Handgriff  beim  Copiren,  welcher  als  ,.Denier-Effeetw 
bezeichnet  wird.  Das  Verfahren  besteht  nämlich  in  Anwendung 
von  zwoi  identischen  Negativen  zum  Copiren,  wodurch  besondere 
Weichheit  bei  Porträts  erreicht  wird.  Als  Künstler  verstand  es 
Heinrich  Denier  zu  seinen  Mitarbeitern  ebenfalls  künstlerisch 
begabte  Naturen  heranzuziehen.  Zu  seinen  Retoucheuren  zählten 

1)  Eder,  Bocopto  und  Tabellen  für  Photoffr.    im.   3.  Aufl..  S.  45. 


erzielen,  in 
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solche  Leute,  wie  Krainskoy.  Sokolow,  Litowtschenko, 
welche  spater  als  hervorragende  Maler  auftraten.  Die  letzten 
10— J 5  Jahre  seines  Lebens  wurden  durch  häufig  wieder- 
kehrende Asthmaanfalle  verbittert;  er  starb  an  Aortabruch. 

Photographische  Vereine.  Die  Gründung  des  bereits 
in  meinen  früheren  Notizen  (Eders  Jahrbuch  1891.  S.  239) 
erwähnten  Rigaer  photographischen  Vereins  ist  nun  bestätigt 
worden.  Al9  Vorsitzender  wird  Herr  B.  Owsjannikoff  ge- 
nannt    In  Kischinjeff  soll  auch  ein  photographischer  Verein 

fegründet  werden.  Schade  nur.  dass  alle  diese  Vereine  keine 
rotocolle  ihrer  Sitzungen  publieiren,  so  dass  von  der  Thätigkeit 
der  Vereine  so  gut  wie  nichts  bekannt  ist.  An  diesem  Fehler 
leidet  auch  die  photographische  Section  der  Kaiserlich  russischen 
technischen  Gesellschaft,  welche  bis  jetzt  kein  regelmässiges 
Organ  besitzt. 

Moskauer  photographische  Gesellschaft.  Die  von 
dem  Moskauer  photographischen  Vereine  (Section  des  Vereins 
zur  Verbreitung  der  technischen  Kenntnisse)  veranstaltete  Aus- 
stellung kann  mau  als  reichhaltig  und  wohlgelungen  bezeichnen. 
Die  höchsten  Preise  (Goldmedaillen)  erhielten:  von  den  Berufs- 
photographen Fischer.  Opitz  und  Dmitrgeff  (der  letztere 
ist  ein  durch  seine  künstlerische  Arbeiten  bestens  bekannter 
Photograph  in  Nishni- Nowgorod,  welcher  sich  auch  an  der 
gegenwärtigen  Pariser  internationalen  Ausstellung  betheiligt): 
von  den  Amateuren  N.  Lepeschkin.  Weiter  erhielten  Gold- 
medaillen: Fischer  und  Kenard  für  tüchtige  Leistungen  im 
photomechanischen  Verfahren  und  Burin sky  für  Anwendung 
der  Photographie  zur  Expertise  bei  Gericht  (siehe  weiter). 

Photographie  im  Dienste  der  gerichtlichen 
Expertise.  Die  Anwendung  der  Photographie  bei  gerichtlicher 
Expertise  erreichte  auch  in  Russland  gegenwärtig  eine  sehr 
grosse  Bedeutung.  Am  Petersburger  Kreisgerirhte  ist  dazu  ein 
Photograph-Experte  angestellt  —  Herr  B  u  r  i  n  s  k  y ,  durch  welchen 
alle  verdächtigen  Momente  etc.  auf  Grundlage  der  von  ihm 
ausgearbeiteten  Methoden  einer  photographischen  Untersuchung 
unterworfen  werden.  Erst  seit  1891.  wo  auf  der  Petersburger 
photographischen  Ausstellung  durch  Exponate  und  Vorträge  des 
Herrn  Burin  sky  diese  Anweudung  der  Photographie  gezeigt 
wurde,  erhielt  man  einen  Begriff  von  den  auf  diesem  Gebiete  ge- 
machten Fortschritten.  Die  photographische  Expertise  ist  aber 
nicht  Jedermanns  Sache  und  verlangt  eine  sehr  vorsichtige  Be- 
handlung. E>  wird  z.  B.  folgender  Fall  erzählt:  Einem  Kauf- 
mann, der  1000  Rubel  aus  einer  gewissen  Bank  zu  bekommen 
hatte,  wurden  irrt  h  um  lieh  10000  Rubel  ausgezahlt.  Als  der  Fehler 
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entdeckt  worden  war.  reclamirte  die  Bank  von  dem  Kauf  manne 
die  übergezählte  Summe.  Der  Kaufmann  behauptete  aber,  nur 
1000  Kübel  empfangen  zu  haben.  Bei  Vorzeigung  einer  von 
dem  Kaufmanne  unterzeichneten  und  mit  dem  Stempel  „bezahlt" 
versehenen  Quittuug  über  10000  Rubel,  versicherte  der  Kauf- 
mann, dass  beim  l'nterzeiehnen  der  Quittung  nichts  anderes, 
als  nur  der  Stempel  drauf  stand  und  der  Text  wahrscheinlich 
erst  spater  ausgefüllt  wurde.  Dagegen  erklärte  die  Bank,  dass 
die  Quittung  erst  beim  Zahlen  abgestempelt  wurde  und  der 
Text  vor  der  Abstempelung  gesehrieben  worden  sei.  Die 
Sache  kam  vor  Gericht.  Die  photograplüsche  Aufnahme,  welche 
von  einem  Photographen  ausgeführt  wurde,  konnte  aber  diese 
Behauptung  der  Bank  nicht  bestätigen,  da  Alles  gleich  schwarz 
herauskam  und  musste  daher  das  Gericht  die  Klage  der  Bank 
ablehnen  Die  Bank  appeüirte,  woraufhin  das  Document 
nochmals  einer  photographischen  Prüfung  unterworfen  wurde, 
dieses  Mal  aber  durch  Herrn  Burin sky.  Dieser  studirte  die 
Sache  und  kam  auf  die  Idee,  beim  Photographiren  gefärbte 
Lichtfilter  zu  benutzen.  Durch  Versuche  fand  er,  dass  durch 
das  mit  Eosin  gefärbte  Glas  Tinte  und  Stempelfarbe  nicht  in 
gleichem  Farbentone  wiedergegeben  werden.  Die  Frage  war 
gelöst  und  zeigte  die  bei  Magnesiumlicht  auf  Collodiumplatten 
ausgeführte  und  später  vergrösserte  Aufnahme,  dass  die  Bank 
Recht  hatte,  da  eine  solche  Photographie  ganz  deutlich  die  von 
der  Stempelfarbe  verdeckten  Stellen  der  Buchstaben  des  Textes 
erkennen  Hess. 

Photographische  Papiere.  1.  Scndzikowsfc  y 's  Papier. 
Das  von  Sendziko wski  in  den  Handel  gebrachte  Papier  ist 
dem  bereits  von  mir  erwähnten  (Eder's  .lahrbuch  1892.  3.  239) 
Suchat  seh  off  sehen  Papiere  sehr  ähnlich.  Die  Behandlung 
ist  auch  beinahe  dieselbe.  Bezüglich  Farbe  der  Abdrücke  ver- 
dient das  Suehatschoff  sehe  Papier  den  Vorzug,  während 
Sendzikowsky's  Papier  zur  Er/ielung  besserer  Töne  sehr 
häufig  eine  Behandlung  mit  Goldbad  verlangt.  Das  letztere 
Papier  hat  aber  den  Vortheil.  dass  es  in  verschiedenen  Sorten 
in  Uebereinstiinniung  mit  dem  Charakter  des  Negativs  und  dem 
Zwecke derA uwenduug präparirt  wird :  vom  S u  c  h  a  t  s  e  h  o  f  f  sehen 
Papiere  oxistirt  aber  nur  eine  Sorte,  welche  nur  von  weichen, 
durchgearbeiteten  Negativen  gute  Copien  liefert. 

2.  Lehedizinsky's  Papier.  Da  in  der  photographischon 
Litteratur  neulich  die  Frage  über  die  Entwicklung  der  Aristo- 
imd  ähnlichen  Papiere  berührt  wurde,  muss  man  bemerken, 
dass  Lehedizinsky  in  Warschau  seit  1890  ein  Papier (Iniversal- 
papier)  führte,  welches  sowohl  zum  Auscopiren  als  auch  zum 


Digitized  by 


Photographie»  In  Kusslsud. 


81 


Entwickeln  empfohlen  wird.  Von  den  Entwicklern  gibt  er 
dem  Gallusentwiekler  den  Vorzug  aus  folgenden  Gründen : 

a)  Galluseutwickler  ist  billiger  als  alle  übrigen  Entwickler; 

b)  er  verträgt  eine  sehr  starke  Verdünnung  mit  Wasser, 
so  dass  in  1  Liter  ca.  700—800  Copien  im  Cabinet- 
formate  entwickelt  werden  können  ; 

c)  der  Ton  der  mit  Gallussäure  entwickelten  Bilder  ist  dem 
Tone  der  direct  copirten  Bilder  ähnlich. 

Er  gebrauchte  folgendes  Tonfixirbad: 

Wasser   1000  cem, 

Unterschwefligsaures  Natron  .  100  g, 
Essigsaures  Blei   10  „ 

Nach  dem  Auflösen  fügt  man  20  cem  lOproc.  Lösung 
Chlorgold  hinzu.  Gebrauchtes  Bad  wirkt  besser  als  frisches. 
Sollte  es  mit  der  Zeit  zu  schwach  werden,  so  wird  es  mit 
gleichem  Quantum  frischer  Lösung  gemischt.  Den  im  Ton- 
tixirbade  sich  bildenden  Niederschlag  entfernt  man  durch 
Filtriren  oder  Dekantiren. 

3.  Aristotyppapier  mit  Silberung  vor  dem  Copiren.  I'eber 
Herstellung  dieses  Papieres,  welches  im  Xothfalle  das  käufliche 
Aristo -(Chlorsilber- Gelatine-)  Papier  ersetzen  kann  und  ausser- 
dem billiger  zu  stehen  kommt,  berichtet  der  Urheber  dieses 
Verfahrens,  Dr.  Kaschkoroff  aus  Jaroslaw,  im  Juli -Hefte 
der  Phot.  Rundschau  ausführlich. 

Chlorsilberemulsion  für  Diapositive.  Adriauoff 
empfiehlt  folgende  Chlorsilberemulsion,  welche  sowohl  zum 
directen  Copiren.  als  auch  zum  Entwickeln  dienen  kann.  Beim 
directen  Copiren  erzielt  man  bessere  Töne  und  vollkommen 


klare  Bilder. 

I.  Dest.  Wasser   1000, 

Gelatine,  hart   250. 

IT.  Dest.  Wasser   1000, 

Silbernitrat,  kryst   100. 

III.  Dest.  Wasser   1000, 

Chlorammonium  (Salmiak)   .    .    .  12.59. 

oder         Chlorealcium   13,08. 

Chlornatrium   13,27. 

IV.  Dest.  Wasser   1000, 

Citronensäure.  kryst   100. 


Alle  Lösungen  werden  auf  40 — 45  Grad  <\  erwärmt.  Nach 
«lern  Auflösen  von  (ielatine  in  I  giesst  man  zu  derselben  in 
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dünnem  Strahle  hei  starkem  Schütteln  oder  Umrühren  zuerst 
No.  II,  dann  No.  III  und  endlich  No.  IV  hinzu.  Nach  dem  Er- 
kalten der  Emulsion  wird  dieselbe  zerkleinert  und  1—2  Stunde» 
gewaschen,  wobei  man  kaltes  Wasser  (von  ca.  8  — 10  Grad  C.) 
benutzt.  Gewaschene  Emulsion  wird  bei  ca.  40 —  45  Grad  C. 
geschmolzen,  filtrirt  und  zum  Giesseu  auf  Glasplatten  verwendet. 

Zum  Entwickeln  benutzt  man  die  für  Chlorsilhergelntino 
verwendbaren  Entwickler. 

Vermeidung  von  Lichthöfen.  Der  Autor  dieser  Notizen 
empfiehlt  in  seinem  Jahrbuch  für  Photographie  „Helios"  pro  1802 
(Verlag  von  Th.  Wo  es  su  er,  St.  Petersburg)  zur  Vermeidung 
von  Lichthöfen  die  Benutzung  der  mit  gefärbter  klebriger  Masse 
bedeckten  Gelatinefolien,  welche  bequem  in  optischen  f'ontaW 
mit  dem  Glase  gebracht  werden  können  und  das  lästige  Vor- 
präpariren  der  Platten  vor  dem  Expoiiiren  und  das  Beseitigen 
der  auf  den  Platten  haftenden  Schicht  vor  dem  Entwickeln  er- 
sparen. Die  erwähnten  Folien  werden  in  entsprechender  Anzahl 
und  Grösse  angefertigt  und  zum  Gebrauche  aufbewahrt.  Die 
Präparation  erfordert  kein  Dunkelzimmer  und  geschieht  wie  folgt: 

Man  nimmt  eine  möglichst  ebene  reine  Glastafel  gewünschter 
Dimension,  reibt  dieselbe  mit  Talgpulver  gut  ein.  Nachdem 
man  den  l'eberschuss  an  Talg  entfernt  hat.  wischt  man  mit 
einem  feuchten  Lappen  den  Talg  von  den  Bändern  der  Platte 
auf  einige  Millimeter  ab  und  übergiesst  die  Platte  mit  2  Prot«. 
Kollodium  mit  Zusatz  einiger  Tropfen  Bicinusöl  Nach  dem 
Trocknen  der  Collodiumschicht  legt  man  die  Platte  auf  eine 
gut  nivellirte  horizontale  Ebene  und  breitet  auf  der  ersteren 
lOprocentige.  mit  geringem  Zusätze  von  Glycerin  versehene 
Gelatinelösung  aus.  Nach  dem  Trocknen  wird  die  Platte  nochmals 
mit  2  proc.  Collodium  und  endlich  mit  klebriger  Gelatinelösimg. 
welche  wie  folgt  bereitet  wird,  übergössen.  Man  lässt  12  g 
Gelatine  in  90  cem  Wasser  aufquellen,  schmilzt  dann  dieselbe 
im  Wasserbade  und  setzt  8  g  Zucker  in  Pulver  und  80  oem 
Glycerin  hinzu.  Die  klebrige  Lösung  färbt  man  mit  Aurin, 
Chrysoidin ,  Methylviolett  oder  anderen  zu  diesem  Zwecke 
empfohlenen  Farbstoffen.  Für  das  Format  von  13  X  IS  cm 
wurden  folgende  Quantitäten  genommen:  Gelatinelösung  tiOccm. 
gesättigte  alcoholische  Lösungen :  von  Chrysoidin  2  cem,  Aurin 
2  cem  und  Methylviolett  1/a  cem.  Die  Lösung  wird  tüchtig 
gerührt,  warm  filtrirt  und  rasch  auf  den  mit  Vorguss  versehenen 
Platten  mit  einem  Glasstabe  ausgebreitet.  Nach  dem  Erstarren 
der  klebrigen  Schicht  nimmt  man  die  Platten  von  der  horizon- 
talen Ebene  weg  und  lässt  dieselben  1-2  Tage  frei  trocknen. 
Nach  dem  Trockeuwerden  der  Platten  schneidet  man  die  Schicht 
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an  den  Rändern  ein  und  zieht  die  Folien  vom  Glase  ab.  Di«* 
abgezogenen  Folien  sind  sehr  elastisch  und  von  einer  Seit*» 
klebrig.  Auf  Glasplatten  aufbewahrt  können  sie  sehr  lauge 
dienen.  Das  Auflegen  der  Folie  auf  die  Glasseite  der  empfind- 
lichen Platte  bietet  keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Man 
wendet  besser  dabei  eine  Kautschukwalze  an,  mit  welcher  die 
Folie  allmählich  aufgelegt  und  augepresst  wird.  Das  Entfernen 
der  Folie  von  der  exponirten  Platte  geschieht  ebenfalls  ohne 
Schwierigkeiten  und  bleibt  darauf  die  Platte  ganz  rein.  —  Die 
mit  diesen  Folien  angestellten  Versuche  ergaben  sehr  günstige 
Resultate. 


Apparat  zum  Zerschneiden  von  Stereoskop- Platten. 

Von  Eugen  Himly,  Hauptmaun  a.  D.  in  Berlin. 

Diejenigen,  welche  sich  mit  Stereskopie  befassen,  werden 
oft  im  Zweifel  gewesen  sein,  wie  sie  derartige  Negative  richtig 
zerschneiden  können,  um  sie  in  richtiger  Lage  auf  einer  Glas- 
platte zu  montiren.  Diese  Negative  sind  ja  meistens  recht 
dicht,  so  dass  auf  weissem  Papiere  liegend  keine  Zeichnung  zu 
sehen  ist  und  doch  sollen  und  müssen  sie  zerschnitten  werden. 
Viele  Schwierigkeiten  hatte  ich  hierbei  und  ich  construirte  mir  in 
Folge  dessen  einen  kleinen  Apparat,  mit  welchem  leicht  ge- 
arbeitet werden  kann.  Der  Apparat  ist  auf  folgende  Weise 
«•onstrnirt : 

Auf  einem  rechteckigen  Gahmen  (Fig.  7),  dessen  lange  Seiten 
ca.  35  cm  und  dessen  kurze  Seiten  ca.  25  cm  betragen,  sind  an 
den  vier  Ecken  20  cm  hohe  Säulen  eingelassen.  Zwischen  diesen 
Säulen  befindet  sieh  an  jeder  schmalen  Seite  eine  Leiste,  welche 
mit  Löchern  versehen  ist,  in  welche  die  Achse  eines  recht- 
eckigen Spiegels  passt.  der  zur  Beleuchtung  dienen  soll.  Ein 
weiterer  Rahmen  ist  auf  den  Säulen  befestigt,  darin  ist  eine 
Spiegelglasplatte  eingelassen,  worauf  die  zu  zerschneidenden 
Negative  zu  liegen  kommen  An  einer  schmalen  und  einer 
Langseite  sind  zwei  Lineale  in  Doppelfuhrungen ,  jedoch  so. 
dass  nur  eins  davon  zur  Zeit  gebraucht  werden  kann.  Zum 
Gebrauche  legt  man  das  Negativ  auf  die  Glasplatte  rechtwinkelig 
gegen  den  Rand  des  Apparats,  stellt  den  Spiegel  richtig 
reflectirend  und  bewegt  nun  das  kleinere  Seitenlineal  nach  der 
Mitte  des  Negativs,  macht  schliesslich  mit  dem  Diamant  den 
Trennungsschnitt.  Dann  zieht  man  das  Lineal  zurück  und 
legt  das  vordere  Lineal  auf  eine  Hälfte,  um  den  unteren  Theil 
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des  Negativs  gerade  zu  schneiden.  Ist  dieses  geschehen,  so- 
drückt  man  das  Negativ  mit  dieser  Schnittseite  gegen  die  etwas 
hervorstehenden  Kähmen  und  macht  vermittelst  des  kleineren 
Kähmens  den  senkrechten  Schnitt  und  wiederholt  dieses  an  den 
zwei  anderen  Seiten.    Selbstverständlich  muss  nun  •rcnau  «0- 


Vig.  7     Apparat  zum  Zoriclmoldon  von  Stereoskop- Platten. 

messen  werden,  so  dass  das  /.weite  Negativ  auch  von  den 
gleichen  Punkten  gemessen  richtig  von  einander  entfernt  ist. 
ca.  65mm,  doch  hat  man  euch  hierbei  etwas  Spielraum,  so 
dass  der  stereoskopix-he  Effect  gewahrt  bleibt.  Sind  beide 
Platten  richtig  geschnitten,  so  werden  dieselben  auf  einer  Glas- 
platte montirt. 

 -K5*«~ 

t'eber  Phot olit  hographi  e. 

Von  Ad.  Franz  in  Wien. 

Aus  dem  regen  Briefwechsel,  welcher  durch  meine  kleinen 
Aufsätze  in  verschiedenen  Fachbliittern ,  namentlich  aber  in 
dem  Jahrbuche  für  Photographie  des  Herrn  Professor  Dr.  Eder 
entstanden  ist.  bin  ich  zu  dem  Entschlüsse  gekommen,  das 
von  mir  in  den  Handel  gebrachte  photolithographische  Ueber- 
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tragungspapier  direct  mit  dem  Zusätze  von  schwefelsaurem 
Manganoxydul  zu  erzeugen. 

Obwohl  dieses  Salz  ein  ganz  gewöhnliches  chemisches 
Product  ist.  kommt  es  doch  in  manchen  Orten  nicht  in  Verkauf, 
oder  wird  mit  dem  borsauren  Manganoxydul  verwechselt,  letz- 
teres, das  bekannte  Siccatiupulver,  macht,  dass  die  Ueberdruck- 
farbe  so  schnell  trocknet,  dass  ein  Ueberdrucken  auf  Stein 
oder  Zink  unmöglich  wird.  Es  ist  mit  dem  Zusätze  von 
schwefelsaurem  Manganoxydul  zur  Gelatine  ein  Vortheil  in 
so  weit  erreicht,  dass  man  nur  40  oder  50  g  doppelchrom- 
saures  Kali  auf  1000  g  Wasser  (1  Liter)  zu  mengen  hat.  und 
die  einfachste  Sensibilisirung  besitzt. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  unangenehm  die  Ammoniakbäder 
namentlich  im  Sommer  sind,  wird  man  ein  anderes  Bad,  worin 
das  Ammoniak  ganz  wegbleibt,  gewiss  lieber  benutzen. 

Ich  versende  jedoch  nur  auf  ausdrücklichen  Wunsch  mein 
sogenanntes  Mangan -Gelatinpapier,  die  Herren  Cousumenten, 
welche  solches  verlangen  werden,  sind  gewiss  mit  der  Mani- 

fmlation  vertraut  und  werden  eben  nur  eine  chromsaure  Kali- 
ösung  benutzen,  denn  ein  Chromammoniakbad  wurde  sich 
augenblicklich  trüben,  Bad  und  Papier  unbrauchbar  machen. 

Ich  bin,  wie  am  Eingänge  bemerkt  worden,  erst  durch 
den  Briefwechsel  mit  einer  Menge  Herren,  welche  Versuche 
mit  photo^raphischen  l'ebertraguugeu  machten,  auf  die  mannig- 
faltigen Uebelstände  aufmerksam  geworden,  welche  beim  ver- 
wechseln des  Salzes  entstehen. 

Eine  Eigenschaft  der  mit  Mangan  und  Chromkali  ge- 
badeten Papiere  ist  nicht  ohne  Belang. 

Es  hält  sich  nämlich  ein  solches  Papier  über  8  Tage 
vollständig  unverändert,  wälirend  ein  mit  Ammoniak  und 
Chromkali  sensibilisirtes  Papier  höchstens  3  —  4  Tage  alt 
werden  kann. 

Ich  fertige  dieses  Mangan -Gelatinepapier  jedoch  nur  auf 
Bestellung  und  muss  daher  um  einige  Tage  Geduld  zur  Ab- 
lieferung nach  jeder  Bestellung  ersuchen. 

-  »g^X-* 

Die  Einwirkung  des  lichtes  auf  Chlorsilber. 

Von  Romyn  Hitchcock. 

In  einer  Mittheilung  von  der  American  Association  for  tho 
Advancement  of  Science  gelegentlich  der  Versammlung  der- 
selben in  Toronto  im  Jahre  1889  berichtete  i<*h  über  einige 
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Versuche,  aus  welchen  im  Gegensatz  zu  der  allgemein  von  den 
Chemikern  vertretenen  Ansieht  hervorging,  dass  das  durch  die 
Lichteinwirkung  auf  Chlorsilber  aus  diesem  frei  werdende  Chlor 
nicht  weniger  als  6  Proc.  des  Gewichts  des  Chlorids  ausmacht.1) 
Die  Richtigkeit  dieses  Resultats  ist  durch  spätere  Arbeiten 
vollauf  bestätigt  worden,  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  selbst 
meine  jüngsten  Versuche,  durch  welche  ein  Chlor-Verlust  von 
mehr  als  8,5  Proc.  nachgewiesen  wurde,  weit  genug  fortgesetzt 
wurden,  um  die  Endwirkung  des  Lichtes  auf  die  erwähnte 
Silberverbindung  darzustellen.  In  der  That  kann  ich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  behaupten,  dass  eine  noch  längere  Expo- 
sition der  Films  gegen  Sonnenlicht  noch  einen  weiteren  Chlor- 
Verlust  herbeigeführt  haben  würde;  doch  war  ich  gezwungen, 
meine  Arbeit  plötzlich  abzubrechen  und  mehrere  Untersuchungen 
zu  unterlassen,  welche  ich  zu  Ende  zu  führen  gehofft  hatte, 
ehe  ich  irgend  etwas  über  diesen  Gegenstand  veröffentlichen 
wollte.  Die  in  Folgendem  zusammengestellten  Resultate  sind 
deshalb  nicht  als  abschliessende  zu  betrachten:  sie  stellen  nur 
einen  Bericht  über  den  Fortgang  einer  vielversprechenden  Reihe 
von  Untersuchungen  dar,  die  ich  später  nach  der  Rückkehr 
von  meiner  Reise  nach  Ostasien  wieder  aufzunehmen  gedenke.. 

Die  Untersuchungsmethode  ist  dieselbe,  welche  ich  früher 
befolgte.  Eine  sehr  verdünnte  Lösung  von  salpetersaurem 
Silber  wird  in  einem  Dunkelzimmer  mit  verdünnter  Salzsäure 
gefällt,  das  fein  vertheilte  Chlorid  lässt  man  sich  dann  auf 
Streifen  von  dünnem  Glas  absetzen,  wie  sie  zum  Bedecken 
mikroskopischer  Objecto  benutzt  werden.  Nach  etwa  10  Tagen 
wird  die  klare  überstehende  Flüssigkeit  mittels  eines  Hebers 
entfernt  und  durch  destillirtes  Wasser  ersetzt,  welches  man 
sehr  langsam  mittels  eines  Hebers,  der  ein  nahezu  cnpillare* 
Ende  hat,  einfliessen  lässt.  Auf  diese  Weise  erhielt  ich  höchst 
vollkommene  Films  von  Silberchlorid.  Dieselben  wurden  mehrere 
T;igo  hindurch  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  und  wiederholt 
gewogen.  Es  zeigte  sich  dabei,  dass  eine  stetige  Abnahme 
im  Gewichte  der  Streifen  stattfand,  die  bis  zu  den  Sehluss- 
wiigungen  andauerte,  die  mindestens  100 Tage  nach  dem  Beginn 
der  Exposition  vorgenommen  wurden. 

Die  Einzelheiten  dieser  Vornahmen  sind  nicht  von  Belang. 
Erwähnenswerth  erscheint  nur,  dass  die  Glasstreifen  mit 
Schwefelsäure  und  doppeltchromsaurem  Kali  gereinigt  und  in 
einem  Exsiccator  über  Schwefelsäure  getrocknet  wurden;  darauf 
wurden  sie  mehrmals  gewogen,  in  der  oben  beschriebenen 


1)  1.  o   Vol  XI.  p.  474. 
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Weise  mit  <  'hlorsüber  überzogen  und  aufs  Neue  in  den  Exsiccator 
gebracht  und  gewogen.  Dann  erfolgte  die  Exposition  unter 
einer  Glasplatte.  Um  nicht  den  Leser  mit  unnöthigem  Zahlen- 
ballast zu  verwirren,  findet  sieh  in  Folgendem  nur  eine  Anzahl 
von  Wiigungen  verzeichnet,  die  gerade  ausreicht,  um  den  Zer- 
setz ungsfortgaug  zu  kennzeichnen.  Es  wurden  nur  5  Streifen 
mit  der  nuten  gegebenen  Bezeichnung  bei  der  Untersuchung 
benutzt.  Alle  Wiigungen  wurden  mittels  einer  genauen  Hunge- 
schen  Wage  ausgeführt,  deren  Benutzung  mir  durch  das  Ent- 
gegenkommen des  Herrn  Dr.  Carl  Bants  ermöglicht  wurde. 

Die  Gewichte  der  Glasstreifen  und  des  ( 'hlorsiM>ers  waren, 
in  Grammen  ausgedrückt,  vor  der  Exposition  folgende: 

Tabelle  I. 

Glaa+AgCI.  Oowlcht 
Durchschnitts«  de«  AgCl. 

gewicht  7.  Februar 

0,43080  0.02(122 

0.48437  0,02  380 

0,44273  0.02821 

0,00112  0.03981 

0.07537  _  0.04141) 

Gesammtmenge  des  AgCl:  0,15959 
Die  Gewichte  der  Glasstreifen  nach  der  Exposition  ergaben 
sich  wie  folgt: 

Tabelle  II 

11.  Febr.        13.  Fobr.        20.  Febr.         12.  Juli        25.  August 

1.    0,43070     0,43542     0.4352»     0.43504  0.4345)1 
II.    0.43318     0.43285     0.43270     0,43250  0.43241 
III.    0.44143     0.4401)8     0.44083     0.44053  0.44041 
VI.    0.591)48     0,59882     0.59858     0.59704  0.59743 
IX.    0,07401      0.07342     0.07300     0.07181  O.07130? 
Aus  deu  Wägungen  in  Tabelle  II  ergibt  sich  durch  Berech- 
nung für  jedes  Decigramm  AgCl  der  Gewichtsverlust  wie  folgt: 

Tabelle  III. 
13.  Febr.        20.  Febr. 

0,00520  0.00575 

O.OOG37  0.00700 

0.00020  0.00073 

0.00575  0.00038 

0.00470  0.00550 


DUnnes  Gin 
Durchschnitts- 
gewicht 

I.  0.41058 

II.  0,41051 

III.  0,41452 
VI.1)  0.50131 
IX.1)  0.03388 


11.  Febr. 

I.  0.00390 

II.  0,00498 

III.  0,00408 

VI.  0,00414 

IX.  0.00327 


11.  u.  12.  Toll 
0,00071 
0,00758 
0,00779 
0,00874 
0.00858 


25.  August 

0.00720 
0.00821 
0,00822 
0.00929 
0.00989? 


Ii  Die  Streifen  VI  und  TX  hatten  einen  grosseren  Fläclionlnhalt  als 
die  übrigen. 
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Einige  Widersprüche  in  den  Zahlen  in  dieser  Tabelle 
lassen  sich  leicht  aufklären.  Bis  zum  20.  Februar  wurden  die 
Glasstreifen  in  einem  kleinen,  mit  einem  Glasdeckel  verseheneu 
Kasten  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt.  Au  dem  genannten  Tage 
wurde  bemerkt,  dass  die  Streifen  I  und  IX,  welche  sich  au 
den  Enden  des  Kästchens  befanden,  weniger  rasch  als  die 
übrigen  an  Gewicht  verloren.  Als  Grund  dieser  Erscheinung 
stellte  sich  heraus,  dass  diese  beiden  Streifen  sich  thoilweise, 
der  eine  Morgens,  der  andere  Nachmittags ,  in  Folge  ihrer 
Lage  im  Kästchen  im  Sonnenschatten  befanden.  Es  wurde 
deshalb  von  der  Weiterbenutzung  des  Kästchens  Abstand  ge- 
nommen, und  ich  brachte  nun  die  Glasstreifen  unter  eiue 
Glasplatte.  Die  letzte  Wägung  des  Streifens  IX  weist  einen 
grösseren  Gewichtsverlust,  als  aus  der  Lichteinwirkung  zu  er- 
warten war,  nach;  vielleicht  in  Folge  einer  mechanischen 
Beschädigung  der  Schicht.  Dies  zeigt  sich  besonders,  wenn 
man  die  Gewiehtsbestimmungen  in  der  am  12.  Juli  ge- 
fundenen Reihe  mit  denen  des  28.  August  vergleicht:  dann 
tritt  nämlich  ein  Unterschied  der  Gewichte  des  Streifens  IX 
hervor,  der  mehr  als  doppelt  so  gross  ist«  als  er  durch  das 
Licht  allein  hervorgerufen  werden  dürfte.  Sieht  man  deshalb 
von  diesem  Glasstreifen  und  ebenso  von  dem  Streifen  I  ab, 
der  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  hinter  den  richtigen 
Verhältnissen  zurückbleibt,  so  ergibt  sich  aus  diesen  Versuchen 
im  Durchschnitt  ein  Verlust  von  8,57  Proc.  des  verwendeten 
Chlorsilbers.  Dies  Resultat  liegt  sicher  sehr  wohl  in  dem  Be- 
reiche der  Richtigkeit.  Die  volle  zersetzende  Wirkung  des 
Lichtes  ist  noch  nicht  erreicht.  Die  Zersetzung  vollzieht  sich 
stetig  während  einer  langen  Zeitperiode,  und  lässt  sich  nur 
bei  Anwendung  sehr  fein  vertheilten  Ohlorsübers ,  das  in 
äusserst  dünner  Schicht  ausgebreitet  ist,  verfolgeu.  Es  würde 
übrigens  im  Hinblick  auf  die  über  diesen  Gegenstand  bis  jetzt 
vorliegende  Litteratur  eine  überaus  überraschende  Entdeckung 
sein,  wenn  sich  etwa  ergeben  sollte,  dass  das  Licht  dio  völlige 
Trennung  des  Silbers  vom  Chlor  herbeiführt.  Beachtonswerth 
ist  jedenfalls,  dass  bereits  ein  Drittel  des  ganzen  Chlorgehalts 
als  frei  geworden  nachgewiesen  wurde,  und  sicher  der  Zer- 
setzungsprocess  noch  nicht  beendet  war. 

Nachdem  sich  ein  so  unerwartet  grosser  Chlor -Verlust  bei 
den  erwähnten  Untersuchungen  ergeben  hat,  ist  es  von  Iuteresse, 
zu  wissen,  welche  Zusammensetzung  die  zurückbleibende  Ver- 
bindung hat.  Die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  gedenke 
ich  demnächst  eingehend  durchzuführen ,  vorläufig  sei  bemerkt, 
dass  warme  verdünnte  Salpetersäure  aus  dem  exponirten  Chlor- 


Digitized  by  Google 


Die  En  Wirkung  dos  Liebtos  auf  Culortilbor. 


89 


silber  eine  Silbennenge  löst,  welche  dem  Botrage  des  frei  ge- 
wordenen Chlors  entspricht. 

Der  Boden  des  Gefässes.  in  welchem  die  Glasstreifen  mit 
Chlorsilber  überzogen  wurden,  war  mehr  oder  weniger  mit 
fein  vertheiltem  Niederschlage  bedeckt.  Derselbe  wurde  dem 
Sonnenlichte  ausgesetzt,  dann  in  ein  Uhrglas  abgekratzt  und 
aufs  Neue  viele  Tage  dem  Lichte  ausgesetzt,  dabei  öfters  mit 
einem  Platindraht  umgerührt.  Darauf  erfolgte  die  Wägung,  die 
Behandlung  mit  Salpetersäure  und  die  Bestimmung  des  Silbers 
in  der  Lösung.  Es  ergab  sich,  dass  0.10141  g  Chlorsilber 
durch  das  Licht  geschwärzt  waren.  0,03031  g  aus  der  salpeter- 
sauren Lösung  erhalten  wurden,  welche  Menge  einem  Betrage 
von  0,0075  g  Chlor  entspricht. 

Da  uns  das  genaue  Gewicht  des  bei  diesem  Versuche  be- 
nutzten frischen,  unexponirten  Chlorsilbers  nicht  bekannt  ist, 
können  wir  den  Procentsatz  des  durch  das  Licht  frei  gemachten 
Chlors  nicht  bestimmen,  es  ist  jedoch  klar,  dass  die  Menge 
desselben  etwa  7  Proc.  betragen  muss.  Die  Analyse  ergibt, 
dass  das  exponirte  und  gehörig  gedunkelte  Chlorsilber  22,5  Proc. 
in  Salpetersäure  lösliches  Silber,  d.  h.  weniger  als  ein  Drittel 
der  Gesammtmenge  des  in  reinem  Chlorsilber  vorhandenen 
Silbers  enthält;  es  ist  jedoch  sehr  viel  Grund  für  die  Annahme 
vorhanden,  dass  das  entfärbte  Chlorsilber  noch  weiterer  Ein- 
wirkung des  Lichtes  zugänglich  gewesen  sein  dürfte. 

Nach  den  Schlusswägnngeu  am  25.  August  wurden  die 
fünf  Glasstreifen ,  welche  etwa  4  Monate  dem  Lichte  ausgesetzt 
waren,  in  ein  Becherglas  gebracht  und  mit  verdünnter  Salpeter- 
säure digerirt.  Das  aufgelöste  Silber  wurde  als  Chlorsilber 
bestimmt,  doch  war  ich  gezwungen.  Washington  zu  vorlassen, 
ehe  ich  die  Analyse  ausführen  konnte,  und  bin  ich  deshalb 
Herrn  Dr.  W.  Hai  lock  dafür  zu  Dank  verpflichtet,  dass  er 
den  Chloridniederschlag  gesammelt  und  gewogen  hat.  Es  hatto 
nach  der  von  ihm  vorgenommenen  Bestimmung  das  Chlorsilber 
ein  Gewicht  von  0,05588  g.  welche  Menge  0.01382  g  Chlor 
und  0,04205  g  Silber  repräsentirt.  Aus  den  am  25.  August 
vorgenommenen  Wäguugen  ergibt  sich  als  Gesammtvcrlust  an 
Chlor  auf  den  fünf  Glasstreifen  ein  solcher  von  0,01 303  g.  der 
nach  dem  oben  angeführten  vielleicht  etwas  zu  hoch  gegriffen 
ist,  weil  der  Streifen  IX  mit  in  der  Summe  einbezogen  ist. 
Dieser  Fehler  ist  jedoch  auf  keinen  Fall  grösser  als  8/10  Milli- 
gramm, höchst  wahrscheinlich  jedoch  noch  kleiner.  Vorgleichen 
wir  nur  unsere  Resultate,  so  linden  wir  als  Hetrng  des  durch 
die  Wägungen  festgestellten  Chlor -Verlustes  0.01393  g.  aU 
Betrag  des  durch  Berechnung  aus  der  durch  Salpetersäure  ge- 
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lösten  Silbermenge  gefundenen  Chlors  O.Ol  382  g.  Danach 
scheint  es,  als  ob  die  Liehtwirkung  bloss  das  Chlor  vom  Silber 
trennt,  indem  sie  das  letztere  in  Salpetersäure  löslich  lässt, 
und  es  ist  von  Interesse,  zu  bemerken,  dass  die  so  löslich 
werdende  Silbermenge  genau  dem  durch  das  Licht  frei  gewor- 
denen Chlor  entspricht. 

Als  Schlusszahleu  ergeben  sich  aus  unseren  Resultaten: 
I>as  ursprüngliche  Gewicht  des  AgCl  zu  .  .  0,15959  g. 
Das  Gewicht  des  verloren  gegangenen  Cl  zu     0,01393  „ 

Der  Verlust  in  Procenten  8,57 

Das  in  Salpetersäure  lösliche  Silber  zu     .    .    0.04205  g. 
Nach  der  Lichteinwirkung  hatte  das  Chlorsilber  folgende 
Zusammensetzung: 

Gewicht  des  entfärbten  AgCl  0.145l>6  g. 

des  in  Salpetersäure  löslichen  Silbers    0.04205  .. 

Lösliches  Silber  in  Procenten  28.8 

Einer  Verbindung  von  so  höchst  incoustanter  Zusammen- 
setzung bin  ich  nicht  geneigt,  eine  besondere  Formel  zuzuschreiben. 
;tl>er  unter  der  Voraussetzung,  dass  man  sie  als  eine  Misehuug 
von  metallischem  Silber  mit  Chlorsilber  betrachtet,  würden 
diese  beiden  Bestandteile  darin  ungefähr  in  solchen  Mengen 
enthalten  sein,  dass  sie  durch  die  Formel  (AgCl)  2  Ag  dar- 
gestellt werden  könnten. 

Vehcr  Aufnahmen  bei  künstlichem  Lichte. 

Von  R.  von  Stauden  heim  in  Feldkirchen,  Kämthen. 

Vorerst  versichere  ich.  die  Welt  nicht  mit  einer  neuen 
Blitzlampe  beglücken  zu  wollen:  nach  vielen  Arbeiten  mit 
solchen  Lampen  aller  Systeme  bin  ich  zur  Einsicht  gekommen, 
dass.  wie  ich  schon  in  der  photographischen  Correspondenz 
pro  1891  erwähnte,  die  Herren  Erfinder  solcher  Beleuchtungs- 
npparatc  ihr  Hauptaugenmerk  leider  nicht  auf  die  Hauptsache 
richteten.  Alle  diese  mehr  oder  weniger  complieirten  Lampen 
sind  entweder  zu  umständlich  auf-  und  zusammenzustellen,  oder 
sie  funktioniren  insofern  mangelhaft,  als  nie  die  ganze  Quan- 
tität des  durchgeblasenen  Magnesiumpulvers  zur  Verbrennung 
gelangt,  und  zwar  nur  aus  dem  («runde,  weil  der  Flammen- 
kegel der  Lampe  einen  zu  geringen  Durchmesser  hat,  und  zu 
wenig  Hitze  erzeugt  wird,  wegen  Mangel  an  Sauerstoff.  Die 
Znthat  von  chlorsaurem  Kali  (umständlich  und  gefährlich) 
genügt  nicht,  um  zu  verhindern,  dass  nach  einem  erzeugten 
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Blitze  die  nächste  Umgebung  der  Lampe  mit  unverbrannten 
Pulvertheilen  bedeckt  erscheint,  welche  nicht  genügend  stark 
und  lange  erhitzt  wurden,  um  zu  verbrennen.  Der  Feuermantel 
der  Flamme,  welche  übrigens  immer  mittels  starkem  Alkohol  her- 
gestellt werden  soll,  niuss  so  dicht  sein,  dass  keiner  der  durch- 
geblasenen Theilo  des  Magnesiumpulvers  unverbrannt  durch- 
gelassen wird.  Man  verlangt  von  der  Flamme  vor  Allem  grosse 
Hitze.  Vielleicht  würde  sich  hierzu  am  besten  eiue  Wasserstoff- 
flamme  eignen. 

Dadurch,  dass  auch  alle  Theile  des  Magnesiumpulvers,  welche 
durch  den  grossen  Flammeugürtel  dringen,  wirklich  verbrennen, 
wird  natürlich  eine  viel  grössere  Leuchtkraft  erzielt,  auch  ge- 
schieht die  Verbrennung  bei  geuügend  heisser  Flamme  rascher, 
weshalb  mau  recht  gut  Momentaufnahmen  damit  machen  kann. 

Ich  habe,  ohne  mir  einzubilden,  eine  Erfindung  gemacht 
zu  haben,  eine  äussert  einfache  Vorrichtung  constnürt,  welche 
gestattet,  auch  eine  grössere  Dosis  Magnesiumpulver  durch  eine 
ca.  10  cm  breite  Flamme  durchzulesen;  hierbei  gelaugt  wohl 
die  ganze  Menge  des  durchgeblasenen  Pulvers  zur  Verbrennung, 
Rauch  wird  dabei  nur  wenig  erzeugt,  und  man  findet  keine 
unverbrannten  Pulvertheile;  der  Lichteflect  ist  ein  so  kolossaler, 
dass  in  nicht  zu  grossen  Bäumen  stets  eine  Lampe  genügt. 
Wie  bei  allen  derartigen  Aufnahmen,  hängt  das  Gelingen  von 
der  richtigen  Placirung  der  Lampe  und  der  für  die  Grösse 
der  Gruppen  und  des  Baumes  richtig  bemessenen  Dosis 
Magnesiumpulver  ab.  Von  dem  „zuviel  ist  ungesund"  stammen 
die  bleichen  krampfhaften  Gesichter,  die  starr  aufgerissenen 
oder  ganz  geschlossenen  Augen,  wie  mau  derartige  Uebolstände 
zn  sehen  öfters  Gelegenheit  hat.  Ursache  ist  immer  zu  viel 
und  zu  nahes  oder  zu  tief  gestelltes  Licht.  Hei  richtigem  Vor- 
gänge und  mit  der  richtigen  Lampe  wird  man  Aufnahmen  her- 
stellen, welche  den  Eindruck  machen,  bei  Tageslicht  im  Atelier 
aufgenommen  worden  zu  sein.  Obgleich  es  solchen  Bildern, 
wenigstens  bei  uns,  nie  recht  gelang,  Anklang  zu  finden, 
so  wird  man  doch  zugeben ,  dass  es  für  den  Fachmann 
werthvoll  sein  muss,  unter  allen  Verhältnissen  eine  gute  Auf- 
nahme herstellen  zu  können.  Leider  hat  sich  bei  uns  nie  ein 
solcher  für  diese  Spezialität  interessirt  und  es  war  dies  bisher 
nur  ein  Spielzeug  für  Dilettanten,  welche  übrigens  mitunter  recht 
Gelungenes  lieferten. 

In  neuerer  Zeit  scheint  das  Aluminium  das  Maguesium- 
pulver  verdrängen  zu  wollen,  da  ersteres  bedeutend  billiger  ist 
und  weniger  Hauch  erzeugt. 
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Latorn  -  Bilder. 


Lantem- Bilder. 

Von  Robert  Talbot  in  Berlin. 

Erfreulicherweise  gewinnt  die  Projectionskunst  immer 
mehr  Freunde  auf  dem  Continente;  vielleicht  sind  deshalb 
einige  Winke  über  die  Herstellung  von  Lanternbildern  manchem 
Leser  angenehm. 

Wir  rathen,  sich  streng  an  die  einmal  eingeführten  Normal- 
grössen zu  halten.  Dieselben  sind  81/*  X  8l/a  cm  oder  8l/s  cm 
hoch  und  10  cm  lang,  in  beiden  Fällen  wird  das  Bild 
8l/aX81/«  em  gross:  die  bei  8l/aX10cm  überschiessenden 
ll/2  cm  dienen  zum  Aufkleben  des  Etiquettes  (Aufschrift). 

Da  die  Bilder  lang  iu  den  Bilderrahmen  eingeschoben 
werden,  muss  bei  8V2XIO  das  Bild  so  aussehen. 


Hauptsache  bei  einem  guten  Lanternbilde  sind  detailreiche 
Schatten  und  glasklare  Lichter.  Je  heller  dio  Lichtquelle, 
desto  dunkler  copiro  man.  Im  Allgemeinen  aber  rathen  wir, 
die  Bilder  ziemlich  dünn  zu  halten. 

Gewissenhafte  eingehende  Versuche  haben  uns  gezeigt, 
dass  die  besten  Platten  für  Lanternbilder  die  Thomas*  und 
Edward1  s  Diapositivplatten  sind. 

Besonders  erstere  sind  empfehlenswerth,  da  sie  eine  sehr 
feinkörnige  Emulsion  bei  grosser  Regelmassigkeit  besitzen  und 
preiswerth  sind. 

Ed  ward's  Platten  geben  kräftigere  Bilder  und  eignen  sich 
besonders  für  Fenster-Diapositive  grösseren  Formats.  Die  Be- 
handlung beider  ist  dieselbe. 

Als  vortretfliehen  erprobten  Entwickler  empfehlen  wir 
folgenden: 

Hydro  ch  in  on-Entwickler. 

I.  10  g  Hydrochinon.  II.  10  g  Aetznatron, 

60  ,:  Natriumsulfit.  600  „  Wasser. 

3  „  Citronensäure, 

Bromkalium,         HI.  60  „  Gr.  Bromammonium, 

Wasser.  600  „  Wasser. 

IV.  60  g  kohleusaur.  Ammonium. 
6(X)  .,  Wasser. 


2 

600 
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Belichtet  und  mischt  man  obigen  Entwickler  wie  folgt,  so 
erhalt  man: 

Schwarze  Töne. 
Belichtung  3  cm  Magnesium  in  1  m  Entfernung. 

15  Theile  I. 

35     „    W  asser. 
Entwicklungsdauer  2  Minuten  ungefähr. 

Braune  Töne. 
Belichtung  6  cm  Magnesium  in  30  cm  Entfernung. 

15  Theile  I, 

15     „  II. 
1     n  IU, 

1  „  IV, 

35     „  Wasser, 
Entwicklungsdauer  7  bis  12  Minuten  ungefähr. 

Purpur-Töne. 
Belichtung  9  cm  Magnesium  in  30  cm  Entfernung. 

15  Theile  I. 
15     „  II, 

2  „  IN. 
2     „  VI, 

35     „  Wasser. 
Entwicklungsdauer  10  bis  20  Minuten  ungefähr. 

Rothe  Töne. 
Belichtung  18  cm  Magnesium  in  30  cm  Entfernung. 

15  Theile  I, 
15     „  II, 
(i     „  III. 

«     „  IV, 
35     „  Wasser. 
Entwicklnngsdauer  15  bis  25  Minuten  ungefähr. 

Sehr  gut  eignet  sich  zum  Fiiiren  das  sauro  Fixirbad,  da 
man  dann  das  Klärbad  spart.  Waschen  und  Trocknen  geschieht 
wie  gewöhnlich 

M:in  kann  sehr  wohl  das  so  erhaltene  Diapositiv  direet  zum 
Projiciren  gebrauchen:  wir  rathen  aber  entschieden  davon  ab,  da 
es  zu  leicht  ladirt  wird 

Man  verfahre  vielmehr  wie  folgt:  Das  gut  gereinigte  Dia- 
positiv belegt  man  mit  einer  sogenannten  Lautem -Maske  aus 
schwarzem  Papiere,  deren  Ausschnitt  man  jo  na<*h  dem  Gegen- 
stände oval,  eckig  oder  domförmig  (s.  Abb.  8)  wählt. 
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Latern  -  Iillder. 


Hierauf  belegt  mau  die  Schichtseite  mit  einem  beckglase, 
das  aus  sehr  dünnem,  ganz  weissen  Glase  besteht.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  e>  sehr  sauber  geputzt  sein  muss. 

Hat  man  die  (nach  unserer  Meinung  bessere)  Grösse 
8l/jX10  gewählt,  so  klebe  man  auf  den  von  der  Maske  nicht 
bedeckten  P/a  cm  der  Schichtseite  die  Aufschrift  auf.  Man 
wähle  eine  recht  schwarze  Tinte  und  schreibe  sehr  deutlich. 
Angenehm  ist  es,  die  Bilder  laufend  zu  numeriren  und  mit 
seinem  Namen  zu  versehen.  Dann  fasse  man  sie  ringsherum 
mit  schwarzem  Papier  ein.  Hierbei  leistet  die  Drehsehraube  (Abb.) 


Fig  «. 


gute  Dienste.  Dieselbe  besteht  aus  zwei  mit  Gummi  bekleideten 
und  durch  Federn  gegeneinander  getriebenen  Puffern,  zwischen 
die  das  Bild  geklemmt  wird.  Man  kann  dasselbe  dann  leicht 
drehen  und  wird  hierdurch  das  Einfassen  bedeutend  erleichtert. 
Im  Handel  sind  Schachteln  zu  haben,  die  Lantern- Masken  und 
gummirte  Einfassstreifen  aus  schwarzem  Papiere  enthalten.  Der 
Preis  ist  Mk.  1,25  die  Schachtel,  welche  für  viele  Bilder  vorhält. 

Das  Lanternbild  ist  dann  zum  Projiciren  fertig  und  gegen 
alle  Kinrlüsse  geschützt. 

Dürfen  wir  deu  Lanternisten  zum  Schluss  eins  ans  Herz 
legen,  so  sei  es  folgendes: 


Das  Mittigmat.  <)j 

Alan  sei  so  gleichmässig  als  möglich  in  Bezug  auf  die 
Grösse  und  die  äussere  Ausstattung  der  Bilder;  man  opfere  seine 
vielleicht  ganz  guten  Eigenheiten  dem  Allgemeinen;  nur  dann 
wird  es  möglich  sein,  mit  fremden  Vereinen  seine  Lanternbilder 
tauschen  zu  können  und  so  wirklich  dazu  beitragen,  die  Lantern- 
hildkunst  anregend  und  belehrend  zu  machen.  Will  aber  jeder 
Verein  seine  Bildgrösse  haben,  so  verfallen  wir  wieder  in  den 
unglückseligen  Zustand,  den  wir  jetzt  mit  den  Negativgrössen 
haben  und  Niemandem  ist  damit  gedient. 



Bas  Bistigmat. 

Von  E.  Kiewning  in  München. 

Unter  dem  Namen  „Bistigmat"  hat  die  bekannte  optische 
Firma  G.  Boden  stock  in  München  ein  Objectiv  construirt. 
welches  gewiss  die  allseitige  Beachtung  verdient,  deren  es 
sich  seit  der  Zeit,  da  solches  angefertigt  wird,  zu  erfreuen  hat. 

Dasselbe  wird  für  die  Bildgrössen  9:  12.  13:  18.  18:24 
und  24:30  cm  construirt  und  sagt  die  Firma  G.  Hoden  stock 
in  ihrem  Prospeete  darüber  folgendes: 

rDas  Objectiv  ist  nach  einem  neuen  Principe  construirt. 
Die  Hauptfehler  der  bis  jetzt  oxistirenden  Ohjectivconstructionen, 
übermässige  Absorption  des  Lichtes,  Reflexion  an  den  vielen 
Linsen  flächen  und  die  damit  verbundenen  Nachtheile  sind  voll- 
ständig vermieden." 

,,Die  beiden  symmetrischen  Linsen  aus  absolut  farblosem, 
lichtdurchlässigstem  Specialglas  gefertigt,  sind  ausserordentlich 
dünn,  haben  nur  je  zwei  Flächen  und  keinerlei  Verkittung. 
Infolge  dessen  arbeitet  das  Objectiv  ungemein  rascli  uud  gibt 
Bilder  von  grösster  Tiefe  und  Brillanz." 

„Der  Linseutubus  ist  in  einer  Hülse  verschiebbar  (s.  Fig.  !>) 
auf  zwei  Stellungen,  von  denen  die  eine  mit  dem  Worte  ..Matt- 
scheibe", die  andere  mit  ..Bildaufnahme"  bezeichnet  ist.  Letztere 
Stellung  kann  durch  einen  sogenannten  Bajonettverschluss  ge- 
sichert werden."4 

„Der  Gebrauch  der  Bistigmate  ist  einfach:  Um  Bilder 
von  grösster  Vollkommenheit  zu  erhalten,  machte  man  die 
besondere  Einrichtung,  dass  man  den  Tubus  zunächst  in  die 
Stellung  „Mattseheibe"  zieht  und  dann  das  Bild  in  üblicher 
Weise  scharf  einstellt.  Hierauf  schiebt  man  den  Tubus  in  die 
Stellung  ..Bildaufnahme"  und  belichtet  unter  Verwendung  be- 
liebiger Blenden  wie  bei  jedem  anderen  Objectivc." 
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Wie  man  sieht,  ist  bei  den  interessanten  Instrumenten  der 
optische  und  chemische  Focus  nicht  corrigirt.  was  aber  durch 
die  Manipulation  der  Verschiebung  des  Tubus  am  Objective  in 
einfacher,  zweckmässiger,  namentlich  aber  sicherer  Weise  er- 
reicht wird. 

In  den  fünfziger  Jahren,  als  Petz val  in  Wien  sein  Porträt- 
objectiv  berechnete  und  solches  bei  Voigt  1  ander  daselbst 
geschliffen  und  gefasst  wurde,  hatten  s&mmtliehe  für  Photo- 
graphie  verwendeten  Objective  Focusdifferenz.  das  heisst:  Man 


Fig.  0.    Rodenstock'a  Bistigmat. 


war  in  damaliger  Zeit  noch  nicht  im  Staude,  durch  Combiuution 
verschiedener  Glassorten  und  demnächst  eigenartigem  [Schliff 
der  Linsen  den  optischen  und  chemischen  Focus  derselben  zu 
vereinigen.  Der  Praktiker  war  daher  gezwungen,  bei  allen 
damaligen  Objectivconstructionen  die  Camera  um  den  Theil, 
den  die  Correctnr  der  Differenz  ausmachte,  zu  verschieben, 
was  eine  sehr  precare  und  unsichere  Manipulation  war  bei  den 
mannigfachen  Arbeiten,  die  sich  im  Betriebe  eines  photo- 
graphischen Geschäftes  herausstellten. 

Glaubten  doch  die  bedeutendsten  Optiker  der  damaligen 
Zeit,   dass  es  überhaupt  nicht  möglich  «ein  würde,  diesem 
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Uebelstande  abzuhelfen,  bis  es.  meines  Wissens ,  der  bekannten 
Firma  Busch  in  Rathenow  zuerst  gelaug,  diesem  Mangel  durch 
Combination  zweier  Glassorten  abzuhelfen. 

Iui  Grunde  genommen  sind  ja  die  meisten  der  in  den 
heutigen  Haiidcauieras  befindliehen  Objektive  nichts  anderes, 
als  derartig  hergestellte  Instrumente,  d.  h.  der  optische  und 
chemische  Focus  derselben  ist  nicht  corrigirt  und  ist  solches 
auch  nicht  nöthig.  da  dieselben  nicht  verstellbar  in  die  Hand- 
camera eingesetzt  und  auf  unendlich  eingestellt  sind,  aber  es 
ist  interessant,  diese  Art  der  Herstellung  von  Objectiven  auch 
in  leicht  practiseher  Form  für  die  gewöhnlichen  Bedarfszwecke 
ubertragen  zu  sehen. 

Jeder,  der  einmal  ein  solches  Rodenstoek'sches  Bistigmnt 
probirt  hat.  wird  über  die  Schärfe  und  richtige  Perspective, 
die  dieselben  geben,  erstaunt  sein  und  sicher  ein  derartiges 
Instrument  benutzen ,  zumal  der  Preis  dafür  ein  ausserordentlich 
niedriger  ist.  Für  die  Plattengrösse  18  :  24  kostet  dasselbe 
beispielsweise  25  Mk. 

In  seinem  Gutachten  über  die  Bistigmate  sagt  Professor 
Dr.  Edor  unter  anderem:  „Da  diese  Objective  keiue  merkbare 
Verzeichnung  zeigen  und  frei  von  falschen  Lichtreflexeu  sind, 
so  sind  dieselbeu,  weil  sie  eine  beträchtliche  Tiefe  der  Schärfe 
aufweisen,  für  die  verschiedensten  Zwecke  der  Photographie 
verwendbar.* 


Neue  patentirte  Cicssnmschine  für  photographische 

Trockenplatten. 

Von  Dr.  .1.  H.  Smith,  Wollishofen -Zürich  (Schweiz). 

Im  Nachstehenden  beschreibe  ich  eine  neue  practisch  sehr 
gut  verwendbare  Giessuiasehine  für  photographische  Trocken- 
platteix  welche  in  der  von  mir  geleiteten  Trockenplattenfabrik 
in  Wollishofen -Zürich  in  Thätigkeit  ist. 

Die  rein  gewaschenen  Glasplatten  AA,  welche  auf  den 
Haltern  BB  liegen,  werden  zwischen  Führungsschienen  CC 
eingelegt  und  werden  auf  kleinen  Walzen  DD  auf  das  vordere 
endlose  Band  E  geschoben.  Diese  Führungsschienen  CC  sind, 
je  nach  den  verschiedenen  Glasbreiten  mittels  Kurbel  F,  Schrauben 
und  Kette  verstollbar  und  sind  stets  parallel.  Es  können  eine, 
zwei  oder  sogar  drei  Reihen  Glasplatten  auf  einmal  neben 
einander  gegossen  werden.  Die  grösste  Breite  der  Platten 
darf  GO  cm  betragen.    Die  Vorrichtung  zum  Auflegen  ist  so 
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einfach,  dass  eine  Person  mit  Leichtigkeit  zwei  Glasreiheu 
bedienen  kann. 

Die  endlosen  Tücher,  auf  welchen  die  Glasplatten  liegen, 
werden  vermittelst  Hauptwelle  G  und  Schwungrad  H  oder  auch 
vermittelst  Kiemen  und  Transmission  getrieben.  Der  Kraft- 
bedarf ist  so  klein,  dass  ein  Kind  die  Maschine  treiben  kann. 

Das  vordere  endlose  Tuch  E  führt  die  Platten  unter  den 
Giessapparat  J,  welcher  ein  niederer,  durch  eine  Scheidewand  K 
in  2  Abteilungen  getrennter  Ueberlauf-Trog  ist. 

Die  Emulsion  ist  in  einem  fassförmigen  Gefäss  L  enthalten, 
welches  mit  einem  Filzüberzug  bekleidet  sein  sollte.  Dieses 
Gefäss,  in  Wirklichkeit  eine  Mariott'sche  Flasche,  liefert  die 
Emulsion,  welches  auch  deren  Niveau  sein  mag,  ganz  gleieh- 
mässig.  Das  Emulsionsgefäss  kann  mittels  Kurbel  M  auf-  und 
abbewegt  werden.  Die  per  Minute  in  Cubiecentiineter  ge- 
lieferte Emulsionsmenge  wird  bei  irgend  einer  Stellung  des 
Fässchens  durch  den  Zeiger  0  auf  der  Scale  NN  abgeleseu. 
Durch  Drehung  der  Kurbel  P  kanu  das  Fässchen  geneigt 
werden,  so  dass  jeder  Tropfen  der  Emulsion  ausläuft.  Die 
Emulsion  läuft  vom  Fässchen  durch  das  Rohr  Q  in  die  -hinter«1 
Abtheilung  des  Giesstroges,  und  gelangt  durch  einem  am 
Boden  mittels  Scheidewand  gebildeten  Schlitz  in  die  vorder«» 
Abtheilung.  Dieses  Rohr  trägt  am  Ende  ein  Mundstück,  «le 
nach  der  Breite  und  der  Geschwindigkeit  der  Glasplatte  be- 
stimmt der  Fabrikant  die  per  Minute  erforderliche  Emulsions- 
menge, indem  er  den  Zeiger  auf  die  betreffende  Zahl  der 
Scala  N  einstollt  und  ein  richtiges  Mundstück  wählt.  Auf 
diese  Weise  kann  mit  einer  Genauigkeit  von  1  bis  2  Proc.  ge- 
arbeitet werden. 

In  der  vorderen  Abtheilung  des  Giesstroges  stellt  sich 
die  Emulsion  ganz  horizontal  ein  und  ergiosst  sich  über  eine 
Lippe  in  einem  oder  mehreren  gleichmässigen  Strömen,  von 
denen  joder  mit  der  Breite  der  zu  giessenden  Glasplatten 
übereinstimmt.  Ks  geht  nur  die  im  Troge  enthaltene  Emulsion, 
ca.  50  g  am  Ende  des  Giessens  verloren.  Die  Emulsion  läuft 
von  dem  Troge  über  unten  angebrachte  abgerundete  Schleifer  RR 
auf  die  Glasplatten.  Diese  Schleifer  schwingen  an  einer  hinter 
dem  Troge  angebrachten  Achse  und  verstellen  sich  von  selbst 
in  der  Höhe,  je  nach  der  Dicke  der  Glasplatten.  Es  können 
also  dünne  und  dicke  Platten,  ohne  dass  dieselben  sortirt  zu 
sein  brauchen,  gegossen  werden.  Beim  Giessen  von  breiten 
Platten  werden  zwei  oder  mehrere  solcher  Schleifer  neben 
einander  in  der  Breite  der  Maschine  aufgehängt,  welche  sich 


Digitized  by  Google 


Xene  patontlrte  Giossmaichlno  otc. 


101 


auch  von  selbst  wieder  in  der  Breite  den  verschiedenen  Glas- 
dicken anpassen  und  so  ganz  gleichförmige  Arbeit  liefern. 
Um  vorzubeugen,  dass  bei  allfiilligen  Störungen,  beim  Auflegen 
(►der  bei  der  Trennung  zweier  Platten,  die  Emulsion  die  Bänder 
oder  Rückseiten  des  Glases  beschmutzt,  befindet  sich  unter 
dem  Giesstroge  ein  grösserer  Trog  S  zur  Aufnahme  dieser  sonst 
vergeudeten  Emulsion. 

Sofort  nach  dem  Durchgang  unter  dem  Giesstrog  werden 
die  Glasplatten  ganz  wenig  von  einander  getrennt,  und  dies 
vermittelst  Rädersystem  T,  welches  so  eingestellt  werden  kann, 
dass,  welches  auch  die  Länge  der  Glasplatten  sei,  die  Trennuug 
stets  im  richtigen  Moment  erfolgt. 

Die  Platten  kommen  nun  auf  einen  langen  Kühltrog  UU, 
woselbst  sie  zuerst  vermittelst  horizontaler,  getriebener  Walzen  VV 
fortbewegt  werden.  Hierauf  kommen  sie  auf  das  lange  endlose 
Band  IV,  welches  der  ganzen  Länge  nacli  durch  eine  grosse 
Anzahl  horizontaler  Messingwalzen  X  getragen  wird.  Y  ist 
das  Einströmungsrohr  für  kaltes  Wasser:  am  entgegengesetzten 
Ende  befindet  sich  ein  regulirbares  Ausströmungsrohr.  Der 
Trog  bleibt  beinahe  ganz  voll  Wasser.  Obige  Messingwalzen 
sind  mit  Pilz  überzogen,  wodurch  bei  der  Umdrehung  derselben 
stets  kaltes  Wasser  mit  dem  endlosen  grossen  Filzband  und 
natürlich  mit  der  Rückseite  der  Platten  in  Berührung  kommt, 
was  natürlich  eine  sehr  rasche  Erstarrung  der  Emulsionsschicht 
zur  Folge  hat.  Die  Glasplatten  befinden  sich  gleichsam  auf 
einem  Kaltwasserbade  und  ist  hierdurch  die  Erstarrung  der 
Emulsion  eine  so  vollkommene,  dass  sogar  im  Sommer  kein  Eis 
erforderlich  ist.  Durch  dieses  Bad  werden  die  Rückseiten  der 
Glasplatten  noch  gewaschen. 

Zur  Verhütung  von  Staub  und  Lichtzutritt  ist  der  Trog 
der  ganzen  Länge  nach  mit  Blechdecken  Z  eingedeckt. 

Die  beste  Geschwindigkeit  der  Triebwelle  ist  von  30  bis 
40  Touren  per  Minute,  gleich  einer  Fahrgeschwindigkeit  der 
Platten  von  2  bis  5  m  per  Minute.  Die  Maximum  -Production 
per  Minute  beträgt  ca.  40  Platten  18X24  cm. 

Das  Gestell  ist  ganz  aus  Eisen  construirt,  gut  versteift, 
und  kann  der  Trog  vermittelst  Stellschrauben  an  den  Füssen 
genau  horizontal  eingestellt  werden.  Die  ganze  Maschine  misst 
7  m  Länge,  80  cm  Breite  und  wiegt  —  wenn  verpackt  — 
ca.  1000  kg  brutto.  Auch  kann  die  Maschine  leicht  auseinander 
genommen  und  in  vier  Kisten  verpackt  werden. 
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Die  Vortheile  der  Photographie  bei  Speetralstudien 
lichtsehwacher  Himmelskörper. 

Von  Eugen  v.  Gothard  in  Hereuy  (Ungarn). 

Die  grosseu  Vortlieile.  welche  die  Photographie  in  der  astro- 
nomischen Forschung  bietet,  sind  noch  keineswegs  ausgebeutet. 
Man  kann  auf  verhältnissmässig  leichtem  Wege  überraschend** 
Resultate  erreichen,  die  sonst  dem  menschlichen  Auge  verborgen 
wären.  Die  einfache  Aufnahme  der  Himmelskörper  oder  ganzer 
Gegenden  des  Himmels  eröffnet  uns  ein  ganz  neues  Gesichts- 
feld, entdeckt  neue  Sterne,  neue  Nebol  u.  s.  w.  Mit  einem 
Spectral-Apparate  gemachte  Aufnahmen  überflügeln  aber,  was  die 
wissenschaftlichen  Interessen  anbelangt,  diejenigen  bedeutend, 
indem  das  Gebiet,  welches  unseren  Augen  durch  die  Photo- 
graphie eröffnet  wird,  ein  fast  ganz  neues,  ganz  fremdes  ist. 

In  dem  Folgenden  möchte  ich  einige  interessante  Resultate 
vorführen,  welche  ich  vor  kurzer  Zeit  durch  die  Photographie 
erzielt  habe. 

Seit  Jahren  war  mein  Wunsch  ein  Cometen-Spectrum  photo- 
graphiren  zu  können ,  was  aber  mir  erst  in  den  ersten  Tagen 
des  April  1892  möglich  geworden  ist,  indem  ich  in  drei  Tagen 
(am  9.,  10.  und  11.)  zusammen  mit  vierstündiger  Exposition 
das  Spectrum  des  Cometen  Swift  erhalten  habe.  Als  Vorgleich 
nahm  ich  auch  das  Bunsenbrenner -Spectrum  auf  dieselbe  Platte 
auf.  Das  Spectrum  ist  bis  in  der  vierten  Bande  (473  —  407  au) 
ganz  identisch  mit  demjenigen  der  Kohlenwasserstoff-Verbin- 
dungen.  von  hier  aus  erscheinen  aber  neue  unbekannte  Linien 
und  Randen,  welche  in  dem  Vergleichs -Spectnim  fehlen,  bi< 
das  Spectnim  mit  den  beiden  sehr  hellen  Kohlenwasserstoff- 
Banden  (bei  389  —  387  jtu)  geschlossen  wird.  Diese  sind  wieder 
nicht  nur  identisch,  sondern  ganz  ähnlich  jenen,  welche  in  dem 
Kohlenwasserstoffe  so  charakteristisch  auftreten.1)  Bei  der  Gas- 
hülle  der  Cometen  haben  wir  daher  mit  einer  Kohlenwasserstoff- 
Verbindung  zu  thnn,  welche  aber  eine  andere  Zusammensetzung 
hat  wie  unser  Leuchtgas,  oder  deren  physikalische  Umstände 
(Druck,  Wärme  etc.)  andere  sind  als  jene,  welche  in  der  Bunsen- 
Flammo  vorkommen. 


1)  Die  eingohonde  Beachreibung  in  den  Astronomischen  Nachrichten 
Bd.  129,  No.  8096.  Es  wurden  die  Wollenlangen  der  Linien  des  Cometen* 
spoctrums  anf  (trund  ron  E  d  e  r'  s  Wollenlängen  -  Bestimmungen  tod 
Xohlenwasserstoffflammen  (s.Eder,  rDas  Emissionsspectrum  schwach  leuch- 
tender verbrennondor  Kohlenwasserstoffe Denkschriften  d.  Akad.  d. 
Wissensch.,  Wien,  Band  57,  Mai  1890)  ermittelt. 
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Andere  interessante  Resultate  habe  ich  mit  einem  schönen 
grossen  Objektiv -Prisma  erhalten,  welches  von  Herrn  Fabrik- 
diroctor  Pauly  für  Herrn  von  Konkoly  auf  eine  meisterhafte 
Weise  geschliffen  wurde,  die  Freundlichkeit  meines  letztgenannten 
Freundes  hat  mir  die  Möglichkeit  geboten,  einige  seit  Jahren 
geplante  Studien  zu  vollbringen,  welche  ich  ganz  kurz  be- 
schreiben werde. 

Nach  mehreren  Vorstudien  nahm  ich  meist  das  Spectrum 
des  Ringnebels  in  der  Lage  auf,  welches  mit  dem  Auge  be- 
trachtet aus  einer  hellen  Linie  besteht,  da  aber  mit  dem  Prisma 
kein  Spalt  in  Verbindung  ist,  glaubte  ich  mehrere  Ringe  den 
hellen  Linien  entsprechend  zu  erhalten.  Ks  geschah  auch  so. 
meine  Aufnahme  mit  3l/s  Stunden  Exposition  zeigt  sechs  Ringe 
von  verschiedener  Helligkeit,  von  weichen  der  äusserste  ultra- 
violette der  hellste  ist.  Darum  hat  der  Nebel  so  grosse  chemische 
Wirkung,  dass  er  trotz  seiner  Lichtschwäche  in  verhältniss- 
mässig  kurzer  Zeit  kräftige  Bilder  gibt. 

Bei  dem  sogenannten  ^Dumbbell"- Nebel  erhielt  ich  nur 
ein  Bild,  als  wenn  kein  Prisma  eingeschaltet  gewesen  wäre, 
welches  alle  Details.  Kuoten  etc.  einer  directen  Aufnahme  zeigt. 

Ich  habe  auch  lichtschwache  Stern  -  Spectren  mit  grossem 
Vortheile  aufgenommen,  indem  ganz  unbekannte  Regionen  zum 
Vorscheine  kamen,  welche  vielleicht  ohne  das  Objectiv-Prisma 
mit  gewöhnlichen  Spectrographen  nur  mit  den  mächtigsten  In- 
strumenten der  Welt  zu  photographiren  wären,  deren  Beschreibung 
aber  zu  weit  führen  würde. 

Die  Anwendung  des  Objectiv-Prisraas  ist  nicht  neu.  Fraun- 
hofer hat  es  schon  bei  seinen  unsterblichen  Untersuchungen 
benutzt.  In  Amerika  an  der  Sternwarte  in  Cambridge  wird  es 
auch  jetzt  zu  photographischen  Spectralstudien  angewendet,  wo- 
selbst sogar  ein  Spectral-Sterncatalog  mit  demselben  angefertigt 
wurde.  Alir  scheint  aber,  es  wird  bei  uns  etwas  zu  gering 
geschätzt ,  seine  Kraft  bei  den  Untersuchungen  lichtschwacher 
Objecto  scheint  ganz  unbekannt  zu  sein. 

Sein  einziger  Nachtheil  ist,  dass  ein  Vergleichen  mit  irdischen 
Stoffen  unmöglich  ist,  weil  das  Prisma  direct  vor  das  Fernrohr- 
Objectiv  gesetzt  wird,  also  besitzt  das  Instrument  keine  Spalte. 
Es  ist  aber  immer  möglich,  einige  Linien  in  dem  Spectmm  zu 
identiriciren  und  auf  diese  Weise  einen  Anschluss  zum  Aus- 
messen der  unbekannten  Region  zu  erhalten. 
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Das  Filtrrren  und  Auswuschen  schwerer  Niederschläge. 

Von  Eugen  Himly.  Hauptmann  a.D.  in  Berlin. 

Da  die  Eisensalze  etc.  in  Zukunft  wohl  eine  grössere  Rolle 
in  der  Photographie  haben  werden  und  bekanntlich  die  Nieder- 
schläge derselben  sehr  schwer  rein  auszuwaschen  sind,  so  be- 
mühte ich  mich  vergebens  in  der  photographischen  und  chemischen 
auch  pharmaceutischen  Literatur  Belehrungen  über  diesen  Gegen- 
stand zu  finden.  Vor  Monaten  trat  an  mich  die  Aufgabe  heran, 
/..  B.  grössere  Mengen  von  Eisenoxydhydrat  auszuwaschen  und 
versuchte  ich  alle  bekannten  Methoden  vergebens,  die  Filter 
verstopften  sich  sofort.  Zunächst  beschaffte  ich  zum  Auswaschen 
einen  grossen  Dccantirtopf,  welcher  ca.  60  Liter  fasste  und  vier 
seitliche  Abflusslöcher  hat.  Nach  oft  wiederholtem  Ablassen 
der  klaren  Flüssigkeit  und  Erneuern  des  Wassers,  war  die  ab- 
gezogene klare  Flüssigkeit  noch  immer  nicht  rein  ohne  Salz- 
gehalt (es  war  Eisenchlorid  mit  Ammoniak  gefallt  worden).  Die 
Firma  Mar  eh  Söhne,  Thonwaarenfabrik  in  Charlottenburg, 
fabricirt  seit  nicht  langer  Zeit  Nutschenfilter,  nachdem  ich  die 
Skizzen  derselben  gesehen,  glaubte  ich  sofort,  dass  dieselben 
für  meinen  Zweck  geeignet  sein  würden.  Diese  Nutschen  sind 
folgenderweise  construirt.  Ein  grosser  1  m  hoher  Steintopf 
hat  innen  in  Hälfte  der  Höhe  einen  breiten  Rand,  auf  welchem 
eine  mit  vielen  Löchern  versehene  5  cm  starke  Siebplatte  aus 
Steingut  ruht.  Diese  Löcher  sind  durch  5  mm  tiefe  Rillen  ver- 
bunden. Unterhalb  des  Randes  befindet  sich  eine  OefTnung 
zum  Einsetzen  von  einem  Saugapparate  (Wasserstrahlpumpe 
oder  Luftpumpe).  Unten  über  dem  Boden  dieses  Topfes  be- 
findet sich  die  Auslassöffnung,  welche  mit  einem  gut  ein- 
geschliffonen  Hahne  aus  Steingut  abgeschlossen  wird. 

Dio  Wasserstrahlpumpen  sind  für  gewöhnliche  Laboratoriums- 
zwecke von  Glas  und  in  kleinen  Verhältnissen  gebaut.  Dio  Firma 
Gebr.  Körting  in  Hannover  bringt  Wasserstrahlpumpen  aus 
Metall  in  den  Handel,  welche  mau  selbst  mit  Manometer  versehen 
erhalten  kann.  Diese  Pumpe  besteht  aus  einer  Röhre,  welche 
gerade  nach  unten  gerichtet  ist,  in  der  Mitte  ist  dieselbe  trichter- 
förmig verengert  und  oberhalb  wieder  von  demselben  Durch- 
messer. Seitwärts  geht  ein  Rohr  im  rechten  Winkel  ab.  auf 
welches  ein  Manometer  befestigt  werden  kann,  das  Ende  kann 
mit  Gummischlauch  oder  fester  Röhre  versehen  werden,  welche 
in  dem  oberen  Mündungsloche  der  Nutsche  luftdicht  zu  befestigen 
ist.  Die  obere  und  untere  gerade  nach  unten  gerichtete  Röhre 
wird  mit  liiimniischläuchen   versehen.    Der  untere  Schlauch 
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wird  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Gefass,  welches  in  einem 
Wasserablaufe  aufgestellt  ist,  gelegt,  der  obere  Schlauch  direct 
mit  der  Wasserleitung  verbunden.  Wenn  nun  die  Wasserleitung 
angelassen  wird,  so  reisst  der  Wasserstrom  fortwahrend  Luft, 
welche  aus  der  seitlichen  Röhre  kommt,  die  mit  der  Nutsche 
verbunden  ist,  mit  sich  fort  und  fuhrt  dieselbe  nach  unten  ab. 
Das  im  Gefässe  befindliche  Wasser  schliesst  den  Zutritt  der 
Luft  ab.  Durch  dieses  wird  nach  und  nach  eine  Luftleere  erzeugt. 
Will  man  nun  einen  schwer  auswaschbaren  Niederschlag  waschen, 
so  dichtet  man  die  Siebplatte  in  der  Nutsche  ringsum  mit 
Watte,  legt  ein  grosses  Filtrirtuch  auf,  so  dass  dasselbe 
überall  am  Rande  festliegt,  nun  erst  lässt  man  die  zu  filtrireude 
Flüssigkeit  auf  das  Tuch  fliessen  und  lässt  die  Wasserstrahl- 
pumpe laufen.  Nach  kurzer  Zeit  ist  das  Wasser  abgelaufen, 
dann  lässt  man  dasselbe  durch  den  Steinguthahn  unten  ganz 
ab.  darauf  schliesst  man  denselben,  gibt  frisches  Wasser  auf 
den  zu  waschenden  Brei  und  lässt  die  Pumpe  saugen.  Diese 
Operationen  wiederholt  man  so  oft  bis  schliesslich  das  durch- 
laufende Wasser  rein  ist,  nimmt  dann  den  Niederschlag  und 
presst  ihn  ab  zur  weiteren  Verarbeitung,  welche  nicht  nöthig 
ist  weiter  zu  erklären. 

— H?X5*«— •  

Die  Moment- Camera  von  Anschütz. 

Von  Oberlientenant  Ludwig  David  in  Wien. 

Seit  dem  Bestehen  dieses  von  Anschütz  eonstruirten  Appa- 
rates hat  derselbe  verschiedene  Wandlungen  durchgemacht, 
indem  Constructeur  und  Erzeuger  bestrebt  waren,  ihn  den 
Bedürfnissen  der  Praxis  immer  mehr  anzupassen.  Vornehm- 
lich ist  es  der  Momentverschluss,  der  zu  grösserer  Vollkommen- 
heit Veranlassung  gab  und  der  bekanntlich  auf  dem  Principe 
eines  unmittelbar  vor  der  Platte  sich  vorüberbewegenden  Spaltes 
beruht.  Doch  auch  die  äussere  Form  der  3  bestehenden  Camera- 
Modelle  ist  nicht  unverändert  geblieben.  Die  Kastenform  des 
ursprünglichen  Modelles  musste  infolge  der  Vergrößerung  des 
Verschlusses  einer  voluminösen,  conischen  Form  weichen. 
Diese  scheint  sich  jedoch  nicht  bewährt  zu  haben,  denn  in 
dem  Modell  1892  hat  der  Constructeur  richtiger  Woise  wieder 
zu  jener  des  ersten  Modelles  zurückgegriffen. 

Der  uns  vorliegende  Typus  der  von  C.  P.  Goerz  in 
Berlin-Sehöneberg  fabricirten  Anschütz'sehen  Handcamera  reprä- 
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sentirt  sich  äusserlich  als  ein  elegantes,  polirtes  Nussbaum- 
kästehen  von  den  Dimensionen  12X14X17  em  uiid  ist  mit 
einem  Extra-  Rapid  -  Lynkeioskop  von  Goerz,  Serie  C,  No  1 
(Oeffnung  29  mm.  Brennweite  15  cm)  sammt  Irisblende,  sowie 
Zahn  und  Trieb  zum  Einstellen,  ausgestattet.  Bei  den  früheren 
Modellen  musste  das  Einstelleu  mittels  eines  hinter  dem  Ob- 


Fig.  12. 


jectiv  befindlichen  umfangreichen  Schraubengewindes  bewirkt 
werden  und  war  umständlicher. 

Das  gegenwärtige  Objektiv  besitzt  bei  angemessener  Brenn- 
weite eine  grosse  Lichtstärke,  wurde  von  An  schütz  als  be- 
sonders leistungsfähig  ausgewählt  und  hat  sich  in  den  Händen 
dos  Schreibers  dieser  Zeilen  bei  wiederholten  Gelegenheiten 
trefflich  bewährt.  Da  die  Camera  selbst  ohne  Auszug  ist, 
so  wurde  das  Objeetiv  zum  Zwecke  des  Einstellens  mit  Zahn 
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und  Trieb  versehen  und  überdies  noch  am  Objectivrohr  ein»» 
Distanzscala  eingravirt.  welche  ein  rasches  Einstellen  ohne 
Visirscheibe  bei  abgeschätzter  Entfernung  ermöglicht. 

Das  Objectivbretteheu  kann  aus  der  Vorderwand  ausgehoben 
und  umgekehrt.  Objectiv  innerhalb  der  Camera,  zum  Schutze 
desselben  während  des  Transportes  eingesetzt  werden. 

Am  rückwärtigen  Theile  der  Camera  wird  die  Visirscheibe 
eingeschoben  und  durch  einen  Federschnapper  vor  dem  Heraus- 
gleiten gesichert,  lieber  der  Mattscheibe  liegt  ein  conischer 
Lederbalg  zusammengefaltet,  der  sich  aufrichten  lässt  und  durch 
dessen  Oeffnung  man  alsdann  das  Bild  bequem  einstellen  kann, 
so  dass  ein  schwarzes  Tuch  entbehrlich  wird.  Oben  auf  der 
Camera  befindet  sich  in  Charnieren  zum  Umklappen  ein  Visir 
und  ein  Metallrähmehen  mit  Fadenkreuz,  welche  unmittelbar  vor 
der  Aufnahme  vor  das  Auge 
gebracht  werden,  ein  genaues 
Visiren  auf  die  Mitte  des  Ob- 
jectes  ermöglichen  und  den 
Umfang  des  Bildes  erkennen 
lassen.  Von  einem  Linsen- 
sucher hat  man  nicht  mit  Un- 
recht Abstand  genommen,  denn 
abgesehen  von  der  geringen 
Deutlichkeit  und  Uebersicht- 
lichkeit  des  entworfenen  Bild- 
chens wird  dadurch  eine  zu  tiefe 
Lage  des  Apparate  bedingt. 

Der  Momentverschluss  muss 
als  das  werthvollste  betrachtet 
werden.  Es  ist  ein  Jalousieversehluss  mit  verstellbarem,  hori- 
zontalem Spalte.  Bei  dem  ersten  Modelle  wurde  die  Spannung 
der  Jalousie  durch  Gumraischnüre  bewirkt.  Weil  diese  aber 
zur  Dehnung  Platz  brauchten  und  zur  Verminderung  der 
Reibung  über  mehrere  Rollen  und  Rädchen  gleiten  mussten,  so 
nahm  der  Verschluss  den  ganzen  Innenraum  der  Camera  ein. 
Beim  zweiten  Modelle  griff  man  zu  einer  gefalteten  und  gerad- 
linig gespannten  Jalousie,  indem  man  den  Gummi  durch  auf 
Druck  beanspruchte  Spiralfedern  ersetzte.  Hierdurch  wurde 
aber  das  Volumen  des  Verschlusses  zu  gross  und  die  Camera 
daher  unhandlich.  So  kam  man  donn  bei  dem  gegenwärtigen 
dritten  Modelle  wieder  auf  die  Rolljalousie  zurück,  behielt  aber 
die  Federkraft  bei  und  beschränkte  den  Verschluss  durch  eine 
geschickte  Anordnung  auf  einen  geringen  Raum,  nämlich  auf 
zwei  Rollen,  zwischen  denen  die" Jalousie  gespannt  ist.  Diese, 
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aus  schwarzem,  weichem  Kautschuckstoffe  bestehend,  lässt  sich  auf 
eine  vor  und  oberhalb  der  Platte  angebrachte  Rolle  (Walze) 
aufwickeln,  wodurch  die  Spiralfeder  einer  zweiten  senkrecht  unter- 
halb der  Platte  befindlichen  Rolle,  an  welcher  die  Jalousie  hängt, 
gespannt  wird.  Nach  Auslösung  eines  Hebels  rollt  sie  ab  und 
wickelt  sich  auf  der  unteren  Rolle  auf.  Die  Jalousie  besteht 
aus  zwei  Theilen,  welche  zwischen  sich  einen  Spalt  lassen  und 
seitlieh  nur  durch  ein  dünnes  Schnürchen  zusammenhängen. 
Der  Spalt  ist  unten  und  oben  durch  eine  dünne  Motallschiene. 
oben  überdies  durch  ein  gleichlaufendes  Röhrchen  begrenzt. 
Mit  dem  Schnürchen,  dessen  Ende  in  ein  Metallknöpfehen  aus- 
läuft, das  in  eines  der  zahlreichen  Einschnitte  des  Röhrchens 
bajonnetartig  befestigt  werden  kann,  lässt  sich  der  Spalt  in 
wenigen  Secunden  beliebig  von  mehreren  Centimeteni  auf  wenige 
Millimeter  verengen  oder  verbreitern.  Hierdurch  wird  die  Regu- 
lirung  der  Belichtungszeit  bewirkt.  Eine  Lockerung  der  Schnur, 
wie  dies  bei  dem  ersten  Modelle  durch  das  Abrollen  manchmal 
vorkam,  ist  durch  die  neue  Einrichtung  ganz  ausgeschlossen. 
Die  Auslösung  des  Verschlusses  geschieht  durch  verticalen 
leichten  Druck  auf  ein  oben  an  der  Camera  befindliches  Knöpfchen. 
Hei  Verengung  des  Spaltes  auf  etwa  2  mm  lässt  sieh  nun  thatsäeh- 
lich  eine  Abkürzung  der  Expositionszeit  bis  auf  1/l00O  Secunde  er- 
reichen. Die  Belichtung  der  Platte  durch  den  uumittelbar  vor  der- 
selben gleitenden  Spalt  ist  eine  partielle  und  successive  (was  den 
Bildern  gar  keinen  Abbruch  thut),  aber  eine  durchaus  gleich- 
massige  für  jeden  Punkt  der  Platte  und  gestattet  die  volle  Aus- 
nützung der  Lichtstärke  des  Objectives.  In  diesem  Punkte  und 
bezüglich  der  erreichbaren  Schnelligkeit  ist  der  Ans  eh  ütz 'sehe 
Spaltversehluss  den  anderen  überlegen.  Auch  die  Art  der  Be- 
lichtungsregulirung,  welche  bei  anderen  Verschlüssen  durch  eine 
meist  uncontrollirbare  Bremsvorrichtung  erreicht  wird,  ist  hier 
originell.  Ueberdies  hat  die  gegenwärtige  Construction  vor  den 
beiden  früheren  voraus,  dass  die  Jalousie  sich  am  Ende  mit 
seitliehen  Bändern ,  welche  an  der  unteren  Rolle  befestigt 
sind,  fortsetzt,  so  dass  die  Jalousie  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung auf  die  obere  aufgewickelt  werden  kann  und  da- 
durch die  Platte  zum  Zwecke  von  Zeitbelichtungen  mit  Hilfe  des 
Objectivdeekels  frei  legt.  Dies  war  bei  den  älteren  Modellen 
nicht  möglieh. 

Der  Apparat  ist  für  Doppeleassetten  eingerichtet,  die  be- 
quem in  der  Tasche  untergebracht  werden  können  und  nicht 
ohne  Grund  von  Vielen  einem  Magazine  vorgezogen  werden. 
Sie  vergrüssern  nämlich  die  Handlichkeit  der  Camera,  indem  sie 
das  Eigengewicht  derselben  Vermindern. 
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Uebrigens  ist  auch  für  die  Anbringung  einer  Wechsel- 
cassette  Sorge  getragen  worden. 

An  der  Camera  eingelassene  Schraubengewinde  lassen  die- 
selbe auch  auf  einem,  besonders  construirten  Stative  mit  Kugel- 
gelenk für  Quer-  und  Hoch -Aufnahmen  verwendbar  erscheinen. 
In  Erwägung  der  vielen  Vortheile  kann  die  Anschütz-Camera 
zu  den  leistungsfähigsten  Moment -Handapparaten  der  Gegen- 
wart gezählt  werden. 


J.  Husnik's  neues  Autotypie -Papier  zur  Uebertragnug 
you  Bildern  auf  Stein  und  Metall. 

Von  Prof.  J.  Husnik  in  Prag. 

Seit  dem  Jahre  1871  befasse  ich  mich  mit  der  Ueber- 
traguug  von  Zeichnungen  mit  Hilfe  von  Chromatgelatine- 
papieren  auf  Zink  und  Stein  und  habe  so  manche  Eigenschaften 
der  Chromatgelatine  und  ihre  richtige  Behandlung  kennen  ge- 
lernt, und  doch  blieb  mir  lange  ein  Umstand  vorborgen,  der 
in  Anbetracht  von  Resultaten  eine  grosse  Rolle  spielt,  und 
auf  welchen  früher  keine  Rücksicht  genommen  wurde. 

Dies  ist  die  Reflexion  von  Lichtstrahlen  vom  Papier  beim 
Copireu  unter  einem  Negativ. 

Wie  vielleicht  meinen  geneigten  Lesern  bekannt  sein  wird, 
befasse  ich  mich  seit  4  Jahren  mit  Herstellung  von  Gelatine  - 
reliefs  auf  Oarton,  welche  zum  Pressen  von  Wasserzeichen  ins 
Papier  allgemeine  Verwendung  finden;  es  wird  nämlich  ein 
mit  etwa  einer  l/s  1,im  dicken  Gelatineschicht  versehenes  Papier 
mit  Chromsalz  empfindlich  gemacht,  unter  einem  Negativ 
copirt  und  alle  Gelatine  mit  einer  conoentrirten  Lösung  von 
doppelt  ehromsaurem  Salz  durch  Reibung  entfernt,  so  dass 
nur  die  unlöslich  gewordene  Zeichnung  als  Relief  zurückbleibt 

Hier  eben  fand  ich  den  grossen  Unterschied  der  Breite 
der  Linien  am  Relief,  wenn  das  Papier  im  schwachen  oder 
starken  Chromsalzbade  sensibilisirt  worden  ist.  Ein  Chrom- 
salzbad  von  1  :  100  ergab  von  demselben  Negativ  bei  gleicher 
Copirzeit  ein  4  mal  so  breites  Relief  von  Linien  (Liniatureu) 
als  ein  Papier,  welches  in  einem  Bade  von  1  :  15  sensibilisirt 
worden  ist. 

Hier  konnte  also  nicht  der  sehr  feine  Strich  im  Negativ 
ein  so  breites  Gelatinerelief  durch  directe  Belichtung,  sondern 
nur  durch  Reflexion  der  Strahlen  vom  Papier  selbst 
erzeugt  werden,  weil  die  Gelatineschicht  zu  wenig  getarbt 
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war  und  eine  Reflexion  zuliess,  wogegen  bei  stark  chroinirtem 
Papier  die  Lichtstrahlen  nicht  allein  von  der  intensiv  gelben 
<  'hromsalzfarbe  verschluckt  wurden,  sondern  auch  noch  von  dem 
braunen  Ton.  der  erst  beim  Copiren  sieh  bildet,  und  eine 
Reflexion  der  Strahlen  nicht  zulässt. 

Denken  wir  uns  nun  ein  Negativ  aus  feinem  Netz,  wo 
.")  —  6  Linien  auf  einen  Millimeter  zu  stehen  kommen,  also 
ein  Autotypienegativ,  und  copiren  dieses  auch  auf  zwei  ver- 
schieden 'lichtempfindlich  gemachte  Chromsalzpapiere.  Wir 


schwarze  Schatten  ohne  Details  gibt,  weil  sich  hier  die  grosse 
Lichtmenge  durch  Reflexion  über  die  feinen  Punkte  vertheilt, 
die  noch  weiss  bleiben  sollten;  auch  die  schwarzen  Punkte 
iu  den  Lichtern  sind  etwas  dicker,  obzwar  hier  der  Unterschied 
nicht  so  stark  auffallt,  indem  das  Licht  des  durchsichtigen 
Punktes  zu  schwach  ist,  um  durch  Reflexion  bedeutend  zu 
wirken.  Dagegen  gibt  uns  ein  stark  ehromirtes  Papier  offene 
Schattenpartien,  und  scharfe,  feine  Punkte  in  den  Ausiiiufern. 

Indessen  lässt  sich  nicht  die  Ooncentration  des  Chrom- 
salzes beliebig  steigern,  weil  andere  Nachtheile  dabei  vorkommen, 
namentlich  ein  so  zähes  Anhaften  von  fetter  Farbe  auf  der 
entwickelten  Copio,  dass  sie  sich  schlecht  Umdrucken  lässt, 
und  immer  ein  Tlieil  derselben  zurückbleibt.  Audi  löst  doppelt- 
«hromsaures  Salz  die  Gelatine  des  Papiers  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  auf,  weun  es  nur  1  :  18  angesetzt  ist,  und 
das  mit  Ammoniak  neutralisirte  Salz  hat  den  C  ebelstand,  dass 
die  fette  Farbe  zu  wenig  auf  der  Copie  festsitzt,  und  beim 
Entwickeln  auch  von  der  Zeichnung  weggerieben  wird. 

Will  man  daher  nach  Möglichkeit  die  Reflexion  der  Licht- 
strahlen beim  Copiren  vermeiden,  so  muss  man  das  Papier 
ausserdem,  dass  es  mit  saurem  Chromsalz  Farbe  bekommt, 
noch  färben,  und  dieses  erzielte  ich  durch  einen  Zusatz  zur 
Gelatine,  welcher  erst  beim  Sensibilisiren  einen  rein  gelben 
Ton  erzeugt,  der  unlöslich  ist,  und  die  (ielatineschicht  gänz- 
lich durchdringt,  so  dass  eine  Roflexion  von  actinischen 
Strahlen  gänzlich  vermiedeu  wird. 

Mein  neues  Autotypiepapier  ist  so  präparirt,  dass  sich 
Heim  Sensibilisiren  eine  bleibende  lichtgelbe  Farbe  in  der 
Gelatine  erzeugt,  welche  eine  Reflexion  der  Lichtstrahlen  bei 
einer  Anwendung  von  sauren  Chromsalzbädern  von  1  :  22  voll- 
kommen ausschliesst,  und  äusserst  scharfe,  detailreiche  Resul- 
tate gibt,  so  dass  es  sich  auch  speciell  zur  Cebertragung  von 
Autotypie-Aufnahmen  eignet,  daher  der  Name  Autotypiepapier. 
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Nicht  allein  die  Vermeidung  der  Reflexion  der  Licht- 
strahlen ist  eine  neue  Verbesserung,  sondern  das  neue  Papier 
hat  von  nun  an  auch  eine  gleiche  Qualität. 

Ks  war  mir  nämlich  niemals  möglich  ein  Papier  von 
gleicher  Qualität  zu  liefern,  weil  erstens  schon  die  bezogene 
Gelatine  nicht  immer  von  derselben  Güte  gewesen  ist,  und 
zweitens,  weil  eine  Gelatinelösung,  wenn  sie,  wie  es  der  Fall  war, 
('» —  8  Stunden  in  Arbeit  steht,  sich  verschlechtert,  so  dass  die 
ersten  Papierbogen  eine  gut«,  harte  Gelatine  besitzen,  die  letzten 
aber  schon  eine  weiche,  leicht  aufreibbare  Gelatineschicht  haben. 

Nun  bestelle  ich  meine  Gelatine  nur  im  Grossen,  und 
verwende  sie  erst  dann,  wenn  selbe  nach  den  neuesten  Fort- 
schritten auf  ihre  Härte  geprüft  wurde,  und  verarbeite  die 
ganze  angesetzte  Gelatinelösung  mit  Hilfe  einer  grossen  Ma- 
schine in  einer  Stunde,  wobei  ein  Rollenpapier  durch  die 
Lösung  läuft  und  eine  reine,  egale  Schicht  von  ganz  gleicher 
Qualität  zurücklässt. 

Zur  Sensibilisirung  des  neuen  Papiers  nehme  man  nur 
das  doppelt  chromsaure  Salz  (Kali,  Natron  oder  Ammoniak), 
am  besten  das  Natronsalz,  weil  es  billiger  ist  und  wegen  seines 
niedrigen  Aequivalentes  mehr  ausgibt.  Man  hüte  sich  Aetz- 
ammoniak  zum  Bade  zu  geben,  da  man  die  Copie  nicht  ent- 
wickeln könnte,  indem  die  Farbe  nicht  gut  haften  würde. 

Man  nehme  im  Winter  ein  Bad  von  1:22,  und  im 
heissesten  Sommer  oder  in  Tropenländern  1 : 24,  weil  das 
Papier  durch  die  Hitze  zu  schwer  die  Farbe  auch  in  den 
Lichtern  beim  Entwickeln  abgeben  möchte.  Aber  wenn  man 
für  gehörigen  Luftzug  sorgt,  und  die  auf  Spiegelplatten  ge- 
spannten Papiere  in  kühlen  Localon  trocknet,  so  kann  man 
auch  im  heissen  Sommer  mit  1  :  22  gut  arbeiten,  denn  je 
schneller  das  Papier  troknet  ohne  Wärme,  desto  besser  arbeitet 
es.  Die  weitere  Behandlung  des  Papiers  ist  dieselbe,  wie  bei 
den  früheren  Uebertragungspapiereu,  nur  muss  das  Chromsalz- 
l»ad  immer  in  14  Tagen  neu  angesetzt  werden,  wenn  man  es 
während  der  Zeit  nicht  vermehren  musste,  da  es  anfängt 
sich  zu  zersetzen,  denn  ein  saures  Chrombad  ist  nicht  für 
immer  haltbar,  arbeitet  aber  viel  empfindlicher,  bewirkt  das 
Anhaften  der  Farbe  auf  der  Copie,  lässt  sich  gut  Umdrucken 
und  gibt  ein  weniger  tiefes  Relief  der  Zeichnung  auf  der  Copie. 

Auch  ist  die  Beurtheilung  des  Bildes  auf  der  nassen 
Copie  des  Autotypiepapiers  viel  leichter,  da  der  Farbeupunkt 
und  Strich  oben  sitzt  und  der  lichtgelbe  Grund  wie  eine  matte 
Porzellanfläche  absticht,  und  nicht  durchsichtig  ist,  was 
oben  bei  den  gewöhnlichen  Papieren  die  Beurtheilung  der 


Digitized  by  Google 


112      l'obor  dio  Ortsbestimmung  nüchtlichcr  FoueribrUmto  etc. 


nassen  Copie  erschwert,  so  dass  oft  Stellen  im  Licht  ganz 
ohne  Punkt  zu  sein  scheinen  und  erst  nachdem  die  Copie 
umgedruckt  ist,  starke  Punkte  ersichtlich  werden,  und  umge- 
kehrt, die  Schatten  offen  erscheinen  und  nach  dem  Umdruck 
ganz  schwarz  werden.  Eine  Copie  des  Autotypiepapiers  er- 
scheint schon  im  nassen  Zustande  so  wie  der  Umdruck,  daher 
man  zu  ihrer  Beurtheilung  keine  Zeit  verlieren  und  bei  mangel- 
haft copirten  Sachen  gleich  neue  Gopien  veranstalten  kann. 
Ich  nehme  zu  meinem  Chromsalzbade 

1ji  kg  doppelt  chromsaures  Natron, 

lU  «  n       r  Ammou, 

11  Liter  dest.  Wasser. 
Da  wir  täglich  16  Bogen  Papier  und  mehr  verarbeiten,  so 
wird  die  obige  Menge  in  8  Tagen  wieder  nur  neu  zugesetzt. 
Ich  lasse  die  Thüreu  im  Kellerraum  offen,  und  ebenso  die 
Fenster,  welche  nur  mit  eiuem  dunklen  Stoff  bespann  sind,  und 
da  das  Licht  erst  früh,  wenn  das  Papier  trocken  ist,  schaden 
kann,  so  muss  mau  die  Papierbogen  zeitlich  abnehmen;  im 
Winter  wird  im  Local  abends  eingeheizt,  und  die  Fenster  nur 
theilweise  offen  gelassen. 


Ueber  die  Ortsbestimmung  nächtlicher  Fenersbrttnste 
mit  Hilfe  der  Photographie. 

Von  Adolf  Kerl  er  in  Memmingen  (Bayern). 

Wie  schwer  es  füllt,  zur  Nachtzeit  beim  Uewahrwerden 
eines  Feuerscheines  den  mehr  oder  weniger  weit  entferntet» 
Ort  zu  ermitteln,  an  welchem  sich  das  Brandobject  befindet, 
weiss  Niemand  besser  zu  beurtheileu,  als  Derjenige,  zu  dessen 
Wirkungskreis  die  Lösung  derartiger  Aufgaben  gehört.  Während 
bei  schon  weit  vorgerückter  Dämmerung  nahe  gelegene  Thürme, 
Thore,  hohe  Gebäude,  Bäume  etc.  für  eine  annähernd  richtige 
Orientirung  immerhin  noch  einige  Anhaltspunkte  bieten,  kom- 
men bei  finsterer  Nacht  auch  diese  bescheidenen  Hilfsmittel 
in  Wegfall.  Alle  Beobachtungen,  welche  nicht  auf  sicherer 
Unterlage  angestellt  sind,  gründen  sich  ausschliesslich  auf  das 
Erinnerungsvermögen  und  liefern  deshalb  Resultate  von  höchst 
fragwürdiger  Güte,  welche  erfahrungsgemäss  oft  überflüssige 
oder  gar  unrichtige  Alarinirungeu  im  Gefolge  haben,  die  ihrer- 
seits dio  Bewohner  des  Beobachtungsortes  unnöthig  beängstigen 
nnd  den  Gemeinden  zuweilen  nicht  unbeträchtliche  Kosten 
verursachen.    Nach  Eintritt  eines  Ereignisses   letzterer  Gat- 
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tung  schiessen  uun  aller  Orten  eine  Unzahl  von  Capacitäten 
wie  Pilze  nach  einem  warmen  Hegen  aus  der  Erde,  welche 
an  den  darauf  folgenden  Tagen  nichts  Besseres  thun  zu  können 
glauben,  als  den  in  der  Regel  mit  den  in  Rede  stehenden 
Beobachtungen  betrauten  Thürmer  ob  seines  mangelhaften  Orien- 
tiruugssinnes  in  strengste  Censur  zu  nehmen,  während  sie 
selbst,  an  dessen  Stelle  versetzt,  sich  sicherlich  gar  bald  in 
der  Lage  sehen  würden,  mit  greifbarerem  Fiasco  den  Rückzug 
antreten  zu  müssen.  Forscht  man  nun,  namentlich  in  kleineren 
Städten,  den  Hilfsmitteln  nach,  welche,  wenn  auch  in  primi- 
tivster Form  dem  Thürmer  an  die  Hand  gegeben  sein  sollten, 
um  sich  während  der  Nachtzeit  wenigstens  einigermassen 
orientiren  zu  können,  so  findet  man  in  der  Regel  gar  nichts 
dergleichen  vor.  —  Von  der  allgemeinen  Verwendung  com- 
plicirter  mechanisch- optischer  Vorrichtungen,  wie  solche  zum 
xheil  grosse  Städte  eingeführt  haben,  muss  allerdings,  abge- 
sehen von  anderen  Erwägungen,  schon  aus  dem  Grunde  Ab- 
stand genommen  werden,  weil  deren  Handhabung  doch  niemals 
einem  hierfür  nicht  Vorgebildeten  geläufig  werden  würde.  Um 
nun  nicht  lediglich  Kritik  geübt  zu  haben,  sei  es  dem  Ein- 
sender gestattet,  die  Einführung  eines  von  ihm  selbst  ver- 
wendeten und  erprobten  Apparates  in  Vorschag  zu  bringen, 
welcher  von  dem  einfachen  Mann  gehandhabt  werden  kann 
und  Täuschungen  absolut  ausschliesst;  es  ist  dies  die  für 
photographische  Zwecke  benützte  „Camera  obscura".  Jeder 
für  Brandbeobachtungen  benützte  Thurm  weist  eine  Anzahl 
Fensterstöcko  auf  —  als  noch  zweckmässiger  würden  um  den 
Thurm  sich  hinziehende  Galerien  zu  betrachten  sein  —  welche 
es  ermöglichen,  an  etwa  acht  Stellen  unverrückbare  Metall  - 
rahmen  anzubringen,  in  welche  die  Camera  (mit  Foderver- 
schlu88)  eingeschoben  werden  kann.  Die  Aufstellungspunkte 
sind  so  zu  wählen,  dass  die  von  dem  Objectiv  (am  zweck- 
massig8ten  ein  lichtstarkes  einfaches  Landschaftsobjectiv  von 
wenigstens  50  bis  60  cm  Brennweite.  Preis  70— lOOMk.)  auf 
die  Mattscheibe  entworfenen  Bilder  den  ganzen  Horizont  um- 
standen. An  einem  klaren  Tage  werden  nun  durch  einen 
Photographen,  stets  zur  günstigsten  Zeit  für  die  betreffende 
Abtheilung  die  erforderlichen  acht  Negative  aufgenommen  und 
vermittelst  dieser  durch  directe  Auflage  auf  Chlorsilberplatten 
die  gleiche  Zahl  Diapositive  hergestellt;  nun  werden  dio  letz- 
teren in  Rahmen  (wie  solchen  die  Visirscheibe  besitzt)  ver- 
kehrt eingelegt  und  in  die  Camera  eingeschoben.  Die  jeweilige 
Camera- Aufstellung  und  der  zugehörige  Bildrahmen  tragen, 
Hin  Verwechslungen  auszuschliessen  gleiche  Nummern.  Bringt 
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man  nun  z.  B.  bei  Tage  zu  Aufstellung  III  der  Camera  den 
zugehörigen  Bildrahmen  III,  dann  wird  das  vom  Objeetiv  ent- 
worfene optische  Bild  das  photographirte  in  allen  Theilen 
decken.  \\  ährend  der  Nacht  ist  von  dem  photographirten  Bilde 
nichts  sichtbar,  dagegen  wirft  das  Objeetiv  das  von  Gasflammen, 
Bränden  etc.  ausgehende  Licht  auf  das  transparente  Diapositiv. 
Betupft  man  nun  den  sichtbaren  Feuerfleck  auf  der  dem  Beschauer 
zugewendeten  blanken  Glasseite  mit  Tinte  etc.  und  bringt  den 
Bildrahmen  vor  eine  Lampe  oder  Laterne  und  besieht  sich 
das  Bild,  dann  wird  an  der  Stelle,  wo  der  Tinteupunkt  sich 
befindet,  das  brennende  Object  genau  erkennbar  sein.  So 
wird  man  z.  B.  auch  leicht  entscheiden  können,  ob  man  es 
mit  einem  brennenden  Haus  oder  mit  einem  auf  freiein  Felde 
befindlichen  in  Brand  geratheueu  Strohhaufen  zu  thun  hat. 
Ebenso  dürfte  es  keiue  Schwierigkeiten  bieten,  unter  Zuhilfe- 
nahme von  Bild  und  Spezialkarten  nicht  direct  sichtbare  Brand- 
objecte  (in  Thälern)  zu  bestimmen,  sofern  der  Kernpunkt  des 
Feuerscheines  auf  dem  Bild  möglichst  genau  marfeirt  wird. 
Nachdem  die  Einstellung  des  Objectivs  (auf  grösste  Entfernung) 
6tets  die  gleiche  bleibt,  kann  schon  für  die  Bildaufnahme  eine 
ganz  billige  Camera  (ohne  Auszug)  in  Verwendung  genommen 
werden,  wenn  nicht  gar  noch  vorgezogen  wird,  nach  den 
Verhältnissen  der  zur  Aufnahme  benutzten  Camera  einen  ge- 
wöhnlichen Holzkasten  mit  entsprechender  Garnitur  herstellen 
zu  lassen.  Das  Objeetiv  sollte  zum  Schutz  gegen  Tnwetter 
von  einer  grosskalibrigen  cyliudrischon  Motallröhre  soweit  als 
möglich  überragt  werden,  ohne  dass  aber  der  Einfallwinkel 
der  Strahlen  dadurch  beeinträchtigt  wird.  Inwieweit  dieser 
Apparat  auch  für  nautische  und  militärische  Zwecke  Anwen- 
dung finden  kann,  möge  von  einschlägiger  Seite  entschieden 
werden. 



Ucber  die  Entstehung  der  Farben  im  Lipp  mann* sehen 

Spectrum. 

Von  Dr.  W.  Zenker  in  Berlin. 

Herr  Dr.  Stolze  hat  durch  die  Betrachtung  eines  von 
Herrn  Dr.  Krone  (Dresden)  nach  der  Lipp  mann  seilen 
Methode  photographirten  Spectrums  und  durch  dessen  beglei- 
tende Bemerkungen  sich  veranlasst  gesehen,  die  von  mir  (Lehr- 
buch der  Photochroniie  18('8.  Commission  der  Di'i mm ler 'scheu 
Verlagsbuchhandlung,  Berlin:  ferner  auch  im  .lahrbuch  18'.)! 
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S.  294  —  303)  gegebene  Erklärung  für  die  Entstehung  der 
identischen  Farben  in  der  Photochromie  als  unrichtig  hinzu- 
stellen (Photographische  Nachrichten  1892,  No.  2G).  Er  spricht 
dies  zunächst  im  Anschluss  an  die  Bemerkung  von  Krone 
aus  (siehe  S.  273  der  Pliot.  Nachr. ,  1892),  dass  das  wahrheits- 
getreue und  lokalrichtige  Auftreten  der  den  Spectralregionen 
zukommenden  Farben  im  photographischeu  Endresultate  aus- 
nahmslos abhängig  sei: 

a)  Von  einem  peinlich  genauen  günstigen  Zusammen- 
stimmen des  in  der  Schicht  aufs  Feinste  vertheilten  Haloidsilbers 
mit  dem  Farbensensibilisator  und  dessen  Dosiruug: 

b)  von  dem  Wärmegrado  beim  Trocknen  der  Schicht: 

c)  von  der  Belichtungsdauer  bei  der  photographischeu 
Aufnahme  des  Spectrums; 

d)  von  der  Entwicklung. 

..Stimmen  diese  Bedingungen  nicht  zusammen,  so  treten 
stehende  Wellen  anderer  Wollenlängen  auf." 

Hierzu  erklärt  Herr  Dr.  Stolze:  „Da  das  Factum,  um 
welches  es  sich  handelt,  ein  zweifelloses  ist,  so  gibt  es  nur 
zwei  Möglichkeiten:  entweder  die  Lippmaun -Zenker 'sehe 
Theorie  ist  unrichtig,  oder  unsere  ganze  Farbentheorie  liisst 
sich  nicht  aufrecht  erhalten."  „Denn",  meint  er,  res  sollen 
aus  l  rsachen.  die  mit  der  Bildung  des  Spoctrums  gar  nicht 
zusammenhängen,  Voränderungen  in  der  Wellenlänge  erzeugt 
werden.  Das  stellt  alle  sonst  geltenden  spectraleu  Gesetze 
auf  den  Kopf,  die  niemals  eine  Umwandlung  von  Licht  einer 
gewissen  \\  eilenlänge  in  Licht  von  anderer  Wellenlänge  mög- 
lich erscheinen  Hessen/' 

Ich  kann  hierin  Herrn  Dr.  Stolze  nicht  beistimmen, 
denn  ich  finde  gar  nicht,  dass  die  von  Herrn  Krone  aus- 
gesprochenen Sätze  mit  meiner  Theorie  in  Widerspruch  stehen. 
Greifen  wir  zunächst  die  unter  b  aufgeführte  Bedingung  heraus. 
Von  dem  Wärmegrade  beim  Trocknen  der  Schicht  muss  die 
schliessliche  Dichtigkeit  derselben  abhängen,  also  auch  der 
Abstand  der  in  ihr  festgehaltenen,  durch  die  Wirkung  des 
Lichtes  und  des  Entwicklers  ausgeschiedenen  Schichten  von 
Silbertheilchen.  Nur  wenn  die  Dichtigkeit  der  Schicht  schliess- 
lich wieder  genau  dieselbe  wird,  wie  vor  der  Lichtwirkuug.  s<> 
werden  die  Plättchenschichten  im  Endresultate  den  richtigen 
Abstand  von  einander  haben  und  die  von  ihnen  zurückgewor- 
fenen Farbenstrahlen  genau  wieder  dieselbe  Wellenlänge  wie 
diejenigen  Strahlen:  welche,  an  derselben  Stelle  einfallend, 
die  Plättchenschichten  erzeugt  hatten.  Bei  jeder  geringsten 
Veränderung  der  Dichtigkeit  der  Schicht  „kann  es  sn-h  ereignen", 
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wie  Herr  Krone  anführt,  „dass  z.  B.  in  der  Gegend  des  Blan 
<irün  auftritt  oder  in  der  Region  des  Roth  Gelb  und  Aehn- 
liches"  oder  „dass  manche  Farbe  ganz  ausbleibt,  dass  z.  B. 
das  Grün  direct  in  Violett  übergeht  und  dergleichen."  Man 
kann  also  nicht  mit  Recht  behaupten,  wie  es  Herr  Dr.  Stolze 
versucht  (siehe  oben) ,  dass  der  W  ärmegrad  beim  Trocknen  der 
Schicht  „mit  der  Bildung  des  Spectrums  gar  nicht  zusammen- 
hänge. * 

Die  Bedingungen  a  und  d  von  Krone  scheinen  mir  darauf 
hinzuweisen .  dass  eine  Trübung  der  Schicht  vermieden  werden 
müsse,  damit  die  Farben  klar  und  unverändert  hervortreten, 
und  scheinen  mir  darum  zwar  directe  Beziehung  zur  Bildung 
des  Spectrums  ,  aber  nicht  zu  der  von  mir  aufgestellten  Theorie 
zu  haben.  Dass  auch  die  Dauer  der  Exposition  von  Einwirkung 
auf  das  Endresultat  ist,  wird  wohl  niemand  in  Verwunderung 
setzen,  hat  aber  nichts,  was  der  Theorie  widerspräche. 

Sonach  liegt  in  den  von  Herrn  Krone  aufgestellten  Be- 
dingungen kein  Widerspruch  gegen  meine  Erklärung  der  Farben- 
eutstehung.  Ebenso  wenig  in  der  von  demselben  Autor  ange- 
führten Beobachtung,  dass  „vorübergehend  das  Roth  tief 
purpurn  gefärbt,  das  Gelb  orange,  das  Blau  grünlich  gefärbt 
erscheint,  das  Blau  tiefer  ins  Violett  rückt  und  dieses  im 
ritraviolett  auftritt,  wenn  man  auf  ein  Farbenresultat  haucht." 
Diese  Erscheinung  ist  ein  klarer  Beweis,  dass  durch  das  Auf- 
quellen der  photographischen  Schicht  den  Plättchenschichten 
ein  grösserer  Abstand  von  einander  gegeben  wird,  so  dass 
jetzt  an  joder  Stelle  Farben  von  grösserer  Wellenlänge  als 
zuvor  sichtbar  werden.  Auch  verwirft  Herr  Krone  deswegen 
nicht  die  Erklärung  durch  die  stehenden  Wellen,  endet  viel- 
mehr mit  dem  Satze:  „Stimmen  diese  Bedingungen  nicht  zu- 
sammen ,  so  treten  stehende  Wellen  anderer  Wellenlängen  auf." 

Dagegen  betrachtet  Herr  Dr.  Stolze  als  einen  der 
stärksten  Einwände  gegen  die  Theorie  das  Ergebnis»  einer 
Beobachtung,  die  er  an  einem  Krone  schen  Spectrum  gemacht 
hat.  Er  sagt :  ,.Je  schräger  man  gegen  die  Spectralphotographie 
Mickt,  um  so  kürzer  erscheint  das  Spectrum  und  zwar  so, 
dass  die  Bezirke  der  einzelnen  Farben  ganz  deutlich  nach  dem 
rothen  Ende  des  Spectrums  hinrücken.  Um  bei  diesem  Ver- 
suche jeden  Zweifel  auszuschliessen,  muss  man  das  Spectrum 
nicht  in  der  Längsrichtung,  sondern  verquer  betrachten  und 
dabei  seine  Neigung  gegen  die  Augenaxe  ändern.  Diese  Er- 
scheinung ist  gar  nicht  zu  verkennen.  So  wird  beispielsweise 
bei  genügender  Neigung  der  grüne  Bezirk  um  die  Hälfte  seiner 
Breite  nach  Roth  hin  verschoben." 
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Diese  Beobachtung  kann  ich  bestätigen.  Ich  habe  sie  an 
einer  grösseren  Anzahl  von  farbigen  Spectren  wiederholt,  die 
mir  Herr  Professor  Dr.  Eder  gütigst  zur  Verfügung  gestellt 
hatte  und  die  von  den  Herren  Lippmann,  Lumiere,  Krone 
und  E.  Valenta1),  letztere  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt für  Photographie  in  Wien,  dargestellt  waren.  Bei  allen 
diesen  zeigte  sich  die  Farben  Verschiebung  deutlich  und  ganz 
übereinstimmend  mit  der  oben  gegebenen  Beschreibung,  der  ich 
nichts  hinzuzufügen  habe. 

Nur  ist  Herr  Dr.  Stolze  im  Irrthum,  wenn  er  diese 
Erscheinung  als  eine  Widerlegung  meiner  Theorie  ansieht;  im 
Gegentheil,  sie  folgt  mit  Notwendigkeit  aus  derselben.  Herr 
Dr.  Stolze  sagt:  „An  und  für  sich  ist  das  Auftreten  einer 
Verschiebung  keines wegs  zu  verwundern;  denn  der  Weg,  den 
der  Strahl  zwischen  zwei  parallelen  Schichten  zurücklegt,  ist 
der  Länge  nach  verschieden  je  nach  dem  Winkel,  den  er  mit 
denselben  bildet.  Aber  man  müsste,  da  dieser  Weg  mit 
der  Schrägheit  des  Strahls  wächst,  erwarten,  dass  die 
Verschiebung  eine  Verbreiterung  der  Farbenbezirke  erzeugte, 
also  eine  Verrückung  in  entgegengesetzter  Richtung. u 

Hier  liegt  der  Irrthum.  Nicht  von  der  Länge  des  Weges 
zwischen  zwei  Plättchenschichten  hängt  die  Wellenlänge  der 
erscheinenden  Farbe  ab,  sondern  von  dem  Gangunterschiede. 
den  die  von  zwei  Plättchenschichten  kommenden  Strahlen 
haben,  wenn  sie  ins  Auge  treten.  Eine  Abbildung  wird  uns 
dies  bald  klar  machen. 

Es  sei  hier  eine  schon  fertige  Platte  dargestellt,  unten 
schrafh'rt  das  Glas.  Darüber  die  Schicht  und  in  derselben 
zwei  Silberplättchen  I  und  II,  deren  senkrechter  Abstand  von 
einander  (/  II)  gleich  einer  halben  Wellenlänge  des  Strahles  C 
im  Roth  des  Sonnenspectrums .  also  ■=  0,000328  mm  sei.  Dio 
Zahlen  I  und  II  stehen  an  zwei  senkrecht  über  einander  be- 
findlichen Punkten.  Sie  werden  getroffen  von  Lichtstrahlen, 
die  einander  parallel  aus  L  kommen  und  in  a  und  b  bei  dem 
Uebergange  aus  der  Luft  in  die  Schicht  gebrochen  werden. 
In  /  und  II  gespiegelt  und  in  c  und  d  wiederum  bei  dem 
Uebergange  aus  der  Schicht  in  die  Luft  gebrochen,  gelangen 
sie  —  immer  einander  parallel  —  ins  Auge  A. 

Welches  ist  nun  der  Gangnnterschied  der  beiden  Strahlen? 
Ich  habe  durch  Pfeilspitzen,  welche  an  den  Wegen  der  beiden 
Strahleu  angebracht  und  durch  Punktirung  paarweise  verbunden 


1)  Siebe  Pbotogr.  phlscho  Corroapondon/.  1892. 
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sind,  gewisse  Stellen  bezeichnet,  die  in  gleicher  Entfernung 
von  der  Lichtquelle  L  sind,  welche  letztere  man  sich  als  ver- 
hältnissmässig  weit  entfernt  zu  denken  hat.  Das  erste  Paar 
Pfeilspitzen  ist  noch  oben  rechts  in  der  Luft  angebracht,  das 
zweite  bei  dem  Eintritt  des  Strahles  La  in  die  Schicht,  das 
dritte  bei  dem  Eintritt  des  Strahles  Lb  in  dieselbe.  Alsdann 
folgt  der  Punkt,  wo  der  Strahl  Lbl  in  I  reflectirt  wird.  Der 
andere  Strahl  ist  inzwischen  bis  f  vorgeschritten ,  und  die  Ver- 
bindungslinie fl  bildet  —  wie  an  allen  früher  erwähnten 
Punkten  —  rechte  Winkel  mit  beiden  Strahlen.   Der  Strahl  La 


Kig.  14. 


hat  mithin,  ehe  er  in  II  zur  Reflexion  kommt,  einen  um  fll 
längeren  Weg  zu  machen,  als  der  Strahl  Lb  bis  1.  Dasselbe 
wiederholt  sich  in  umgekehrter  Ordnung  nach  der  Reflexion. 
Wenn  der  Strahl  Lall  bis  g  gekommen  ist,  ist  der  Strahl  Lbl 
s.  hon  bei  e  wieder  in  die  Luft  zurückgetreten  und  in  derselben 
bereits  bis  zu  der  dortigen  Pfeilspitze  vorgeschritten.  Die 
Strahlen  fallen  also  mit  einem  Gangunterschied  von  2fll  ins 
Auge. 

Was  wir  hier  für  ein  Plättchenpaar  entwickelt  haben, 
geschieht  aber  in  den  farbigen  Spectrumbildern  in  Hunderten 
von  Fällen.     Es   kann  daher  nur  diejenige  Farbe  kräftig 
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erseheinen,  deren  Wellenlänge  mit  dem  Gangunterschied  —  2fll 
übereinstimmt.  Denn  dann  wird  der  von  jedem  folgenden 
Plättchen  refleetirte  Lichtstrahl  immer  in  derselben  Phase  die 
Netzhaut  erreichen,  wie  der  vorhergehende.  Nur  dann  verstärken 
sie  einander,  während  alle  diejenigen  Strahlen,  die  in  ab- 
weichender Phase  auftreten,  einander  zerstören. 

Hieraus  zeigt  sich  klar,  dass  die  Wellenlänge  der  gesehenen 
Farbe  bei  schiefem  Anblick  und  selüefem  Strahleneinfall  kürzer 
sein  muss,  als  bei  nahezu  senkrechtem  Anblick  und  daher 
nahezu  senkrechtem  Einfall  der  Strahlen.  Denn  je  mehr  sich 
der  einfallende  Strahl  der  wagerechten  Linie  nähert,  desto 
näher  rückt  der  Pusspunkt  der  von  1  aus  gezogenen  Senk- 
rechten an  II  heran. 

Man  wird  also  bei  schräger  Ansicht  des  Spectrums  an  der 
bezeichneten  Stelle  nicht  mehr  den  rothen  Strahl  C  sehen, 
sondern  einen  Strahl  von  kürzerer  Wellenlänge:  Orange,  Gelb 
oder  sogar  Grün,  wie  es  Herr  Dr.  Stolze  in  seinem  Aufsatze 
beschrieben  hat.  Es  ist  also  klar,  dass  in  der  angeführten 
Beobachtung  kene  Widerlegung,  sondern  eine  Bestätigung 
meiner  Erklärung  für  die  Farbenentstehung  zu  finden  ist. 

Herr  Dr.  Stolze  hat  auch  untersucht,  welchen  Anblick 
das  Spectrum  von  der  Glasseite  aus  gewähre.  Und  mit  Recht; 
denn  wenn  die  von  meiner  Theorie  behauptete  Plättchenstructur 
vorhanden  ist,  so  ist  zu  erwarten,  dass  sie  durch  die  ganze 
Schicht  hindurchgehe  und  also,  von  der  Rückseite  betrachtet, 
dieselbe  Farbe  zeige  wie  vorn.  Dies  findet  sich  indessen  nicht 
bestätigt,  und  er  beschreibt  deswegen  genau  die  Farbenfolge, 
welche  er  an  seinem  Krone' sehen  Spectrum  beobachtet. 
(Photographische  Nachrichten  1892,  S.  350).  Diese  Farbenfolge 
stimmt  fast  genau  überein  mit  derjenigen,  welche  das  mir  vor- 
liegende Krone 'sehe  Spectrum  von  der  Rückseite  her  zeigt, 
nur  dass  in  dem  letzteren  die  Farben  der  Mitte  weniger  deut- 
lich von  einander  abgegrenzt  zu  sein  scheinen.  Die  Beschrei- 
bung ist  sehr  sorgfältig;  aber  dennoch  kann  ich  Herrn 
Dr.  Stolze 's  Deutung  nicht  folgen,  der  in  dieser  Farbenfolge 
eine  Erscheinung  ähnlich  den  Newton' scheu  Ringen  sieht. 

Einerseits  ist  die  Aehnlichkeit  beider  Erscheinungen  —  wie 
man  sich  aus  Stolze 's  Zusammenstellung  beider  Farbenreihen 
überzeugen  kann  —  nur  eine  sehr  geringe.  Andererseits 
lässt  sich  sehr  wohl  die  Umwandlung  der  Farben  auf  der 
Rückseite  aus  der  Plättchen  -  Structur  der  Schicht  verstehen, 
wenn  man  nur  anerkennt,  dass  störende  Einflüsse  verändernd 
auf  die  Farben  gewirkt  haben  können.    Am  klarsten  ist  in 
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dieser  Beziehung  die  Umwandlung  des  rothen  Snectralhezirks 
der  Vorderseite  in  einen  Bezirk  von  Orange,  Gelb  und  Gold- 
grün auf  der  Rückseite.  Man  bedenke,  dass  bei  der  Exposition 
zwar  die  oberste  Lage  der  Seldckt  (die  man  von  vom  zunächst 
sieht)  gewiss  schon  ihre  definitive  Dichtigkeit  angenommen 
hatte,  die  tieferen  Lagen  aber  (die  man  von  der  Glasseite  lier 
zunächst  sieht)  jedenfalls  noch  im  halbgequolleuen  Zustande 
sich  befanden,  den  sie  erst  nach  der  Exposition  bei  vo.'Ier 
Austrocknung  verloren.  Die  Plättchenschichten  also,  welche 
in  den  tieferen  Lagen  ausgeschieden  waren,  mussten  nachher 
noch  näher  an  einander  rücken ,  und  konnten  dann  nicht  mehr 
rothe  und  purpurrothe  Strahlen  refloctiren,  sondern  nur  noch 
orange  bis  grüne.  Ja,  es  ist  bezeichnend,  dass  das  Grün 
(welches  von  diesen  drei  Farben  die  kürzeste  Wellenlänge  hat) 
gerade  am  äussersten,  auf  der  Vorderseite  purpurrotheu  Ende 
des  Spectrums  auftritt,  ein  Zeichen,  dass  hier  die  Austrocknung 
am  grösston  war  und  vielleicht  (?)  noch  in  Verbindung  mit 
einem  mechanischen  Drucke  gewirkt  hatte. 

Am  violetten  Ende  des  Spectrums  scheint  dagegen  eine 
schliessliche  Aufquellung  stattgefunden  zu  haben.  Denn  der 
blaue  und  violette  Bezirk  reichen  auf  der  Rückseite  weiter 
abwärts  als  die  entsprechenden  auf  der  Vorderseite.  Hier  liegt 
die  Vermuthuug  noch  näher,  dass  diese  Aufquellung  (wie  obeu 
die  Zusammendrückung)  durch  einen  mechanischen  Druck  ver- 
ursacht sei,  etwa  beim  Auflegen  des  Deckglases,  indem  dies 
etwas  von  der  Substanz  der  Schicht  aus  der  Mitte  des  Spectrums 
nach  dem  violetten  Ende  desselbeu  hin  gedrängt  hätte.  Die 
(Quantität  brauchte  uur  sehr  gering  zu  sein,  um  die  kleine 
Verschiebung  der  Farben  zu  bewirken.  Doch  will  ich  diese 
Vermuthung  nur  als  solche  hingestellt  haben,  aber  noch  hin- 
zufügen, dass  das  schmutzige  Aussehen  der  Farben  auf  der 
Bückseite  wohl  einfach  zu  erkennen  gibt ,  dass  hier  die  Abstände 
der  Plättchenschichten  von  einander  nicht  ganz  so  gleichmässig 
sind  wie  auf  der  Vorderseite  —  was  mit  der  aufgestellten  Ver- 
muthuug harmoniren  würde. 

Die  übrigen  Spectren  zeigen  auf  der  Rückseite  ein  durch- 
aus abweichendos  und  unter  sich  sehr  ungleiches  Bild.  Bei 
solchen,  die  eine  Verstärkung1)  erfahren  haben,  lässt  die 
Rückseite  sowie  dio  Durchsicht  gar  nichts  erkennen,  und  bei 
dicken  Schichten  ist  dasselbe  der  Fall.  Offenbar  sind  die 
Phänomene  von  der  Glasseite  stark  modificirt  durch  die  Wirkung 


1)  Vergleiche  Valonta.  woltor  unten. 
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der  Entwickler,  durch  die  Dicke  der  Schicht  und  deren  Trübung 
bei  der  photographischen  Operation.  Diese  Trübung  tritt  be- 
sonders in  der  Durchsicht  hervor. 

Somit  dürften  die  Krone  sehen  Erfahrungen  und  die 
Stolze'  sehen  Beobachtungen  beigetragen  haben ,  unsere  Vor- 
stellungen von  dem  Entstehen  der  Farben  in  der  Photochromie 
zu  befestigen  und  zu  klären. 

— — +®4  

Der  „Cyclographe"  des  Ingenieur  J.  Damoizeau. 

Von  Carl  Horny  in  .Wien. 

Bis  heute  gab  es  noch  keinen  photographischen  Panorama- 
Apparat  mit  veriabler  Brennweite ,  der  ein  Bild  von  360  Grad 
(den  ganzen  Horizont)  in  einer  Aufnahme  zu  reprodueiren 
gestattete. 

Der  Zweck  des  rCyelographena- Apparates  von  Damoizeau 
in  Paris  (52.  Avenue  Parmentier)  ist  also:  mit  einer  Auf- 
nahme das  Bild  des  ganzen  Horizontes  wieder  zu  gelten. 

Ohne  näher  auf  die  Theorie  der  Linsen,  die  in  der  Photo- 
graphie gebraucht  werden,  einzugehen,  basirt  sich  die  Con- 
struetion  dieses  Apparates  auf  dem  Verhältnisse,  welches 
zwischen  dem  durchlaufenen  Wege  dos  bewegliehen  Objeetivs, 
mit  dem  Wege  des  au  diesem  vorbeigezogenen  empfindlichen 
Film,  besteht.  Man  erhält  auf  diese  Art  ein  genaues  Bild  vom 
ganzen  Horizont. 

Beschreibung  des  Apparates. 

Der  Damoizeau ' sehe  Cyliudrogranhe ,  mit  welchem  ich 
seit  dem  Sommer  1802  experimentire ,  allerdings  ohne  zu  einem 
endgiltigen  Resultate  gelaugt  zu  sein .  besteht  aus  einer  Camera 
mit  gewöhnlichem  Auszug,  dessen  Kückseite  und  Bodenbrett 
verändert  siud. 

Das  Bodenbrett,  welches  den  Apparat  trägt,  befindet  sielt 
auf  einem  Wagen,  der  auf  einer  horizontalen,  runden  Platte, 
die  von  einem  gewöhnlichen  Stativ  getragen  wird,  läuft.  Das 
an  der  Camera  angebrachte  Uhrwerk  B  (Fig.  16)  vorleiht  dem 
ganzen  Apparate  seine  rotirende  Bewegung  (wie  ans  Fig.  16 
ersichtlich). 

Dieser  Wagen  hat  zwei  Auszüge,  die  durch  eine  Schraube  E 
(Fig.  17)  ausserhalb  desselben  regulirbar  sind.  Der  obere  Aus- 
zug führt  das  Objectiv.  der  untere  die  Camera:  auf  diese  Art 
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ist  das  Einstellen  durch  Umdrehung  der  Schraube  E  zu  voll- 
bringen. 


Flg.  15. 


Im  Inneren  der  Camera  befindet  sich  die  vom  Uhrwerk 
fürtet  getriebene  Leitungswalzo  C  (Fig.  17),  die  durch  Friction 
den  zu  belichtenden  Film  von  der  .Magazinwalze  H(Fig.  17) 
auf  eine  andere  Walze  Hx .  und  zwar  vor  dem  Objectivspalt  / 
vorüberzieht.    Die  Walzen  H  und  Hx  sind  von  gleicher  Grösse, 
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und  berechnet,  ein  Quantuni  vou  5  m  Films  aufrollen  zu 
können. 

Auf  dem  oberen  Theile  der  Camera,  über  der  Leitungs- 
walze C  ist  in  das  Holz  ein  Zähler  eingelegt,  der  jeden  Moment 
anzeigt,  wie  viel  Films  verbraucht,  und  vor  allem  wie  [viel 
noch  ungebraucht  sind. 


Kig.  16. 


Handhabuug  des  Apparates. 
Die  Handhabung  des  Apparates  besteht  in  der  Bewegung 
des  Hebels  N  (Fig.  18),  nachdem  man  das  Uhrwerk  aufge- 
zogen hat.  Im  Ruhestaude  ist  der  Hebel,  der  in  Verbindung 
mit  der  Bremse  des  Uhrwerkes  steht  und  ausserdem  durch 
die  Svhnur  R  (Fig  18)  an  dem  inneren  Verschlusse  befestigt 
ist,  vertical:  bewegt  man  nun  denselben  von  vorne  nach 
hinten,  so  tritt  das  Uhrwerk  in  Action  und  zugleich  öffnet 
sich  der  innere  Verschluss  und  die  Aufnahme  geht  vor  sich. 
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Sobald  der  ganze  Horizont  oder  der  zu  photographirende 
Theil  desselben  am  Objectiv  vorübergezogen  ist,  stellt  man 
den  Lauf  des  Apparates  ab.  indem  man  den  Hebel  in  die 
vertikale  Lage  bringt. 


)  itf.  17. 


I  m  beim  Entwickeln  der  Films  in  der  Dunkelkammer  zu 
wissen,  wo  man  den  Film  abzuschneiden  hat,  genügt  es,  den 
Hebel  iV  (Fig.  17)  etwas  über  deu  Kuheininkt  hinaus  zu  drücken, 
um  mittels  eines  scharfen  Kammes  T,  der  mit  diesem  Hebel 
in  Verbindung  steht,  den  Film  zu  durchlöchern. 

Wie  ersichtlich,  ist  also  die  Manipulation  dieses  Apparates 
eine  sehr  einfache;  schwieriger  wird  es,  wenn  man  statt  dor 
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von  Herrn  Damoizeau  gelieferten  einfachen  Linsen  andere 
OVtjertive  gebrauchen  will,  da  man  dann  den  von  der  Brenn- 
weite des  Objectivs  abhängigen  jeweiligen  Rotationspunkt  eruiren 
muss,  was  übrigens  nach  der  ausführlichen  Broschüre  des  Er- 
finders auch  thunlich  ist. 


Fig.  18. 


Derselbe  kann,  wie  jeder  gewöhnlicher  Apparat,  von  hinten 
(siehe  Fig.  15)  durch  eine  Mittelspalte  eingestellt  werden,  vor- 
ausgesetzt, dass  kein  empfindlicher  Film  zwischen  den  Hollen 
H  Hi  (Fig.  17)  gespannt,  sondern  an  dessen  Stelle  Paus- 
leinwand angebracht  ist.  Ist  nun  der  empfindliche  Film  schon 
eingefüllt  und  ein  directes  Einstellen  von  hinten  unmöglich,  so 
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hat  Herr  Damoizeau  für  diesen  Fall  einen  sehr  practischen 
Einstellapparat  erfunden,  der  in  Fig.  19  allein  und  in  Fig.  15 
am  Apparat  angebracht,  dargestellt  ist. 

Die  Expositionszeit  kann  durch  Kegulirung  des  Uhrwerkes 
und  der  inneren  beweglichen  Blenden,  die  an  den  Zahn- 
rädchen  K  und  Kx  (Fig.  17)  befestigt  sind,  variirt  werden :  man 
kann  eben  so  gut  Momentaufnahmen  von  '/im  Secuude,  als 


K.g  20. 


wie  Zeitaufnahmen  bis  zu  10  Secunden  machen:  für  längere 
Expositionszeit  als  10  Secunden  ist  dieser  Apparat  vorläufig 
noch  nicht  geeignet,  da  die  Rotation  schwer  in  dem  Masse 
zu  verlangsamen  ist. 

Der  ganze  Apparat  zusammengelegt,  ist  (wie  aus  Fig.  20 
ersichtlich)  nicht  viel  grosser  als  ein  gewöhnlicher  Apparat, 
der  eben  so  gross  zeichnet. 

Ausser  zu  gewöhnlichen  Aufnahmen  kann  man  diesen 
Apparat  auch  zu  Aufnahmen  von  Plänen  etc.  verwenden. 

— *-<^»«  
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Vergleich  zivischeu  Petrolcumlieht .  Gaslicht  und 
\uerscnem  («liihlicht  in  Bezug  auf  ihre  Brauchbarkeit 
für  mikrophotographlsehe  Arbeiten. 

Von  Dr.  R.  Neuhau  ss  in  Berlin. 

Seit  einer  Keihe  von  Jahren  bedient  sich  Verfasser  für 
mikrophotographische  Arbeiten  beinahe  ausschliesslich  des 
Petroleuinlichtcs.  Bei  richtiger  Anordnung  der  Beleuchtungs- 
vorrichtungen  schwankt  die  Expositionszeit  /.wischen  einigen 
Secunden  und  wenigen  Minuten.  Um  zwei  Beispiele  heraus- 
zugreifen, exponirt  man  bei  normalen  Präparaten  mit  Hartnack  's 
Projections- System  31mm  Brennweite  und  zwanzigfacher  Ver- 
größerung 4  Sekunden,  mit  der  apochromatischen  Oel- Immer- 
sion 2  mm  Brennweite  und  tausendfacher  Vergrößerung 
2  Minuten.  Es  liegt  dalier  bei  gewöhnlichen  mikrophoto- 
graphischen  Arbeiten  kaum  das  Bedürfnis««  vor,  sich  nach  einer 
intensiveren .  dafür  aber  in  der  Kegel  viel  theureren  Lichtquelle 
umzusehen. 

Eigentliche  Augenblicksaufnahmen  lassen  sich  mit  Petroleum- 
licht nicht  ausführen.  Hier  springt  jedoch,  in  Ermangelung 
von  Sonnenlicht,  das  Magnesiumblitzlicht  helfend  ein.1)  Nur 
in  denjenigen  Fällen ,  wo  durch  gewisse  einzuschaltende  Medien, 
wie  z.B.  ein  Nicol'sches  Prisma,  viel  Licht  absorbirt  wird, 
könnte  sich  der  Wunsch  regen,  eine  intensivere  Lichtquelle 
als  das  Petroleumlicht ,  zur  Verfügung  zu  haben ,  welche  gleich- 
zeitig nicht  so  umständlich  zu  handhaben  ist,  wie  das 
Magnesiumblitzlicht. 

In  erster  Linie  käme  das  jetzt  so  beliebte  Zirkonlicht  in 
Betracht,  dessen  Anschaffungskosten  aber  recht  bedeutende 
sind:  ein  für  den  Sauerstoff  bestimmter  eiserner  Cylinder  mit 
Beducirventil  und  Manometer  150  Mk.,  ein  Linneraann'scher 
Brenner  50  Mk. ,  dazu  der  stets  nothwendige  Sauerstoff  und 
die  Gasleitung. 

Elektrisches  Bogenlieht  bleibt  wegen  seiner  nur  an  wenigen 
Orten  möglichen  Beschaffbarkeit  weiteren  Kreisen  unzugänglich. 
Es  bliebe  die  Wahl  zwischen  dem  durch  Zusatz  von  Camphor 
(25  g  auf  1  Liter  Petroleum)  in  seiner  Helligkeit  gesteigerten 
Petroleumlichte,  zwischen  Gaslicht  (Argand- Brenner)  und  dem 
Auer' scheu  Gasglühlichte. 

Vm  letztgenannte  Lichtquellen  zu  prüfen,  stellte  Verfasser 
vergleichende  Versuchsreihen  an. 


1)  Dr.  K.  Neuhau  ss.   Lohrbuch  der  Mikrophotographie.  Bruun- 
schwolg  1890.    S.  261. 
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Als  aufzunehmendes  Object  diente  eine  folgendermassen 
hergestellte  Scala:  Von  einem  Seideupapier-Sensitometer,  wel- 
ches in  30  Feldern  1  bis  30  aufeinander  geklebte  Lagen  von 
Seidenpapier  enthält,  wurde  auf  photographischem  Wege  eine 
Verkleinerung  gefertigt,  bei  der  jede  Seite  8  mm  misst.  Dies 
verkleinerte  Bild  ist  natürlich  ein  negatives.  Während  bei 
dem  Seidenpapier  -Sensitometer  die  in  jedem  Felde  befindliche 
Ziffer  die  Zahl  der  Papierlagen  augiebt,  „lu  also  dem  durch- 
sichtigsten, „30"  dem  undurchsichtigsten  Felde  entspricht,  ist 
die  Sache  bei  dem  verkleinerten  Bromsilber -Bilde  genau  um- 
gekehrt: „l"*  steht  im  dunkelsten,  „30u  im  hellsten  Felde. 
Man  könnte  nach  diesem  negativen  wieder  ein  positives  Bild 
fertigen,  bei  dem  die  Zahlen  genau  denjenigen  des  Seiden- 
papier -  Sensitomoters  entsprechen;  doch  nahm  Verfasser  hier- 
von Abstand,  weil  bei  dem  Kopiren  unfehlbar  die  feinen  Ab- 
stufungen der  einzelnen  Felder  —  besonders  in  den  höchsten 
und  den  niedrigsten  Nummern  —  leiden  würden. 

Die  so  gewonnene  Scala  wurde  mit  einfachem  Petroleum- 
lichte, mit  Petroleumlicht  unter  Camphor- Zusatz,  mit  Argand- 
(»aslicht  und  mit  Au er'schem  Glühlicht  photographirt.  Wegen 
des  grossen  Gesichtsfeldes  diente  zur  Aufnahme  HartnacK  s 
Projectionssystem  31  mm  Brennweite,  welches  ein  Gesichtsfeld 
bis  zu  14  mm  Durchmesser  zeichnet.  Mit  jeder  der  vier  ver- 
schiedenen Lichtquellen  geschahen  drei  Aufnahmen:  die  erste 
auf  gewöhnlicher  Bromsilberplatte  ohne  Lichtfilter,  die  zweite 
auf  Erythrosin- Badeplatte  ohne  Lichtfilter,  die  dritte  auf 
Erythrosin  -  Badeplatte  mit  Zettnow 'sehen  Kupferchromfilter. 
Alle  12  zu  diesen  Versuchsreihen  gehörigen  Platten  entstammten 
derselben  Emulsion  und  demselben  Packet.  Die  Expositions- 
zeit betrug  bei  den  8  Aufnahmen  ohne  Lichtfilter  30  Secunden, 
bei  den  4  Aufnahmen  mit  Lichtfilter  00  Secundeu.1) 

Die  Entwicklung  mit  Pyro-Soda  der  4  direct  zu  ver- 
gleichenden Aufnahmen  geschah  immer  gleiclizeitig  in  derselben 
Schale.  Damit  bei  keiner  Platte  der  Entwickler  langer  ein- 
wirkte als  bei  der  anderen,  wurde  die  Hervorrufung  beendet 
durch  Abgiessen  dos  Entwicklers  und  Einfüllen  von  Wasser 
in  die  Schale.  Um  nun  auch  die  drei  verschiedenen  Reihen 
(d.  h.  die  Aufnahmen  auf  gewöhnlicher  Platte,  auf  Badoplatte 
und  auf  Badeplattc  mit  Lichtfilter)  unter  einander  vergleichen 
zu  können,  währte  die  Entwicklung  bei  völlig  gleiehmässig 
gemischtem  Hervorrufer  jedesmal  genau  60  Secunden. 

1)  Die  unvcrhkltnitismüssiff  lunpon  Exposltlonon  wurden  gewählt 
mit  Rücksicht  nuf  ilie  sehr  dick  belegten,  niedrigen  Nummern  dor  auf- 
zunehmenden Scala. 
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Die  Resultate  waren  folgende:  In  allen  Fällen  erschien 
»»ei  der  Entwicklung  die  mit  Auer' schein  Glühlicht  belichtete 
Platte  hei  Weitein  am  schnellsten;  sie  machte  den  Eindruck 
starker  Ueberexposition ;  am  spätesten  erschien  die  mit  dem 
Argand- Gasbrenner  belichtete.  In  der  Mitte  standen  die  Auf- 
nahmen mit  Petroleumlicht;  hier  liess  sich  ein  Unterschied 
/.wischen  Petroleum  mit  Camphor  und  ohne  diesen  Zusatz  nicht 
wahrnehmen.  Bei  den  fertig  entwickelten  und  ausfixirteu 
Platten  fällt  auf,  dass  die  Belegung  der  einzelnen  Felder  auf 
den  verschiedenen  Platten  der  verschieden  grossen  Lichtmenge, 
welche  die  Platten  empfingen,  nicht  entspricht;  fast  durch- 
gehend unterscheiden  sich  die  Felder  1  bis  '6  nicht  von  den 
ausserhalb  des  Lichtkreises  liegenden  Randpartien.  Nur  bei 
Anerlicht  auf  Erythrosinplatte  ist  schon  Feld  1  morklich  belegt. 
In  gleichraässiger  Weise  endet  die  Erkennbarkeit  der  Ziffern 
bei  25.  Doch  merkt  man  selbst  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung der  Platten,  dass  die  Lichtmenge,  welche  sie  empfingen, 
eine  sehr  verschiedene  ist:  Am  dicksten  sind  die  Glühlicht- 
Xegative:  bei  den  Feldern  mit  hohen  Nummern  macht  sich 
Solarisation  deutlich  bemerkbar.  Am  dünnsten  erscheinen  die 
bei  Gas -Argandlicht  exponirten  Platten:  in  der  Mitte  steht 
das  Petroleumlicht.  Die  Unterschiede  zwischen  Petroleumlicht 
mit  Camphor  und  ohne  diesen  Zusatz  sind  zu  Gunsten  des 
Camphors  überaus  geringfügige.  Ein  photographisch  geschultes 
Auge  erkennt,  dass  die  bei  Auerlicht  exponirte  Platte  etwa« 
vier  mal  so  viel  Licht  erhalten  hat,  als  die  bei  Petroleum  und 
etwa  fünf  mal  so  viel,  als  die  bei  Gaslicht  exponirte. 

Vergleicht  man  die  Aufnahmen  auf  gewöhnlicher  mit  denen 
auf  Erythrosin- Platte,  so  bemerkt  man,  dass  letztere  wesent- 
lich kräftiger  sind  und  vor  allem  klarer,  schleierfreier  und 
schärfer  in  der  Zeichnung.  Das  hat  seinen  Grund  in  der  bei 
Erythrosinplatten  weit  geringeren  Reflexion  der  Strahlon  an 
der  Rückseite  des  Glases. 

Die  dritte  Versuchsreihe:  Erythrosin  -  Badeplatto  mit 
Zettno  w'sehem  Filter  bietet  gegenüber  der  zweiten  (Bade- 
platte ohne  Filter  (keine  uennenswerthen  Verschiedenheiten. 
Wie  bereits  bemerkt,  wurde  mit  dem  Lichtfilter  wegen  der 
starken  Absorption  die  doppelte  Zeit  exponirt.  Dies  erwies 
sich  bei  dem  verdünnten  Filter  als  richtig.  Bei  einiger- 
maßen concenrrirter  Zottno w' scher  Lösung  muss  man  etwa 
vier  mal  so  lauge  exponiren,  als  ohne  Filter.  Wegen  der 
starken  Absorption  benutzt  Verfasser  das  Zettnow'. sehe  Filter 
nur  ausnahmsweise  beim  Arbeiten  mit  Sonnenlicht.  Für  die 
Mehrzahl  der  künstlichen  Lichtquellen,  insbesondere  für  Petro- 
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leumlicht.  ist  eine  gesättigte,  wässrige  Pikrinsäure-  Lösung, 
die  verhältnissmässig  wenig  Licht  absorbirt,  ausreichend. 

Wie  oben  bemerkt,  machten  die  bei  Auerlieht  exponirten 
Platten  den  Eindruck,  als  ob  sie  mindestens  vier  mal  so  viel 
Licht  empfangen  hätten,  als  bei  der  Petroleumlampe.  I  m 
dies  nachzuprüfen,  wurden  noch  vier  Aufnahmen  gewöhnlicher 
mikroskopischer  Präparate  gemacht:  1.  zwei  vergleichende  Auf- 
nahmen mit  Petroleumlicht  (ohne  Camphor)  und  Auerlicht 
unter  Benutzung  von  Hartnack's  Projeetions- System  31  mm 
Brennweite:  2.  zwei  entsprechende  Vergleichsaufnahmeu  mit 
Hartnack's  apochromatischer  Oel -Immersion  2  mm  Brenn- 
weite. (Bacterien- Aufnahme  in  lOOOfacher  Vergrössorung). 
Bei  No.  1  wurde  mit  Auerlicht  1  Secunde  exponirt,  mit  Petro- 
leumlicht 4Secunden,  bei  No.  2  mit  Auerlicht  30  Sekunden, 
mit  Petroloumlicht  2  Minuten.  Bei  der  Entwicklung  fielen  die 
zu  vergleichenden  Negative  gleichwertig  aus.  Das  Auerlicht 
hat  also  bei  mikrophotographisehen  Arbeiten  in  der  That  eine 
vier  mal  grössere  Wirksamkeit  als  Petroleumlieht. 

Der  dem  Auerlichte  anhaftende  Nachtheil,  dass  man  bei 
Projection  der  'Lichtquelle  in  die  Bildebene  das  leuchtende 
Maschenwerk  erblickt  uud  daher  kein  gleichmässig  erleuchtetes 
Gesichtsfeld  hat,  lässt  sich  leicht  dadurch  unschädlich  machen, 
dass  mau  das  Bild  der  Lichtquelle  nicht  genau  focussirt.  Eine 
nonuenswerthe  Beeinträchtigung  der  Helligkeit  wird  hierdurch 
nicht  herbeigeführt. 

Nicht  unerwähnt  möge  bleiben,  dass  unter  Benutzung 
von  Objectivsvstomen,  dio  eine  so  geringe  FocusdifTerenz  be- 
sitzen ,  dass  letztere  bei  Petroleumlieht  practisch  nicht  in  Frage 
kommt,  dieselbe  bei  dem  an  kurzwelligen,  blauen  und  violetten 
Strahlen  reichen  Auerlichte  so  störend  werden  kann,  dass  man 
gezwungen  ist,  ein  Lichtfiltor  einzuschalten.  Die  durch 
letzteres  herbeigeführte  Notwendigkeit  einer  längeren  Ex- 
position hebt  in  diesen  Fällen  einen  Theil  der  Vortheile  des 
Auerlichtes  auf. 

Es  könnte  befremden .  dass  nach  den  Untersuchungen  des 
Verfassers  Petroleumlicht  mit  Camphor  diesem  Lichte  ohne 
einen  solchen  Zusatz  nicht  nennenswerth  überlegen  ist.  Nach 
anderen  Autoren  soll  Camphor- Zusatz  die  actinische  Wirksam- 
keit des  Petroleumlichtes  um  das  Doppelte  erhöhen.  Vielleicht 
stellen  sich  diese  Widersprüche  nicht  unvermittelt  gegenüber. 
Verfasser  verwendet  zu  seinen  mikrophotographisehen  Arbeiten 
nur  d:is  allerbeste  Petroleum,  welches  auch  ohne  Camphor 
mit  rein  weisser  Flamme  brennt.    Bei  schlechteren  Petrolenm- 
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sorteu  mag  der  Cainphor  die  Farbe  des  Lichtes  wesentlich  ver- 
bessern. 

Die  Resultate  obiger  Untersuchungen  sind  kurz  folgende: 

1.  Auer'sehes  Gas -Glühlicht  ist  zur  Mikrophotographie 
sehr  geeignet  und  gestattet  eine  etwa  vier  mal  kürzere  Exposi- 
tionszeit als  eine  gute  Petroleumflamme.  Da  man  Baeterien- 
aufnahmen  in  lOOOfaeher  Vergrößerung  mit  demselben  schon 
in  30  Secunden  fertigen  kann,  so  dürfte  dies  Lieht  allen 
gerechten  Anforderungen,  die  der  Mikrophotograph  an  eine 
künstliche  Lichtquelle  stellen  darf,  genügen. 

2.  Argand- Gaslicht  ist  für  inikrophotographische  Arbeiten 
zu  verwerfen.  Abgesehen  von  der  starken  Hitzeentwicklung 
ist  seine  actiuische  Wirksamkeit  eine  geringere,  als  diejenige 
von  Petroleumlicht. 

3.  Camphor- Znsatz  zum  Petroleum  bringt  keine  neunens- 
wertheu  Vortheile. 


Platin -Silberprocess  redivivus. 

Von  Dr.  E.  A.  Just  in  Wien. 

Es  ist  schon  geraume  Zeit  verflossen  —  es  war  im  Jahre 
1878  —  seitdem  Willis  sein  verbessertes  Platinverfahren 
patentiren  Hess  und  mit  seinen  Platinotypien  gerechtes  Auf- 
sehen verursachte.  Das  Jahr  1882  brachte  dann  die  Veröffent- 
lichung der  schönen  Arbeiten  Pizzighelli's  und  Hübl's 
über  den  Platin -Eisenprocess  und  derselben  Autoren  gediegene 
Anleitung  zur  practischen  Ausübung  dieses  Processes.  Damit 
war  die  Grundlage  geschaffen  für  dessen  allgemeinste  Ver- 
breitung. Gleichwohl  Hess  diese  letztere  lange  Jahre  auf  sich 
warten.  Die  Geschmacksrichtung  des  grossen  Publicum»  war 
eben  der  Einführung  dieser  stumpfen,  schwarzen  Bilder  nicht 
besonders  günstig,  nur  der  geläuterte  Geschmack  der  Küustler- 
kreise  mochte  sich  mit  denselben  befreunden. 

Nach  dem  Erscheinen  der  Pizzighell i  -  H übl* sehen 
Publication  beschäftigten  sich  bald  einzelne  Fabriken  photo- 
graphischer Papiere,  als  erste  die  des  Schreibers  dieser  Zeilen, 
mit  der  Erzeugung  der  nöthigeu  Chemikalien,  der  vorpräparirten 
und  der  druckfertigen  Platiupapiere.  einige  Jahre  später  folgten 
Hosekiel,  Jacoby.  I  nger  &:  Hoffmaun  in  Deutschland; 
endlich  begannen  die  ersten  photographischen  Ateliers  des 
Coutinents  in  der  richtigen  Erkenntniss.  dass  nur  ganz  frisch 
sonsibilisirtes  Platinpapier  wirklieh  vorzüglich  arbeite,  sieh  das 
Platinpapier  selbst  zu  streichen. 
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mehr  und  mehr  Terrain  und  wurde  das  Pub  lic  um  allmählich 
an  das  ihm  noch  fremdartige  Aussehen  des  Platinbildes  gewöhnt. 

Heute  zählt  der  Platinprocess  nicht  nur  zahlreiche  Anhänger 
in  Künstler-,  Photographen-  und  Amateurkreisen,  sondern  er 
findet  auch  den  ihm  gebührenden  Anwerth  wenigstens  in  den 
besseren  Klassen  des  grossen  Publicum«.  Das  matte,  glanzlose 
Bild  hat  sich  damit  Bahn  gebrochen,  jedes  grössere  Atelier 
offerirt  es  jetzt  seinem  Kundenkreise  als  photographischen 
Abdruck  besserer  Klasse,  feinerer  Qualität,  grösserer  Haltbarkeit. 

Doch  aber  sieht  man  den  Platin  -  Kisenprocess  als  ein 
schwieriges  Verfahren  an,  das  nur  in  grösseren  Ateliers  durch 
bessere  Kräfte  mit  Erfolg  durchgeführt  werden  kann ,  denn  alle 
jene,  welche  denselben  bei  eigener  Sensibilisiruug  practisch 
auszuüben  beginnen,  kämpfen  mit  den  gewissen  technischen 
Schwierigkeiten  der  Sensibilisiruug,  und  mit  einiger  Unsicher- 
heit als  uothwendige  Folge  der  schwierigeren  Bestimmung  des 
Copirgrades.  Andererseits  ist  aber  auch  der  relativ  grosse 
Platinverbrauch  bei  dem  hohen  Preise  der  Platinsalze  ein 
wesentliches  Hinderniss  für  eine  wirklich  umfassende  Verall- 
gemeinerung dieses  Processes. 

Es  war  darum  ein  glücklicher  Gedanke,  auf  die  eigent- 


diese  Schwierigkeiten  nicht  in  sich  birgt,  der  mit  grösster 
Sicherheit  und  Leichtigkeit  auszuüben  ist  und  die  gleichen 
Resultate  billiger,  weil  mit  einem  Minimum  von  Platin 
erzielen  lässt. 

Der  Platin  -Silberprocess  wurde  schon  18ö(>  ausgeübt  und 
1859  war  Watt  in  der  Lage,  auf  die  Un Veränderlichkeit 
der  durch  Verplatinirung  von  Silberbildern  erzielten  Platinbilder 
.  hinzuweisen.  Dio  Verplatinirung  erfolgte  damals  mit  dem 
Chlorid  des  Platins  und  war  infolge  dessen  eine  trägere  und 
unvollkommenere,  die  erzielten  Resultate  also  sicher  auch  nicht 
ganz  befriedigende. 

Jetzt  arbeitet  man  nach  dem  Vorschlage  Eder's  u.  A.  mit 
dem  Chlorür  leicht  und  sicher  und  erzielt  die  vollkommenste 
Verplatinirung.  Erst  hierdurch  ist  der  Platin -Silberprocess 
zu  einem  dem  Platin-Eisenverfahren  vollkommen  gleichwertigen 
Verfahren  geworden.  Denn  das  nach  dem  Platin -Silber- 
process —  auf  dem  Harzemulsionspapiere  nach  E.  Valenta  — 
resultirende  Platiubild  ist  nicht  uur  vollkommen  gleich  dem 
Platinbilde  des  Platin -Eisonverfahreiis  in  Rücksicht  des  Tones, 
der  Kraft  und  Tiefe  der  Schatten,  der  Feinheit  in  Zeichnung 


liehen  Anfänge  der  Platinbilderz 
process   zurückzugreifen,    als  i 


auf  den  Platin  -  Silber- 
n   Process,   der  alle 
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und  Abtönung,  sondern  es  ist  genau  ebenso  ein  reines  Platin- 
)»ild  wie  dieses,  d.h.  es  besteht  ausschliesslich  nur  aus  Platin. 

Eine  qualitative  Prüfung  auf  Silber  ergibt  bei  dem  auf 
Harzemulsionspapier  gefertigten  Platinbilde  ein  durchaus  nega- 
tives Resultat.  Es  durfte  nicht  allgemein  bekannt  sein,  dass 
die  Verplatinirung  mit  Kaliumplatin  -  Chlorür  eine  viel  tiefer 
greifende  Umwandlung  des  Silberbildes  in  sich  schliesst,  als 
die  Vergoldung  in  den  beliebten  purpurb raunen  und  violetten 
Tönen.  Bei  solcherweise  vergoldeten  Bildern  liegt  unter 
dem  Goldbilde  im  Untergrunde  immer  noch  ein  Silberbild. 

Die  Verplatinirung  hingegen  wirkt  hier  nicht  nur  oberflächlich, 
hier  verschwindet  das  Silberbild  vollkommen,  es  wird  vollständig 
in  Chlorsilber  zurückgebildet  (welches  durch  die  Fixage  aufgelöst 
und  entfernt  wird),  während  sich  ein  schwarzes  metallisches 
Platinbild  niederschlügt.  Damit  ist  jeder  Eiuwand  gegen  die 
Ebenbürtigkeit  dieser  Bilder  mit  den  bisherigen  Platinotypien 
beseitigt  und  etwaiges  Vorurtheil  zurückzuweisen.  Berechtigt 
wäre  dasselbe  nur  dann,  wenn  ein  Unterschied  in  Kraft, 
Tiefe,  Abtönung  der  Schatten,  in  der  Zeichnung  der  Details 
zu  constatiren  sein  würde,  was  bei  den  auf  Harzemulsionspapier 
hergestellten  Platinbildern  entschieden  nicht  der  Fall  ist. 

Es  sind  im  Verlauf  der  letzten  Jahre  verschiedene  photo- 
graphische Papiere  in  den  Handel  gebracht  worden,  auf  welchen 
man  Silberbilder  behufs  Verplatinirung  erzeugen  kann.  Keines 
derselben  lässt  aber  Platinbilder  jener  hervorragenden  Eigen- 
schaften erzielen,  welche  die  Platindrucke  des  Platin -Eisen - 
Verfahrens  charakterisiren ,  mit  einziger  Ausnahme  des  Harz- 
emulsionspapieres  nach  E.  Valentas  Vorschrift. 

Dieses  Papier  wird  sowohl  ungesilbert,  als  auch  haltbar 
gesilbert  erzeugt,  die  Papierunterlage  ist  das  nämliche  beste 
Hivespapier,  welches  für  den  Platin -Eisenprocess  verwendet 
wird,  die  Scliicht  wird  mit  demselben  Minimum  von  Gelatine 
hergestellt,  welches  bei  jenem  Platin -Eisenpapiere  zur  Vor- 
präparation  verwendet  wird.  Die  Behandlung  ist  eine  sehr 
einfache.  Das  sensibilisirte  Papier  wird  mit  Ammoniak  ge- 
räuchert, bis  zur  Broncirung  der  Tiefschatten  copirt,  kurz 
gewaschen,  sofort  im  Platintonbade  verplatinirt  oder  auch  für 
blaustichig  schwarze  Töne  zuerst  im  (ioldbade  vergoldet  und 
dann  erst  im  Platintonbade  verplatiuiit,  schliesslich  fixirt  und 
gewaschen. 

Das  so  erzeugte  Platinbild  enthält  dann,  wie  Schreiber 
dieser  Zeilen  constatirte,  keine  Spur  Silber  mehr  und  ist,  wie 
schon  bemerkt,  einem  guten,  nach  dem  Platin -Eisern-erfahren 
hergestellten  Platindrucke  in  jeder  Beziehung  vollkommen  gleich. 
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Die  Vortheile,  welche  dieses  Platin  -  Silberverfahren  auf 
Harzemulsiouspapier  bietet,  sind  schwerwiegend  genug,  um 
demselben  rasche  und  freundliche  Aufnahme  zu  sichern.  Sie 
bestehen  in  der  Billigkeit,  Leichtigkeit  und  Sicherheit  des 
Arbeitens. 

Die  Billigkeit  des  Platin  -  Silberprocesses  lässt  sich  schon 
aus  dem  Umstände  voraussehen ,  dass  hierbei  nur  die  das  Bild 
darstellenden  Schatten  einen  Platinbedarf  haben ,  während  beim 
Platin -Eisenprocess  die  ganze  Fläche  des  Papieres  in  Vorhinein 
mit  Platinsalz  bedeckt  sein  muss. 

Pizzighelli  und  H  ü  b  1  beziffern  pag.  43  der  „Platinorvpie" 
den  Bedarf  an  Platinsalz  per  1000  qem  mit  0.020—0,025  g, 
was  offenbar  ein  Druckfehler  ist.  da  man  doch  allgemein  das 
Platinpapier  nach  den  Kecepten  derselben  Autoren  (siehe  pag.  57 
und  58  der  „Platinotypie")  mit  ca.  5  com  Platinlösung  (1  : 6). 
also  0.833  g  Platinsalz  per  Bogen,  das  sind  0,255  g  per 
1000  qcm,  präparirt.  Und  es  kann  als  positiv  hinzugefügt 
werden .  dass  viele  Operateure  diese  Platinmenge  ganz  wesent- 
lich erhöhen,  um  nur  recht  tiefe  Schatten  zu  erzielen. 

Weitaus  der  grösste  Theil  dieser  Platinmeuge  geht  im 
Entwickler  und  den  Waschwässern  verloren,  aus  denen  das 
Platin  bekanntlich  nur  selten  zurückgewonnen  wird. 

Verfasser  suchte  nun  zu  bestimmen,  wie  sich  gegenüber 
diesem  Platinverbrauche  der  Bedarf  an  Platinsalz  beim  Platin- 
Silberprocesse  auf  Harzeniulsionspapier  stellt. 

Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  je  3000  qcm  fertiger  schatten- 
reicher Platinbilder  eingeäschert  und  die  Platinmenge  im 
Durchschnitt  mit  0.030  g  Platiusalz  per  1000  qcm  bestimmt. 
Berücksichtigt  man  ferner,  dass  die  Bilder  beim  Verplatiniren 
von  dem  ca.  Va  procentigen  Platiutonbade  ca.  6  cem  Flüssig- 
keit per  1000  qcm  Bildiläche  mit  in  das  Waschwasser  ver- 
schleppen, so  stellt  sich  unter  der  Annahme,  dass  diese  Flüssig- 
keit frisches  reines  Platintonbad  ist.  der  hierdurch  bedingte 
Verlust  auf  0.03  g  Platinsalz  und  der  ganze  Bedarf  beim 
Platin- Silberproecss  auf  0.06  g  Platinsalz  per  1000  qcm  Bild- 
liche. 

Das  ist  aber  etwa  der  vierte  Theil  jener  Platinmenge,  welche 
man  beim  Platin -Eisenprocess  auf  das  Papier  streicht. 

Das  Platintonbad  selbst  ist  bekanntlich  haltbar,  kauu  bei 
zeitweiliger  Verstärkung  immer  wieder  gebraucht  werden  und 
bietet  somit  keine  Gelegenheit  zu  anderweitigen  Verlusten. 

Die  Billigkeit  dieses  Platin  -  Silberprocesses  wird  aber 
fernerhin  noch  begründet  durch  das  leichte  und  sichere  Arbeiten 
auf  dem  Harzemulsionspapiere ,  und  dieser  Umstand  ist  beson- 
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der*  wichtig  für  den.  der  in  Platindruek  erst  zu  arbeiten 
beginnt. 

Jeder  Photograph  oder  Amateur  kann  diesen  Process 
durchfuhren,  ohne  erst  Erfahrungen  im  Pränariren,  in  der 
Bestimmung  des  Copirgrades  und  im  Entwickeln  mit  schworen 
Opfern  au  Zelt  und  kostspieligem  Material  erkaufen  zu  müssen, 
kann  man  ja  doch  bekanntlich  bei  allen  auseopirbaren  Silber- 
papieren den  Grad  der  erzielten  Copirung  im  Copirrahroen 
mit  voller  Sicherheit  erkennen.  Und  was  die  erhaltenen  Resul- 
tate betrifft,  diese  werden  auch  den  letzten  Zweifel  des  Opera- 
teurs beseitigen .  dass  er  damit  wirklich  gute,  tadellose  Platin- 
bilder an  das  Publicum  hinauszugeben  in  der  Lage  ist. 

 e*§r^-- 

Das  p  bot  o  graphische  Atelier  in  der  neuen  k.  k.  Hof- 
uud  Staatsdruckerei  zu  Wien. 

Vom  k.  k.  Regierungsrath  0.  Volkmer,  Yice-Director  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruokerei  in  Wien. 

Seit  1.  Mai'  dieses  Jahres  (1892)  befindet  sich  die  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdruckerei  in  ihrem  neuen  Heim,  III,  Renn- 
weg No.  IG  und  hatte  auch  bereits  Sr.  Majestät  der  Kaiser  die 
Anwalt  in  ihrem  vollen  Betriebe  am  24.  Juli  besichtigt.  Sie 
entspricht  den  modernen  Anforderungen  der  Hygiene  als  der 
Technik  der  graphischen  Künste  im  vollsten  Masse  uud  ist 
eine  der  giüssteu  Zierden  des  Staates.  Die  Arbeitsraume  sind 
durchweg  mit  gutem  Licht  und  reiner  Luft  versehen,  mit 
Wasserdampf  geheizt  und  mit  elektrischem  Licht  beleuchtet. 

Der  Dachboden  des  (iebäudes  steht  circa  28  m  über  der 
Strassensohle  uud  würde  daher  das  photographische  Atelier  in 
dieser  Höhe  situirt,  zu  sehr  Viberatiouen  ausgesetzt  sein, 
welche  von  dem  ausgebreiteten  Maschinenbetrieb,  der  selbst 
bis  in  den  4.  Stock  reicht,  herrühren.  Das  photographisebe 
Atelier  wurde  daher  naturgemäss  in  die  Kellerräume  verlegt 
und  zur  Aufnahme  mit  elektrischem  Lichte  installirt,  während 
am  Dachboden  des  Südtraktes  sich  eine  offene  Copirterrasse  und 
ein  mit  Glas  gedeckter  geräumiger  Copirsalon  befinden.  Das 
photographische  Atelier  im  Keller  steht,  mit  der  Copirterrasse 
und  von  hier  mit  dem  Copirsalon  durch  den  Personenaufzug 
des  Südtrakte?  in  Communiratiou.  wodurch  die  diversen  Arbeiten 
ohne  1' m stände  Hand  in  Hand  gehen. 

Die  Kellersohle  des  Südtraktes  liegt  etwas  über  6  m  unter 
dem  Strassenniveau  und  erhalten  die  Kellenrätime  durch  einen 
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circa  (>0  cm  breiten  Luftschlaueh ,  welcher  an  der  Trottoirnaiihe 
mit  Hartglas  gedeckt  ist  und  welcher  dieselben  gegen  Feuchtig- 
keit isohreu  soll,  etwas  Tageslicht. 

Die  Räume  des  Ateliers  liegen  im  westlichen  Theile  des 
Südtraktes  und  sind  durchwegs  mittels  Ponticementes  gegen 
Feuchtigkeit  gesichert.  Die  Installation  des  Ateliers  ist  bis 
auf  kleine  Abweichungen,  jener  dos  k.  und  k.  militär- geogra- 
phischen Institutes  analog.  Die  electrische  Beleuchtung  insUllirte 
die  internationale  Electrieitäts-Gesellschaft,  die  photo- 
graphische Einrichtung  die  Firma  Gold  mann. 

Das  photographische  Atelier  ist  somit  ein  Dunkelkammer- 
Atelier,  iu  welchem  die  richtige  Stellung  des  aufzunehmenden 


Originales  und  der  Einstellplatte  mittels  Messstäben  und  Wasser- 
waage genau  ausgemittelt  werden  kann  und  wobei  somit  das 
optische  Einstellen  durch  eine  Messoperation  ersetzt  wird. 
Die  nebenstehende  Planskiz/.e  veranschaulicht  dieses  Atelier. 

a  ist  der  Kaum  für  die  Priiparation  der  Platte,  b  das 
Entwicklungszimmer,  c  der  mit  vier  electrischeu  Bogenlampen 
beleuchtete  Original- Aufstellraum,  d  die  von  diesem  Räume 
durch  eine  Mauer  getrennte  Dunkelkammer  mit  dem  Einstell- 
tische und  der  darauf  eingelegten  lichtempfindlichen  Platte. 
Die  Trennungsmauer  hat  einen  kräftigen  Metalleinsatz  mit  dem 
daran  festgemachten  photographischen  Objective,  d.  i.  einem 
4<)  zölligen  Stein  heil  Weitwinkel- Aplanat:  e  ist  der  Glas- 
platten-Waschraum.   Sowohl  aus  dem  Platten -Waschraum  als 
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ii us  dem  Entwickelungszimmer  kann  man  durch  eine  Thüre  in 
den  Luftsehlauch  treten,  um  bei  Tageslicht  die  Reinheit  der 
geputzten  Platte,  oder  den  Fortgang  der  Verstärkung  des 
Kegatives  und  dergl.  zu  prüfen. 

Die  Lichtinstallation  für  die  Beleuchtung  des  aufzunehmenden 
Originales  besteht  aus  vier  Bogenlampen  a  3000  Kerzen  Licht- 
stärke, zusammen  daher  12000  Kerzen  Beleuchtungswirkuug. 
welche  durch  Verstellen  der  vier  Lampen  auf  eine  grössere 
oder  kleinere  Original  fläche  concentrirt  werden  kann.  —  Die 
Locale  a,  b  und  d  haben  Glühlampen  für  rothes,  gelbes  und 
weisses  Licht ,  je  nach  Bedürfniss  und  ebenso  sind  die  Fenster 
in  a  und  b  je  mit  vier  Glühlampen  versehen,  welche  dauu 
durch  Zugfenster  mit  rothem,  gelbem  und  weissem  Glas  adjustirt, 
mit  der  gleichgefärbten  Lichtart,  das  Local  versehen. 

Sowohl  der  das  Original  tragende  Tisch,  der  Mauertheil 
mit  dem  photographischen  Objectiv,  als  auch  der  Einstelltisch 
sind  vom  übrigen  Boden-  und  Erdreich  isolirt,  indem  die 
Schinenbahn,  anf  welcher  diese  beiden  Tische  laufen,  auf  einem 
eigens  gemauerten  und  gut  isolirten  Sockel  angebracht  ist. 
so  dass  diese  Apparate  in  keinerlei  Weise  eine  Viberation  der 
["mgebung  mitgetheilt  bekommen.  —  Die  nähere  Beschreibung 
des  Originaltragt isehes  und  des  Einstelltisches  siehe  Dr.  J.  M. 
Ed  er 's  Jahrbuch  vom  Jahre  18i>0. 

Man  ist  durch  diese  Installation  des  photograplüsehen 
Ateliers  vollständig  vom  Tageslicht  unabhängig  und  kann  daher 
selbst  zur  Nachtzeit  sehr  dringliche  Arbeiten  durchführen. 

 » 

Die  Fortschritte  der  Photogrammetrle  (photographischen 
Messkunst,  Phototopographie,  Bildmesskunst, 
Metrophotographte). 

Von  Professor  F.  Schiffner  in  Pol». 

Auf  dem  Gebiete  der  Photogrammetrie  hat  sich  seit  df*r 
Abfassung  des  letzten  Berichtes1)  eine  Wendung  vollzogen, 
welche  im  Interesse  des  Gegenstandes  nur  mit  Frcudeu  begriisst 
werden  kann.  Die  practische  Seite  tritt  jetzt  mehr  in  den 
Vordergrund  als  früher.  Hierfür  spricht  insbesondere  der  rege 
Hafer,  mit  welchem  die  Verbesserung  und  Xeuherstellung  von 


l>  Jahrbuch  für  Photographie   und  Reproductlonstcchnlk   für  das 
Jahr  189t. 
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photograminetrischen  Apparaten  betrieben  wird.  Iii  dieser 
Hinsicht  entfaltet  namentlich  die  Firma  R.  L  echn  er  (W.  Müll  er) 
in  Wien  eine  anerkennenswerthe  Thätigkeit.  Nach  ihren  am 
12.  März  1892  ausgegebenen  r Mittheilungen"  adaptirt  sie  in 
ihrer  „Photographischen  Manufactur"  nicht  nur  den  bekannten 
Werner- Apparat  für  photogrammetrische  Arbeiten  durch 
zweckentsprechende  Zugaben ,  sondern  haut  auch  eigene  Photo- 
grammeter und  Photothoodoliten.  Als  Muster  für  Photogrammeter 
dienen  ein  für  das  k.  k.  Ackerbau -Ministerium  zur  Verwendung 
bei  Wildbach  -  Verbauung  geliefertes  Instrument1)  und  der 
..photograminetrisehe  Messtisch"  von  Arth.  Freih.  von  Hübl*); 
die  Phototheodolite  werden  nach  einem  Modelle  des  k.  k.  Ober- 
ingenieurs V.  Pollack5)  hergestellt.  Ausserdem  wurden  noch 
Photogrammeter  nach  Angaben  des  k.k.  Oberingenieurs  R.  Sied  ek 
von  der  Firma  R.  A.  Goldmann  in  Wien*)  und  ein  Photo- 
theodolit bei  Starke  &  Kammerer  in  Wien5)  erzeugt.  Letz- 
teres Instrument  hatte  die  Bestimmung,  bei  der  Landesver- 
messung von  Griechenland,  welche  österreichische  Officiere  des 
k.  u.  k.  militair. -geographischen  Institutes  durchführen,  in  Ver- 
wendung zu  treten  und  war  deshalb  nach  den  Grundsätzen 
gebaut  worden,  welche  der  k.  u.  k.  Oberstlieutenant  J.  Hartl  für 
diesen  Zweck  aufgestellt  hatte.  Endlich  hat  auch  Dr.  A.Meyden- 
bauer  in  seinem  Werke6)  ein  kleines  Messbild- Instrument 
beschrieben,  welches  seiner  Handlichkeit  wegen  besonders  auf 
Reisen  gute  Dienste  leisten  wird:  die  Ausführung  desselben 
haben  die  Finnen  C.  P.  Goerz  in  Berlin -Schöneberg  und 
R.  .Lechner  in  Wien  übernommen. 

Von  den  literarischen  Leistungen,  welche  im  letzten 
•  Jahre  auf  dem  Gebiete  der  Photogram ruetrie  zu  verzeichnen  sind, 
muss  in  erster  Linie  oben  genanntes  Buch  von  Dr.  A.  Meyden- 
bauer6)  angeführt  werden.  Von  demselben  liegt  vorläufig  nur 
der  erste  Band  vor.  Derselbe  enthält  recht  viel  des  Beachtens- 
werten, was  die  photographische  Praxis  im  Allgemeinen  betrifft. 


1)  Lochnor's  Mitthollungen  ans  dorn  Gebiete  dor  Literatur  etc. 
vom  12.  Mär«  1892. 

2)  Photographische  Correspondenz.  Juni  1892.  —  Eder's  Handbuob 
der  Photographie,  I.  Band,  2.  Hälfte,  S.  024. 

3)  Jahrbuch  für  Photographie  und  Reproductlonstcchnik  für  das 
Jahr  1892: 

4)  Photographische  Kundsobau.    Juni  1892. 

6)  Mittbeilungen  dos  k.  u.  k.  militair.  -  geographischen  Institutes 
XL  Band.  1891.  —  Eder's  Handbuch  der  Photographie,  I  Band,  2.  Hälfte, 
Seite  624. 

6>  Das  photo^rapbischo  Aufnehmen  zu  wissenschaftlichen  Zwockon. 
insbesondere  das  Messbildrerfahron  von  Dr.  A.  Meydenbauer.  I  Band. 
Berlin  1892.    Untes  Verlags -Anstalt. 
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und  gar  manchen  beherzigenswerthen  Wink  bezüglich  dös  Vor- 
ganges bei  speciellen  photogrammetrischen  Aufnahmen. 

Für  die  Verbreitung  der  photographischen  Terrainaufnahnie 
hat  sieh  insbesondere  der  k.  k.  Oberingenieur  V.  Pollack  durch 
seine  Vorträge  in  Wien1)  und  Innsbruck2)  grosse  Verdienste 
erworben. 

Eine  Weiterausbildung  erfuhr  die  Metrophotographie  inso- 
fern, als  einzelne  Aufgaben  derselben  eingehender  studirt 
wurden.  So  hat  A.  Sprung-Berlin  einen  Beitrag  zur  meteoro- 
logischen Photogrammetrie  geliefert,8)  in  welchem  er  zeigt, 
wie  der  Winkelwerth  des  Ringes  und  Hofes  um  Sonne  und 
Mond  ans  dem  Photogrammo  dieser  Erscheinungen  bestimmt 
werden  kann;  dabei  kommt  er  auch  auf  die  Ausmessung  des 
Regenbogens  zu  sprechen.  Ferner  hat  E.  Brauer,  Professor 
an  der  technischen  Hochschule  zu  Darmstadt.  Verbesserungen 
an  dem  Perspectiv -Zeichenapparate  von  G.  Hauck  vorgenom- 
men.4) welche  auch  bei  dem  vom  Berichterstatter  in  seinem 
Lehrbuche0)  skizzirten  photogrammetrischen  Zeichenapparate 
angebracht  werden  können,  und  die  Firma  Starke  &  Kam- 
merer einen  sogenannten  Roll -Transporteur  construirt,6)  wel- 
cher dazu  dienen  soll,  das  Auftragen  der  Winkel  und  Ein- 
zeichnen der  Bildflächtraeen  beim  Entwürfe  des  mit  Hilfe  von 
Photographien  aufgenommenen  Planes  (Grundrisszeichnung)  zu 
erleichtern.  Für  diese  Zwecke  hat  bekanntlich  auch  schon 
L.  P.  Paganini  eigene  Instrumente  verwendet.6) 

Wenn  unter  dem  Namen  „Photographische  Messkunstu 
oder  auch  „Metro -Photographie"  alle  jene  Anwendungen  der 
Photographie  zusammengefasst  werden,  welche  auf  der  Aus- 
nützung des  photographischen  Bildes  als  einer  Central projection 
des  Objectes  basiren,  dann  sind  in  diesem  Gegenstande  noch 
nach  zwei  Richtungen  hin  Fortschritte  zu  verzeichnen. 

Der  königliche  Regierungsbauführer  L.  Borchardt  hat 
ein  Verfahren  gefunden  und  erprobt,  welches  die  Darstellung 


1)  Monatsblättor  dos  wissenschaftlichen  Clubs  in  Wion.  XIII.  Jahr- 
gang, Xo.  6. 

2)  Tyroler  Tagoblatt  vom  31.  Mai  und  l.  Juni  1892.  Feuilleton  von 
Professor  O.  Wehr. 

8)  Mctoorologischo  Zeitschrift.  Dr.  Hann  und  Dr.  Hollmann. 
Wien.    E.  Holzel,  1892  ,  7.  Heft. 

4)  Zeitschrift  des  Vereins  Deutscher  Ingenicure.    35.  Band. 

;.)  Die  phntographischo  Messkunst  oder  Photogramraetrio,  Bildmess- 
kunst. Phototopographio.  Von  F.  Schiffner.  Professor  zu  Pola.  Hailea  8. 
W.  Knapp.  1892. 

6)  Mitthoilungen  deB  k.  u.  k.  mlUtiir.-  geographischen  Instituten 
XI.  Band.  im.  —  Eder's  Handbuch  der  Photogrl.phie,  I.  Band.  2.  Hälfte, 
Seite  621. 
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Grosserer  perspectivischer  Ansichten  wesentlich  erleichtert.1) 
!r  macht  nämlich  von  dem  geometrischen  Grundrisse  des 
darzustellenden  Objectes  in  entsprechendem  Abstände  und  ent- 
sprechender Höhe  eine  photographische  Aufnahme.  Nachdem 
diese  der  perspectivische  Grundriss  der  verlangten  perspek- 
tivischen Ansicht  sein  muss,  so  kann  mit  Hilfe  der  erhaltenen 
Photographie  die  Zeichnung  leicht  vollendet  werden. 

Ferner  hat  der  Maurermeister  H.  Pötschke  nach  Proben, 
welche  in  einer  Sitzung  des  photographischen  Vereins  zu  Berlin 
(April  1892)  vorgelegt  worden  sein  sollen,  die  Photographie 
von  neuem  in  der  Bildhauerei  mit  Erfolg  angewendet.  Jenes 
Verfahren,  welches  als  Erfindung  von  Vil Urne  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  (1867)  gezeigt  wurde,  bei  dem  man  nämlich 
eine  Anzahl  Photographien  des  zu  modellirenden  Gegenstandes 
aufnahm  und  die  Lmrisse  durch  einen  Storchschnabel  auf  einen 
Thonblock  übertragen  Hess,  hat  sich  bisher  nicht  bewährt;  die 
unter  No.  60807  in  Deutschland  patentirte  Methode  von  P ö  t  s  c  h  k e 
scheint  dagegen  geeignet  zu  sein,  die  Photosculptur  neuerdings 
zu  beleben  Der  Hauptsache  nach  besteht  sie  darin ,  dass  man 
sich  durch  geschicktos  Photographiren  mehrere  geometrisch 
ähnliche  Umrisslinien  vom  Objecto  verschafft,  diese  ausschneidet 
und  um  eine  Achse  unter  denselben  Winkeln  zu  einander  an- 
ordnet, unter  welchem  die  Originalumrisse  am  Object  stehen. 
Man  erhält  auf  diese  Weise  ein  Geripoe,  welches,  ausgefüllt 
und  geglättet,  ein  naturgetreues  Modell  gehen  wird. 

—  

Fortschritte  in  der  Anwendung  der  Photographie. 

von  Paul  Na  dar  in  Paris. 

Trotzdem  die  Photographie  in  Frankreich  entdeckt  und 
seinerzeit  durc  h  die  französische  Regierung  in  munificanter  Weise 
für  die  ganze  Welt  angekauft  und  veröffentlicht  worden  war. 
"ibt  es  doch  kein  Land  in  der  civilisirten  Welt,  in  dem  die 
Photographie  gegenwärtig  so  wenig  gewürdigt  und  geschätzt 
wird,  wie  in  Frankreich,  ihrem  Geburtslande.*) 

Während  andere  Grossstädte,  wie  New- York,  London.  Wien, 
Berlin,  ja  sogar  Yokohama,  die  Fortschritte  der  Photographie 


1)  Centralblatt  der  Bauverwaltuug.    189t.    16.  Heft. 

2)  ßleho  Ausführlicherem  In  1».  Ntdar'i  „Conference  dans  lo  grand 
auipbitheatre  de  l'Koolo  des  baute«  etaodes  coraincrcialu  (Paris  -Photo- 
tfraph.  1692). 
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aufmerksam  verfolgen  und  ihre  Förderung  in  jeder  Weise  be- 
günstigen, fehlt  es  in  dem  Vaterlande  eines  Xiepce  und 
Daguerre  noch  immer  an  einer  Schule  für  unsern  Stand. 

Auf  diese  Weise  lassen  wir  Andern  den  materiellen  Vor- 
theil aus  unserem  Erfindungsgenie  ziehen ,  indem  wir  still- 
schweigend abwarten,  bis  sie  durch  die  Wissenschaft,  welche 
sie  sieh  aneignen,  in  den  Stand  gesetzt  werden,  uns  durch 
neue  und  hervorragende  Erfindungen  den  Rang  abzulaufen. 

So  bildet  bekanntlich  die  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien 
Schüler  aus,  die  sämmtlich  die  gleiche  allgemeine  theo- 
retische und  wissenschaftliche  Ausbildung  geniessen,  jedoch 
je  nach  den  besonderen  Zweigen  der  Photographie,  welchen 
sie  sich  zu  widmen  gedenken,  besondere  Curse  durchmachen, 
durch  welche  sie  sich  einmal  eine  vertiefte  Kenntniss  der 
für  jede  Speeialitat  im  besonderen  passenden  Technik  aneignen, 
zugleich  sich  in  derselben  jedoch  auch  durch  die  Praxis  ver- 
vollkommnen. 

Wer  sich  später  mit  dem  Lichtdrucke  befassen  will,  braucht 
in  der  That  nicht  solche  ernste  Zeichenstudien  zu  treiben,  wie 
der  Retoucheur  den  dieselben  fernhalten  sollen,  solche  grobe 
Fehler  zu  begehen,  wie  man  sie  mit  Recht  nur  zu  oft  noch 
dem  Photographen  zum  Vorwurf  macht.  In  gleicher  Weise 
muss  der  Geschmack  des  Porträt  -  Photographen  durch  ein  ver- 
tieftes Studium  der  Regeln  der  Kunst  noch  ganz  besonders  ent- 
wickelt weiden. 

So  wird  eine  grosse  Anzahl  von  Photographen  ausgebildet, 
die  den  unsrigen  überlegen  sind,  und  naturgemäss  wird  unsere 
Industrie,  indem  sie  hinsichtlich  der  Güte  ihrer  Leistungen  in 
die  Hinterreihen  tritt,  dem  Niedergange  zusteuern. 

Dank  der  höchst  anerkennenswerten  Anregung  des  Obersten 
Lanssedat  war  uns  in  diesem  Jahre  hier  in  Paris  Gelegenheit 
gegeben,  einer  Reihe  von  Vorträgen  beizuwohnen,  welche,  von 
hervorragenden  Männern  gehalten ,  die  hohe  Bedeutung  der 
mannigfaltigen  Anwendungen  der  Photographie  darlegten.  Wir 
wollen  hoffen,  dass  diese  Vorträge  wenigstens  den  Änlass  zur 
Errichtung  eines  öffentlichen  photographischen  Cursus  im 
„Conservatoire  des  Arts  et  Metiers"  geben  werden,  wie  auch 
zur  Errichtung  einer  besonderen  Lehranstalt,  die  unumgänglich 
nothwendig  ist  und  nicht  lebhaft  genug  gewünscht  werden 
kann,  noch  abzuwarten  bleibt. 

Wir  dürfen  allerdings  hier  nicht  mit  Stillschweigen  die  ver- 
dienstvollen photographischen  Curse  übergehen,  welche  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  Professor  Leon  Vi  dal  im  „Institut  des 
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Arts  deeoratifs"  abhält;  doch  ist  bekanntlieh  der  Saal,  welcher  ihm 
dazu  zur  Verfügung  steht,  ganz  unzureichend,  so  dass  er  die 
Fülle  von  Leuten,  welche  zu  diesen  Cursen  sich  einstellen,  nicht 
zu  fassen  vermag;  ausserdem  steht  ihm  leider  keine  besondere 
Atelier-  und  Laboratoriums  -  Einrichtung  für  diese  Curse  zu 
Gebote. 

Und  doch  ist  heutzutage,  wo  das  Arbeitsfeld  der  Photo- 
graphie ein  so  gewaltig  ausgedehntes  geworden  ist.  für  die- 
jenigen, welche  sich  ihrer  bedienen  wollen,  unumgänglich  not- 
wendig, sich  eine  bis  ins  Einzelste  gehende  Konntniss  der 
Mittel,  über  welche  sie  verfügt,  anzueignen.  Man  inuss  sich 
davon  Rechenschaft  geben  können,  dass  für  die  Mängel,  welche 
man  zu  oft  der  Photographie  vorwirft,  durchaus  nicht  dem 
Verfahren  die  Schuld  beizumessen  ist,  sondern  dass  dieselben 
allein  durch  die  von  Unkonntniss  oder  geringer  üebung  gewisser 
Photographen  herbeigeführte  mangelhafte  Ausführung  des  Ver- 
fahrens verursacht  werden.  Nur  einzig  und  allein  dadurch, 
dass  man  sich  einen  genaueren  und  ausgedehnteren  Begriff  von 
dem,  was  man  von  der  Photographie  erwarten  darf,  aneignet, 
wird  man  dahin  gelangen,  die  Vorurtheilo  zu  besiegen,  welche 
ihr  Ansehen  ohne  Berechtigung  zu  lange  herabgesetzt  haben. 

Die  Haupteinwürfe,  welche  man  der  Photographie  gemacht 
hat,  liefen  besonders  darauf  hinaus,  dass  man  sie  eines  sog. 
Mangels  an  Naturtreue  bezichtigte  und  ausserdem  auf  den 
Umstand  hinwies,  dass  ihre  Bilder  nicht  haltbar  seien.  Wir 
haben  gesehen,  dass  für  die  Unveräuderlichkoit  photographisclier 
Bilder  durch  gewisse  Verfahren  Gewähr  geleistet  wird;  die 
photographischen  Glasbilder  haben  jedoch  eine  Haltbarkeit, 
welche  diejenige  aller  mit  der  Hand  gefertigten  Zeichnungen 
und  Gemälde  weit  übertrifft. 

Die  erwähnten  Vorwürfe  wurden  erst  dann  richtig  beurtheilt, 
als  die  Wissenschaft  sich  der  Photographie  bemächtigte,  sie 
als  Mittel  zur  Controlle  oder  zum  Registrircn  ihrer  difficilsten 
Versuche  benutzte  uud  erklärte,  dass  die  Photographie  die  wirk- 
samsten, oft  auch  die  einzigen  Hilfsmittel  zur  Forschung  liefere. 
Man  muss  den  Gelehrten,  welche  als  Erste  diese  Wahrheit  ver- 
kündet haben,  noch  um  so  mehr  dankbar  sein,  als  das  Ge- 
ständnis*, dass  sie  die  Photographie  bei  ihren  Forschungen  zu 
Hilfe  nähmen,  sie  in  den  Augen  mancher  Leute  geradezu  bloss- 
stcllte.  That  doch,  als  Janssen  anfing,  sich  mit  dor  astro- 
nomischen Photographie  zu  befassen,  auf  die  Frage  eines  seiner 
Uollogcn.  was  .Janssen  treibe,  ein  Anderer  deu  Ausspruch: 
,.Ach,  bleiben  Sie  mir  doch  mit  dem  weg.  der  ist  auf  die 
Photographie  reingefallen."    Diese  Versagung  gerechter  Beur- 
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theilung  und  diese  verächtliche  Herabsetzung  konnten  jedoch 
nicht  vor  den  überraschenden  Resultaten  Stand  halten,  welche 
das  Handinhandgehen  der  Wissenschaften  und  der  Photographie 
zeitigten.  Man  war  wohl  oder  übel  von  da  ah  gezwungen,  an- 
zuerkennen .  dass  die  Photographie  in  erheblichem  Masse  die 
Fortschritte  der  Menschheit  fördere. 

So  beobachtete  .Janssen  mittels  der  Photographie  den 
Venus -Durchgang,  so  lässt  er  uns  den  unaufhörlichen  Ver- 
änderungen des  Sonnenantlitzes  beiwohnen,  das  er  uns  auf 
diese  Weise  näher  rückt. 

Auch  die  Oberfläche  des  Mondes  wurde  mittels  dieser 
Methode  in  allen  ihren  sichtbaren  Theilen  erforscht. 

Die  Gebrüder  Henry  arbeiteten  den  Entwurf  einer  Karte 
dos  Himmels  aus  und  Adrairal  Mouschez,  der  berühmte 
Director  der  Sternwarte,  berief  nach  Paris  den  ersten  astro- 
photographischeu  Cougress.  welcher  zum  Ruhme  Frankreichs 
die  Inangriffnahme  dieser  Karte  beschloss. 

Die  photographische  Platte  zieht  nun  bisher  ganz  unbekannte 
Sterne  aus  der  Verborgenheit  hervor,  und  die  lichtempfindlichen 
Hilfsmittel  sind  von  solcher  Feinheit  geworden,  dass  jetzt  der 
Astronom  mit  dorn  Mikroskope  neue  Welten  entdeckt. 

Auf  photographischem  Wege  bestimmt  der  scharfsinnige 
Gelehrte  Marey  die  Flugbahn  eines  in  dem  Räume  empor- 
geworfenen Körpers  und  zerlegt  die  Bewegungen  von  Mensch 
und  Thier.  Indem  er  mit  der  Dunkelkammer  seine  bewunderns- 
werten Hilfsmittel  der  graphischen  Methode  verbindet,  erforscht 
er  den  Flug  der  Vögel  und  bringt  es  fertig,  die  auf  einander 
folgenden  Bewegungen  des  Insectentlügels  festzuhalten;  so  be- 
reitet er  den  Flug  des  Menschen  vor. 

Mit  Hilfe  der  Mikrophotographie  erforschen  und  erfassen 
die  Mediciner  Pasteur,  Gran  eher  und  Yvon  die  Geheim- 
nisse biologischer  Vorgänge;  auf  diese  Weise  suchen  und  finden 
sie  durch  (Us  Studium  der  Organisation  und  Fortpflanzung  der 
kleinsten  Lebeweseu  die  Ursachen  unserer  Krankheiten  wie  die 
Heilmittel,  während  Charcot  mittels  der  Photographie  die 
verschiedenen  Stufen  der  Nervenkran heiten  verfolgt.  Ausserdem 
fördert  die  Photographie  das  medicinische  Studium  durch  die 
naturgetreue  Wiedergabe  anatomischer  Präparate  von  Miss- 
bildungeu  am  menschlichen  Körper  und  von  Wunden. 

Sie  zeigt  uns  das  Innere  des  Auges,  den  Kehlkopf  u.  s.w., 
und  nicht  lange  mehr  wird  es  dauern,  so  wird  die  Chirurgie 
die  Photographie  in  Anspruch  nehmen,  um  für  ihren  Unterricht 
durch  sie  die  auf  einander  folgenden  Phasen  der  Operationen 
feshalten  zu  lassen. 
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Alles  wird  jetzt  iihotomphirt :  die  Schallwellen,  der  elek- 
trische Funken,  der  Blitz.  Die  Photographie  dient  der  Spectro- 
graphie,  sie  verzeichnet  die  atmosphärischen  Störungen. 

Heutzutage  liefert  die  orthochromatische  Photographie  die 
verschiedenen  Farben  nach  ihrem  wahren  Werthe;  nient  mehr 
kommen  jetzt  Blau  oder  Violett  wie  früher  gezwungener  Weise 
als  Weiss,  und  das  photographische  Bild  zeigt  nicht  mehr  Roth, 
Grün  und  Gelb  als  Schwarz. 

Die  Farbenharmonie  der  Landschaft  oder  des  Gemäldes 
wird  so  bei  der  photographischen  Wiedergabe  jetzt  völlig  auf- 
recht erhalten. 

Indem  Lipp  mann  entschlossen  den  nächsten  Schritt  auf 
dieser  Bahn  that ,  dürfen  wir  hoffen ,  dass  selbst  die  genaue 
Wiedergabe  der  Farben  durch  seine  bewundernswerthen  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  gelingen  wird,  durchweiche  er 
es  bereits  erreicht  hat,  alle  Farben  des  Spectrums  zn  fairen. 
In  dieser  Beziehung  verdienen  auch  die  durch  ganz  andere 
Methoden  und  völlig  selbständig  von  Du  cos  du  Hauron  und 
Charles  Cross  einerseits,  Löon  Vi  dal  andrerseits  erzielten 
Resultate  Erwähnung. 

Weiter  hat  Oberst  Laussedat  den  Weg  angegeben,  um 
mittels  der  Photographie  schnell  genau  topographische  Auf- 
nahmen zu  machen.  Die  von  ihm  erfundene  Methode  liefert 
vorzügliche  Resultate  und  wurde  bis  zum  Jahre  1870  beim 
französischen  Militär  angewendet.  Man  sieht  deshalb  eigentlich 
den  Grund  nicht  ein,  warum  sie  seitdem  bei  uns  aufgegeben 
wurde,  während  Deutschland  und  Italien  sie  in  weitgehendem 
Masse  benutzen,  so  dass  sie  sogar  so  weit  gehen,  diese  Er- 
findung als  von  ihnen  selbst  gemacht  hinzustellen.  Wir  finden 
bei  ihnen  ein  besonderes  Institut  für  photographische  Topo- 
graphie oder  Photogrammetrie,  wie  sie  diesen  Zweig  der  An- 
wendung der  Photographie  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  be- 
zeichnet haben. 

Ans  den  von  den  Reisenden  heimgebrachten  photogra- 
phischen Aufnahmen  schöpft  Elise'e  Reclus  werthvolle  Auf- 
Klärung  für  die  geographische  Wissenschaft. 

Anthropologen  und  Ethnographen  bauen  auf  die  Genauigkeit 
der  photographischen  Bilder  bei  dem  Studium  der  Menschen- 
rassen der  verschiedensten  Theile  des  Erdballes.  Dies  gilt 
nicht  minder  von  den  Archäologen  bei  der  Erforschung  der 
Denkmäler  der  Vorzeit,  von  seltenen  Münzen  oder  von  Inschriften; 
die  Photographie  lässt  vor  ihren  Augen  auch  auf  dem  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  vergilbten  Pergament  die  verwischte  oder 
unsichtbar  gewordene  Schrift  wieder  erstehen.    Mit  Hilfe  der 
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Photographie  erweitern  die  Naturforseher,  Zoologen,  Entomologen 
wie  Botaniker  u.  s.  w.  ihre  Erkenntniss  von  der  inneren  Struetur 
von  der  Anatomie  der  Pflanzen  und  Thiere  der  ganzen  Welt. 

Photographisehe  Aufnahmen  des  Standes  der  Feldfrüchte 
können  im  landwirtschaftlichen  Unterrichte  Verwendung  finden. 
Prof.  Louis  Grandeau  lässt  an  Photographien  die  Vortheile 
gewisser  Culturmethoden  vor  anderen  hinsichtlich  ihres  Ertrages 
abschätzen. 

Die  Photographie  ermöglicht  es,  dem  Ingenien  dem  Archi- 
tecten,  wie  dem  Grundbesitzer,  im  Gange  befindliche  Arbeiten 
ans  der  Ferne  zu  verfolgen. 

Sie  kann  weiter  zur  allgemeinen  Belehrung,  sei  es  durch 
Vorführung  von  Projectionsbildern  oder  besonders  auch  durch 
Illustration  von  Werken  beitragen. 

Die  Theorie  der  Körperübuugen  wird  an  Photographien, 
welche  die  verschiedenen  Bewegungen,  welche  ausgeführt  werden 
müssen,  sich  erlernen  lassen. 

Da  das  Studium  der  menschlichen  Physiognomie  uns  die  auf 
einander  folgenden  Modifikationen  des  Gesichtsausdruckes  liefert, 
welche  durch  den  Gedankenwechsel  hervorgerufen  und  durch  das 
Wort  an  Andere  vermittelt  werdeu,  köunen  auf  diesem  Wege 
eigenartige  und  neue  Erwägungen  den  Physiologen  erwachsen. 

Wenn  ich  hier  einmal  selbst  von  mir  reden  darf,  so  mag 
erwähnt  sein,  dass  ich  im  Jahre  1886  am  100.  Geburtstage 
Ohevreuls  den  Gedanken  hatte,  den  photographischen  Apparat 
mit  dem  Phonographen  zu  verbinden  und  von  dem  greisen  Ge- 
lehrten im  Laufe  seiner  Reden  eine  Reihe  von  photographischen 
Aufnahmen  zu  machen.  Da  jedoch  der  Edison1  sehe  Phono- 
graph, dessen  Erfinder  übrigens  in  jüngster  Zeit  den  Gedanken 
wieder  aufgenommen  haben  soll ,  damals  noch  nicht  käuflich 
zu  haben  war.  musste  ich  mich  damit  begnügen,  einen  Steno- 
graphen mit  der  Aufnahme  des  Gesprochenen  zu  betrauen. 

Photographien  ermöglichen  weiter  die  Erinnerung  wach- 
zuhalten an  Dinge,  die  den  Geschichtsforscher  interessiren,  und 
in  dieser  Hinsicht  beschränkt  man  sich  nicht  mehr  auf  photo- 
graphische Aufnahmen  bei  Tage,  sondern  man  lässt  das  Objoctiv 
durch  die  Finsterniss  durchdringen.  Man  verwendete  dabei  die 
Leuchtkraft  der  Elektrizität,  das  geschah  z.  B.  von  meinem  Vater 
bei  Aufnahme  des  unterirdischen  Paris,  der  Katakomben  undOanälo 
im  Jahre  184K)1).  Bei  künstlichem  Lichte  machte  derselbe  aiu-h 
eine  Reihe  von  Porträt- Aufnahmen.  Gegenwärtig  ist  an  Stelle  des 
elektrischen  das   leichter  anzuwendende  'Magnesiumlicht  gc- 


1>  Sieho  IUustrationsliellagen. 

10 


Digitized  by  Google 


14G 


Fortschritte  In  der  Anwendung  der  Photographie. 


treten,  welches  nach  wissenschaftlicher  Feststellung  ermöglicht, 
die  Leuchtkraft  einer  einzigen  Lampe  auf  3800  Kerzenstärke 
zu  erhöhen. 

Auch  für  die  Rechtspflege  kann  die  Photographie  Auf- 
klärungen bieten  als  Mittel  zur  Wiedererkennung  rückfälliger 
Verbrecher.  Deshalb  werden  von  jeder  verhafteten  Person  zwei 
Bilder  hergestellt.  Um  zu  der  nöthigen  Uebereinstimmung  der 
Bilder  zu  gelangen,  bleibt  die  Beleuchtung  stets  dieselbe.  Die 
Bilder  werden  zusammen  mit  einem  Register  des  Signalements 
der  Verbrecher  nach  der  äusserst  practiseheu  nnd  genauen,  von 
Bertillon  vorgeschlagenen  Methode  aufbewahrt.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  auf  der  Polizei -Präfectur  jährlich  nicht  weniger 
als  12000  Aufnahmen  gemacht;  auf  diese  Weise  ist  es  in 
8  Jahren  möglich  geworden,  in  4000  Fällen  unter  den  Ein- 
gelieferten  frühere  Bestrafte  wiederzuerkennen. 

Ausser  für  den  anthropometrischen  Dienst  kann  das  photo- 
graphische Bild,  indem  es  die  Versendung  von  Copien  der 
Porträts  der  Verbrecher  nach  allen  Richtungen  ermöglicht,  auch 
hilfreiche  Diensto  zur  Ergreifung  derselben  leisten. 

Ks  wurde  dieses  Mittol  zum  ersten  Male  vor  etwa  30  Jahren 
bei  einer  in  den  Acten  der  Rechtsgeschichte  denkwürdig  da- 
stehenden Verfolgung  von  Verbrechern  angewendet.  Es  handelte 
sich  in  dem  Fall  o  um  einen  ziemlich  bedeutenden  Diebstahl, 
es  waren  nämlich  dem  Baron  James  Rothschild  durch  zwei 
seiner  Kassirer,  von  denen  der  älteste  kaum  30  Jahre  alt  war. 
nicht  woniger  als  18  Millionen  gestohlen  worden.  Die  Wuth  des 
Barons  war  um  so  grösser,  weil  er  den  Dieben  unbeschränktes  Ver- 
trauen geschenkt  hatte,  das  von  diesen  nun  in  so  schmählicher 
Weise  getäuscht  war.  Es  war  doshalb  Allen  daran  gelegeu. 
die  Verbrecher  festzunehmen.  Man  hatte  sich  nun  Photographien 
der  Flüchtigen  verschallt  und  Hess  von  jeder  derselben  bei  einer 
mir  persönlich  bekannten  Firma  200  Copien  herstellen.  Diese 
400  Bilder  wurden  dank  der  umsichtigen  Vorkehrungen  der 
Polizei  über  beide  Halbkugeln  der  Erde  vertheilt.  Zwei  Monate 
später  wurden  daraufhin  auch  schon  die  beiden  Burschen  in 
Amerika  gefasst  und  jeder,  wenn  ich  nicht  irre,  zu  zwei  Jahren 
Gefängnis*  vorurtheili;  eiue  höhere  Strafe  war,  wie  es  scheint, 
nach  dem  Gesetze  nicht  zulässig.  Da  sie  aber  keinen  Centime 
wieder  von  ihrem  Rauhe  herausgegeben  haben,  konnten  sie  nach 
ihrer  Entlassung  aus  dem  Gefängnisse  sich  desselben  freuen  uud 
ihre  Mussczeit  damit  angenehm  gestalten.  Vielleicht  bietet  ihnen 
heute  die  Photographie'  einen  angenehmen  Zeitvertreib,  wenn 
sie  ihr  nicht  etwa  gram  sind,  weil  sie  die  Verfolger  auf  ilirc 
Spur  geleitet  und  ihre  Ergreifung  ermöglicht  hat. 
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Bei  gerichtlichen  Untersuchungen  werden  Aufnahmen  des 
Schauplatzes  des  Verbrechens  oder  des  Unglücksfalles  den 
Beweis -Aufnahmen  für  die  Zeugenvernehmungen  beigefügt 
werden  können. 

Photographien  unleserlich  gemachter  Documeute  lassen 
häufig  die  Spuren  von  Fälschungen  erkennen. 

Vor  einigen  Jahren  kam  Galton  in  London  auf  den  Ge- 
danken, die  verschiedenen  Typen  von  Verbrechern  nach  Kate- 
gorien zu  ordnen,  zwischen  denen  einen  Unterschied  festzustellen 
er  für  möglich  lüelt.  Nachdem  er  zu  diesem  Zwecke  Photo- 
graphien einer  Anzahl  Individuen,  die  säinmtlich  in  derselben 
Stellung  photographirt  waren,  gesammelt  hatte,  photographirte 
er  wieder  auf  einer  einzigen  Platte  sämmtliche  Köpfe  dieser 
Individuen,  welche  mit  ihren  charakteristischen  Merkmalen 
sämmtlich  auf  derselben  Stolle  des  entstehenden  Gesammtbildes 
erschienen,  wobei  die  Hauptzüge  der  Gesichter,  so  die  Nase, 
der  Mund  und  die  Augen  so  genau  wie  möglich  einander 
deckten.  Man  könnte  auf  diese  Weise  durch  Synthese  der 
Unterschiede  von  individuellen  Gesichtszügen  auf  einem  einzigen 
Bilde  auch  vielleicht  den  Typus  dieser  bestimmten  Rasse  fest- 
stellen. Diese  Methode  Hesse  sich  dann  auch  wohl  auf  einer 
Familie  angehörige  Verwandte  anwenden,  doch  scheinen  mir 
die  bisher  in  dieser  Hinsicht  getroffenen  Massnahmen  noch 
nicht  ausreichend,  um  in  ihnen  eine  Gewahr  für  die  unbedingte 
Zuverlässigkeit  der  Resultato  voraussetzen  zu  können. 

Vor  Kurzem  wurde  mittels  der  Photographie  das  Vorhanden- 
sein eines  gefälschten  Stempels  auf  mit  Beschlag  belegten 
Juwelier -Arbeiten  festgestellt;  dieser  ueue  Erfolg  der  Photo- 
graphie ist  von  Londe  erzielt,  dessen  Güte  ich  die  Aufnahme 
verdanke. 

In  sehr  vielen  Fällen  wird  die  Polizei  oder  selbst  der 
einfache  Privatmann  mit  Vortheil  einen  vorsteckten  photo- 
graphischen  Apparat,  sei  es  nun  ein  Detectiv- Apparat  oder  ein 
anderer,  verwenden  können. 

So  kann  man  ohne  ihr  Wissen  jede  Person  photographiron. 
welche  an  der  Kasse  eines  Bankhauses  sich  einfindet.  Im 
Privatleben  geben  solche  Momentaufnahmen,  welche,  ohne  dass 
die  Photographien  es  werkten,  gemacht  sind,  oft  Anlass  zu 
unerwarteten  Ueberraschungen. 

Es  klingt  mir  noch  der  Schrei  des  Entsetzens  in  den 
Ohren,  den  ein  Herr  ausstiess,  welcher  auf  einen  zufällig  in 
meinem  Atelier  von  ihm  in  die  H.ind  genommenen  Moment- 
bilde seine  Frau  auf  der  Strasse  im  liespriiehe  mit  einem  Herrn 
erblickte,  den  er  beim  ersten  Ansehen  des  Bildes  wohl  zum 
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Teufel  gewünscht  haben  mag:  bei  näherer  Betrachtung  des 
Bildes  schwand  glücklicherweise  seine  Bestürzung  bald,  denn 
wie  er  und  auch  ich  bei  genauerer  Untersuchung  herausfanden, 
war  der  Herr,  welcher  mit  der  Dame  plauderte,  der  beste 
Freund  des  Gatten  der  letzteren. 

Ich  habe  sogar  einen  automatisch  wirkenden  Apparat  ent- 
worfen, der  Tag  und  Nacht  wirksam,  die  Photographie  eines 
Jeden  zu  liefern  im  Stande  ist,  der  unbefugt  den  Geldschrank 
zu  öffnen  versucht.  Der  ungetreue  Kassirer  oder  auch  ein 
anderer  Dieb  wird  so  auf  der  That  abgefasst,  selbst  wenn  es 
ihm  gelingen  sollte,  trotz  der  elektrischen  Sicherheitsläutewerke 
zu  entfliehen. 

Auch  alle  Thüren  in  bewohnten  Gebäuden  können  mit 
einem  ähnlichen  Systeme  ausgestattet  werden,  und  eine  ent- 
sprechende Einrichtung  wird  stets  automatisch  den  Thäter  in 
flagranti  feststellen. 


Leber  die  Einführung  eines  einheitlichen  rationelles 
Blendeusystemg  in  die  photographische  Praxis. 


Es  wird  wohl  kaum  ein  grösseres  photographisches  Atelier 


desselben  Systems  im  Gebrauche  sind;  dagegen  werden  meistens, 
besonders  in  älteren  Ateliers,  die  verschiedensten  Objeetive 
vorhanden  sein  und  oft  vorwendet  werden.  Die  verschiedenen 
Lichtstärken  dieser  Objeetive  mit  ihren  Blenden ,  welche  sämmt- 
lich  ihre  besonderen  Belichtungszeiten  erfordern,  bringen  aber 
eine  gewisse  und  nicht  angenehme  Unsicherheit  mit  sich,  wenn 
auch  die  Praxis  über  vieles  hinweghilft.  Ich  habe  dies  schon 
seit  Jahren  rocht  lästig  empfunden,  trotzdem  ich  mir  für  meine 
sämmtlichen  Objeetive  und  Blenden  die  relativen  Belichtungs- 
zeiten berechnet  und  in  einor  Tabelle  notirt  hatte.  Die  Belich- 
tungszeiten ,  wenn  ich  ein  gewisses  Objectiv  und  Blende  gleich  1 
setzte,  zeigten  aber  so  viele  Brüche,  wie  z.B.  ll/s<  1  Va- 
P/,;,  2V4.  23/8  11.  s.w..  dass  die  Sicherheit  im  Belichten, 
l-esonders  bei  eiligen  Arbeiten,  nicht  genügend  gefördert  wurde, 
s.»  dass  ich  schon  lange  für  meine  sämmtlichen  Atolier-Objectivo 
ein  einheitliches,  einfaches  Blendensvstem  für  sehr  wünschens- 
werth  hielt  und  mir  vornahm,  ein  solches  selbst  herzustellen. 
Jedesmal  aber,  wenn  icli  es  ausführen  wollte,  scheiterte  ich 


Von  L.  Belitski  in  Nordhausen. 


geben,  in  welchem  nur  Objeetive 


Digitized  by  Google 


Einführung  eines  oinhoitlichon  Blendonsystcms  etc. 


14i» 


daran,  dass  sich  die  Lichtstärken  der  ganzen  Oeffnungen  meiner 
Objective  nicht  in  ein  oinfaches  Zahlenverhältniss  bringen  Hessen. 
Endlich  beschloss  ich,  die  vollen  Oeffnungen,  welche  ja  doch 
im  Ganzen  selten  gebraucht  werden,  ausser  Acht  zu  lassen  und 
nur  die  Blenden  in  Uebercinstimmung  zu  bringen,  und  bin 
nun  mit  meiner  Reform  so  zufrieden ,  dass  ich  sagen  kann : 
ich  habe  eine  bedeutende  Verbesserung  und  besonders  grössere 
Sicherheit  beim  Belichten  in  meinem  Atelier  eingeführt. 

Ich  will  mich  hier  genau  darüber  aussprechen  und  glaube 
so  auch  Collegen  zur  Nachahmung  zu  veranlassen. 

Die  Blendenöffnungen  meiner  sämmlichen  Atelier-Objective. 
(Porträt -Objective,  A plannte  und  Euryskope)  sind  jetzt  so 
berechnet,  abgeändert  und  mit  Zahlen  versehen,  dass  diese 
den  relativen  Belichtungszeiten  entsprechen,  so  zwar,  dass  alle 
Blenden,  welche  dieselhe  Zahl  tragen,  gleichviel  zu  welchem 
Objective  sie  gehören,  genau  dieselbe  Lichtstärke  bedingen, 
also  die  gleicho  Belichtungszeit  erfordern.  Ausserdem  stehen, 
wie  dies  auch  z.B.  Goerz  und  Zeiss  bei  ihren  Objectiven 
eingeführt  haben  (siehe  Jahrbuch  vou  1891,  S.  378),  die  Belich- 
tungszeiten in  einem  einfachen  Verhältnisse,  wie  z.  B.  in  dem 
einfachen  Verhältnisse  1,  2,  4,  8,  16  u.  s.  w.,  und  wo  die 
Abstände  zu  gross  sind,  sind  noch  Zwischenblenden  mit  ll/a- 
3.  0,  12  u.  s.w.  angefertigt. 

Die  Lichtschätzung  braucht  dann  immer  nur  für  Blende  1 
gemacht  und  für  die  andern  Blenden,  gleichviel  welchem 
Objectiv  sie  angehören ,  mit  der  darauf  stehenden  Zahl  multipli- 
cirt  zu  werden,  wobei  man  sich  viel  weniger  leicht  irrt,  als 
wenn  man  mehrerlei  zum  Theil  sogar  unbestimmte  Factoreu  zu 
berücksichtigen  hat. 

Um  die  in  Rede  stehende  Bleudenreform  vorzunehmen, 
müssen  wir  uns  einige,  wenn  auch  längst  bokannto  Dinge  aufs 
Neue  vergegenwärtigen,  wobei  wir  jedoch  von  mathematischen 
Formeln  und  Beweisen  absehen  wollen.  Von  diesen  Dingen 
ist  das  Wichtigste,  die  Bestimmung  des  Ooffnungswinkels. 
d.  h.  die  genaue  Ermittelung  des  Verhältnisses,  in  welchem  die 
wirksame  Lichtöffnung  und  die  Brennweite  der  Objective  zu 
einander  stehen,  denn  die  Expositionszeiten  verhalten  sich  zu 
einander  wie  die  Quadrate  der  OefTuungswinkel.  Beträgt  z.  B. 
bei  einem  Objective  die  wirksame  LichtörTnung  im  Durchmesser 
6  cm  und  die  Brennweite  20  cm,  so  ist  das  Verhältnis* 
beider  oder  der  Oeffnungswinkel  =1:4;  man  schreibt  dies 

F 

so:  — :  ist  bei  demselben  Durchmesser  der  wirksamen  Oeft- 
4 
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innig  aber  die  Brennweite  40  cm ,  so  ist  der  Oeffnungswmkel 
F 

1  : 8  oder 

Beide  Zahlen  4  und  8  ins  Quadrat  erhoben  geben  IG  und 
(>4;  man  wird  also,  da  64  «—ixiti  ist.  mit  dem  zweiten 
objeetivo  mit  doppelter  Brennweite  4  mal  länger  exponiren 
müssen. 

Ueber  die  genaue  Bestimmung  der  Brennweite  verweise 
ich  auf  die  Lehrbücher;  dagegen  halte  ich  es  für  nöthig,  die 
einfachste  und  sicherste  Methode,  die  wirksame  LichtÖflhung 
zu  rinden,  hier  kurz  zu  wiederholen. 

Man  stellt  gegen  Abend,  wenn  man  die  Camera  nicht 
mehr  braucht,  auf  einen  sehr  entfernten  Gegenstand  scharf  ein 
und  stellt  nun  am  Apparate  alles  fest,  so  dass  sich  nichts 
verschieben  kann.  Wenn  es  finster  geworden  ist,  schiebt  man 
statt  der  Visirscheibo  die  Cassette  ein,  in  welcher  sich  statt 
der  empfindlichen  Platte  eine  recht  ebene  Blechplatte  befindet, 
die  in  der  Mitte,  möglichst  genau  in  der  optischen  Achse,  ein 
1  mm  grosses  Loch  hat.  Üeber  das  Objectiv  an  Stelle  des 
Pappdeckels  bindet  man  bei  rothem  Lichte  eine  Trockenplatte 
mit  einem  schwarzen  Tuche,  als  wolle  man  den  Dockel  eines 
Topfes  mit  Papier  festbinden.  Eine  ganz  fehlerhafte  Trocken- 
platte  genügt  hierzu.  Nachdem  man  die  zu  prüfende  Blende 
eingeschoben  und  den  Cassettenschiebor  geöffnet  hat,  verbrennt 
man.  dicht  vor  dem  kleineu  Loche  der  in  der  in  der  Cassette 
liegenden  Blechplatte,  ein  Stückchen  Magnesiumband.  Die 
Platte  wird  nun  wieder  abgebunden  und  entwickelt.  Man 
erhalt  eine  scharf  begrenzte  schwarze  Kreisfläche,  welche  den 
zu  der  benutzten  Blende  gehörigen  Lichtkreis  oder  die  wirk- 
same Oeffnung  derselben  darstellt.  Man  wäscht  gut  ab  und 
trocknet  ohne  zu  fixiren;  man  kann  nun  so  genau  wie  auf 
keine  andere  Weise  den  Durchmesser  der  wirksamen  Licht- 
öffnung messen.  Dr.  Max  Müller  in  Braunscbweig,  welcher 
auch  meine  Methode  empfiehlt,  nimmt  aber  statt  der  Trocken- 
platte ein  Stück  Bromsilberpapier,  welches  er  in  den  Objectiv- 
deckel  legt  und  es  auf  diese  einfache  Weise  vor  dem  Objectiv 
befestigt  und  belichtet.  Man  braucht  den  Lichtkreis  für  jedes 
Objectiv  nur  mit  einer  der  grösseren  Blenden  zu  bestimmen; 
für  die  übrigen  findet  mau  ihn  leicht  durch  Verhältnissrech- 
uung.  Wer  Genaueres  darüber  zu  lesen  wünscht,  den  verweise 
ich  auf  meinen  Artikel  „Ueber  die  practischo  Prüfung  von 
Objectivenu  in  Xo.  G  bis  10  der  Deutsehen  Photographeu- 
Zeitung  von  1889. 
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Die  verschiedenen  vorgeschlagenen  Blendensysteme  hier 
anzuführen  wäre  überflüssig  und  unzweckmässig,  da  dieselben 
im  Jahrbuche  von  1891  auf  Seite  378  und  folgende  ausführlich 
besprochen  sind. 

Ich  habe  mich  nach  vielfachen  Erwägungen  dem  System 
des  Dr.  Stolze  angeschlossen,  welches  der  Optiker  Goerz 
adoptirt  hat  und  auch  von  Lainer  befürwortet  wird,  weil 
es  sich  der  Helligkeit  vieler  Porträtobjective  und  aucli  der 
Euryscopc  ziemlich  anschliesst  und  zugleich  mit  dem  Zeiss- 
schen  Blendensystemo  leicht  in  Uebereinstimmung  zu  bringen 
ist.  Dr.  Stolze  nimmt  als  Ausgangspunkt  ein  Objectiv  an, 
dessen   wirksame  Oeffnung  gleich  1  ist,   getheilt  durch  die 

Wur/el  aus  10:  das  ist     \   .  Das  heisst  mit  anderen  Worten  : 

o.lb 

1  F 

die  wirksame  Oeffmmg  ist  -rr-rrr  der  Brennweite  oder  -^rnr. 

o.lo  o,lb 

Dr.  Stolze  bezeichnet  diese  Lichtstärke  mit  der  relativen  Be- 

iichtungszahl  1.    Demnach  muss  eine  Blende  desselben  Objee- 

tivs  mit  dem  halben  Oeflnnngsdiirchmesser,  also  —j—  oder 


die  vierfache  Belichtungszeit  erfordern,  also  die  Zahl  4 

F 

erhalten:  dazwischen  liegt  eine  Blende  mit  -  _  ,  welcher  die 

4..> 

Belichtungszahl  2  entspricht. 

Bei  jedesmal  verdoppelter  Belichtungszeit  erhalten  wir  also 
folgende  Reihe,  in  welcher  die  Zahlen  der  unteren  Zeile  die 
relativen  Belichtungszeiten  bedeuten : 

F      F     F     F     F      F     F  F 

3,ll>     4.o     tlä     U     12,5     18     2f>     3G      s.  w. 
1        2       4      8       IG      32     <>4  128 

oder  für  die  zwischenliegenden  Oelfnungen  und  Belichtungs- 
zeiten, welche  Goerz  seinen  Objeetiven  zu  Grunde  gelegt  hat: 

F     F     F     F       F      F  F 

f>.:>     7.7     il     15,5     2L\)     M     "4-1.8  u.  s.  w. 
3       ü      12      24       48      IM  192 

Bei  den  Z eis s" sehen  Objeetiven  ist  zwar  von  einer  anderen 

F 

Einheit  ausgegangen,  nämlich  1,  wobei  1  nicht  die  relative 

Belichtungszeit,  sondern  eine  angenommene  Einheitslichtstärke 
bedeutet:  aber  trotzdem  lassen  sich  beide  Systeme  leicht  ver- 
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einigen,  wie  man  aus  den  Oeffnungswiukeln  der  folgenden 
Z eis s' scheu  Reihe  ersieht;  die  untergeschriebenen  Zahlen 
bedeuten  demnach  hier  die  relativen  Lichtstärken: 

FFFFFFFFFF 

10Ö    71    50   36    25    18  9"     6^3  4,5 

1      2     4     8    IG    32     64     128    256  512 

Für  meine  Blenden  habe  ich  die  erste  Reihe  gewählt  und 
noch  einige  Zwischenblenden  aus  der  zweiten  Reihe  eingefügt, 
weil  mir  fürs  Atelier  einige  Abstände  zu  gross  erschienen: 
ausserdem  habe  ich  die  Belichtungszahlen  halbirt,  um  mög- 
lichst kleine  Zahlen  zu  haben  und  weil  dieselben  bei  mittlerem 
Lichte  in  meinem  Atelier  dann  ungefähr  Secunden  bedeuten. 
Meine  Blendenreihe  sieht  also  so  aus: 

JT_    F_    F_     F    F    F    JT_    F  | 

3  16  4,5  5  5  6,3  7/7  »  12»/,  1«  |  ^  Bedarf. 
l/2  1  lVj  2  3  4  8  16  J 
Die  ganzen  Oeffnungen  der  Objoctive,  welche  andere 
Ooffnungswinkel  haben  als  hier  angeführt,  müssen  dann  besonders 
berechnet  und  bezeichnet  worden ;  so  ist  z.  B.  bei  einem  3  zöl- 
ligen alten  Yoigtländer  die  Beliehtungszahl  0.7,  bei  einem 
4  Zöller  Bus  eh  0,8.  welche  ich  auf  dem  Griffe  der  Staub- 
blende habe  einsdilagon  lassen. 

Nun  erübrigt  noch,  die  Blendenöffnungen  selbst  zu  be- 
rechnen. Obgleich  dies  eigentlich  schon  aus  dem  Vorher- 
gegangenen folgt,  will  ich  doch  der  allgemeinen  Verständlich- 
keit wegen  an  einigen  Beispielen  zeigen,  wie  dies  practisch 
auszuführen  ist. 

Es  soll  z.  B.  die  Blondenöffnung  für  den  Oeffuungswinkel 

F 

-  -  für  ein  3  zölliges  Voigtländer  Portätobjectiv  von  287  mm 

Brennweite  berechnet  werden.  Es  ist  287  durch  6,3  zu  divi- 
diren,  was  45.5  mm  ergibt:  dies  ist  die  wirksame  Oeffuuug. 
woraus  weiter  dor  Blendeudurchmesser  zu  berechnen  ist.  Vor- 
her war  für  eine  alte  Blende  von  47  mm  Durchmesser  die 
wirksame  Lichtöffuung  nach  oben  beschriebener  Methode  be- 
stimmt und  56  mm  gross  befunden  worden.  Jetzt  muss  nun 
umgekehrt  nach  diesem  Verhältniss  47  : 56  aus  der  wirksamen 

Oeffnung  45,5  dio  Blende  berechnet  werden:  also 

=  38  mm,  welches  der  Durchmesser  der  gesuchten  Blende  für 

F 

den  Ooffnungswinkel       ist,  mit  der  Beliehtungszahl  2.  Für 
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Euryskop  No.  5  mit  445  mm  Brennweite  und  dem  Verhältnis* 
52 : 57,7  Blende  zu  wirksamer  Liehtöffnunj:  soll  der  Blenden- 

durchmesser  für  den  Oeffnungswinkel  -  --  (ganze  Oeffhung 

der  Anastigmate  Serie  IV)  berechnet  werden.  Also  zunächst 
445 

---  —  35,6,  das  ist  die  wirksame  Oeffhung,  und  diese  multipli- 

cirt  mit  52  und  dividirt  durch  57,7  gibt  32  mm  Blendendurch- 
messer mit  der  Beliehtungszahl  8. 

Hat  man  sich  die  sämmtlicheu  gewünschten  Blenden  be- 
rechnet, so  untersucht  mau  welche  der  vorhandenen  alten 
Blenden  noch  zu  verwerthen  sind,  schreibt  die  neu  berech- 
neten Oeffnungen  darauf  und  lässt  nun  von  einem  guten 
Mechaniker  recht  genau  das  Ausdrehen  der  Oeffnungen  vor- 
nehmen, die  blanken  Stellen  wieder  schwärzen,  die  fehlenden 
Blenden  ersetzen  und  auf  den  Griff  jeder  Blendo  die  Belich- 
tungszahl aufschlagen,  so  dass  dieselbe  deutlich  zu  lesen  ist, 
ohne  die  Blende  aus  dem  Schlitze  zu  entfernen.  Sehr  zweck- 
mässig ist  es  auch ,  auf  jeder  Blende  au  einer  Ecke  den  Oeff- 
uungswinkel  zu  bemerken,  um  denselbon  beim  Vergleich  mit 
anderen  Objectiven  gleich  zu  kennen. 

Schliesslich  will  ich  noch  bemerken,  dass  die  Beliehtuugs- 
zahlen  für  die  verschiedenen  Objcctivo  nur  genau  stimmen 
können,  wenn  man  denselben  Gegenstand  auch  in  derselben 
Grösse  aufnimmt,  denn  bei  grösserer  Annäherung  des  Apparates 
an  das  Object  verlängert  sich  die  Brennweite  und  verringert 
sich  der  Oeffnungswiukel.  Es  ist  ja  auch  jedem  bekannt,  dass 
bei  grösseren  Bildern  die  Belichtungszeit  zunimmt.  Was  also 
bei  demselben  Objective  schon  stattfindet,  muss  natürlich  auch 
geschoben,  wennn  verschiedene  Objective  benutzt  werden.  D;i 
man  nun  in  der  Kegel  mit  grösseren  Objectiven  auch  grössere 
Bilder  macht  und  dabei  naturgemäss  länger  exponiren  muss. 
so  ist  die  Meinung  verbreitet,  dass  grössere  Objective  vermöge 
der  dickeren  Objectivlinsen  lichtschwächer  seien. 

Ich  habe  bei  vergleichenden  Versuchen  einen  merkbaren 
Unterschied  nicht  herausgefunden. 

Die  soeben  besprochene  Blendenreform  ist  für  eine  Anzahl 
von  Objectiven  allerdings  nicht  in  einigen  Tagen  ausgeführt, 
wenn  die  laufenden  Goschäftsarbeiten  daruuter  nicht  leiden 
sollen,  aber  es  ist  in  geschäftsstiller  Zeit  und  des  Abends, 
wo  man  die  Berechnungen  leicht  machen  kann,  doch  eine 
sehr  zu  empfehlonde  Arbeit,  weil  die  Herren  Gollegen  ihre 
Objective  besser  kennen  und  sicherer  gebrauchen  lernen.  Ganz 
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besonders  angenehm  ist  es  für  neu  eintretende  Gehilfen,  welche 
sich  so  viel  leichter  in  den  Gebrauch  der  vorhandenen  Objective 
einarbeiten. 

Möge  mein  Vorschlag  viele  Nachahmer  finden  und  denselben 
Nutzen  und  Vergnügen  schaffen. 


Die  „Patent- Spiegel- Magazin und  die 
Kipp  -  Camera 

Von  Dr.  Ad.  Hesokiel,  Berlin. 

Bei  der  ausserordentlich  grossen  Zahl  der  existirenden 
photographischen  Handapparate  ist  die  Erkenntniss  naturgemäß, 
dass  heutzutage  Neuconstruetionen  und  neue  Formen  nur  dann 
ihre  Berechtigung  haben,  sich  auch  nur  dann  mit  dauerndem 
Erfolge  einen  Platz  auf  dem  photographischen  Markte  erringen 
können,  wenn  sie  Neuerungen  zeigen,  die  wesentlich  der 
Praxis  zu  Gute  kommen. 

So  viel  Apparate  es  nun  auch  gibt  und  so  oft  ich  auch 
bereits  das  Vergnügen  gehabt  habe,  Leute  zu  sehen  und  zu 
sprechen,  die  so  recht  herzlich  vergnügt  waren  über  die  mit 
ihrer  Handcamera  erzielten  Erinnerungsbilder  —  ich  glaube 
gerade  aus  der  Praxis  heraus  zu  wissen ,  dass  bisher  doch  kein 
einziger  Apparat  existirt,  der  die  mit  Hecht  an  ihn  gestellten 
Ansprücke  wirklich  ganz  erfüllt. 

Man  wird  es  begreiflich  finden,  dass  ich  in  dieser  Er- 
kenntniss seit  langer  Zeit  eifrig  bestrebt  war,  unter  Vermeidung 
alles  dessen,  was  sich  an  den  bereits  existirenden  Apparaten 
als  nicht  ganz  practisch  erwies,  etwas  Neues  zu  schaffen,  das 
nach  bestem  Ermessen  durch  seine  Eigenschaften  die  höheren 
Ansprüche  erfüllt. 

Welches  sind  nun  die  Erfordernisse,  die  ein  guter  Hand- 
apparat erfüllen  muss?  Ich  denke,  man  wird  mir  zustimmen, 
wenn  ich  kurz  sage:  er  muss  ein  gutes,  die  Plattengrösse  voll 
auszeichnendes  Objectiv  besitzen ,  welches  zwecks  gelegentlicher 
Erlangung  von  Schärfe  in  der  Bildtiefe  mit  von  aussen  leicht 
auswechselbaren  Blenden  verschen  sein  muss  —  er  muss  das 
vom  Objectiv  gelieferte  Bild  in  seiner  Originellitiit  im  Momente 
vor  der  Exposit  ton  deutlich  einem,  wenn  auch  nur  flüchtigen 
Blicke,  zeigen  und  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit  scharf  ein- 
stellen lassen  —  er  muss,  ungeachtet  dieses  Erfordernisses, 
welches  den  Gebrauch  einer  Mattscheibe  bedingt,  mit  grösster 
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v  Bequemlichkeit  und  Schnelligkeit  mechanisch  die  nie  versagende 
Auswechselung  der  eben  belichteten  Platte  mit  einer  frischen  — 
möglichst  oft  hintereinander  —  gestatten  und  dabei  auch  Ersatz 
der  Trockeuplatten  durch  Films  erlauben,  und,  wenn  ich 
als  selbstverständlich  annehme,  dass  sein  Verschluss  für  ver- 
schieden geschwinde  Momentaufnahmen  sowie  auch  für  Zeit- 
aufnahmen eingerichtet  sei.  so  muss  doch  als  ein  Haupterforderniss 
noch  betrachtet  werden,  dass  er  bei  immerhin  nicht  zu  kleinem 
Platten -Vorrathsmagazin  handlich,  möglichst  unauffällig  und 
nicht  zu  schwer  ist. 

Ich  höre  einige  Leser  äussern  —  er  muss  auch  „billig" 
sein  —  diesen  freundlichen  Interessenten  nachzukommen, 


hat  Schwierigkeiten  verursacht  —  aber  es  erscheint  gelungen, 
wenn  auch  mit  Fortlassuug  der  Möglichkeit ,  das  vom  Objectiv 
selbst  entworfene  Bild  im  Momente  vor  der  Exposition  con- 
troliren  zu  können. 

Es  entstanden  also  zwei  Apparate  in  diesem  Jahre,  die 
durch  ihre  Constructiouen  erfüllen,  was  bisher  unerfüllt  ge- 
blieben und  von  denen  der  eine  sich  durch  grosse  Wohlfeilheit, 
der  andere  dadurch  auszeichnet,  dass  er  den  allerhöchsten  An- 
forderungen gerecht  zu  werden  sucht:  es  sind  die  „Kipp- 
Cainera"  und  die  „Patent -Spiegel -Magazin -Camera". 

Die  Patent -Spiegel -Magazin -Camera  ist  im  vorjährigen 
Jahrbuch  (Siehe  S.  118)  nach  der  damals  bereits  vorliegenden 
Patentbeschreibung  bereits  des  Näheren  erörtert  —  der  Apparat 
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scheint  heute  in  der  Praxis  zu  erfüllen ,  was  er  auf  dem  Papier 
versprach  —  und  das  macht  mir  Freude.  Hier  sollen  nun  uur 
noch  einige  Bemerkungen  über  die  Kipp -Camera  Platz  finden. 

Der  Apparat  hat  die  Form  eines  ganz  einfachen  viereckigen 
Kastens  von  den  Grösseuverhältuissen  12  : 13l/j  - -5  cm.  Ei 
besitzt  als  Objectiv  eine  einfache  aber  gute  achromatische  Land- 
schaftslinse.  ermöglicht  eine  bequeme  Scharfeinstellung  des 
Mildes  auf  Grund  von  Eutfernungsschätzung,  er  besitzt  einen 
Sucher  für  Hoch-  und  Queraufnahmen  und  verlangt  nur  eine 
überaus  einfache  Handhabung. 

Die  Kipp -Camera  enthält  einen  Plattenvorrath  von  etwa 
24  Platten  oder  Films  und  zeichnet  sich  durch  das  Kehlen 


Fig.  24.  Fig.  2\ 


des  bei  anderen  Apparaten  üblichen  N\  echselsaekes  aus.  Alle 
Unbequemlichkeiten  der  Sackweehselung  sind  also  vermieden, 
die  bei  ihr  nur  all/u  oft  vorkommenden  Ueberraschungen  plötz- 
licher Undichtigkeit  des  Beutels  also  unmöglich  —  das  Heruuter- 
transportiren  der  Platte  in  das  Magazin  vermittelst  der  Finger 
fällt  ganz  fort.  —  Alles  dieses  indess  ohne  auch  nur  im  Aller- 
geringsten der  Einfachheit,  Sicherheit  und  schnellen  Aufeinander- 
folge der  \\  echselung  Abbruch  zu  thun. 

Die  Wei  hselv«>rrichtung  ist  bei  ihrer  erstaunlichen  Einfach- 
heit —  ohne  jeden  Hebel,  ohne  Federtransporteur  —  so  zu 
sagen  unverwüstlich.  Beim  Nichtgebrauch  der  Camera  liegt 
auch  keine  Platte  (»»der  Film)  hinter  dem  Objectiv;  will  man 
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photographiren ,  so  legt  sich  durch  zwei  einfache  Bewegungen 
d«s  Apparates  eine  Platte  in  den  Focus.  Nach  der  Aufnahme 
wird  dieselbe  durch  zwei  Bewegungen  und  Umkippen  der 
Camera  wieder  ins  Magazin  zurücktransportirt.  Die  eigene 
Schwere  der  dünnen  Blechcasette  ist  hei  den  meisten  Mani- 
pulationen die  bewegende  Kraft  —  ein  Versagen  daher  aus- 
geschlossen.   Die  Handhabung  ist  überraschend  einfach. 

Hoffentlich  findet  denn  auch  dieser  Apparat  im  künftigen 
•fahre  recht  viele  Freunde.1) 



Hesekiel-Link'sehe  Xeue  Rapldblltzlampe. 

Deutsches  und  Oesterreichisches  Patent. 

Blitzlampen  gibt  es  in  Hülle  und  Fülle  —  aber  gute  Bilder, 
die  damit  hergestellt  wurden,  gibts  leider  nur  sehr  wenig. 
Bei  Porträt-  und  Gruppenaufnahmen  zeigen  die  Gesichter  mit 
geringen  Ausnahmen  last  stets  einen  starren,  mehr  oder  minder 
erschreckten  Ausdruck,  gar  nicht  zu  gedenken  des  oft  zu  con- 
statirenden  „unglücklichen  Zufalls"  ganz  oder  halb  geschlossener 
Augen 

Welches  ist  der  Grund  zu  solchen  Misserfolgen?  Fast 
alle  im  Handel  befindlichen,  mit  so  grosser  Wärme  empfohlenen 
Magnesiumblitzlampen  sind  sogenannte  rPnstlampenu.  Keines, 
unvennischtes  Magnesinmpulver  wird  bei  ihnen  allen  durch 
oder  in  eine  Flamme  geblasen  —  sei  es  nun  von  aussen  nach 
innen,  oder  von  innen  nach  aussen,  vou  rechts  nach  links  oder 
von  links  nach  rechts,  sei  es  von  oben  nach  unten  oder  vou 
unten  nach  oben  —  es  wird  geblasen. 

Der  verehrte  Verfasser  dieses  Jahrbuches  hat  aber  bereits 
seit  .fahr  und  Tag  die  Resultate  seiner  interessanten  Versuche 
über  die  Verbrennungsdauer  von  Magnesinmpulver  veröffentlicht 
und  eonstatiren  können,  dass,  während  ein  bestimmtes  Quantum 
reines  Magnesium,  durch  eine  Flamme  geblasen,  etwa  l/s  Secunde 
Verbrennungszeit  erfordert,  dasselbe  Quantum  mit  einem  »Sauer- 
stoff abgebenden  Körper  vermischt  zur  Verbrennung  gebracht, 
in  nur  etwa  1/20  Secunde  verbrennt. 

Der  dritte  Theil  einer  Secunde  ist  aber  genügend,  um  den  bei 
dem  Aufblitzen  jedesmal  unvermeidlichen  „Schreck",  wenn  auch 
nur  in  seinen  Anfängen,  mit  auf  dem  Bilde  festzuhalten  —  keines- 


1)  Die  Klpp-Camera  ist  gesetzlich  geschlitzt  und  direct  oder  indirect 
too  der  Firma  Dr.  Adolf  He  sek  lo  1  A  Co.  Berlin.  No.  IS  fUr  40  Mk. 
xu  heziohen. 
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wegs  aber  genügt  dazu  1/j0  Secuude  Belichtungszeit  Es  ergibt 
sich  olme  Weiteres:  zur  Erzielung  zuverlässig  guter  Blitzaut- 
nahmen  muss  Magnesium  in  Gemischen  mit  Sauerstoff  abgeben- 
den Körpern  Verwendung  finden.  Keineswegs  ist  aber  nun 
gestattet,  solch  gemischtes,  sogen.  „Blitzpulver"  in  den 
oben  erwähnten  I'ustlampen  zur  Verwendung  zu  bringen,  denn 
es  würde  dann  mit  Sicherheit  jedesmal,  wo  das  Misch -Pulver 
das   geschlossene,   mehr   oder  minder  enge  Zuführungsrohr 


Fig.  '26. 


passirt,  unfehlbar  eine  echte  und  rechte  Explosion  eintreten, 
die.  mich  bereits  vorliegenden  Beispielen,  die  aller  verhäugniss- 
vnllsten  Folgen  haben  kann.  Eine  der  wenigen,  wenn  nicht 
die  einzige  solcher  Vorrichtungen,  in  welcher  bei  sachgemässem 
Gebrauch  keinerlei  Unannehmlichkeit  eintreten  kann,  ist  die 
hier  allgebildete  Hesekiel  Link  sehe  Nene  Rapidblitzlampe.1) 

1)  Dio  Hcsokiel  -  Llnk'tchQ  Neue  Rapldblitzlauipo  ist  direct  oder 
indiroct  zu  hezlehm  von  der  K  rina  Ur.  Adolf  Hesekiel  A  Co.  Itorlin. 
N<>  18,  Laiidsberperstr.  32.  Preis  der  Lampo  13  Mk.  —  Mine  Schachtel 
ülit/pulvcr  in  getrennten  Briefen  1  Mk. 
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Der  Brennstoff  ist  Spiritus,  der,  auf  einem  Asbestschwanini 
brennend,  einen  darüber  befindlichen  Draht  im  Glühen  erhält. 

Bei  einem  Druck  auf  einen  Gummiballon  fällt  nun  der 
Draht  in  das  Blitzpulvergemisch,  welches,  in  eine  drehbare 
Repetirvorriehtung  unter  einem  Teller  eingefüllt ,  zu  je  5  hinter- 
einander folgenden  Blitzen  stets  in  Bereitschaft  ist.  Die  be- 
sonderen, bei  keiner  anderen  Blitzvorrichtung  vorhandenen 
Vorzüge  sind: 

1.  Vollkommen  beliebig   grosse  Lichtblitze,   bei  jedesmal 
totaler  Verbrennung  des  Pulvers. 

2.  Sichere  Repetirvorrichtung  zur  Aufnahme  des  schnell  ver- 
brennenden Blitzpulvergemisches. 

3  Momentanes  Aufblitzen  genau  im  gewünschten  Augenblick. 

4.  Ganz  sicheres  Functionireu.  Dr.  H  ose  kiel. 

— — *£>4— 

Aufnahme  eines  Regenbogens. 

Von  Dr.  B.  Riesenfeld  in  Breslau. 

Mitte  Juli  d.  J.  kehrte  ich  Nachmittags  etwa  um  0  Uhr 
von  Rigi- Scheidegg,  wohin  ich  einen  Ausflug  gemacht  hatte, 
nach  Rigi- First  zurück  und  zwar  in  einem  der  auf  jener  Route 
verkehrenden  offeneu  Eisenbahnwagen.  Im  Südosten  war  schnell 
ein  Gewitter  am  Horizont  herauf  gestiegen,  das  nun  während 
der  Fahrt  losbrach.  Nach  nur  kurzer  Zeit  fand  es  seinen  Ab- 
schluss  in  dem  Erscheinen  eines  sowohl  durch  seine  Farben- 
pracht, als  durch  seine  Spannung  ausgezeichneten  Regenbogens. 
Es  war  ein  wunderbarer  Anblick,  von  der  Höhe  seinen  Fuss 
in  die  Fluthen  des  Vierwal dstätter  Sees  tauchen  zu  sehen.  Ich 
hatte  auf  meiner  diesjährigen  Schweizerreise  ausser  der  Reise- 
Camera  13 : 18  die  Hand- Camera  „Bosen**  für  Aufnahmen 
9 : 12  mitgenommen  und  war  im  Augenblick  froh .  die  letztere 
auf  dem  Ausflüge  bei  mir  zu  haben.  Während  der  Fahrt  machte 
ich  eine  Aufnahme  des  Regenbogens  (auf  Eastman -Film), 
leider  nur  eine,  denu  es  wäre  mir  heute  aus  mehr  als  einem 
(•runde  wünschenswert1! ,  mehrere  Aufnahmen  des  schönen 
Naturschauspiels  zu  besitzen.  Was  ich  nämlich  in  der  photo- 
graphischen Litteratur  über  die  Aufnahme  von  Regenbogen 
habe  finden  können,  läuft  alles  auf  die  Behauptung  hinaus, 
dass  es  entweder  sehr  schwer  oder  noch  häutiger  unmöglich 
sei.  einen  Regenbogen  zu  photographireiL  Noch  im  letzten 
.lahrgange  dieses  Jahrbuchs  (Seite  4!))  findet  sich  eine  Mit- 
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theilung  von  Baltin  über  eine  gelungene  Photographie  des 
Regenbogens,  neben  welcher  indes  von  vier  misslungeneu 
Aufnahmen  berichtet  wird.  In  meinem  Falle  zeigte  sieh  bei 
der  Entwicklung  der  betreffenden  Platte  der  Regenbogen  scharf 
von  einem  Rande  der  Platte  bis  zum  gegenüberliegenden  und 
zwar  so,  dass  die  dunkle  Bogenlinie  in  ihrem  ganzen  Verlauf 
in  der  Mitte  am  schwärzesten,  gegen  die  Ränder  hin  heller 
erscheint. 

Dass  der  Rogenbogeu  auf  der  Platte  zum  Ausdruck  kam. 
hatte  trotzdem  für  mich  nichts  Ueborraschendes ,  denn  ich  sehe 
nicht  ein,  weshalb  die  actinisehon  blauen  und  jenseits  des  blau 
liegenden  violetten  und  ultravioletten  Strahlen  gerade  eines 
Regenbogens  nicht  roducirend  auf  die  Bromsilberplatte  wirken 
sollten.  Nach  meinem  Dafürhalten  findet  die  auffallende  Er- 
scheinung, dass  so  häufig  der  Regenbogen  keinen  Eindruck 
auf  der  Platte  hinterliisst ,  nur  darin  ihre  Erklärung:,  dass  in 
solchen  Fällen  stets  zu  lauge  exponirt  wird.  Bei  kurzer  Ex- 
position, bei  mittlerer  oder  sogar  kleiner  Blende,  muss  das 
Licht  des  Regenbogeus  stets  kräftiger  auf  die  Platte  wirken, 
als  das  Licht  des  Himmels  und  immer  einen  deutlich  sicht- 
baren Eindruck  auf  der  Platte  hinterlassen. 

 ~K«5v«  

Das  Absorptionsspectrum  des  Bromsilbers  bei 
steinender  Temperatur. 

Von  V.  Schumann  in  Leipzig. 

Setzt  man  eine  photographischo  Platte  den  Lichtstrahlen 
ans,  so  wird  ein  Thcil  derselben  absorbirt,  ein  anderer  Theil 
hindurchgelassen  und  der  Rest  zurückgeworfen.  Nur  die  Strahlen, 
die  von  der  lichtempfindlichen  Schicht  zurückgehalten  werden, 
können  eine  photographische  Wirkung  ausüben.  Aber  nicht 
alle  Strahlen,  die  von  der  Schicht  verschluckt  werden,  erzeugen 
das  latente  Bild,  das  im  Entwickler  zum  Vorschein  kommt. 
Letzteres  ist  im  allgemeinen  der  Fall  bei  den  leuchtenden 
Strahlen,  den  gelben  und  den  rotheu.  Darum  erweist  sich 
auch  die  Oelatineplattc  und  noch  mehr  die  Collodplatte  dem 
leuchtenden  Spectrum  gegenüber,  wenigstens  insofern  mau  kurz 
exponirt,  beinahe  indifferent,  und  erst  nach  anhaltender  In- 
solation wird  man  gewahr,  dass  auch  diese  Strahlen  einen  ge- 
wissen, wenn  auch  nxr  ungemein  schwachen  photographischen 
Effect  ausüben. 
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Vergleicht  man  das  photographirte  Spectrumbild  des  Sonnen- 
lichts mit  dem  Absorptionsspectram  des  lichtempfindlichen 
Bestandteils  der  Aufnahmeplatte,  dann  wird  man  in  Ueber- 
ein8timmung  mit  dem  vorstehenden  finden,  dass  die  Haupt- 
wirkung auf  der  Platte  dort  auftritt,  wo  das  Lichtband  im 
subjectiven  Spectrum  am  dunkelsten  erscheint.  Bei  Gelatine- 
bromsilber ist  dies  im  Indigo  der  Fall ,  ohngeföhr  bei  Wellen- 
länge 450.  Wird  die  absorbirende  Schicht  dicker,  dann  rückt 
die  Dunkelheit  nach  dem  Cyanblau  hin;  diesseits  470  bemerkt 
man  aber  auch  dann  eine  nur  massige  Helligkeitsabnahme. 
Das  stimmt  vollkommen  mit  der  spectralen  Empfindlichkeit 
der  Platte  überein,  denn  es  ist  ja  hinreichend  bekannt,  dass 
die  gewöhnliche  Gelatineplatte  im  Cyanblau  nur  massige  Färbung 
annimmt. 

Wie  die  lichtempfindlichen  Modifikationen  des  Bromsilbers, 
die  körnige  und  die  pulverige,  so  absorbirt  auch  die  glasige 
Masse,  die  man  erhält,  wenn  man  dieselben  schmilzt  und  er- 
starren lfcsst,  dieselben  Lichtstrahlen.  Dieses  Verhalten  des 
geschmolzenen  Bromsilbers  beobachtete  schon  vor  zwei  Jahr- 
zehnten der  durch  seine  photochemischen  Untersuchungen  wohl- 
bekannte Gelehrte  Schultz -Sei  lack. 

Nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Lichtempfindlichkeit  der  photo- 
granhisehen  Platte  ist  die  Wärme.  Nach  meinen  Beobachtungen 
verliert  eine  photographische  Gelatineplatte,  wenn  man  sie  in 
höherer  Temperatur  trocknet,  immer  etwas  an  Empfindlichkeit; 
dagegen  arbeitet  sie  schneller,  wird  auch  etwas  empfindlicher, 
wenn  die  Erwärmung  nach  dem  Trocknen  vorgenommen  wird, 
und  die  Keduction  des  Bromsilbers  geht  im  Entwickler  fast 
momentan  in  der  ganzen  Schicht  vor  sich ,  wenn  die  Temperatur 
mehr  als  100  Centigrad  beträgt.  Das  Bromsilber  verhält  sieh 
hiernach ,  je  nach  der  Temperatur,  der  es  ausgesetzt  wird .  dem 
Licht  und  dem  Entwickler  gegenüber  verschieden.  Es  stand 
zu  erwarten,  dass  auch  seine  Absorptionsfähigkeit  für  die 
Lichtstrahlen  durch  ein  Erwärmen  eine  Aenderung  erfahren 
würde.  Bestärkt  in  dieser  Annahme  wurde  ich  durch  den 
Umstand,  dass  das  Bromsilber  beim  Schmelzen  seine  Farbe 
total  verändert. 

Ich  habe  meine  hierauf  bezüglichen  Versuche  ausschliesslich 
mit  solchem  Bromsilber  angestellt,  das  mit  überschüssigem 
Bromalkali  ausgefällt  worden  war.  Der  flockige  Brorasilber- 
niodersehlag  wurde  wiederholt  gewaschen .  erst  dann  auf  das 
Filter  gebracht  und  getrocknet  Das  Trocknen  erfolgte  auf 
verschiedene  Weise.    Einmal  im  Trockenschranke  bei  Zimmer- 
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temperatur  (15  Centigrad).  dann  im  Luftbade  bei  80  Grad  und 
endlich  auch  bei  160  Grad.  Die  Troekeudauer  war  ebeufalls 
verschieden:  bei  Zimmertemperatur  habe  ich  sie  auf  mehrero 
Tage  ausgedehnt  ,  im  Luftbade  betrug  sie  nur  1/2  bis  1  Stunde. 
Die  Mengo  des  ausgefällten  Bromsilbers  war  nicht  beträchtlich, 
sie  betrug  für  jeden  Versuch  nur  1  g.  Nach  dem  Trocknen 
wurde  das  Bromsilber  geschmolzen,  auf  dünne  Platten  aus 
Glas  oder  Glimmer  gegossen  und  mit  einem  erhitzten  Glasstabe 
zu  einer  dünnen  Schicht  ausgebreitet.  Die  Dicke  dieser  Schicht 
konnte  ohngefähr  Va  mm  betragen. 

Das  erstarrte  und  erkaltete  Bromsilber  ist  durchsichtig 
und  grünlich  von  Farbe;  es  absorbirt  Violett  und  Indigo  bis 
zur  Wellenlänge  470,  lässt  aber,  wenn  die  Schicht  wesentlich 
dünner  ist  als  !/a  mm ,  schon  von  450  an  merklich  Licht  durch. 
Von  450  an  steigt  die  Helligkeit  schnell  und  bei  500  ist  kaum 
noch  ein  Einfluss  des  in  den  Strahlengang  eingeschalteten 
Bromsilberfilters  zu  bemerken. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  das  Spectrum,  sobald  man  das 
Bromsilber  erwärmt  oder  erhitzt.  Hierbei  verdunkelt  sich  zuerst 
das  Cyanblau,  dann  das  Grün  und  Gelb  und  zugleich  macht 
sich  bei  D  (Fraunhoferlinie)  ein  schmales,  scharf  gezeichnetes 
Absorptionsband  bemerkbar,  dass  bei  fortgesetztem  Erwärmen 
die  benachbarten  Kegionen  an  Undurchsichtigkeit  bald  überholt. 
Steigert  mau  die  Temperatur  bis  zum  Schmelzen,  dann  ver- 
breitert sich  das  Absorptionsband  und  gewinnt  auch  noch  an  Inten- 
sität; zugleich  rückt  es  merklich  nach  Roth  hin.  Nach  beiden 
Seiten  steil  abfallend,  gibt  es  zur  Entstehung  eines  Helligkeits- 
raaximums  Anlass,  das  bei  680  liegt.  Strahlen  dieses  Helligkeits- 
maximums scheinen  von  dem  flüssigen  Bromsilber  wenig  oder  gar 
nicht  zusückgehalten  zu  werden,  so  intensiv  tritt  es  aus  dem 
kaum  noch  sichtbaren  Spectrumbande  hervor.  Bewirkte  ich  nun 
nochmals  eine  Steigerung  der  Temperatur  des  flüssigen  Brom- 
silbers, so  wuchs  das  Gelbmaximum  abermals  nach  dem  rothen 
Ende  zu  und  überschüttete  hierbei  nicht  unerheblich  das  bisher 
so  intensiv  leuchtende  Helligkeitsmaximum  im  Roth.  Vom  ganzen 
Spectrum  blieb  am  Endo  nichts  weiter  übrig  wie  der  schwach 
leuchtende  Streifen  im  Roth.  Der  Wandlung  des  Spectrums 
entsprach  die  Färbung  des  erhitzten  Bromsilhers.  Das  Grüngelb 
der  glasigen  Masse  ging  mit  steigender  Temperatur  in  Gelb. 
Orange,  Rubinroth  und  zuletzt  in  Braunroth  über. 

Das  geschmolzene  Bromsilber  ist  im  reflectirten  Lichte 
dunkelroth,  im  durchfallenden  dagegen  schön  rubinroth.  Bei 
hinreichender  Temperaturerhöhung  absorbirt  es   aller  Wahr- 
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scueinliehkeit  nach,  die  Strahlen  des  sichtbaren  Spectrunus 
vollständig.  Eine  volle  Bestätigung  habe  ich  allerdings  hierfür 
noch  nicht  erlangen  können.  Meine  hierauf  abzielenden  Ver- 
suche misslangen  säinmtlich;  sie  scheiterten  an  dem  Undurch- 
sichtigwerden oder  an  dem  Schmelzen  der  Platte,  auf  der  das 
Bromsilber  ausgebreitet  war.1) 

Schon  vor  längerer  Zeit  habe  ich  gezeigt,  dass  die  Brom- 
silbergelatine durch  die  Gegenwart  von  Jodsilber  in  ihrem 
photographischen  Verhalten  stark  beeintlusst  wird.  Als  eine 
der  bemerkenswerthesten  Eigenschaften  einer  jodhaltigen  Brom- 
silberplatte muss  die  Verschiebung  des  photographischen  Maxi- 
mums angesehen  werden,  die  sie  der  gewöhnlichen  Bromsilber- 
platte gegenüber  zeigt.  Diese  Verschiebung  erfolgt,  wie  bekannt, 
nach  dem  rothen  Ende  des  Spectrums  hin.2) 

Ich  habe  in  der  Folge  auch  das  Bromjodsilber,  das  solche 
Platten  enthalten,  auf  sein  Verhalten  in  höherer  Temperatur 
geprüft.  Mein  Niederschlag  enthielt  auf  100  Theile  Ag  Br 
ohngefähr  10  Theile  AgJ.  Getrocknet  und  geschmolzen  und 
auf  dünnem  Glimmerblatt  ausgebreitet,  zeigte  er  in  dem 
AgBr  ganz  ähnliches  Verhalten,  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  bei  ihm  alle  Maxima,  sowohl  der  Absorption  wie  der 
Helligkeit,  dem  rothon  Ende  des  Spectrums  näher  gerückt 
waren.  Doch  war  die  Verschiebung  nicht  gleichmässig;  sie 
nahm  zu  mit  der  Wellenlänge  der  Strahlen.  Sie  betrug  für 
die  Absorption  im  Blau  ohngefähr  20  A  E,  im  Gelb  25  A  E 
und  das  Helligkeitsmaximum  im  Roth  war  sogar  40  AE  ver- 
schoben. Im  Uebrigen  verhielt  sich  das  AgBrJ  ganz  ähnlich 
wie  das  AgBr.  Im  erstarrten  Zustande  war  es  mehr  gelblieh 
als  das  reine  AgBr;  flüssig  erschien  es  dem  unbewaffneten 
Auge  nicht  minder  schön  gefärbt  als  das  rubinrothe  flüssige 
Bromsilber. 

Wenngleich  die  photographische  Platte  Wärmegraden  ge- 
nannter Höhe  fernsteht  und  meine  Ergebnisse  demgemäss  ein 


1)  Selbst  die  Glimmortafel  biclt  der  angewandten  Gebläsoflammc 
nicht  Stieb,  sie  spaltete  sieb  in  diinno  Wättcr;  dio  in  der  Nähe  dt-r 
Hamme  befindliche  Fläche  biisste  dabei  ihre  Durchsichtigkeit  vollständig 
ein.  Da  ich  mit  dem  Spectroskop  (Mlkrospcctroskop  mit  Wellonlängen- 
suala  nach  Abbe*)  durch  dio  Tafel  hindurch  nach  dor  unter  ihr  auf- 
gestellten Lichtquelle  blicken  inussto,  so  ist  os  leicht  bogroiflich,  dass 
das  ohnehin  schwach  louchtondc  Spectrum  keinen  sieborn  Anhalt  mehr 
gewährte,  sobald  sich  dor  Glimmer  zu  trüben  begann. 

2)  Bedingung  ist  hierbei,  dass  dio  beiden  HaloTdsalze  gleichzeitig 
oder  mindestens,  dass  das  Ay  Br  in  Gegenwart  des  AgJ  und  dass  beide 
aus  derselben  Lösung  ausgefällt  werden.  Mischt  man  reine  Jodsilber- 
irelatino  mit  obcnsolchor  Nromsdbcrgclatino .  dann  erhält  man  eine 
Kmulsion,  die  von  der  erstgenannten  grundverschieden  ist. 
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mehr  wissenschaftliches  Interesse  bieten,  so  dürfte  das  Ver- 
halten der  geschmolzenen  Silberhaloidsalze  doch  auch  für  die 
practische  Photographie  nicht  ganz  bedeutungslos  sein.  Ueber- 
legt  man,  dass  das  geschmolzene  und  erkaltete  AgBr  dieselben 
Strahlen  absorbirt  wie  die  photographische  Platte,  so  steht 
auch  zu  erwarten,  dass  schon  bei  einer  massigen  Temperatur- 
steigerung die  Absorption  für  die  minder  brechbaren  Strahlen 
ähnlich  wächst  wie  beim  Erhitzen  des  ersteren.  Ks  wird  sonach 
die  photothermische  Energie  im  leuchtenden  Spectrum  zu  Vor- 
gängen Anlass  geben,  die  erfahrungsgemäss  im  Blau  und  im 
Violett  den  Zerfall  der  Bromsilberpartikel  einleiten,  überhaupt 
die  photographische  Empfindlichkeit  bedingen.  Wenn  sich  nun 
auch  nicht  ohne  Weiteres  behaupten  lässt ,  dass  die  Gelb  -  und 
Rothempfindlichkeit  der  gewöhnlichen  Platte  lediglich  aus  der 
Wärmewirkung  der  Lichtstrahlen  resultirt,  so  unterliegt  es 
doch  keinem  Zweifel,  dass  die  Wärme,  eben  weil  sie  die  Ab- 
sorption für  die  gelben  und  rothen  Strahlen  erhöht,  die  photo- 
chemische Wirkung  derselben  kräftig  unterstützt. 

Wenn  sich  die  Wandlung  der  photothermischen  Energie 
in  photochemische  auch  auf  die  Infrastrahlen  erstrecken  sollte, 
dann  würde  sich  damit  eine  hoffnungsvolle  Perspective  für  die 
photograplüsche  Erforschung  des  Infrarothen  eröffnen.  Bisher 
hat  man  bei  der  Wahl  der  hierzu  benöthigten  Prismen  und 
Linsen  meist  auf  deren  Durchlässigkeit  für  die  leuchtenden 
Strahlen,  weniger  auf  ihre  Diathermanität  Rücksicht  genommen. 
Kommen  aber  die  wärmewirkenden,  die  sogenannten  dunkeln 
Strahlen  beim  Photo«?raplüren  des  Infrarothen  ebenso  zur  Geltung 
wie  im  Gelb  und  Roth,  dann  würde  hierfür  ein  möglichst 
diathermanes  Medium  grössere  Vortheile  gewäliren,  als  man 
bisher  angenommen  hat.  Dem  Steinsalz,  dem  hier,  allen 
optischen  Medien  voran,  der  Vorzug  gebühren  würde,  möchte 
ich  gleichwohl  das  Wort  nicht  reden.  Polirte  Steinsalzflächen 
werden  vornehmlich  in  feuchter  Atmosphäre  bald  trübe  und 
undurchsichtig:  sie  erforden  darum  ein  fortwährendes  Nach- 
poliren,  wenn  ihre  Durchlässigkeit  nicht  empfindlich  reducirt 
werden  soll.  Dahingegen  bietet  Flussspath,  der  in  der  Reihe 
der  diathermanen  optischen  Medien  dorn  Steinsalz  am  nächsten 
steht,  alle  Eigenschaften,  die  der  Photographie  des  Infrarothen 
förderlich  sein  können.  Rei  einer  ausgezeichneten  Licht-  und 
Wärmedurchlässigkeit  bildet  er.  seiner  Härte  halber,  ein  werth- 
volles Material  für  Prismen  und  Luisen,  die  einer  vollendeten 
geometrischen  Form  bedürfen,  und  andererseits  gewährleistet, 
Tin  Gegensatz  zu  Steinsalz,  seine  rnempfindlichkeit  gegen  die 
atmosphärische  Luft  unbegrenzte  Haltbarkeit  seiner  Politur. 


Digitized  by 


Wc«on  der  Katuralphotographic. 


Würde  der  Flussspath  meinen  Erwartungen  nur  annähernd 
entsprechen,  dann  dürfte  er  unsere  Kenntnisse  vom  Infraroth 
in  ähnlicher  Weise*  erweitern  helfen ,  wie  er  es  beim  Ultraviolett 
bereits  gethan  hat. 

— — 

Wesen  der  Naturalphotographie. 

Von  Eugen  Hackh,  Stuttgart. 

Schon  der  Name  „Naturalphotographie"  zeigt  ihre  Thätig- 
keit  an,  nämlich  das  vollkommen  Erreichbarste  in  der  Photo- 
graphie: „Die  naturalistisch  täuschendste  Wiedergabe  einer 
Fhvsioenomie  direct  in  Naturgrösso  zu  erreichen."  —  Wohl  sind 
wir  ja  in  letzter  Zeit  weit  gekommen  in  Augenblicksaufnahmen 
aosserhalb  des  Ateliers,  wodurch  uns  so  manche  Erkenntniss  in 
der  Natur  erschlossen  wurde,  jedoch  diese  Aufnahmen  geschahen 
meistens  in  sehr  verkleinertem  Massstabe,  welche  in  ihrer  Ver- 
iCrösserung  selbst  nie  befriedigen  konnten.  Innerhalb  der  vier 
Wände  jedoch,  im  Glashause,  worin  die  meisten  unserer  Fach- 
leute ihre  Thätigkeit  haben,  war  es  uns  nie  vergönnt  bei  blossem 
Tageslichte  wirkliche  Momentaufnahmen  zu  machen.  Um  einen 
momentanen  Gesichtsausdruck  festzubannen,  kann  nur  ein  mög- 
lichst kleiner  Bruchtheil  einer  Secunde  zur  Exposition  verwendet 
werden,  wozu  das  Tageslicht  nicht  mehr  ausreicht  und  deshalb 
das  künstliche  Licht  mitwirken  muss. 

Beschreibung  des  patentirten  Apparates  für 
„N  aturalphotograp  hieu. 

Die  Forderung,  getreue  Moment -Bilder  in  Lebensgrösse 
zu  erhalten,  erfordert  nicht  nur  die  Beihilfe  des  Maguesium- 
iichtes,  sondern  speciell  eine  Vorrichtung,  letzteres  möglichst 
und  stets  sicher  auszunützen.  Wohl  wurde  das  Magnesiumlicht 
oft  und  viel  verwendet  mit  und  ohne  Erfolg,  das  letztere  häufiger 
wie  ja  bei  allem  Neuen  der  Fall  ist.  Es  ist  schwierig, 
trotz  der  grossen  Nähe  des  Blitzlichtes  eine  gleichmässig  ver- 
theilte Wirkung  zu  erreichen.  Es  konnte  durch  die  grössere 
Entfernung  des  Lichtes  eine  reiche  Strahlenwirkung  wohl  erzielt 
werden,  eine  gleichmässig  runde  Vertheilung  desselben  jedoch 
wurde  dadurch  um  so  schwieriger.  Das  nahe  Licht  gab  immer 
grelle  harte  Beleuchtungseffecte ,  weil  sowohl  in  der  Stellung 
der  Lichtquelle  als  auch  in  der  richtigen  Verwerthung  dos 
Lichtes  schwer  gesündigt  wurde.  —  Diesen  Missständen  ist  im 
Porträtfafhe  nun  abgeholfen  durch :  ,.die  lenkbare  Patrone  und  das 
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Lichtzelt1*,  in  welchem  erstere  zur  Wirkung  kommt  und  welche 
im  Vereine  den  „Natural apparat"  reprasentiren.  Nach  meiner 
Ansieht  soll  bei  einer  zweckentsprechenden  „Licht -Patrone" 
der  Lichtkern  des  Maguesiumlichtes  dem  zu  beleuchtenden 
Gegenstande  zugewendet  werden. 

Diese  Eigenschaft  besitzt  die  Patrone,  indem  man  dieselbe 
direet  von  oben  nach  unten ,  sowie  seitlich  beliebig  und  lautlos, 
ohne  Detonation ,  wirken  lassen  kann.  Dieselbe  hat  elektrische, 
präcis  arbeitende  Zündung  und  ist  auch  ihre  Zusammensetzung 
derart,  dass  sich  deren  Haltbarkeit  practisch  bewährt  hat. 

Das  Lichtzelt  nun.  der  eigentliche  Apparat,  hat  die  Form 
eines  Eies  in  dessen  Mitte  die  aufzunehmende  Person  sitzt  und 
welches  in  einer  schräg  nach  oben  gekehrten  Spitze  die  Licht- 
quelle, Patrone,  birgt.  Nach  deren  Abbrennen  wird  selbst- 
thätig  ein  bestimmter  Raum,  ein  Theil  des  Lichtzeltes  toll- 
kommen dicht  abgeschlossen,  wodurch  die  Verbrenuungsproducte 
nicht  mehr  zur  Last  fallen  können.  Der  Zweck  des  Zeltes  ist. 
die  Beleuchtung  weich  und  rund  wirken  zu  lassen,  was  ja  das 
(irundprineip  unserer  ganzen  Beleuchtungstheorie  ist,  um  im 
Bilde  eine  möglichst  täuschend  körperliche  Wirkung  zu  er- 
reichen. Deshalb  ist  die  verstellbare  Retlectoreneinrichtung. 
die  den  Lichtabschluss  bildet,  derart,  dass  eine  Reflexions- 
wirkung rund  um  das  zu  beleuchtende  Object  zur  Wirkung 
kommt,  die  Lichtquelle  jedoch  stets  dorainirend  ihre  Richtung 
zum  Ausdruck  bringt.  Dadurch  wird  dem  Photographen  erst 
der  wahre  Vortheil  in  der  Ausnützung  des  Blitzlichtes  zu  Theil, 
indem  er  dasselbe  genau  dort  hin,  wo  er  es  braucht,  führen 
kann  und  so  der  erzeugte  Lichteffect  nicht  mehr  einem  Zufall 
überlassen  bleibt.  —  Die  Construction  des  Zeltes  hat  sich 
durch  jahrelanges  practisches  Studium  zu  einer  wirklich  ein- 
fachen und  leicht  handlichen  herausgebildet,  welcher  zusam- 
meuziehbar  und  dadurch  im  Verhältnis*  wenig  Raum  ein- 
nehmend, in  jedem  grösseren  Atelier  oder  Zimmer  Aufstellung 
h'nden  kann.  —  Das  Tageslicht,  welches  durch  die  Wandungen 
des  Zeltes  dringt .  erhellt  genügend  den  Innenraum  und  lässt 
dadurch  die  Augen  der  aufzunehmenden  Person  natürlich  er- 
scheinen. Ebenso  ist  die  Wirkung  des  Blitzlichtes,  welches 
in  einen  schon  mit  Tageslicht  gefüllten  Raum  eintliesst,  eine 
viel  mildere  und  deshalb  nicht  so  stechend  scharfe,  wie  jene,  durch 
welche  sonst  die  Blitzbilder  sich  auszeichnen.  Die  Combination 
von  Blitzlicht  mit  Tageslicht,  welche  ich  zuerst  in  meinem 
Berliner  und  Wiener  Vortrag  brachte,  wurde  fälschlich  aufge- 
faßt, in  der  Annahme,  dass  das  Tageslicht  mit  zur  exponiren- 
den  Thätigkeit  verwendet  werde,  was  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 
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—  Mit  dem  Apparate  arbeitet  es  sich,  nach  meiner  Ansicht, 
zuverlässiger  und  oft  sicherer  als  mit  Atelier- Tageslicht,  da  die 
Kxpositionszeit  durch  Verwendung  der  Patrone  mit  V^Secunde 
Licht  dauer  stets  die  Gleiche  bleibt.  Und  trotz  der  inneren 
Verstellbarkeit,  durch  welche  dem  Objectiv  beliebig  Licht  zu- 
oder  abgeführt  werden  kann,  verändert  sich  die  Summe  des 
Lichtes  in  seiner  Gesamiutwirkung  nicht,  da  das  Zelt  bei  jeder 
Wandstellung  einen  geschlossenen  Kaum  vorstellt.  Auch  lässt 
sich  die  Camera  rundum  an  jedem  beliebigen  Punkte  des  Zeltes 
anlegen,  wodurch  die  vielseitigsten  Auffassungen  und  alle 
Beleuchtungseffecte  ermöglicht  werden.  Die  Camera ,  eigens  für 
Blitzlichtzwecke  gebaut,  hat  vor  und  hinter  dem  Objectiv  ßlenden- 
vorrichtungen,  welche  auf  meinen  Beobachtungen  beruhen,  dass 
so  viele  misslungene  Blitzaufnahmen  durch  das  Fehlen  solcher 
ihre  Ursache  haben.  Selbst  bei  Tagesaufnahmen  hat  eine  solche 
Blendenvorrichtung  vor  dem  Objectiv  vorzügliche  Wirkung  und 
sichert  vor  Verschleierung. 

In  engster  Verbindung  mit  diesem  Naturalapparat  steht 
die  eigens  dazu  von  Dr.  Stein  heil  in  München  verfertigte 
Natural  -  Linse  u  mit  90  cm  Brennweite,  welche  eine  Er- 
rungenschaft auf  dem  Gebiet  der  Optik  repräsentirt  und  die 
ihnen  vorgeführten  Neuheiten  erst  wahrhaft  vervollkommnet. 
Indem  dieselbe  bietet,  was  keinem  anderen  Objectiv  möglich 
war,  einen  lebensgrossen  Kopf  durchweg  weich  und  doch  be- 
stimmt scharf,  gleichmässig  in  Tiefe,  plastisch  wirkend,  zu 
zeichnen.  —  Dadurch  wird  in  Verbindung  der  rapiden  über- 
raschenden Aufnahme  die  denkbar  möglichste  Verkörperung 
der  seelisch  belebten  Natur  in  täuschender  Wiedergabe  im  Bilde 
♦»rreicht. 


Torbelichtung  im  Posittvproeessc. 

Von  J.  Gaedicke  in  Berlin. 

Die  Vorbelichtung  im  Negativprocess  war  eine  viel  um- 
strittene Sache,  bis  ihre  günstige  Wirkung  von  Ed  er  zahlen- 
tnässig  und  von  Himly  durch  Versuche  an  Aufnahmen  dar- 
gelegt wurde,  indessen  hat  sie  sich  immer  noch  nicht  in  die 
Praxis  eingeführt,  weil  ihr  Vortheil  nicht  genug  in  die  Augen 
springend  ist.  Viel  augenscheinlicher  tritt  der  Vortheil  der 
Vorbelichtung  im  Positivprocess  zu  Tage. 

Bei  sensitometrischen  Prüfungen  von  Celloidinpapier  machte 
ich  die  Beobachtung,  dass  zufällig  vorbelichtetes  Papier  beim 


Digitized  by  Google 


1  CK  Vorboliohtung  im  PositiTprocesae. 

Copiren  eine  grössere  Reihe  von  Zahlen  gab,  als  gleichzeitig 
eingelegtes  unvorbelichtetes.  Hierin  schien  mir  ein  Vortheil 
für  den  Copirprocess  zu  liegen .  weshalb  ich  diese  Beobachtung 
weiter  verfolgte. 

Es  wurden  zwei  nebeneinander  liegende  Sensitometer  be- 
nutzt, welche  aus  1  bis  16  Lagen  Seidenpapier  bestanden  und 
mit  den  Nummern  1  bis  IG  beschrieben  waren. 

Es  wurden  geprüft  Cello'idinpapier,  hergestellt  von  mir 
und  von  Kurtz,  ferner  Albuminpapier. 

Die  Resultate  sind  in  nachstehender  Tabelle  verzeichnet: 


Material 


Nummer 
Dich  dorn 
Copiren 
lesbar 


Nummer 
nach  dem 
Vergolden 
lesbar 


1)  Celloidinpapier  von  /  nicht  vorbelichtet 

\60 


G  a  e  d  i  c  k  e 


60  See. 

2)  Celloidinpapier  von  f  nicht  vorbelichtet 
Kurtz  \  30  See.  „ 

3)  Celloidinpapier  von  i  nicht  vorbelichtet 
Gaedicke  \  10  See. 

a\  a  o, I  nicht  vorbeliehtet 

4)  Albuminpapier        { 45  See.  r 


9 
11 

9 
11 

11 

13 

9 
11 


9 

C» 
9 

8 
10 

7 
9 


Vorbelichtetes  Papier  gibt  also  in  derselben  Zeit  2  bis 
3  Sensitometernummern  mehr,  was  für  die  Zeichnung  im  Fleisch 
und  im  Weiss  von  grosser  Wesentlichkeit  ist.  Die  sensito- 
metrisch  gewonnenen  Resultate  wurden  nun  practiseh  an  Nega- 
tiven erprobt,  welche  viel  Zeichnung  im  Weiss  enthielten  und 
dicht  entwickelt  waren. 

Es  wurde  von  demselben  Negativ  eine  Copie  mit  16  See. 
Vorbeliehtung  und  eine  ohne  Vorbelichtung  gemacht.  Zur 
Controlo.  dass  beide  Bilder  gleiche  Liehtmengen  erhalten  hatten, 
wurde  ein  Sensitometer  daneben  gelegt ,  das  mit  demselben  aber 
nicht  vorbelichtete  Papier  beschickt  war  und  beide  Male  bis 
zur  selben  Zahl  copirt. 

Das  Resultat  war  ganz  den  sensitometrischen  Ergebnissen 
conform,  indem  die  Bilder  auf  vorbeliehtetem  Papier  mehr  Töne 
im  Fleisch  und  in  den  Weissen  zeigten,  weicher  und  kräftiger 
waren  als  die  auf  nicht  vorbeliehtetem. 

Da  vorbelichtetes  Papier  mit  demselben  Licht  ein  kräftigeres 
Bild  gibt  als  gewöhnliches,  so  folgt  daraus,  dass  man  durch 
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Vorbelichtnng  die  Copirzeit  abkürzen  kann,  was  für  die 
trüben  Wintertage  wesentlich  ist 

Man  könnte  nun  den  Einwand  machen ,  dass  die  Klarheit 
des  Weiss  durch  Vorbelichtung  leiden  würde,  das  ist  aber 
nicht  der  Fall,  wenn  man  sich  keiner  Uebertreibung  schuldig 
macht.  Die  Vorbelichtung  darf  eben  nicht  weiter  getrieben 
werden  als  der  Ton  beträgt,  um  den  das  Bild  im  öoldbade 
zurückgeht. 

Der  Copirer  wird  sehr  bald  durch  die  Praxis  einen  Blick 
dafür  bekommen,  wie  stark  er  ohne  Schaden  anlaufen  lassen 
kann;  im  Allgemeinen  ist  es  ein  leicht  bläulicher  Ton.  Sollte 
einmal  ein  kleiner  Belag  des  ganzen  Bildes  erfolgen,  so  hat 
das  nur  den  Vortheil,  dass  bei  dem  Ausblassen  im  Laufe  der 
Zeit  mehr  Töne  erhalten  bleiben,  d.  h.  dass  das  Bild  im  Ganzen 
haltbarer  ist. 

Die  practische  Regel,  welche  sich  aus  vorstehendem  er- 
gibt ,  um  detailreichere  und  weichere  Bilder  zu  erhalten ,  würde 
also  lauten : 

Man  lasse  das  lichtempfliche  Papier  an  diffusem 
Tageslicht  so  stark  anlaufen,  als  es  erfahrungs- 
mässig  im  Goldbade  zurückgeht  und  copire  dann 
wie  gewöhnlich. 

- — »«e^*  

Gießmaschine  für  Trockenplatten  (D.  R.-P.  59392). 

Von  J.  Gae dicke  in  Berlin. 

Die  Maschine,  welche  in  umstehender  Figur  skizzirt  ist, 
bietet  sehr  geringe  Reibungswiderstände  und  ist  entsprechend 
dem  geringen  Gewicht  der  zu  bewegenden  Massen  leicht  con- 
struirt  und  für  Handbetrieb  eingerichtet.  Sie  ist  mit  zahl- 
reichen, sehr  genauen  Nivellirvorrichtungen  versehen. 

Die  Curbel  C  bewegt  ein  System  von  Ketten  ohne  Ende 
von  V  nach  E.  Rechts  von  C  steht  eine  Person,  welche  die 
gereinigten  Glasplatten  gegen  ein  eisernes  Lineal  eng  anein- 
ander schliessend  einlegt.  Ueber  C  steht  das  Kmulsionsgefäss. 
welches  durch  einen  Hahn  die  Emulsion  in  den  Giesser  B 
fliessen  liisst.  Letztere  vertheilt  sich  in  dem  Giesser  durch 
Kapillarität ,  indem  derselbe  einen  sich  verengenden  Capillar- 
raum  darstellt.  Der  Giesser  ist  behufs  Reinigung  leicht  aus- 
einander zu  nehmen. 

Vor  B  steht  die  Hauptperson,  welche  die  Curbel  zu  drehen 
und  durch  Drehung  des  Hahnes  den  richtigen  Zutluss  der 
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Emulsion  zum  lüpfen  zu  leiten  hat.  Dipse  Person  beobachtet, 
durch   die  unter  dem  Giesser   sieh  vorbewegenden  Platten. 


PS 


in  dem  unten  befind- 
lichen unter  4o  Grad 
ireneigten  Spiegel  das 
Bild  pinpr  inaetini- 
schen  Flamme.  So- 
bald duroli  die  Platte 
(Up  Form  der  Flamme 
erkennbar  ist.  muss 

das    Tempo  der 
Drehung  verlangsamt 
'»der  der  Zufluss  der 
Emulsion  vermehrt 
\ver<len.  da  sonst  dip 

Platten    zu  düun 
werden. 

("nmittell»;ir  nach 
dem    Vortreten  der 

Platte  unter  dem 
•  üesser  findet  das  Au«?- 
einanderreissen  der 
s'n-h  vorher  berühren- 
den Platten  statt.  Dip 
wenigen  dabei  durch- 
messenden Tropfen 
lallen  in  eine  Glas- 
linm»  und  werden  von 
dieser  in  ein  Glas- 
üetass  geleitet,  worin 
die  durchgeflossene 
Emulsion  zu  fernerer 
Benutzung  gesammelt 
wird. 

Da  die  Platten  auf 
derselben  Stelle  der 
Ketten,  ohne  darüber 
bis  ans 
geführt 
werden,  so  wird  keine 
Emulsion  verschmiert,  d.  h.  die  Platten  bleiben  auf  der  Rück- 
seite sehr  sauber. 

Nach  demGuss  werden  die  Platten  dem  Eiskühler  D  zugeführt. 
Dieser  besteht  in  zwei  unteren  horizontalen  und  zwei  darüber 


i 

i 


zu  gleiten 
Ende  C 
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liegenden  dachförmig  gestellten  Eiskästen  von  2!/a  m  Länge. 
Bis  zur  Plattengrösse  21 : 26  benutzt  man  nur  die  vorderen 
Eiskästen  und  braucht  dann  nur  Vi  Centner  Eis,  während  bei 
grösseren  Platten  beide  Eiskästen  gefüllt  werden  und  dann 
1  Ctr.  Eis  erfordern. 

Bei  E  kommen  die  Platten  erstarrt  hervor  und  werden 
auf  Bocke  gesetzt.  Ist  die  Einrichtung  so  getroffen,  dass  die 
Böcke  leicht  beseitigt  werden  können,  so  sind  zur  Bedienung 
der  Maschine  3  Personen,  sollen  die  Böcke  aber  sofort  in  den 
Trockenraum  getragen  werden ,  so  sind  4  Personen  erforderlich. 

Zu  jedem  Format  gehört  ein  eigener  Giesser.  Mit  10  Giessern 
kommt  man  aber  für  alle  gebräuchlichen  Formate  von  9 :  12 
bis  40  :  50  aus.  Die  ganze  Länge  der  Maschine  beträgt  4,5  m, 
die  Breite  2  m. 

Die  Temperatur  der  Emulsion  muss  der  Lufttemperatur 
angepasst  sein,  derart,  dass  man  bei  kühlerer  Luft  wärmer 
giesst  und  umgekehrt.  Ebenso  muss  die  Verdünnung  der 
Emulsion  der  Maschine  angepasst  werden. 

Der  Giesser  hat  es  in  der  Hand  den  Ausschuss  erheblich 
zu  beschränken  und  ökonomisch  zu  giessen. 


Das  billigste  Copirrerfahren. 

Von  A.  Ein  sie  in  Wien. 

Jeder  Tag  fast  bringt  ein  neues  lichtempfindliches  Papier, 
das  seine  Vorgänger  in  irgend  einer  Weise  überbieten  soll. 
Meistens  sind  es  Chlorsilber- Schichten  entweder  mit  Gelatine 
oder  Collodion  als  Träger,  welche  mit  Gold  -  oder  Platinsalzen 
getont  werden.  Auch  das  Platinpapier  existirt  schon  in  drei 
Modificationen.  Alle  diese  Positivpapiere  geben  bei  entsprechen- 
der Behandlung  und  einiger  Erfahrung  ganz  gute  Resultate; 
aber  alle  leiden  an  dem  einen  Fehler,  dass  sie  zu  thener  sind. 
Besonders  derjenige,  welcher  in  grossen  Formaten  arbeitet, 
fühlt  diesen  Umstand  in  empfindlicher  Wreise.  Hat  man  ein 
Negativ  copirfähig  hergestellt,  so  wünscht  mim  auch  zunächst 
einen  Probedruck  zu  scheu,  denn  nur  selten  wird  der  erste 
Abdruck  vollkommen  befriedigen.  Da  sind  Stellen  noch  immer 
zu  dicht,  andre  zu  dünn,  das  Negativ  muss  verbessert  werden; 
es  wird  wieder  eine  Copio  gemacht,  die  noch  immer  nicht 
deu  gewünschten  Effect  macht,  kurz  man  braucht  oft  für  ein 
Bild  4  —  5  Probedrucke.   Hier  kommt  noch  der  Umstand  hinzu, 
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dass  das  Negativ  jene  Behandlung  erfahre  (schon  bei  der 
Entwicklung),  welche  dem  Copirverfahren  angepasst  ist.  Also 
für  hart  copirende  Papiere  (wie  Aristo,  Obernetter,  Eastman  et*.) 
weiche  Matrizen,  für  weich  copirende  Papiere  (wie  Platin) 
contrastreiche  billnnte  Matrizen.  Man  ist  also  angewiesen  auch 
zu  den  Probedrucken  dieselben  theuren  Papiere  zu  verwenden. 
Dem  Charakter  meiner  Aufnahmen,  überhaupt  meiner  Neigung 
nach,  copire  ich  auf  englisches  heiss  zu  entwickelndes  Platin- 
papier. Hier  kosten  6  Bogen  16  Kronen  80  Heller1),  wovon  ich 
12  Bilder  (30  X  40  cm)  erhalte.  Dieselben  sind  in  Blechrolleu 
(ca.  60  cm  Länge)  verpackt.  Ich  kann  heute  schon  ein  kleines 
Arsenal  von  leeren  Hülsen  aufweisen.  Doch  entspricht  die 
Anzahl  meiner  fertigen  Copien  kaum  bis  zu  */»  dem  ver- 
brauchten Material.  Dieser  Umstand  bewog  mich,  zunächst 
behufs  Probecopien  ein  anderes  Verfahren  zu  suchen,  das 
mir  ein  bedeutend  billigeres  Positivpapier  lieferte. 

Wie  iu  so  vielen  Lagen  des  Lebens,  so  griff  auch  ich  nach 
dem  alten  Bewahrten  zurück  und  versuchte  es  mit  „Salzpapier u. 
Im  ersten  Moment  schien  mir  die  umständliche  Praparation 
nicht  practisch,  doch  fand  ich  nach  einigen  Versuchen  eine 
Methode,  welche  mir  in  ausserordentlich  kurzer  Zeit  und 
auf  sehr  billigem  Wege  ein  famoses  Copirpapier  lieferte,  das 
ich  nicht  nur  zu  Probedrucken,  sondern  auch  zu  fertigen 
Bildern  verwende. 

Ich  fand  in  einer  Papierhandlung  unter  der  Bezeichnung 
,.Koyal  -  Aquarellpai)ieru  Bogen  von  der  Grösse  60X^0  cm 
ä  20  Heller  die  mir  also  4  Blätter  meiner  Plattengrosse  liefern.  Ich 
spanne  den  ganzen  Bogen  auf  ein  reines  Reissbrett  mit  2  Heft- 
nägeln auf  einer  der  Schmalseiten  (zu  meiner  Linken)  auf,  so 
dass  der  eine  Papierraud  frei  nach  rechts  liegt. 

Nachdem  icli  nun  folgende  r  Salzung"  bereitet: 

3  g  Stärke  (gleichgültig,  welcher  Qualität). 
2  g  Chlornatrium. 
100  cem  Wasser, 

nehme  ich  einen  weichen  reinen  Schwamm,  tauche  diesen 
wiederholt  in  die  Salzung.  damit  die  Stärke  gleiehmässig  zer- 
theilt  sei  und  streiche  nun  den  Bogen  der  Länge  nach  von 
links  nach  rechts  au.  wobei  zu  sehen  ist,  dass  alle  Stellen 
des  Papiers  gut  gefeuchtet  werden.  Zur  Vorsicht  kann  man 
ein  /weites  Mal  überstreichen,  wobei  man  kreisförmige  Be- 
wegungen macht. 


1)  loh  habe  dlo  Proiio  io  der  nouon  Oitorr.  Krononwftbning  gestellt. 
1  Guldon  =  2  Krouon. 


Digitized  by  Google 


Das  Mlligito  CoplrvcTfahron. 


173 


Genügt  mir  der  eine  Bogen,  so  lasse  ich  ihn  freiwillig 
trocknen,  indem  ich  das  Reissbrett  aufstelle.  Will  ich  mehr 
Bogen  Balzen,  so  löse  ich  die  zwei  Heftnagel  ah  und  hänge 
den  Bogen  auf.  loh  wiederhole  dann  dasselbe  Verfahren  bis 
ich  genügend  Bogen  gesalzen  habe.  Man  kann  spielend 
Bogen  in  10  Minuten  salzen.  Nachdem  diese  Salzung  unbe- 
grenzt haltbar  ist.  so  kann  man  stets  einen  Vorrath  von  Salz- 
papier haben.  Es  trocknet  übrigens,  da  nur  Wasser,  un- 
gemein rasch. 

Zum  Sensibilisiren  bediene  ich  mich  einer  gewöhnlichen 
Lösung  von 

10  g  salpetersaurem  Silberoxyd, 
100  ccm  destillirtes  Wasser. 

Wollte  man  diese  Bogen  in  gewöhnlicher  Weise  silbern, 
so  brauchte  man  mindestens  6  Liter  Silberlösung  und  eine  enorme 
Tasse  von  Dimensionen  von  70— 90  cm  um  daraufschwimmen 
zu  lassen.  (Das  Silber  kostete  allein  ca.  72  Kronen,  worauf  man 
vielleicht  15  Bogen  silbern  könnte!) 

Ich  silbere  aber  mit  100  ccm  Silberlösung  bequem  4  Bogen, 
wodurch  mir  das  fertige  Copirpapier  pro  Bogen  (20  Heller 
Papierpreis,  HO  Heller  Silber)  50  Heller  also  pro  Bild  ca.  12  Heller 
kostet. 

Ich  verfahre  hierzu  folgendermassen.  Die  Silberlösung 
habe  ich  in  einem  kleinen  viereckigen  Batterieglas,  in  welches 
ich  aber  nur  ca.  20  ccm  Lösung  giesse.  Um  die  Silberlösung 
auf  das  Papier  zu  bringen  nehme  ich  wieder  einen  Schwamm, 
der  sehr  feine  Poren  hat  und  den  ich  in  eine  sehr  einfache 
Vorrichtung  einklemme  (Siehe  Figur  28). 

Nun  tauche  ich  diesen  rSchwammpinsela  in  das  Batterie- 
glas und  bestreiche  den  gesalzenen,  wieder  auf  das  Reissbrett 
gespannten  Bogen  gleiohmässig  und  recht  nass  mit  der  Silber- 
lösung. Einige  Uebung  wird  zeigen,  dass  der  Pinsel  sehr 
voll  zu  nehmen  ist.  und  ohne  zu  drücken  über  das  Papier  zu 
führen  sei.  Drückt  man  kraftiger,  so  wischt  man  zum  Theil 
die  Salzung  mit  und  man  bekommt  in  der  Oopie  Streifen.  (Mit 
einem  gewöhnlichen  Pinsel  ist  diese  Präparation  aus  ver- 
schiedenen Gründen  nnpracticabel.) 

Was  nun  die  weitere  Behandlung  dieses  Papiers  betrifft, 
so  kann  damit  alles  das  geschehen,  was  man  mit  gewöhnlichem 
Albuminpapier  macht,  man  tont  und  Hxirt. 

Das  Tonen  erhöht  natürlich  wieder  die  Kosten,  obwohl 
dies  nicht  mehr  in  Betracht  kommt. 

Man  kann  aber  noch  folgendes  thun. 
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Man  copirt  bedeutend  über,  so  dass  selbst  die  hohen 
Lichter  schon  Ton  bekommen  und  fixirt  ohne  zu  tonen. 

Man  erhält  auf  diese  Art  Bilder  in  einem  angenehmen 
warmeu  Braun,  worauf  sich  die  Weissen,  welche  mau  mit 
etwas  Deckweiss  noch  höhen  kann,  sehr  hübsch  machen.  Das 
ganze  Bild  verliert  mehr  oder  weniger  den  Charakter  einer 
Photographie  und  sieht  einer  weiss  gehöhten  Bister-  oder 
Sepia  -  Zeichnung  ähnlich.  Besonders  für  Schneelandschaften, 
Kirchen -Interieurs,  Seestüeke  etc.  ist  dieses  Verfahren  sehr 
empfehlenswert!!. 


Flg.  28.  A  und  A'  sind  zwei  Brettchen  von  hartem  Holt,  welche 
bei  a  mittel«  Charnler  verbunden  sind.    Bei  6  ist  eine  Schraube  mit 
Flügelmutter,  welche  es  erlaubt,  den  (Schwamm  c  fest  einzuklemmen. 
Fig.  89.    Dasselbe  Instrument  von  vorne. 
Fig.  30.    Batterloglus  mit  der  Silberlösung 

Einen  sehr  hübschen  braunschwarzen  Ton  erhält  mau. 
wenn  man  noch  mehr  wie  früher  übercopirt.  fixirt,  wäscht  und 
dann  in  einem  Bad  von 

1  g  Kaliumplatinchlorür, 
1000  cem  Wasser 
tont.    (Etwa?;  mit  Citronen-  oder  Salpetersäure  ansäuern.) 

Mit  den  gewöhnlichen  Goldbädern  erhält  man  die  ge- 
wohnten Photographietöne. 

Statt  Zeichenpapier  kann  man  jedes  andere  Papier  ver- 
wenden.   Mit  rauhem  Korn  sind  sehr  hübsche  Effecte  zu  er- 
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zielen.  Das  gesilberte  Papier  ist  ziemlich  haltbar.  Ich  habe 
nach  8  —  10  Tagen  noch  gute  Copien  erzielt. 

Albuminpapier  dagegen  lässt  sich  auf  diese  Weise  nicht 
präpariren,  da  das  Eiweiss  coagulirt  und  mit  dem  „Schwamm- 
pinsel"  verwischt  wird. 

Es  geben  sowohl  weiche,  wie  selbst  sehr  harte  Nagative 
gute  Abdrücke. 

Ich  habe  hiermit  nichts  Neues  gebracht,  sondern  nur  ein 
altes  Verfahren,  allerdings  in  bequemerer  und  billigerer  Form 
der  Praxis  empfohlen. 

 H«  

Mehrjährige  Erfahrungen  Uber  den  Gebrauch  von 

CelloYdinpapier. 

Von  P.  Do  es  in  Solothurn,  Schweiz. 

Das  Celloidinpapier  findet  trotz  der  vielen  Gegner  immer 
mehr  Verbreitung,  indem  die  Vortheile  dieses  Papieres  gegen- 
über Albuminpapier  die  Nachtheile  bedeutend  übersteigen. 

Die  Gebrauchsanweisungen  sind  aber  auch  in  vielen  Fällen 
mangelhaft  und  im  Allgemeinen  wird  zu  wenig  über  dieses 
Verfahren  veröffentlicht,  so  dass  die  ersten  Proben  bei  den 
vorhandenen  Anweisungen  unmöglich  nach  Wunsch  ausfallen 
können. 

Zum  Beweis  hierüber  probire  man  folgendes,  von  der  ersten 
Firma  des  In-  und  Auslandes  angegebene  Recept  des  Herrn 
Dr.  Kurz,  dessen  Fabrikat  das  best  existirende  sein  dürfte, 
und  vergleiche  mit  den  angegebenen  Abänderungen 

2  kg  dest.  Wasser, 

500  g  untorschwefligsaures  Natron, 

55  r  Rhodanammonium, 

15  „  pulv.  Alaun, 

15  „  Zitronensäure, 

20  „  essigsaures  Blei. 

20  „  salpetersaures  Blei, 

.    150  „  Olilorgold- Lösung.  1:200. 

Wenn  mau  oben  angegebenes  Bad  nach  Vorschrift  und 
Reife  anwendet,  so  fixirt  und  tont  es  viel  zu  schnell,  dass 
man  unmöglich  eine  Partie  Bilder  zusammen  in  eine  Sehaale 
bringen  kann,  dem  in  1  bis  l'/j  Minuten  ist  allos  fertig, 
lixirt  und  getont.    Ks  lieisst  dann  weiter.    Altes  und  neues 
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Bad  gemischt  gibt  die  besten  Resultate,  die  Fixir-  und  Tonz^n 
soll  6  bis  8  Minuten  dauern.  So  wird  man  in  Versuchung 
geführt  die  alten  Bäder  aufzubrauchen ,  denn  solche  neue  Bäder 
und  Zusätze  derselben  tonen  nicht  mehr  im  eigentlichen  Sinn, 
sondern  sie  rasen  und  fressen. 

Bilder  auf  diese  Art  hergestellt,  sind  nicht  ausfurirt,  in 
der  Durchsicht  fleckig  und  in  kurzer  Zeit  dem  Verderben  ge- 
weiht; in  vielen  Fällen  kommen  die  Kunden  zurück,  andere 
Abdrücke  zu  verlangen.  An  obigem  Recept  ist  nichts  aus- 
zusetzen, als  die  Stärke  in  Bezug  auf  Gold,  denn  die  Bilder 
sind  schon  getont  ehe  sie  ausfixirt  sind.  Folgende  Anwendung 


Goldnxagebad  an,  nehme  aber  Vs  weniger  Goldlösung,  statt  150  g 
bloss  100  g.  Das  Ganze  kann  mit  warmem  Wasser  gelöst 
werden,  weil  es  viel  schneller  geht,  der  Alaun  hingegen  ist 
wegen  seiner  schweren  Löslichkeit  mit  heissem  Wasser  in  einer 
Reibschaale  zu  lösen. 

Nach  8tägiger  Keife  filtrirt  man  das  Bad  und  es  ist  zum 
Gebrauche  fertig,  hat  man  nun  kein  gebrauchtes  Bad,  so  setze 
man  bis  zu  l's  dest.  Wasser  zu.  Man  nehme  nun  den  folgen- 
den Tag  die  Hälfte  gebrauchtes  und  die  Hälfte  frisches  Bad, 
aber  nicht  etwa  alte  Bäder,  welche  so  nach  und  nach  zusammen- 
geschüttet wurden,  sondern  bloss  die  Hälfte  von  dem  einmal 
gebrauchten  Bade,  die  Reste  sollen  sofort  zu  den  Rückständen 
geschüttet  werden.  Bei  warmer  Temperatur  setze  man  auf 
1000  g  dieses  gemischten  Bades  noch  2  bis  300  g  dest.  Wasser 
zu,  das  so  zusammengesetzte  Bad  tont  langsam  6  bis  10  Minuten 
und  die  Bilder  werden  in  einigen  Minuten  nach  beendigter 
Fixage  in  der  Durchsicht  so  klar  wie  ausfixirtc  Albuminbilder, 
man  lasse  dann  die  Bilder  so  lauge  tonen ,  bis  der  gewünschte 
Ton  erreicht  ist. 

Bei  solcher  Behandlung  sind  die  Abdrücke  immer  klar 
und  brillant  und  was  die  Hauptsache  ist.  haltbar. 

Man  lasse  nach  beendigter  Fixago  die  Bilder  nicht  im  ersten 
Wasser  liegen,  weil  dieselben  alsdann  nachtonen.  Wenn  dann 
die  Bilder  beisammen  sind,  löge  man  am  besten  eines  um  das 
andere  in  eine  andere  Sehaale  mit  frischem  Wasser  und  wechsele 
das  Wasser  6  bis  8  mal,  fliessendes  Wasser  bei  dem  Wechseln 
in  die  Sehaale  laufen  lassen  ist  noch  besser,  man  lasse  aber 
die  Bilder  nicht  allein  in  messendem  Wasser  liegen,  denn  sie 
rollen  sieh  gerne  zusammen,  bekommen  Brüche  und  legen  sich 
dicht  aufeinander,  so  dass  die  Waschung  ungenügend  wäre. 

In  80  bis  40  Minuten  soll  die  Waschung  beendigt  sein, 
worauf  man  die  Bilder  auf  eine  dicke  Spiegelplatte  aufeinander 
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le^t,  mit  dorn  Ballen  der  Hand  das  Wasser  gut  ausdrückt 
und  dann  mit  frischem  Kleister  aufklebt. 

Man  lasse  Oelloidinbilder  nie  über  Nacht  im  Wasser 
liefen,  denn  erstens  bekommen  sie  Flecken  und  zweitens 
werden  sie  heller. 

Nach  dem  Aufkleben  müssen  die  Bilder  ebenfalls  sehr 
delieat  behandelt  werden,  das  Abreiben  vor  der  Kaltsatinage 
mit  Schafsleder  muss  sehr  vorsichtig  geschehen,  sogar  das  Ab- 
stauben mit  einem  harten  I'insel  kann  Striche  verursachen. 

Beim  Retouchireu  uud  Sortiren  fasse  man  die  Bilder  nie 
auf  der  Oberfläche  an,  sondern  bloss  an  den  Bändern,  das 
Aufassen  mit  Schweissnngern  frisst  Flecken  in  die  Bilder. 

Das  Aufkleben  auf  Glacecarton  ist  absolut  zu  vermeiden, 
denn  der  Ueberzug  des  Carton  hängt  sich  an  die  Bilder  au  ;  ebenso 
schädlich  ist  Carton  mit  Broncedruek,  indem  der  Broncestaub 
die  Bilder  zerstört  und  beim  Anfassen  der  Bänder  «uf  die 
Bilder  übertragen  wird. 

Im  Beschädigungen  vorzubeugen  ist  jedes  Celloidinbild 
mit  einem  Blatt  Seidenpapier  zu  versehen. 

Das  neueste  Präparat  von  Herrn  Dr.  Kurz  ist  sehr  em- 
pfehlenswerth ,  indem  das  Rollen  der  Bilder  nachgelassen  hat, 
was  durch  einen  Teberzug  auf  der  Rückseite  bewerkstelligt 
worden  ist,  indem  die  Rückseite  gogen  früher  sich  ganz  glatt 
anfühlt.  Bei  vorgeschriebener  Behandlung  wird  jeder  Fach- 
mann Freude  an  diesem  Verfahren  haben,  welches  wie  die 
Trockenplatten  die  Collodiumplatten,  so  das  Albuminpapier  für 
Porträts  verdrängen  wird. 

Nachtrag. 

Obige  Verhältnisse  des  Goldtixagcbades  sind  für  Anwendung 
im  Sommer  berechnet,  nach  inzwischen  gemachten  Erfahrungen 
nehme  mau  im  Winter  12f>  g  Chlorgoldlösung  und  lasse  den 
Wasserzusatz  ganz  weg. 


Die  Photographie  der  Zerstäubungserscheinungen 
von  Eisendrähten  dureh  den  Entladungsschlag  einer 

Leydener  Batterie. 

Von  A.  v.  Obermayer,  k.  u.  k.  Oberst  in  Wien. 

In  letzter  Zeit  sind  die  electrisehen  Entladungserscheinungen 
mehrfach  Gegenstand  der  photographischen  Fixirung  gewesen. 
Durch  eine  mächtige  Leydener  Batterie  in  Verbindung  mit 
einer  ungewöhnlich  grossen  Doppelintluenzmasrhine,   war  es 
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mir  möglieh  sehr  schölle  Zerstäubungserscheinungen  von  Drähten 
überhaupt  und  von  Kisenstäben  insbesondere  zu  erhalten. 

Die  Versm-hsanordnung  ist  in  der  Fig.  31  dargestellt.  Die 
Influenzmaschine  enthalt  zwei  Paar  gegeneinander  rotirende 
Hartgummischeiben  von  130  cm  Durchmesser,  die  von  einer 
Ciasmaschine  angetrieben  werden  und  300  Touren  in  der  Minute 
ausführen.  Die  Stromstärke  der  Maschine  beträgt  nahe  l/2  Milli- 
ampere.   Die  Potent ialdirTerenz  kann  allenlings  nur  geschätzt 


Fig.  31. 

worden,  lieirt  aber  jedenfalls  über  l(KMHH)  Volts.  Die  Scheiben 
der  Maschine  sind  Eigenthum  «los  technisch  administrativen 
Militär -Comites,  die  .Montage  hat  Herr  Ingenieur  Franz 
Fischer  ausführen  lassen.  Seit  der  Zeit,  als  mir  die  Maschine 
zur  Verfügung  gestellt  ist.  hat  die  Wirksamkeit  derselben  ent- 
schieden abgenommen,  was  nach  der  bekannten  Veränderung 
der  Oberfläche  des,  zu  elertrisehen  Versuchen  verwendeten 
Kbonits  /n  erwarten  war. 


1  ,M  l         Dio  l'hotographlo  der  Zerstäubung»"  richrinungcn  « tc. 


Fig.  81. 


Digitized  by  Google 


Die  Photographie  der  Zerstäubungsersclicinungcn  etc. 


181 


Die  Batterie  ist  aus  24,  vom  Hoden  bis  zu  3(>  cm  Holm 
belegten  Loy  den  er  Flaschen,  von  18  cm  Durchmesser  und 
42  cm  Höhe  gebildet,  welche  in  vier  Batterien  zu  Bachs  Flaschen 
angeordnet  sind.    Jede  Batterie  i>t  in  einem  eigenen  Kasten 


Hg.  31. 


mit  Holzdeckel  unteigebrarht.  Je  zwei  dieser  Hatterien  stehen, 
auf  (tlastussen  isolirt.  auf  einem  niederen  Tis. -he.  mit  Hollen 
an  den  Füssen  und  mit  Handhaben  zum  bequemen  Transport. 
Mit  den  äusseren  Belegungen  ruhen  die  Flasrhen  auf  Messing- 

Cr         77  C? 

Iiaudstreifen.  von  denen  L>rähte  nahe  dem  Hoden  der  Küsten 
austreten  und  dort  in  Kugeln  endigen.    Sind  alle  Flaschen 
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durch  aufgelegte  Messingstangen  nebeneinander  geschaltet,  so 
hat  die  Batterie  eine  Capacitüt  von  400  m.  Wird  die  Batteiie 
in  zwei  Gruppen  von  12  Flaschen  getheilt  und  diese  Gruppen 
als  Cascade  verbunden,  dann  sinkt  die  Capacitüt  anf  100  m 
ab:  die  Schlagweite  steigt  dann  bis  auf  10  und  12  cm.  Ks 
sind  ferner  Schaltungen  von  (5  Flaschen  in  4  Gruppen  und 
von  3  Flaschen  in  8  Gruppen  möglich,  nach  demselben  Schema 
wie  es  die,  in  Fig.  31  am  Boden  stehende  kleine  Batterie 
darstellt. 

Zur  Photographie  der  Erscheinungen  standen  mir  meine 
Heise- Camera  für  Platten  18:24  cm  mit  einem  Dallmayer 
Rapid  Rectilinoar  von  45  mm  Oeft'nung  nnd  32,3  cm  Brenn- 


Fig.  3.i. 

weite  und  zwei  Dallmayer  "sehe  Stereoskop  -  Landschafts- 
linsen von  12  cm  Brennweite  zur  Disposition.  Durch  eine  auf 
ein  Objectivbrett  aufmontirte  Röhre  wurde  die  entsprechende 
Verlängerung  der  Camera  für  die  Aufnahmen  aus  einer  Knt- 
fernung  von  80  cm  bis  1.20  m  erzielt  Vor  dem  Objectiv  ist  eine 
dünne  Spiegelseheibe  befestigt,  um  die  Linse  vor  dem  Auf- 
trert'eu  glühender  Eiseutheile  zu  schützen,  weh-ho  sich  ins 
ülas  einbrennen  würden.  Die  Aufnahmen  geschahen  mit  einer 
grossen  Blende  und  mit  Lumiereplatteu.  Die  Stereoskopliusen 
waren  auch  auf  eine  Vorderplatte  der  Reise -Camera  montirt 
und  wurden  benutzt,  um  aus  einer  Entfernung  von  etwa  50  cm 
Stereoskopbilder  aufzunehmen. 

Die  zu  zerstäubenden  Eisendrähte  konnten  zwischen  die.  in 
ledernde  Klemmen  endigenden  Arme  eines  Henley 'sehen  Ent- 
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laders  gespannt  werden.  Die  Verbindungen  der  Arme  des 
Entladers  mit  der  Batterie  enthielten  je  eine  Luftstrecke,  welche 
die  Stärke  des  Entladungssehlages  zu  reguliren  gestattete. 


i 

-1 


Der  Eutladungsschlag  der  Hatterie  von  40t)  m  Capaeität 
zerstäubt  einen  10  cm  langen  Eisendraht  von  0,1(J  mm  Durch- 
messer  bei  einer  Luftstrecke  von  etwa  13  mm  einerseits  und 
1  mm  andererseits  in  der  Weise,  wie  es  Fig.  82  darstellt. 
Es  zerbricht  der  Draht  in  einzelne  Stü<-ke,  welche  in  weiss- 
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glühendem  Zustande  weggeschleudert  werden  und  verbrennen. 
Da  die  Bahnen  nicht  alle  parallel  mit  der  Bildebene  liegen, 
erscheinen  sie  persoeetiviseh  verzerrt.  Einzelne  Theilehen  w- 
tiren  auch  sehr  lebhaft .  was  aus  dem  zackigen  Aussehen  ein- 
zelner Bahnbildcr  zu  erkennen  ist.  die  allerdings  aus  geringerer 
Entfernung  aufgenommen  sein  müssen,  als  dies  in  der  Fig.  2 
geschah 

Dass  der  Entladungssehlag  wirklich  eiuzelne  Explosions- 
centren erzeugt  ,  von  denen  aus  das  Wegschleudern  vor  sich 
gellt,  zeigt  die  Fig.  33.  Es  ist  dies  die  Zerstäubung  eines 
10  cm  langen,  aber  vertical  gestellten  Eisendrahtes.  Im  unteren 
Theilo  der  Figur  haben  sich  die.  von  der  Tischplatte  abprallenden 
glühenden  Eisenthoilchen  abgebildet. 

Wird  der  Eisendraht  unter  denselben  Verhältnissen  kürzer 
genommen,  dann  tritt  eine  wolkige  Erscheinung  in  der  Mitte 
der  Figur  auf,  die  weggeschleuderten  weissgl übenden  Theilehen 


Fig.  37. 

sind  so  klein,  dass  sie  in  der  Entfernung  weniger  Centimeter 
vom  Eisondralitc  erlöschen.    (Fig.  34.) 

Ein  Eisendraht  von  7  cm  Iiiinge  wird  vollständig  in  ein«» 
leuchtende  Wolke  verwandelt  (Fig.  3.">).  Ein  Wegschleudern 
weissgl  übender  Theib-hen  kommt  höchstens  an  den  Befestigungs- 
stellen des  Drahtes  vor.  In  der  Mitte  der  Wolke  leuchten 
die  verdampfenden  und  verbrennenden  Eisentheilrhen  besonders 
lebhaft  auf. 

Funken  zwischen  Eisendrahtstücken  sind  durch  ihr  schönes 
wolkiges  Ansehen  ausgezeichnet.  Die  Funkenbahn  hebt  sich 
sehr  deutlich  von  der  wolkigen  Erscheinung  ab  (Fig.  3(>). 

Die  Erscheinung  der  Zerstäubung  tritt  übrigens  bei  dünnen 
Drähten  aus  andern  Metallen  ebenfalls  auf.  So  zeigt  die  Fig.  37 
die  Zerstäubung  eines  0,05  mm  dicken  Cementdrahtes  durch 
einen  sehr  schwachen  Entladuugsschlag.  Auch  hier  findet  ein 
Zerfallen  in  einzelne  Theilehen  statt,  während  stärkere  Ent- 
ladungsschläge ein  vollständiges  Verdampfen  zur  Folge  haben 
und  ein  wolkiges  Bild  geben. 
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Ergebnisse  der  Speetralphotographie. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Kays  er  in  Hannover. 

Durch  die  ausserordentlichen  Fortschritte,  welche  im  letzten 
Jahrzehnt  in  der  Bestimmung  der  Wellenlängen  von  Spectral- 
linien  gemacht  worden  sind.  Fortschritte,  welche  wir  in  erster 
Linie  der  Benutzung  photographischer  Methoden,  in  zweiter 
Linie  den  Row lau d  sehen  Concavgittern  verdanken,  ist  es 
möglich  geworden,  das  unübersehbare  Gewirr  in  einem  linien- 
reichen Spectrum  wenigstens  eiuigermassen  zu  ordnen  und 
nachzuweisen,  nach  welchen  Gesetzen  die  Spectren  gebaut 
sind.  Dass  die  verschiedenen  Linien  nicht  zufällig  über  das 
Spectrum  vertheilt  sind,  dass  zwischen  ihnen  ein  gesetzmässiger 
Zusammenhang  existiren  müsse,  wie  zwischen  den  verschiedeneu 
Tönen,  welche  eine  Saite,  eine  Pfeife,  eine  Glocke  goben.  hat 
man  längst  vermuthet.  aber  das  Gesetz  auffinden  konnte  man 
erst,  nachdem  genauere  Messungen  vorlagen. 

Von  je  her  war  das  Spectrum  des  Wasserstoffs  wegen 
seiner  grossen  Einfachheit  am  genauesten  gemessen  worden: 
für  seine  Linien  fand  zuerst  Pal  mer  das  Gesetz,  welches  aus 
einer  höchst  einfachen  Formel  alle  Linien  zu  berechnen  ge- 
stattet. Dann  fanden  C.  Runge  und  ich.  sowie  kurz  darauf 
Rydberg,  dass  bei  einor  grossen  Zahl  von  Elementen  alle 
oder  doch  die  wichtigsten  Linien  sich  in  eine  Anzahl  ähnlicher 
Linienserien  theilen  lassen,  wie  dereu  eine  bei  Wasserstoff 
vorkommt;  das  scheinbar  regellose  Gewirr  der  Linien  entsteht 
nur  dadurch,  dass  diese  Serien  über  einander  liegen. 

Noch  in  einer  zweiten  Richtung  offenbarte  sich  nun  der 
völlig  gesetzmiissige  Hau  der  Spectren:  bei  einigen  Elementen 
treten  solche  Serien  stets  paarweise  auf.  bei  anderen  stets  zu 
je  dreien.  Chemisch  vorwandte  Elemente  haben  in  dieser  Be- 
ziehung stets  ähnliche  Spectren:  so  zeigen  z.  P.  alle  Alkalien 
Serienpaaro,  alle  alkalischen  Erden  Triplet- Serien.  Auch  die 
Lage  der  Serien  im  Spectrum  ist  gesetzniässig:  in  jeder  Gruppe 
ehemisch  verwandter  Elemente  rücken  mit  wachsendem  Atom- 
gewichte die  Serien  nach  dem  rothen  Ende  des  Speetrums.  die 
Schwingungen  werden  langsamer  mit  zunehmendem  Gewichte 
der  Atome.  Wir  haben  dies  bisher  für  5  Gruppen  von  Ele- 
menten nachweisen  können.  Von  einer  Gruppe  zur  nächst- 
folgenden aber  rückt  das  Spectrum  stark  nach  der  Seite  der 
kürzeren  Wellen,  so  stark,  dass  wir  bei  der  letzten  Gruppe 
(.4/,  In,  Tl)  bis  an  die  bisher  photographirbare  Grenze  des 
Spectrums,  der  Wellenlänge  200  Millionstel  Millimeter,  gelangt 
sind.    Für  die  weiteren  Elemente  wird  man  also  die  Serien 
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»•ei  noch  kleineren  Wellenlängen  zu  suchen  haben  und  wir 
hoffen,  dass  die  von  Herrn  V.  Schumann  neu  erfundenen 
Platten,  auf  welche  diese  Wellen  wirken,  sie  auch  zu  finden 
gestatten  werden. 

Die  Bedeutung  dieser  Untersuchungen  liegt  in  Folgendem : 
Die  Wellenlängen  des  Spectrums  geben  uns  direet  die  Schwingungs- 
zahlen der  Atome  des  betreffenden  Elementes.  Diese  hängen 
aber  ab  von  den  Dimensionen,  dem  Gewicht,  den  Kräften  der 
Atome,  kurz  von  dem  Bau  und  der  Beschaffenheit  eines 
Moleküls,  die  ja  auch  seine  chemische  Natur  bedingen.  Gerade 
so,  wie  man  aus  den  möglichen  Tönen  einer  Saite  Schlüsse 
über  ihre  Dicke,  Länge,  Spannung  ziehen  kann,  muss  es 
auch  möglich  sein,  aus  der  Gleichung  für  die  Serien  Schlüsse 
über  den  Molekularbau  abzuleiten.  So  scheint  die  Spectral- 
analyse  berufen,  ein  mächtiges  Hilfsmittel  der  theoretischen 
Chemie  zu  werden,  während  sie  bisher  von  den  Chemikern 
nur  für  practisehe  Zwecke,  und  auch  das  nur  recht  wenig, 
benutzt  wurde. 

• 

Die  telegraphische  l  ebermitteluug  photograpliiseher 

Bilder. 

Von  Dr.  A.  Miethe. 

Die  bis  jetzt  aufgetretenen  Vorschläge,  photographische 
Bilder  durch  den  Draht  zu  übermitteln,  litten  durchgehends 
an  grosser  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit  der  Ausführung. 

Dem  gegenüber  zeichnet  sich  ein  neues  Verfahreu  von 
N.  S.  Am  stutz  in  Cleveland  durch  eine  ausserordentliche 
Einfachheit  und  verhältnissmässige  Leichtausführbarkeit  ans. 
Wenn  andererseits  die  Resultate  des  neuen  Verfahrens  bis  jetzt 
noch  sehr  dürftig  erscheinen,  so  muss  man  diesen  Umstund 
gewiss  weniger  dem  Verfahren  selbst,  als  vielmehr  den  offen- 
bar sehr  geringen  Kenntnissen  des  Erfinders  auf  photomecha- 
nischem Gebiete  zur  Last  legen. 

Die  Theorie  des  Verfahrens  von  Amstutz  ist  verblüffend 
einfach.  Auf  der  Empfangs-  und  Aufgabestation  befinden  sich 
zwei  Walzen,  ähnlieh  der  Walze  des  Phonographen.  Beide 
Walzen  werden  durch  ein  Uhrwerk  synchron  in  schnelle  Um- 
drehung versetzt,  während  sie  zugleich  parallel  ihrer  Achse, 
ganz  wie  beim  Phonographen,  verschoben  werden. 

Auf  der  Aufgabewalze  schleift  ein  Stift,  der  mit  einem 
Widerstand  derart  in  einen  Stromkreis  eingeschaltet  ist,  dass 
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die  Stromstärke  mit  der  Lage  der  Stiftspitze  gegen  die  Achse 
der  Walze  variirt. 


Flg.  38.  Piff.  39. 


So  lange  also  die  Oberfläche  der  Walze  eben  ist,  blei I •  t 
der  Strom  in  der  Leitung  eonstant;  zeigt  jedoch  die  Walze  ein 
Uelief,  so  wechselt  die  Stromstürke  mit  dessen  Erhöhungen  und 
Vertiefungen,  während  der  Stift  die  Walze  in  engen  Spiral- 
linien abstreift. 
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Der  an-  und  abschwellende  Strom  wird  auf  der  Empfangs- 
station um  einen  Electromagneten  geführt,  der  seinerseits  auf 
deu  Stift  der  Empfangswalze  so  einwirkt,  dass  derselbe  in  die 


Fig.  40. 


plastische  Oberfläche  der  Empfangswalze  je  na«-h  der  Strom- 
stärke tiefere  oder  seichtere  Kinnen  eingräbt.  Es  entsteht  al<" 
auf  der  Empfanirswal/c  eine  eni^e  Spirale,  welche  in  ihrer  Ge- 
Bammtheit   ein    in   Linien   aufgelöstes   ßild  des  Keliefs  der 
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Etnpfangswalze  darstellt.  Selbstverständlich  kann  die  Ueber- 
tragung  so  arrangirt  werden,  dass  einem  sehr  flachen  Relief 
auf  der  Aufgabewalze  ein  tiefes  auf  der  Empfangswalze  ent- 
spricht. Ebenso  kann  bei  längeren  Strecken  durch  Einschaltung 
eines  Relais  erst  auf  der  Empfangstation  ein  starker  Strom 
bethiitigt  werden,  während  in  der  Leitung  ein  nur  schwacher 
Strom  kursirt. 

Die  Manipulation  ist  nun  leicht  verständlich.  Das  zu  über- 
tragende Bild  wird  nach  einem  der  bekannten  Verfahren  in  ein 
Relief  verwandelt,  das  (Gelatine-)  Relief  auf  die  Aufgabewalze 
gespannt  und  der  Apparat  in  Thätigkeit  versetzt.  Das  auf  der 
Empfangswalze  entstandene  „Strich" -Relief  wird  in  Schrift- 
metall abgeformt,  geradegestreckt,  bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
abgefeilt  und  als  Hochdruckplatte  gedruckt. 

In  dieser  Weise  sind  die  diesen  Artikel  begleitenden  Ab- 
bildungen entstanden.  —  Dass  das  vorbeschriebeno  Verfahren 
aus  bildungsfähig  ist,  wird  niemand  leugnen  und  es  wäre  zu 
wünschen,  dass  es  jemand  in  die  Hand  nähme,  der  über  die 
nöthigen  materiellen  und  intellectuellen  Mittel  verfügt,  um  eine 
so  wichtige  Aufgabe  auch  technisch  ganz  zu  lösen. 


Phosphorescircndc  Flächen  und  Sensitometer. 

Von  Tng.  Otto  Hruza  in  Wien. 

Die  Anwendung  der  phorsphorescirenden  Flächen  zur 
Messung  der  Lichtempfindlichkeit  der  Trockenplatten  ist  eine 
so  allgemein  verbreitete,  dass  es  wohl  rathsam  ist,  dieselben 
einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen.  Abgesehen  davon, 
dass  eine  richtige  Lichtempfindliehkeit  nach  Wa  merke  nur 
dann  gegeben  ist,  wenn  für  alle  zu  untersuchenden  Platten 
ein  und  derselbe  Normalentwickler  genommen  wird,  ist  auch 
die  Benützung  der  phosphorescirendon  Flächen  ein  ziemlich 
unsicherer  Vorgang. 

Nehmen  wir  vorerst  die  gewöhnliche  Sdnvefelcaleiumrläche, 
wie  sie  in  Warn  er  ke 's  Sensitometer  verwendet  wird.  Die 
gewissen  Unterschiede  der  Massen  untereinander,  als:  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  geschmolzen ,  grob  oder  feinkörnig, 
Verunreinigungen  etc.  etc.  wollen  wir  übersehen,  die  dadurch 
veranlasston  Unregelmässigkeiten  sind  zu  geringfügiger  Natur, 
als  dass  sie  in  die  Waagschale  kommen  würden. 

Eine  durch  8  Tage  nicht  dem  Lichte  ausgesetzte  phosphores- 
eironde  Fläche  hat  gewiss  so  wenig  Lichtstrahlen  auszusenden. 
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dass  wir  auf  dieselben  keine  Rucksicht  zu  nehmen  brauchen. 
Eine  solche  phosphorescirende  Fläche  wird  nun  wie  gewöhnlich, 
mittels  Magnesiumbandes  belichtet.  Mit  dem  Verlöschen  des 
Magnesiums  muss  die  Fläche  schon  so  rasch  als  möglich  in 
das  Sensitometer  gebracht  werden ,  damit  der  Schieber  geöffnet 
werde  und  der  Zeitverlust  nicht  mehr  als  1  oder  2  Secunden 
ausmacht.  Wir  exponiren  nun  wie  immer  1  Minute,  wechseln 
sofort  nach  der  Exposition  die  Trockenplatte  und  setzen  dies 
so  lange  fort ,  bis  10  oder  20  Minuten  ununterbrochen  Platten 
exponirt  wurden ,  dann  kann  man  wegen  der  geringeren  Unter- 
schiede von  5  zu  5  Minuten  je  eine  Platte  durch  1  Minute  be- 
lichten. Sämmtliche  Platten  werden  auf  einmal  entwickelt  und 
verweilen  die  gleiche  Zeit  im  Entwickler,  dies  ist  unbedingt 
nöthig,  um  eine  richtige  Relation  derselben  zu  einander  zu 
erhalten.  Wir  erhalten  nun  eine  Reihe  von  Negativen,  welche 
die  chemische  Wirksamkeit  der  Lichtstrahlen  der  phosphores- 
cirenden  Fläche  genau  kennzeichnen.1) 

0  Secunden      75  Grad  Warnerke    1  Chem.  Wirksamkeit, 

1  Minute         2o    „  r         lls  r 

2  ,  15    ,  i/6  „ 

3  ,  11    ,  r         J/7  „ 

o     ,  7  -  /„ 

«     -  j>    -  Vis  ~ 

7  5    ..  1/16 

8  v  4  — Ö      „  „  1/17 

»     ,  4  i/I9 

10  3-4    ,.  „        i/M  „ 

2  Stunden  }  l        ^  ' 

io  :  )si-  ;: 

Will  man  Zwischenzeiten  haben,  also  öSec,  10  See.  etc.. 
müssen  diese  Versuche  wiederholt  werden  und  darf  die  Ex- 
position erst  nach  5.  resp.  10  Secunden  stattfinden  Fig.  41 
zeigt  die  Ourve,  welche  diesen  Zahlen  entspricht. 

Die  Abnahme  der  Ausstrahlung  chemisch  wirksamer  Strahlen 
ist  also  die  ersten  2  —  3  Minuten  eine  sehr  rasche  und  wird 
dann  immer  langsamer.   Annähernd  lässt  sich  diese  Abnahme 

durch  die  Gleichung  xy+  ^  =  *  ausdrücken,  wobei  x  die 

n  Durch  Versuch  mit  cinom  oigons  construirten  Sonsitomotor 
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Anzahl  der  Minuten  nach  der  Belichtung  durch  Magnesium, 
t/  die  Helligkeit,  d.  h.  die  Menge  des  auf  die  zu  exponireudo 
Platte  ausgestrahlten  Lichtes  und  o  die  constante  Maximal- 
leuchtkraft der  phosphoreseirenden  Fläche,  bezeichnet. 

Die  Form  der  Curve  zeigt  nun  ganz  gut.  dass  viel  genauere 
Resultate  von  Messungen  der  Empfindlichkeit  der  Trockenplatten 
erzielt  würden,  wenn  man  erst  nach  3  oder  4  Minuten  die 
Trockenplatten  der  Wirkung  der  phosphorescirenden  Strahlen 
aussetzen  würde. 


Kig  41. 


Mit  Schwefelbaryum  und  anderen  phosphoreseirenden  Sub- 
stanzen vorgenommene  Versuche  ergaben  theilweise  andere 
Resultate ,  speciell  die  Lichtabnahme  war  eine  raschere  als  beim 
Schwefelcalcium. 

Die  oben  angeführten  Grade  der  chemischen  Wirksamkeit 
sind  jedoch  nicht  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt  iriltig.  sondern 
die  Durchschnitte  für  die  chemische  Wirksamkeit  für  die  Dauer 
einer  Minute. 

Die  genauesten  Lösungen  wären  zu  erzielen,  wenn  man 
die  in  der  Figur  schraftirte  Fläche  berechnen  würde .  nach  der 

y  _  a 
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Randbemerkungen  für  die  photographische  Praxis. 

Von  F.  Schmidt,  Docent  der  Photographie 
und  Leiter  des  photogr.  Instituts  an  der  Grossherzogl.  Bad. 

Techu.  Hochschule  Karlsruhe. 

1.  Distanz  der  schädlichen  Licht  Wirkung  auf 
Hromsilber-delatine-Trockenplatten:  Auf  Grnnd  einer 
Reihe  von  Versuchen  bin  ich  zu  dem  Ergebniss  gekommen, 
dass  man 

J.  bei  einer  un verhüllten  Kerzenrlamme,  die  mindestens 

3  m  von  dem  Orte,  wo  man  hantirt,  entfernt  aufgestellt 
wird,  Gelatine -Trockenplatten  von  normaler  Empfindlichkeit 
(Dr.  Schleussner)  in  die  Cassetten  einlegen  kann,  ohne 
Schleier  befürchten  zu  müssen,  wenn  man  sich  uur  selbst 
zwischen  Licht  und  Plattenschachtel  stellt. 

Nutzanwendung:  Auf  Reiseu,  wenn  die  Dunkelkammer- 
laterne zerbrochen  ist,  oder  wenn  man  überhaupt  keine  bei 
sich  hat. 

2.  dass  man  bei  dem  Lichte  einer  Kerze,  die  mit  wenigstens 

4  Lagen,  mit  Leinöl  transparent  gemachtem,  braunem  Seiden- 
papier umhüllt  und  deren  oben  austretendes  Licht  durch  ein 
schräg  nach  vorn  überfallendes  Blatt  dunkles  Papier  abgeschnitten 
wird,  sicher  schleierlos  entwickeln  kann 

Nutzanwendung:  Ebenso  wie  vorher. 

II.  Verhalten  der  trocknen  und  feuchten  Brom- 
silbergelatinoschicht  gegen  Belichtung:  Die  trockne 
Schicht  ist  wesentlich  lichtempfindlicher  —  etwa  rund  doppelt 
so  empfindlich  —  als  die  feuchte. 

Nutzanwendung:  Eine  Platte  mit  trockner  Schicht  uiuss 
viel  sorgfaltiger  vor  Licht  geschützt  werden  als  eine  feuchte. 
Man  kann  daher  zum  Entwickeln  helleres  Licht  verwenden  als 
zum  Einlegen  und  Herausnehmon  lichtempfindlicher  Platten 
oder  Paniere.  Dies  geht  bei  Bromsilhergelatinopapieren ,  die 
an  und  für  sich  unempfindlicher  als  Trockenplatten  sind,  soweit, 
dass  man  bei  einiger  Vorsicht  (s.  F.  Schmidt,  Oompendium 
der  practischen  Photographie  S.  238)  bei  unverhülltem  Gas- 
oder  Petroleumlicht  entwickeln  kann,  ohne  dass  das  Bild  ver- 
schleiert. 

III  Wirkung  eines  Zusatzes  von  Bromkalium  und 
Fixirnatron  zum  tfodinal-  und  M  etol- Entwickler: 
Bromkalium  l  :  10  aq  wirkt  in  geringen  Dosen  (bis  1  cem  auf 
'M)  «Tin  Entwickler)  nur  klärend,  aber  nicht  verzögernd.  Erst 
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in  grösseren  Mengen  zugefügt,  übt  das  Bromkalium  auch  bei 
diesen  Entwicklern  eine  hemmende  Wirkung  aus.  Es  ist  sonach 
ein  steter  Zusatz  einiger  Tropfen  Bromkalium  zur  frischen 
Hervorrufungslösung  nützlich. 

Das  Fixirnatron,  das  bisher  entweder  die  Entwicklung 
beschleunigte  (bei  Oxalat  und  Eikonogen)  oder  sich  indifferent 
verhielt  (bei  Hydroelünon) ,  entpuppte  sich  auffallenderweise 
bei  Metol  als  ein  verzögerndes  Mittel.  Gute  Platten  vertragen 
auf  je  30  cem  Hervorrufer  bis  zu  30  und  40  Tropfen  Fixirnatron 
1 :  100  aq;  ein  grösserer  Zusatz  von  Fixirnatron  erzeugt  den 
beim  Oxalat -Entwickler  bekannten  Niederschlag  von  Schwefel- 
silber in  der  Schicht,  der  von  der  Rückseite  betrachtet,  grün- 
lich-grau-pelzig, in  der  Durchsicht  roth  erscheint. 

IV.  Thomas' s  Sandell ,k -Platten  zur  Vermeidung 
der  Lichthöfe:  Gegen  den  gefurchtesten  Feind  bei  Innen- 
aufnahmen (gegen  das  Licht)  und  Landschaftsaufnahmen  bei 
greller  Beleuchtung  —  die  Lichthöfe  —  half  man  sich  bis  jetzt 
mit  Hintergiessen  der  Platten  auf  der  Glasseite  mit  Aurantia- 
Collodion  o.  ii.  Diese  Mühe  ist  dem  Photographen  nunmehr  ab- 
genommen durch  die  eigenartig  hergestellten  „Sandell" -Platten: 
General  und  Especial.  Das  Eigenartige  in  ihrer  Präparation 
besteht  darin,  dass  zwei  oder  drei  Bromsilbergelatineschichten 
verschiedener  Empfindlichkeit  übereinander  aufgetragen  sind, 
von  denen  eine  ganz  unempfindliche  auf  dem  (»läse,  die 
höchst  empfindliche  nach  aussen  zu  sich  befindet.  Eines- 
theils durch  die  Dicke  der  doppelten,  anderntheils  durch  die 
in  der  Durchsicht  orangerothe,  unempfindliche  Schicht  wird 
dem  Eindringen  des  Lichtes  ein  grösserer  Widerstand  ent- 
gegengesetzt und  das  Durchdringen  des  Lichtes  und  damit 
eine  Reflexion  —  die  die  Ursache  der  Lichthöfe  ist  —  von 
der  Rückseite  des  Glases  verhindert.  Die  Sandell -Platten  ver- 
hindern in  der  That  die  Entstehung  der  Lichthöfe  vollständig 
und  sind  deshalb  sehr  zu  empfehlen.  Von  den  beiden  Marken 
unterscheidet  sich  die  General -Platte  dadurch,  dass  sie  kräftig, 
brillant,  die  Especial- Platte  dadurch,  dass  sie  weicherarbeitet. 
Es  eignet  sich  fuglich  die  General- Platte  mehr  zu  allen  ge- 
wöhnlichen Aufnahmen  als:  Portrait*.  Landschaften,  Moment- 
aufnahmen etc.,  während  die  Especial- Platte  mehr  zu  Aufnahmen 
mit  Crossen  Beleuchtungscontrasten,  als:  Innenaufnahmen  u.dgl. 
bestimmt  ist.  In  der  Empfindlichkeit  sind  beide  Plattensorten 
gleich;  sie  entsprechen  darin  ungefähr  der  normalen  Schleussner- 
Platte.  Im  l'ebrigen  ist  ihre  Behandlung  genau  die  einer 
anderen  Trockenplatte.     An  Klarheit   und  Sauberkeit  lassen 
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sie  nichts  zu  wünschen  übrig;  sie  entwickeln  ferner  rasch, 
brillant  und  in  jeder  Kraft,  nur  fixiren  sie  schwer  (in  etwa 
*  — 10  Min.)  und  trocknen  noch  schwerer  (bei  gewöhnlicher 
Zimmertemperatur  in  24  — 30  Stunden).  Beiläufig  bemerkt  wird 
die  Solarisation  mit  diesen  Platten  nicht  vermiedeu,  doch  tritt 
die  Solarisation  in  der  Praxis  überhaupt  selten  schädlich  auf 

V.  Fixiren  von  mit  Kreide  retouchirten  Photo- 
graphieen  (Bromsilbergelatine-.  Platin-  u.  a.  Bildern) 
Bleistift-,  Kreidezeichnungen  u.  dgl  :  Zum  Schob  der 
Kreideretouche  bei  Photographien  aller  Art,  oder  von  Bleistift-, 
und  Kreidezeichnungen  gegen  das  Verwischen  verwende  ich 


Fig.  4.3 


mit  bestem  Krfolg  Zaponlack,  den  ich  mit  einem  Zerstäuber 
reichlich  auf  das  Bild  aufblase.  Nach  dem  Trocknen  der 
Lackschicht  ist  nichts  von  einem  teberzuge  zu  sehen.  Das  Bild 
glänzt  nicht  im  mindesten  stärker  als  vorher,  es  schillert  auch 
nicht  von  der  Seite  in  allen  Karben  wie  die  Trockenplatten, 
die  mit  Zapon  lackirt  werden,  noch  verlieren  die  Weissen  an 
Klarhoit  und  Brillanz. 

VI.  Bd.  m>  Camera -Neiger:  In  gewissen  Fällen  ist 
ein  starkes  Neigen  der  Camera  nach  obon  oder  unten,  z.  B.  bei 
Aufnahmen  von  I>o»-kengemälden.  Wolken  etc.  höchst  erwünscht. 
Alle  Kugelgelenke,  die  bisher  für  diese  Zwecke  constmirt 
wurden,  hissen  nur  eine  beschränkte  Neigung  zu.  sind  zu  um- 
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ständlich  in  der  Handhabung  und  nicht  zuverlässig  genug. 
Ich  Hess  deshalb  nach  meinen  Angaben  von  dem  Mechaniker 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe,  Herrn  0.  Ii  ehm. 
einen  sogenannten  Camera -Neiger  (gesetzl.  geschützt)  anfertigen, 
den  ich  hiermit  in  zwei  Modellen  —  einen  einfachen  für  kleinere 
Touristen -Cameras  (bis  18 :  24  Format)  und  einen  doppelten  für 
schwere,  grössere  Cameras  —  iu  Abbildungen  vorführe.  Die  Vor- 
richtungen sind  aus  Aluminium  gearbeitet,  haben  also  ein  sehr 
«reringes  Gewicht  Die  Anwendung  ist  aus  den  Figuren  42  u.  43 
ohne  Commeutar  ersichtlich. 

 Äsccs©  

Teber  die  Dauer  verschiedener  Momentbeleuehtungen. 

Von  Ludwig  Mach  in  Prag. 

Hei  früheren  rutersuchungeu  über  Projectüe,  Luftstrahlen. 
Luftstromlinien  u.  s.  w.  wurden  zur  photographischen  Fixirung 
dieser  Vorgänge  verschiedene  Momentbeleuehtungen  verwendet'. 


Flg.  44 

deren  Dauer  in  sehr  weiten  Grenzen  variirte.  Wälirend  bei 
sehr  rasch  bewegten  Objeeten  nur  kleine  Flasclienfnnken  scharte 
Bilder  liefern,  erhält  man  im  Gegentheil  bei  Fixirung  der 
Bilder  von  Strömungen  nur  durch  das  länger  dauernde  Licht 
einer  Geiss  1  er  sehen  Rohre,  oder  durch  das  Mnguesiumblitz- 
Hcht  von  noch  viel  längerer  Dauer  brauchbare  Resultate.  Die 
Untersuchungen  über  diese  Gegenstände  wurden  vor  kurzem 

13* 


1!»6 


Ueber  die  Dauer  verschiedener  Momentboleacbtuogi  n 


wieder  aufgenommen  und  veranlassten  einige  kleine  orientirende 
Experimente  über  die  Dauer  der  eben  erwähnten  Lichtquellen; 
einige  derselben  sollen  im  Nachfolgenden  kurz  beschrieben 
werden. 

Die  Dauer  eines  kleinen  electrischen  Funkens  betragt  un- 
gefähr zwei  Millionstheile  einer  Secunde,  eine  Zeit,  bei  welcher 
man  Projectile  von  900  Msec.  und  selbst  Schallwellen  im  Glase 
von  5000  Msec.  Geschwindigkeit  vollständig  scharf  photographiren 
kann.  Die  Lichtstärke  eines  solchen  electrischen  Funkens  wird 
durch  einen ,  in  die  Funkenstrecke  eingeschalteten .  haarfeinen, 
bei  der  Entladung  verdampfenden  Platindraht  bedeutend  ge- 
steigert.1) (Siehe  Fig.  44  die 
Photographie  eines  solchen.) 

Die  Verdampfung  des 
Platindrahtes    dürfte  nicht 
#  g  nennenswerth  länger  dauern, 
als  ein  einfacher  grösserer 
Flascheufunken.  Gegenüber 
diesen  Vorgängen   ist  die 
Verpuffung  des  Blitzpulvers 
sehr  langsam  und  un- 
sich  abspielen- 
der Process.    Als  ich  das 
Blitzpulver  bei  der  photo- 
graphischeu   Fixirung  von 
Strahlen  hoch  comprimirter 
Luft  verwendete,  zeigte  es 
sich  schon  nach  den  ersten 
Versucheu,   dass  eine  mit 
Hilfe  der  Lunte  oder  durch 
Fig.  i.y  Hinblasen  in  eine  Weingeist- 

tlammo  entzündete  Menge 
desselben  stnssweisse  verbrannte  und  so  eine  gute  Moment- 
aufnahme vereitelte.  Deswegen  verfertigte  ich  eine  elec- 
triscke  Zündvorrichtung,  indem  ich  die  blanken  Enden  der 
Leitungsdrähte  einer  Lei  d  n  er  Hasche  auf  ein  Brettchen  in 
der  Distanz  von  einigen  Ceutimetern  befestigte  und  in  einer 


CID 


regelmässig 


1)  K.  Mach  hat  schon  vor  Jahron  dio  Erschoinunjron  dor,  durch  dlo 
Entladungen  olner  grossen  Batterie  zerstäubondon  .  Metalldrahto  studirt. 
darüber  im  Academ  Anzeiger  vom  16.  Jnni  187«  berichtet  und  Im  Jahio 
18S3  auf  der  Wiener  elcctriechen  Ausstellung  diesbezügliche  Photographien 
ausgestellt.  Horr  A  v.  U  bor  major  Lerichteto  im  Bd.  C.  Abth.  II.  a. 
1891  der  Wloner  Acadcmio  Uber  Versucho  mit  zerstäubondon  Kisendrähtc», 
welche  die  alteren  Mach  schon  Resultate  bestätigen. 
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die  beiden  Kaden  verbindenden  Geraden  etwas  von  dem  Pulver 
aufstreute.  Schickt  man  durch  diesen  Apparat  einen  kleinen 
Flaschenfunken,  so  erfolgt  eine  explosionsartige  Verpuffung 
und  die  Rauchentwicklung  ist  eine  auffallend  geringe.1)  Diese 
Verpuffungen  quantitativ  gleicher,  jedoch  verschieden  ent- 
zündeter Pulvermengen,  haben  ganz  verschiedenen  Charakter. 
(Siehe  Fig.  40  und  47.)  Da  es  wünschenswerth  erschien .  von 
der  Dauer  des  Magnesiumblitzlichtes  und  einiger  anderer  oft 


Fig.  40. 


verwendeter  Lichtquellen  sich  eine  ungefähre  Vorstellung  zu 
verschaffen,  so  stellte  ich  vor  das  Objectiv  (J  einer  Camera 
(Fig.  40)  einen  Rens  oh 'sehen  Spiegels  derart,  dass  seine 


1)  Man  muas  dafür  Sorga  tragen,  daas  die  Enden  dor  Drähte  mit 
dem  Pulver  gut  zugedeckt  sind,  da  sonst  sohr  häutig  der  Funken  das 
Magnesium  nur  zerstäubt  und  nicht  ontziindet.  Durch  Einschaltung  der 
Zündvorrichtung  in  die  Leitungsdrähte  <ier  äusseren  Flattchenhelegung 
kunn  man  die  Drahtisolatorcn  ersparen  und  so  ohno  besondere  Umstände 
an  entfernten  l'urikton  eines  Raumes  Pulvermongeu  gleichzeitig  zur  Vor« 
bronnung  bringen. 
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Rotationsachse  mn  mit  der  Yisirlinie  des  photographisehen 
Apparates  einen  Winkel  von  45  Grad  einseliliesst  und  die.  mit 
dem  Diaphragma  D  abgeblendete,  zu  untersuchende  Licht- 
quelle L  durch  S  scharf  eingestellt  werden  kann.  Stellt  man 
das  Spiegelloth  etwas  schief  gegen  die  Achse,  so  wird  bei 
Kotation  desselben  um  diese,  das  im  Apparat  erscheinende 
Bild  der  hell  erleuchteten  Diaphrngmabohrung  entsprechend 
der  Dauer  der  Lichtquelle  und  der  Tourenzahl  des  Spiegels  in 


Flg.  47. 


einen  Ellipsenbogen  ausgezogen.  Aus  der  Länge  des  photo- 
irraphirten  Curvenstückes  kann  die  Dauer  der  Lichtquelle 
leicht  entnommen  werden  Nachdem  nämlich  an  der  Photo- 
graphie einer  Lampeurlamme  (Fig.  48)  das  Achsenverhältniss 
der  Vollellipse  festgestellt  ist,  bringt  mau  eine  an  der  Peripherie 
(in  diesem  Falle  von  10  zu  10  Grad)  getheilte  Kreisscheibe 
derart  vor  dem  Apparate  an,  dass  sich  die  Peripherie  derselben 
als  Ellipse  von  demselben  Achsenverhältnisse  und  derselben 
Grösse  wie  die  frühere  abbildet.  Wird  die  Photographie  dieser 
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Scheibe  (Fig.  41))  dem  Hildo  eines  Curvenstückes  in*Contaet 
gebracht,  so  kann  man  die  Länge  desselben  in  r(?raden 
und  da  ferner  bei  bekannter  Kotationsgesehwindigkeit  des 
Spiegels  ein  <irad  einer  bestimmton  Zeit  (in   diesem- Falle 


Kl  (f.  48. 


0,000.")")  entspricht,  direet  die  Zeitdauer  der  in  Vorwendling 
-»•standeuen  Lichtquelle  abmessen.  So  ergibt  sich  aus  [dem 
i 'urven stüok   einer  electrisch   entzündeten    Pulvermonge  von 


Kig.  4«J. 


0.1  g  Gewicht  (Fig.  M))  0,04  bis  0,05",  aus  dem  einer  gleichen 
Menge  mit  Luntenziindurig  (Fig.  .r)l)  0,06  bis  0,1"  als  Zeit- 
dauer. Das  von  einem  verdampfenden  Platindraht  ausge- 
sendete Lieht  konnte  selbst  bei  erhöhter  Spioirolgeschwindig- 
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keit  (1  Grad  entsprach  0.0002.V)  nicht  ausgezogen  werden 
(Fig.  52),  wohl  aber  das  einer  Geis  sl  er  "sehen  Röhre  (Fig.  53), 
durch  welche  die  Entladung  zweier  grosser  Flaschen  geleitet 


wurde,  die  ausserdem  die  secundiire  Spule  eines  Stöhror- 
schen  Funkenindu*t<>rs  passirte.    In  diesem  Falle  betrug  die 


Klg.  52. 


Fig.  51. 


Fig.  53. 


Lichtdauer  0,003",  wobei  man  auch  noch  an  dem  Uildc  die 
Kutladungsoscillationen  erkennen  und  die  Dauer  einer  einzigen 
derselben  zu  O.ooor»"  bestimmen  kann. 
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Ks  steht  natürlich  nichts  im  Wege,  nach  der  soeben  be- 
schriebenen Methode,  mit  dem  Reuse  Irschen  Spiegel  die 
Expositionszeiten  eines  beliebigen  mechanischen  Momentver- 
schlusses auf  eine  eben  so  einfache  als  auch  verlässliche  Weise 
zu  messen.1) 


Ueber  die  Gradation  bei  Gelatineplatten. 

Von  Dr.  0.  Löhs e  in  Potsdam. 

Für  manche  photographische  Zwecke  ist  es  erforderlich, 
Platten  zu  verwenden,  die  die  Helligkeitsuntersehiede  in  mög- 
lichst starker  Abstufung  wiedergeben,  z.  B.  bei  der  Repro- 
duction  von  Karten  und  Plänen,  sowie  auch  bei  photographischen 
Aufnahmen  der  Sonnenscheibe.  Man  möchte  namentlich  im 
letzteren  Falle  eine  Platte  zur  Verfügung  haben,  die,  wie  der 
technische  Ausdruck  lautet,  „hart  arbeitet",  damit  die  verhält - 
nis8mässig  geringen  Unterschiede  in  der  enormen  Helligkeit 
der  Sonnenoberfläche  deutlich  hervortreten. 

Nun  ist  es  eine  bekannte  Thatsache,  dass  das  gewöhnliche 
Bromsilbergelatine -Verfahren  gegen  die  älteren  Processo  in 
dieser  Beziehung  im  Nachtheile  sich  befindet,  und  gelang  es 
bisher  nicht,  die  Präparation  so  zu  modificiren,  dass  die  Collodion- 
platten  vollständig  hätten  ersetzt  werden  können.  Die  Gradation 
kann  allerdings  durch  Wahl  einer  unempfindlichen  Emulsion 
und  angepasste  Entwicklung  etwas  verstärkt  werden,  indes* 
ist  der  Erfolg  doch  nur  ein  theilweiser. 

Verfassor  hat  durch  zahlreiche  Versuche  gefunden,  dass 
Ohlorbromsilber-Eniulsionen2)  von  bestimmter  Zusammensetzung 
im  Stande  sind,  eine  schärfere  Gradation  zu  geben,  indess  ge- 
schah dies  immerhin  sehr  auf  Kosten  der  Empfindlichkeit,  auch 
conservirten  sich  die  Platten  nicht  besonders,  sondern  zeigten 
nach  einiger  Zeit  breite  schwarze  Ränder.  Ausserdem  durfte 
die  Entwicklungsflüssigkeit  nicht  über  eine  gewisse  Zeit  ein- 
wirken, weil  sonst  Schleier  entstand.   Die  mit  Emulsion  No.  28 


1)  Wie  ich  obon  sehe  Ist  ein  ahnllohos  Vorfahren  «ur  Messung  etwa» 
irrOssorer  Zeit  von  Ed  er  bereits  angewendet  worden.  Edei's  Handbuch 
Band  I,  H oft  6.  8.  288. 

2)  Emulsion  Nr.  28. 

Oolatlno  4    Gramm,  |  Mit  3  g  Golatine  und  25  g 


«Uber  

Chlorammonium    .    .  . 
Mromaminoniura    .    .  . 
BromlOsung  (0,24  Brom 
auf  100  Wasser)  .    .  . 


Wasser  30  Minuten  iu 
siodon  und  dann  nach 
dem  Auswaschen  den  Rest 


dor  Golatine,  In  Wasser 
gelöst,  auzugeben. 
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Uebor  dio  Gradation  bot  Üolattneplatten. 


hergestellten  Landschaftsbilder  waren  allerdings  von  ausser- 
ordentlicher Feinheit  und  Brillanz,  sodass  sie  Collodionbildeni 
sehr  ähnlich  waren,  aber  die  erwähnten  Schwierigkeiten  er- 
liielten  immer  noch  den  Wunsch  rege,  dass  etwas  Vollkommenere* 
gefunden  werden  möchte. 

Mit  um  so  grösserem  Interesse  las  ich  die  Ankündigung 
der  englischen  „Sandell -Platten",  von  denen  behauptet  wurde, 
dass  die  langerhoffte  Brillanz  der  Collodion  -  Negative  bei  ihnen 
zur  Wirklichkeit  geworden  sei. 

Das  Princip,  welches  der  Präparation  dieser  Platten  zu 
Grunde  liegt,  besteht  darin,  dass  mehrere  Emulsionen  von  ver- 
schiedener Empfindlichkeit  in  getrennten  Schichten  auf  die 
Glasplatten  aufgetragen  werden. 

Es  soll  nicht  bestritten  werden,  dass  durch  diese  neu  erfundene 
Herstellungsweise  mancherlei  Vortheile  erreicht  werden  können, 
indess  die  Gradation,  die  doch  wohl  im  Grunde  die  grössere 
oder  geringere  Brillanz  der  Bilder  bedingen  muss,  fand  ich 
nicht  anders  als  bei  anderen  käuflichen  Gelatineplatten. 

Ich  belichtete  zuerst  eine  dieser  Platten  gleichzeitig  mit 
einer  sogen.  „Ordinary  Plate"  von  Wratten  und  Wainwright 
in  London  unter  einem  Schichtenphotometer,  und  verglich  dann 
die  entwickelten  Scalen  mit  einander.  Es  wurden  folgende  Zahlen 

erhalten :  ..Ordinary14  ,SandelT 

Xo.  1  gleich  dunkel  mit  No.  (>, 

ji     3        n  n  n  n 

4  9 

r  r<  n  l^t 

0      .,  ..        „  .,11. 

Da  der  Absorptionsmodulus  der  angewandten  Papier- 
seala  —  1,262  war,  so  erwies  sich  die  Sandell -Platte  1,2626 
oder  3,20  mal  empfindlicher  als  die  „Ordinary  Plateu,  aber  die 
Gradation  ist  ganz  dieselbe,  denn  die  Zahlen  wachsen  bei 
beiden  Zahlenreihen  um  gleich  viel. 

Die  Vergleich ung  mit  einer  sehr  empfindlichen  Platte  von 
Dr.  Schleus 8 n er  in  Frankfurt  a.  M.  ergab  folgendes  Resultat: 

nScblcus»neru  ^Sandell* 

4,0  «=  1 

4.8  =  2 
:>,7  -  3 
(»,.>  -  4 

7,0    —  ;> 

7.4     —  <i 

8.9  -  7. 
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Die  Empfindlichkeit  der  Sehleussn er  sehen  Platte  war 
demnach  bei  mittlerer  Belichtung  ca.  la/s,  bei  stärkerer  Be- 
lichtung 2  mal  grösser  als  diejenige  der  Sandell-  Platten.  Die 
erstere  Platte  gab  also  sogar  etwas  brillantere  Bilder  und  zwar 
im  Verhältnisse  1 : 1,36. 

Da  nur  derartige  sensitometrische  Prüfungen  der  Platten 
für  ihre  Beurtheilung  massgebend  sein  können,  so  muss  ge- 
schlossen werden,  dass  wir  dem  Ziele  der  Erlangung  brillanterer 
Bilder  mittels  des  Gelatine -Verfahrens  auch  durch  diese  neue 
Plattensorte  nicht  näher  gebracht  worden  sind. 


Eine  ncne  Methode  der  Photoxylographie. 

Von  Professor  A.  Lainer  in  Wien. 

Die  bisher  veröffentlichten  Methoden  zur  Ausübung  der 
Photoxylographie  sind  mit  solchen  Umständlichkeiten  und 
Schwierigkeiten  verbunden,  dass  sie  nur  in  wenigen  geübten 
Händen  zu  schönen  Resultaten  führten.  Wiederholte  Anfragen 
über  diesen  Gegenstand  veranlassten  mich,  eine  Versuchsreihe 
anzustellen,  welche  zu  einem  möglichst  einfachen  Arbeitsmodus 
führen  sollte. 

Die  erste  und  nicht  geringste  Schwierigkeit  bietet  die  Vor- 
präparation  des  Holzstockes,  nämlich  die  Grundirung.  Die 
meisten  Vorschriften  darüber  empfehlen  Eiweiss  oder  eine 
Gelatine  -  Lösung  gleichzeitig  mit  Zink-  oder  Kremserweiss 
mittels  des  Handballens  zu  verreiben,  bis  man  zu  einer  gleich- 
massigen  Schicht  gelangt.  Wer  dies  versucht  hat,  weiss,  welche 
Uebung  dazu  gehört,  um  auf  diese  Art  eine  gleichmässige 
Grundirung  zu  erhalten,  und  wie  oft  der  Holzstock  abgewaschen 
werden  muss,  bis  der  Erfolg  selbst  nur  massigen  Anforderungen 
entspricht. 

Obige  Art  der  Operation  suchte  ich  derart  zu  umgehen, 
dass  ich  Mattlack  auf  den  Holzstock  aufgoss;  derselbe  erstarrt 
zu  einer  zarten,  gleichmässig  matten  Schicht;  staubt  man  nun 
Zinkweiss  oder  Kremserweiss  darauf  ein  und  verreibt  es  leicht 
mit  dem  Finger,  so  erhält  man  thatsächlich  eine  sehr  schöne, 
weisse  Fläche,  welche  nach  einer  Deckung  mit  Guttapercha- 


Grundirung  muss  nämlich  gesalzen  und  dann  mit  Silbernitrat 
sensibilisirt  werden;  da  jedoch  auch  diese  Arbeiten  Uebung 
erfordern  und  Ursache  zu  Fehlererscheinungen  geben,  so  ver- 


Lösung weiteren  M 


zugeführt  werden  kann.  Die 


1 

2()4  YAno  noue  Metbode  der  Photoxylographie. 

einte  ich  sämmt liehe  Manipulationen  durch  Herstellung  einer 
Emulsion,  welche  mit  Hilfe  von  Pinseln  auf  den  Holzstock 
aufgetragen  und  egalisirt  wird. 

Für  die  practische  Ausübung  des  Verfahrens  stellt  man 
sich  am  besten  folgende  Vorraths  -  Lösungen  her: 


No.  I. 

Gelatine   lg, 

Wasser   30—50  ccm. 

No.  II. 

Chlorammonium  10  g, 

Wasser  100  com. 

Xo.  HI. 

Silbernitrat  10  g, 

Wasser  50  ccm. 

Xo.  IV. 

Citronensäure  30  g. 

Wasser  60  ccm. 

Die  ein/einen  Bestandteile  werden  iu  einer  Reibschale 
unter  fortwährendem  Verreiben  mit  dem  Pistille  in  folgender 
Reihenfolge  gemischt: 

Gelatine -Lösung  Xo.  1    .    .         5  oem, 

Lösung  II  l!/i— -  T. 

Zinkweiss   5  g.  ' 

Lösung  III  4—8  ccm, 

Lösung  IV   3  „ 

Die  Lösung  III  wird  allmählich  zugefügt.  Unmittelbar 


vor  dem  Aufstreiehen  dieser  Mischung  setzt  man  unter  raschem 
Verreiben  1  ccm  heisses  Wasser  zu. 

Das  Aufstreichen  geschieht  mit  einem  2  —  4  cm  breiten, 
weichen  Pinsel;  der  Pinsel  wird  in  den  Drei  getaucht,  am 
Schalenrande  abgestrichen  und  die  Masse  in  parallelen  Lagen 
auf  den  Holzblock  aufgetragen,  sodann  darauf  in  senkrechter 
Richtung  überstrichen.  Xun  wird  mit  einem  etwa  7  cm  breiten 
Dachshaarpinsel  die  dünne  Schicht  rasch  egalisirt. 

Diese  prüparirten  Holzstöcke  trocknen  in  sehr  kurzer  Zeit 
und  sind  ziemlieh  lange,  ohne  Veränderung  der  lichtempfind- 
lichen Schicht,  haltbar. 

Durch  Variation  des  Zusatzes  von  Lösung  II  und  III  kann 
die  Mischung  dem  Charakter  der  Negative  angepasst  werden; 
durch  Zusatz  von  0,1  g  citrouensaurem  Kalium  zur  Emulsion 
gewinnt  die  lichtempfindliche  Schicht  erhöhte  Haltbarkeit. 

Ersetzt  mau  die  5  ccm  Gelatine  -  Lösung  durch  eine 
Mischung  von  2  ccm  Gelatine -Lösung  und  3  ccm  Albumin- 
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EIno  douo  Methode  der  Photoxylographic.  2(Xr) 

Lösung1),  so  erhält  man  ebenfalls  sehr  schöne  Photoxylo- 
graphien. 


I  ■  K     *■  Photoxylographic. 

In  neuester  Zeit  verwende  ich  statt  des  Zinkweisses 
auch  Barytweiss,  welches  sich  sehr  gut  bewährt. 


1)  Klwoiss  wird  zu  Schiice  geschlagen  und  nach  dem  Zergehen  des- 
selben verwendet. 
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Für  malerische  Zwecke,  zur  Präparation  von  Papier  und 
Cartons  etc.,  dürfte  Zinkweiss  in  mancher  Richtung  vorzuziehen 
sein.  Ueber  diesen  Gegenstand,  welcher  in  Arbeit  befindlich 
ist,  folgen  Berichte. 

Die  präparirten  Holzstöcke  werden  in  bekannter  Weise 
unter  einem  verkehrten  Negative  copirt;  die  Empfindlichkeit 
der  Schicht  ist  eine  sehr  hohe  und  wird  die  Copie  bei  gutem 
Lichte  innerhalb  llA — 1  Stunde  genügende  Kraft  besitzen. 

Fixirt  wird  durch  Aufgiessen  einer  Fixirnatron  -  Lösung  1 : 3 
oder  mittels  eines  gemischten  Ton-  und  Fixirbades. 

Nach  dem  Fixiren  wird  die  Schicht  gut  abgespült  und 
behufs  Härtung  mit  einer  concentrirten  Chromalaun  -  Lösung 
übergössen  und  wieder  abgespült. 

Nach  dem  Trocknen  kann  die  zarte  Bildschicht  event.  noch 
mit  einer  dünnen  Kautschukbenzin -Lösung  Übergossen  werden. 

Der  Charakter  der  fertigen  Bilder  hängt  vom  Negative  ab 
und  wird  bei  dünnen  Negativen  Bleistiftzeichnungen,  bei  dichten 
Negativen  getuschten  Zeichnungen  ähnlich  sein. 

Bei  der  Verstärkung  eines  fixirten  Bildes  mit  Sublimat- 
Lösung  und  Ammoniak  erhielt  ich  rothbraune  Töne. 

Der  Holzschnitt.  Figur  54,  wurde  von  der  Firma  Günther 
und  Rücker  nach  von  mir  hergestellter  Photoxylographie  ge- 
schnitten und  dient  als  Beleg  für  die  Verwendbarkeit  der 


Diese  Fignr  zeigt  eine  Partie  aus  Waidhofen  an  der  Ybbs 
und  wurde  nach  einem  gewöhnlichen  Gelatinenegative  copirt. 

Die  Liehtempfindlichkeit  der  Schicht  kann  durch  Einver- 
leibung einer  geringen  Menge  Bromsilber  noch  erhöht  werden, 
auch  ist  die  Schicht  unter  gewissen  Bedingungen  entwicklungs- 
fähig, worüber  Versuche  im  Gange  siud. 


Der  Cursus  für  industrielle  Reproduktionen  au  der 
„Ecole  nationale  des  arts  deeoratifs"  zu  Paris. 


In  Paris  gibt  es  keine  eigentliche  photographische  Unter- 
richtsaustalt;  einige  Curse,  welche  den  Zweck  verfolgen,  den 
Theünehmern  das  gesammte  Gebiet  der  Processe  und  der  An- 
wendung der  Photographie  anzudeuten,  können  zweifellos  nicht 
als  ein  ausreichender  Unterricht  betrachtet  werden;  sie  dienen 
dazu,   gewisse   allgemeine  Kenntnisse  zu  verbreiten,  einige 


Von  Professor  Leon  Vidal  in  Paris. 
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Apparate  und  einige  Formeln  vorzuführen  und  einige  mittels 
verschiedener  Verfahren  erzielte  Resultate  darzulegen,  das  ist 
aber  auch  Alles.  Wir  halten  dies  aber  nicht  für  ausreichend 
und  schliessen  uns  deshalb  mit  Herz  und  Hand  Denen  an. 
welche  darnach  streben,  dass  ein  wirklicher  photographischer 
Unterricht  auch  bei  uns  eingerichtet  werde. 

Der  Cursus  für  industrielle  Reproductionen,  welcher  an 
der  nationalen  Lehranstalt  für  decorative  Künste  zu  Paris  ab- 
gehalten wird,  ist  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  kein 


Mittel  in  die  Hand  zu  geben,  mittels  deren  man  ein-  oder  viel- 
farbige Copien  von  Kunstwerken  oder  nach  der  Natur  so  genau 
n  ie  möglich  vervielfältigen  kann.  Dabei  spielt  natürlich  die 
Photographie  eine  höchst  bedeutsame  Rolle,  da  sie  ja  die  Copir- 
kunst  ersten  Grades  ist  und  man  mit  ihrer  Hilfe  Lichtdruck-, 
photolithographische  und  Hoch-  und  Tiefdruck -Platten  er- 
zeugen kann,  welche  beim  Drucke  verwendet,  Resultate  liefern, 
die  äusserst  beachtenswerth  sind  und  diejenigen  übertreffen, 
welche  man  mittels  der  Hilfsmittel  und  Handhabungen  zu  er- 
halten im  Stande  ist,  welche  Lithographen  und  Graveure  ver- 
wenden. 

Zweifellos  können  diese  Künstler  die  Photographie  als  eins 
ihrer  wichtigsten  Hilfsmittel  betrachten. 

Der  erwähnte  Cursus  ist  seit  13  Jahren  eingerichtet;  für 
die  Ertheilung  desselben  sind  die  Errungenschaften  massgebend, 
welche  durch  die  jüngsten,  Schritt  für  Schritt  zu  Tage  tretenden 
Fortschritte  gezeitigt  werden. 

Der  Leiter  des  Cursus,  der  Schreiber  dieser  Zeilen,  ist 
besonders  bemüht,  seinen  Hörern  die  Verfahren  der  Photoauto- 
graphie  und  der  Photogravure  gehörig  verständlich  zu  machen, 
er  legt  ihnen  ferner  die  Bedeutung  des  Lichtdruckes  dar 
und  äussert  sich  endlich  eingehend  über  die  Arten  des  poly- 
chromen Druckes,  bei  welchem  die  Verfahren  der  photo- 
graphischen Farben- Auswahl  so  treffliche  Dienste  leisten 
können.  Damit  dieser  Unterricht  fruchtbringend  wirke,  be- 
schreibt der  Leiter  des  Cursus  den  Theilnehmern  die  einzelnen 
Massnahmen,  indem  er  sie  soviel  als  möglich  vorführt;  er  ver- 
folgt nicht  den  Zweck,  ipso  facto  Practiker  heran  zu  bilden, 
sondern  vielmehr  zu  zeigen,  welchen  Weg  man  am  zweck- 
mässigsten  einschlägt,  und  darzulegen,  welche  verschiedenen 
Verfahren  man  je  nach  der  Natur  des  Originals  und  der 
Wichtigkeit  der  Reproductionen  anzuwenden  hat.  Ausserdem 
wird  noch  erläutert,  auf  welche  Weise  man  für  jede  Art  der 


darauf  hin,  alle  industriellen 
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gewünschten  Reproductionen  am  besten  die  zu  verwendende 
photographische  Copie  erzeugt. 

Der  Cursus  erstreckt  sich  über  drei  Monate,  während 
welcher  demselben  in  jeder  Woche  1 l/s  Stunde  gewidmet 
werden;  der  Besuch  desselben  ist  als  rege  und  regelmässig  zn 
bezeichnen.  Die  Ziele  dieses  Cursus  lassen  sich  kurz  dahin 
zusammenfassen,  dass  er  dazu  dienen  will,  die  Künstler  in  die 
Reproduetionsverfahren  aller  Art,  besonders  in  diejenigen  ein- 
zuführen, welche  sich  auf  die  Anwendung  der  Photographie 
gründen.  Die  Theilnehmer  erfahren  auf  diese  Weise,  wie  sie 
selbst  bestimmte  Arbeiten,  die  sie  geschaffen  haben,  verviel- 
fältigen können,  wie  man  sich  getreue  Scizzen  und  Copien 
schaffen  kann,  endlich  werden  sie  in  den  Stand  gesetzt,  im 
Falle,  dass  sie  die  Reproduction  ihrer  Werke  Specialisten  über- 
tragen wollen,  sich  klar  machen  zu  können,  welches  Verfahren 
als  das  zweckdienlichste  erscheint.  80  lernen  sie  z.  B.  die 
Unterschiede,  welche  zwischen  Hochdruck  und  Tiefdruck  bestehen 
sowie  auch  die  Preisunterschiede  für  die  Herstellung  der  ver- 
schiedenen Arten  von  Gravuren  genauer  kennen. 

Es  füllt  dieser  Cursus  eine  Lücke  aus,  welche  in  allen 
Lehranstalten  für  schöne  Künste  besteht. 

Die  Künstler,  welcho  daran  Theil  nehmen,  sollen  einsehen 
lernen,  welchen  Nutzen  sie  aus  einem  Hilfsmittel  ziehen  können,  das 
sie  befähigt,  besser  und  rascher  zu  sehen,  als  die  Augen  es  gestatten. 
Auch  erhalten  sie  noch  Anweisung  über  die  Verwendung  der  Pro- 
jectionscamera,  mag  es  sich  Dun  darum  handeln,  nach  der 
Natur  aufgenommene  Bilder  zu  der  gewünschten  Bildgrösse  zu 
vergrößern  oder  ihre  so  auf  die  Platte  gebrachten  Anlagen 
direct  zum  Drucke  auf  die  Leinwand  zu  bringen  oder  aber  die 
zur  Ausführung  in  Aussicht  genommene  Grösse  zu  erzielen. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass,  obgleich  die 
Photographie  die  Hauptolemente  für  diesen  Cursus  liefert,  die- 
selbe doch  keinen  allein  der  Photographie  gewidmeten  Unter- 
richt darstellt.  Wie  wir  es  schon  am  Anfange  dieser  Aus- 
führungen hervorgehoben,  fehlt  es  an  einem  solchen  Unterrichte 
in  Frankreich  und  es  ist  zu  befürchten,  dass,  wenn  er  wirk- 
lich einmal  bei  uns  eingerichtet  werden  sollte,  dies  doch  nur 
in  unvollständiger  Weise  geschehen  dürfte. 

Man  glaubt  nur  zu  häufig,  dass  Jemanden  in  der  Photo- 
«rraphie  unterrichten  gleichbedeutend  sei  mit  der  Unterweisung; 
über  die  Herstellung  eines  Negatives  und  die  Erzeugung  positiver 
Bilder  von  demselben  Es  ist  aber  höchst  wichtig,  dass  die  Be- 
strebungen Derer,  welche  die  photographischen  Kenntnisse 
weitereu  Kreisen  zugänglich  macheu  wollen,  darauf  gerichtet 
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«find,  denselben  die  für  Wissensehaft  und  Industrie  be- 
deutsamer sich  gestaltenden  Anwendungen  der  Photographie 
klar  zu  machen. 

Ein  Beispiel,  welches  Nachahmung  verdiente,  haben  wir 
in  der  k.  k.  Lehranstalt  für  Photographie  und  Rcproductions- 
technik  in  Wien. 

Wahrscheinlich  wird  es,  zu  unserem  lebhaften  Bedauern, 
noch  langer  Zeit  bedürfen,  bis  man  sich  bei  uns  in  Frankreich 
dazu  versteht  oder  in  der  Lage  ist,  den  Weg  zu  beschreiten, 
den  dies  genannte  Institut  seit  Jahren  verfolgt  und  auf  dem 
es  so  viele  Beweise  von  der  Nützlichkeit  seiner  Wirksamkeit 
abgelegt  hat. 


Leber  Wolkenaufuahmen. 

Von  Dr.  phil.  K.  E.  F.  Schmidt,  Privatdozent  an  der 

Universität  Halle. 

Die  photographische  Aufnahme  von  Wolken  hat  für  die 
Meteorologie  die  grösste  Bedeutung  und  ist  für  die  Malerei 
von  höchstem  Interresse. 

In  der  Meteorologie  sind  es  hauptsächlich  die  Cirrus-, 
Oirrostratus-  und  Cirroeumulus  -Wolken,  die  für  photographischo 
Aufnahmen  das  Hauptinteresse  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Cirruswolken  bildenden  Partikelehen  geben  bei  der 
feinen  Vertheilung  der  sie  bildenden  Materie  den  zartesten 
Regungen  der  Luftströmungen  nach  und  verschaffen  uns  daher 
ein  getreues  Bild  der  Luftbewegungen  in  Richtung  und  Starke. 

Die  oft  sehr  schnelle  Voränderung  der  Gestalt  der  Wolken 
macht  nun  eine  genaue  Verfolgung  der  Verhältnisse  durch 
Zeichnung  oder  Notirung  unmöglich.  Die  Photographie  hin- 
gegen, welche  in  ausserordentlich  kurzer  Zeit(l/io  D*s  Vs  Secundo) 
Aufnahmen  grösserer  Wolkenpartien  ermöglicht,  gibt  uns  für 
«Uesen  Zweck  die  günstigsten  Mittel  zur  Registrirung  an  die  Hand. 

Fertigen  wir  dann  eine  Reihe  von  Aufnahmen  in  be- 
stimmten Zeitintervallen  an.  so  haben  wir  ein  klares  Bild  der 
Lnftbewegungen  im  Grossen  und  können  auch  durch  Vorgleich  der 
Kinzelpartien  auf  den  verschiedenen  Platten  die  weniger  aus- 
gedehnten Luftströmungen  in  ihrem  Gange  verfolgen. 

Eine  bedeutende  Erweiterung  und  Vervollkommnung  der 
Kenntnisse  würden  wir  durch  gleichzeitige  Aufnahmen  mit  zwei 
etwa  1  oder  2  km  entfernten  Apparaten  erlangen,  indem  wii 
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dann  auch  die  absoluten  Geschwindigkeiten  aus  den  Bildern 
feststellen  könnten.1) 

Die  Apparate  würden  mit  Vertieal-  und  Horizontalkreis  zu 
versehen  sein,  die  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  Theodoliten 
Winkelbestimmungen  ermöglichten.  Systematisch  in  dieser 
Weise  durchgeführte  Aufnahmen  würden  unsere  Kenntnisse 
über  die  Luftströmungen  in  diesen  hohen  Regionen  iu  frucht- 
bringendster Weise  erweitern. 

Auch  für  manche  andere  wichtige  Frage  scheint  mir  die 
photographische  Methode  Resultate  zu  versprechen,  z.  B.  für 
die  nähere  Kenntniss  der  Wolkengestaltung  beim  Aufsteigen 
eines  Gewitters  und  den  Verlauf  der  Wolkenbildung  während 
der  Annäherung  desselben.  In  gleicher  Weise  dürfte  meiner 
Vermuthung  nach  mit  Rücksicht  auf  die  Wetterprognose  eine 
photographische  Festlegung  der  Gruppirung  und  Gestaltung 
der  Wolken  am  Abendhimmel  nicht  ohne  Aussicht  sein. 

Auch  für  die  Malerei  ist  die  Aufnahme  von  Wolken  von 
hohem  Interesse.  Dio  Gestaltung  und  Gruppirung  der  Wolken 
trägt  oft,  namentlich  in  der  Ebene,  ausserordentlich  zur 
Stimmung  in  der  Landschaft  und  zur  Erhöhung  ihrer  Schön- 
heit bei. 

Wie  oft  findet  man  aber  auf  den  Gemälden  diesen  Punkt 
entweder  vernachlässigt  oder  gänzlich  entstellt  und  verfehlt, 
indem  entweder  Verstösse  gegen  die  Beleuchtungsverhältnisse 
gemacht  oder  die  Grösse  und  Gestalt  der  Wolken  unnatürlich 
wiedergegeben  wurden.  Die  photographische  Aufnahme  schöner 
Wolkengruppen  würde  dem  Künstler  nach  dieser  Richtung 
dankbare  Anregung  geben. 


Die  Schwierigkeit,  gute  Wolkenbilder  zu  erhalten,  ist  zu- 
nächst durch  die  Bewegung  der  Wolken  begründet,  man  ist  also 
meistens  zu  kurzer  Exposition  gezwungen.  Ferner  wirkt  das  blaue 
Himmelslicht  chemisch  fast  ebenso  kräftig  wie  das  Wolkenlicht, 
so  dass  feine  Nuancirungen  in  den  Contouren  der  Wolken  auf 
dem  Bilde  schwer  zum  Ausdrucko  zu  bringen  sind. 

Gelingt  es,  das  blaue  Himmelslicht  abzublenden,  so  ist 
Aussicht  auf  gute  Bilder  gegeben. 

Zu  diesem  Zwecke  schlug  ich  einen  doppelten  Weg  ein. 
Einmal  schien  es  möglich,   mit  Hilfe  eines  Nico!1  sehen 


1)  Die  beiden  Stationon  mUsston  natürlich  zur  Krniüglichuug  der 
Verständigung  tolephoniech  verbunden  worden  und  ihre  Entfernung  miisste 
genau  bekannt  soiu. 
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Prismas  das  polarisirte  Himnielslicht  gegen  das  nach  anderer 
Richtung  oder  oft  überhaupt  wenig  polarisirte  Wolkenlicht  ab- 
zuheben. Diese  Methode  gab  mir  wenig  zufriedenstellend« 
Resultate.  Für  so  grosse  Gesichtswinkel,  wie  sie  bei  diesen 
Aufnahmen  vorkommen,  ist  scheinbar  die  polarisirende  Wirkung 
nicht  mehr  hinreichend;  zu  dem  kommt  noch,  dass  die  Polari- 
sationszustände  des  Himmelslichtes  nicht  in  allen  Abständen  von 
der  Sonne  gleich  stark  sind  und  daher  das  Nicol  nicht  an  allen 
Stellen  des  Himmels  mit  gleichem  Erfolge  verwertet  werden  kann. 

Von  diesen  Mängeln  frei  erwies  sich  folgende  zweite 
Methode.  Diese  besteht  in  der  Anwendung  einer  Gelbscheibe 
unter  gleichzeitiger  Benutzung  orthochromatischer  Platten.  So 
habe  ich  von  feinen  Oirrus-  sowie  von  Nimbus-  und  Cumulus- 
wolken gute  Aufnahmen  erhalten. 

Für  die  Technik  des  Verfahrens  will  ich  Folgendes  zufügen. 

Zu  den  Aufnahmen  ist  jede  Landschaftslinse  geeignet. 
Die  empfindliche  Platte  ist  in  die  Brennebene  der  Linse  zu 
stellen,  merkt  man  sich  diese  Stellung  durch  eine  Marke  auf 
dem  Laufbrette  der  Camera  an,  so  hat  man  für  die  Wolken- 
aufnahmeu  ein  weiteres  Einstellen  nicht  nötig. 

Sollen  die  Aufnahmen  zu  Ausmessungen  benutzt  werden, 
so  scheint  es  der  grösseren  Stabilität  wegen  gerathen,  eine 
feste  Holzcamera,  die  nur  für  die  Brennweite  der  benutzen- 
den Linse  gearbeitet  ist,  anzuwenden. 

Die  Brennweite  der  Linse  bedingt  natürlich  die  Grösse 
der  Wolkenbilder.  Will  man  die  feineren  Details  in  deut- 
licher Grösse  gewinnen,  so  wendet  mau  am  besten  eine  Linse  mit 
grösserer  Brennweite  (0,4  bis  0,5  m)  an;  sollen  grosse  Partien 
am  Himmel  aufgenommen  werden,  so  benutze  man  eine  Linse 
mit  kleinerer  Brennweite  oder  eventuell  Weitwinkel. 

Die  unten  beschriebenen  Aufnahmen  sind  mit  einem  Zeiss- 
Anasti?mat  1:7,2  (Focus  «—  19,")  cm,  Liusendurchmesser 

f 

3,1cm)  unter  Anwendung  der  kleinsten  Blende—^  gemacht. 

Die  Expositionszeit  musste  je  nach  der  Tageszeit,  der  Gesammt- 
bewölkung  des  Himmels  sowie  der  Entfernung  der  Wolken  von 
der  Sonne  verschieden  gewählt  werden. 

So  habe  ich  z.  B.  Cirrostratus,  ca.  70  Grad  von  der 
Sonne  entfernt,  morgens  gegen  11  Uhr  (13.  September)  V*  bis 
^3  Secunde  mit  gutem  Erfolge  belichtet.  Dagegen  wurden  um 
H  Uhr  au  dem  gleichen  Tage,  unter  hellem  Sonueuseheine  und 
bei  gleicher  Exposition  aufgenommene  Cirrus  —  Abstand  von 
der  Sonne  ca.  DO  Grad  —  weniger  gut.  Eine  bis  auf  3  Sei-undon 

U* 
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verlängerte  Exposition  ergab  bei  Cirrostratus  —  Abends 
(i  Uhr  (23.  Augost)  —  gute  Resultate. 

Tief  am  Horizonte,  ca.  90  Grad  von  der  Sonne  stehende, 
hellbeleuchtete  Cum  uli  photographirte  ich  um  2  Uhr (24.  August) 
bei  */*,  1  und  3  Secunden  Belichtung  mit  gleich  gutem  Erfolge. 

Bei  fast  gänzlich  durch  Nimbus  bedecktem  Himmel  nahm 
ich  (am  29.  August)  Uhr  30  bis  40  Grad  von  der  Sonne 
stehende,  grau  bis  schwarze  Nimbus,  die  durch  hellere  Partien 
unterbrochen  waren,  mit  gutem  Erfolge  bei  ca.  Vs  Secunde 
Exposition  auf. 

Jedoch  gelang  es  mir  nicht,  von  ähnlich  bewölkten  Partien 
im  Abstände  von  180  Grad  von  der  Sonne,  an  einem  anderen 
Tage  (im  September),  als  der  Himmel  mit  schweren  Gewitter- 
wolken bedeckt  war,  unter  gleichen  Umständen  Aufnahmen  zu 
erhalten,  obgleich  die  hellgrauen  Partien  dem  Auge  noch  kräftig 
belichtet  erschienen. 

Bei  den  Cirruswolkeu  habe  ich  stets  mit  ganz  schwachem 
Eisenoxalat-Entwickler  (1:20),  dem  ich  bis  20  Tropfen 
Bromkali  auf  100  cem  Flüssigkeit  zusetzte,  begonnen  und  den 
Entwickler  erst  allmählich  durch  Zusatz  von  Eisensulfat -Lösung 
verstärkt.  Die  Nimbuswolken  jedoch  habe  ich  gleich  mit  nor» 
malern  Entwickler  unter  Zusatz  von  Bromkali  hervorgerufen. 
Den  Zusatz  habe  ich  zur  Vermeidung  von  Schleierbildung  bei 
den  orthochromatischen  Platten  auch  sonst  sehr  bewährt  ge- 
funden. 

Eine  Verstärkung  der  Platten  arbeitet  in  vielen  Fällen 
noch  feine  Details  heraus  uud  wird  namentlich  für  die  zu 
meteorologischen  Zwecken  dienenden  Aufnahmen  oft  am 
Platze  sein. 


Notizen  in  der  Meteorologischen  Zeitschrift,  worin  über  Wolken- 
photographie  nach  den  beiden  oben  angegebenen  Verfahren  be- 
richtet wird.  So  hat  Riggenbach  (Meteorol.  Zeitschrift,  Wien, 
1889,  S.  30)  das  Nieolsche  Prisma  verwandt,  hat  aber  später 
nach  dem  zweiten  Verfahren  Aufnahmen  gemacht  (Meteorol. 
Zeitschrift  1891,  S.  480).  Mit  dieser  Methode  hatte  schon  1889 
Eckholm  in  Upsala  (Meteorol. Zeitschrift  1889,  S.446)  Moment- 
aufnahmen von  Cirruswolken  gemacht.  Dennoch  glaube  ich. 
dass  eine  Mittheilung  des  Vorhergehenden  an  dieser  Stelle  von 
Interesse  sein  dürfte  und  Manchem  Anregung  zu  derartigen 
Aufnahmen  geben  wird. 

In  derselben  Zeitschrift  wird  (.lahrgang  1891,  S.  120) 
darauf  aufmerksam  gemacht,  die  Wolken  einfach  mit  Eosin- 
platten  ohne  Gelbscheibe  zu  photographiren,  da  die  An- 


Digitized  by  Google 


Druokmethoden. 


213 


wendung  der  Gelbscheibe  zu  unnatürlichen  Contrasten  der 
Wolken  gegen  den  Himmelshintergrund  führe.  In  den  Fällen, 
wo  photometrische  Betrachtungen  das  Hauptinteresse  bean- 
spruchen, mag  dieses  gerathen  scheinen,  wo  jedoch  einfache 
Gestalt-  und  Lageveränderungen  der  Wolken  hauptsächlich 
beobachtet  werden  sollen,  möchte  ich  die  Anwendung  der  Gelb- 
scheibe empfehlen,  da  sie  die  Contouren  viel  feiner  auszu- 
arbeiten ermöglicht. 

 — Hg*-* — - 

Copirmethoden. 

Von  W.  Cronenberg  in  Schloss  Grönenbach  (Bayer.  Algäu). 

Ks  sind  nunmehr  eine  grosse  Masse  diverser  Papiere  im 
Handel,  ich  verarbeite  so  ziemlich  die  Mehrzahl  und  dürfte 
vielleicht  ein  Wink  im  Gebrauche  und  Verwendung  einiger 
dieser  Papiere  von  Interesse  sein. 

Liesegang's  Aristopapier  ist  von  allseitig  anerkannter 
Güte,  da  es  aber  das  silberreichste  Papier  ist,  so  druckt  es 
sehr  kräftig,  bedarf  also  nicht  so  kräftiger  Negative.  Das 
Papier  eignet  sich  weniger  für  Porträte,  sondern  mehr  für  Land- 
schaften. 

Kurz' Aristopapier  druckt  weicher  und  ist  für  Porträte  recht 
empfehlenswerth ,  ebenso  dessen  Celloidinpapier;  Kurz' Aristo 
mattirt  behandelt,  ähnelt  etwas  dem  Mignonpapier. 

Moh's  Celloidinpapier  ist  ebenfalls  leicht  in  der  Behand- 
lung und  besitzt  sehr  schöne  Weissen. 

Bühl  er' s  Mignonpapier  ist  ein  hochfeines  Präparat  und 
sollte  in  keinem  Porträtgeschäfte  fehleu,  mit  demselben  lassen 
sich  die  herrlichsten  Töne  erzielen,  es  druckt  weich  und  dennoch 
mit  genügender  Kraft,  die  Schatten  erhalten  eine  sammetartige 
Wärme.  Die  ganze  Schönheit  des  Papieres  wird  aber  nur, 
wenn  mattirt  behandelt,  erreicht.  Darauf  ist  aber  besonders 
zu  sehen,  dass  das  Papier  frisch  verarbeitet  wird;  8 — 14  Tage 
alt,  leidet  das  Papier  nicht  besonders  und  erzielt  man  rasch 
guten  Ton,  von  der  Zeit  an  leidet  das  Papier,  selbst  noch  so 
gut  aufbewahrt,  älteres  Papier  büsst  an  den  Lichtern  ein, 
copirt  langsamer,  tont  laugsamer  und  verbraucht  doppelt  so 
viel  Gold:  die  Vortheile  sind  also:  vorherrschend  mit  frischem 
Papier  zu  arbeiten. 

Chlorsilbercollodionpapier.  Dieses  Papier  ist  die  Krone 
aller  Papiere  und  doch  ist  die  Einführung  desselben  keine  all- 
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gemeine  zu  nennen.  Die  Ursache  ist  darin  zu  suchen,  das« 
schlechtes  Papier  und  mittelmässige  Emulsion  oft  verwandt 
wird.  Die  Bereitung  der  Emulsion  bietet  mancherlei  Schwierig- 
keit. Wasser  soll  die  Emulsion  nicht  enthalten  und  doch  sind 
die  zu  verwendenden  empfindlichen  Salze  hauptsächlich  nur 
wasserlöslich,  bei  Selbstbereitung  der  Emulsion  ist  darauf  Ge- 
wicht zu  legen,  dass  die  Salze  mit  nur  so  viel  Wasser  gelöst 
werden,  als  eben  zur  Lösung  nöthig  ist,  alsdann  Zusatz  reinen 
Alcohols,  sodann  starke  Erhitzung,  damit  das  Wasser  als 
Dampf  wieder  entzogen  wird;  da  aber  immerhin  die  Selbst- 
bereitung guter  Uebung  bedarf,  so  thut  man  vortheil hafter,  die 
fertige  Emulsion,  aber  getrennt,  aus  anerkannter  Quelle  zu  be- 
ziehen. Nach  langjährigen  Erfahrungen  kann  ich  Liese  gang 's 
<  'hlorßilbercollodion-Emulsion  als  brillant  und  von  steter  Gleich- 
mässigkeit  bezeichnen.  Die  Selbstbereitung  kleiner  Quantitäten 
lohnt  durchaus  nicht.  Es  ist  aber  nicht  allein  eine  gute 
Emulsion  nöthig,  sondern  sehr  mit  Bedacht  ein  gutes  Kreide- 
papier zu  wählen;  ich  habe  alle  mögliche  Papierproben  ver- 
sucht und  gefunden,  dass  die  Firma  Weber  in  Offenbach  ein 
stets  gutes  Chromopapier  liefert,  ebenso  die  Firma  Gebrüder 
Benecke  in  Löbau  ein  ganz  vorzügliches  Fabrikat  in  Handel 
brachten;  namentlich  in  letzter  Zeit  ein  neues  Fabrikat,  das 
keinen  Wunsch  mehr  übrig  lässt. 

Chlorsilbercollodionpapier  eignet  sich  für  Porträt  und 
Landschaft,  der  Glanz  des  Bildes  ist  weich,  nicht  so  störend 
als  bei  Gelatine,  die  Schatten  tief,  die  Lichter  blitzend,  von 
einem  schönen  Negative  geht  nicht  ein  Hauch  verloren,  es 
kommt  voll  und  ganz  zur  Geltung;  selbst  von  Hauen  Negativen 
ist  immer  noch  eine  bessere  Copie  zu  erhalten,  als  mit  anderen 
Papieren. 

Chlorsilbercollodion -Papier  soll  aber  auch  nur  frisch  ver- 
arbeitet werden.  Noch  wäre  zu  bemerken,  die  Emulsion  soll 
nur  in  getrennten  Lösungen  bezogen  oder  eigens  gefertigt 
werden.  Mein  veröffentlichtes  Kecept  zur  Selbstbereitung  ist 
gut  und  arbeite  ich  heute  nach  vielen  Jahren  noch  damit,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  ich  Silber  mit  Collodion  allein 
ansetze,  ebenso  Oitronensäure,  Chlorlithium  und  Chlorstrontium 
allein  und  lj2  Stunde  vor  Gebrauch  erst  zusammenmische,  halb 
zu  halb. 

Platinpapier.  Pizzighelli's  Platinpapier,  wenn  frisch 
bezogen  und  gleich  verarbeitet,  ist  sehr  gut,  nur  muss  es  ziem- 
lich auscopirt  werden,  da  es  nur  mit  Dampf  entwickelt  wird. 
Ich  ziehe  selbstbereitetes  Platinpapier  vor  und  zwar  mit  Oxalat- 
entwicklung,  copire  nur  bis  die  Halbtöne  ganz  schwach  sicht- 
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bar.  Man  eopirt  in  der  Sonne;  mit  einigen  Negativen  hat  man 
in  1  —  2  Stnnden  so  70 — 80  Stück  eopirt;  entwickelt  und  njrirt 
sind  die  Copien  in  */a  Stunde.  Allerdings  ist  Pizzighelli's 
Platinpapier  billiger  als  das  selbstbereitete,  was  wohl  daher 
kommt,  dass  dort  die  Herstellung  fabrikmassig  geschieht 
uud  kann  mit  diesem  der  Kleinbetrieb  bekanntlich  nicht  con- 
«urriren. 

Die  Bereitung  des  Platinpapieres  ist  so  einfach,  dass  es 
•Federmann  kann.  Das  Papier  gut  streichen  und  rasch  trocknen« 
bildet  die  Hauptsache.  Zur  Verwendung  dürfen  aber  niemals 
Haue  Negative  kommen,  sondern  völlig  durchgearbeitete,  contrast- 
reiche, kräftige  Negative,  damit  eben  die  Schattenpartien  recht 
tiefschwarz  und  die  Lichter  hell  kommen. 

Hesekiel's  Argentot yp-Papier  ist  eine  sehr  zu  empfehlende 
Neuheit;  dieses  Papier  besitzt  sehr  viele  Vorzüge;  billiger  als 
alle  anderen  Papiere,  eopirt  sehr  rasch,  erfordert  leichte  und 
schnelle  Behandlung,  verbraucht  weniger  Gold  als  irgend  ein 
Papier,  der  Ton  ist  warm,  saftig,  es  gibt  fast  jedes  Negativ 
brauchbare  Copien  ab. 

 KS?-«  

Tonbad. 

Von  \Y.  Cronenberg  in  Schloss  Grönenbach  (Bayer.  Algäu). 

Vielseitige  Klagen  über  schlechten  Ton  des  Aristobildes, 
namentlich  dass  die  Weissen  oft  stark  beschlagen  und  grün- 
gelbliche  Farbe  bekommen,  sind  nur  gerecht.  Die  Ursache  ist 
nur  auf  das  essigsaure  Blei  zurückzuführen.  Die  combinirten 
Tonfixirbiider  sind  nach  meiner  Ansicht  für  den  Fachphoto- 
graphen gänzlich  zu  verwerfen,  aus  doppelten  Gründen,  und 
zwar  ist  die  Haltbarkeit  der  Bilder  sehr  begrenzt  und  zweitens, 
was  eine  schwerwiegende  Hauptsache,  die  Tonfixirbiider  kommen 
viel  theurer  als  das  Arbeiten  mit  getrennten  Lösungen.  Ich 
behandle  meine  Aristopapiere  nach  alter  und  ältester  Methode, 
erhalte  dabei  die  brillantesten  Töne,  nach  Belieben  erziele  ich 
die  herrlichsten  Lichter  und  erspare  dabei  Geld. 

Die  Copien  werden,  wie  früher  Albuminbilder,  gut  ge- 
waschen, 5  —  6 mal,  einzeln,  d.  h.  3  bis  4  —  nicht  haufen- 
weise —  getont.  Bad  nach  Bedürfniss  angesetzt.  Vorraths- 
Goldlösung:  1  Chlorgold,  1  Chlorammonium  in  1000  Wasser, 
gemischt  mit  entsprechenden  Mengen  doppeltgesehmolzenein. 
essigsaurem  Natron:  nach  dem  Tonen  wird  einmal  abgespült 


110  üobor  die  Hurstolluog  ron  Copicn  etc. 

und  fixirt  mit  einem  Fixir-Bad  15  auf  100.  dann  1  Stunde 
gut  gewässert.  —  Alauniren  ist  ganzlich  überflüssig.  Statt 
essigsaurem  Natron  kann  man  phosphorsaures  wählen,  weun 
man  tiefschwarze  Töne  will. 

Ueber  die  Herstellung  tob  schwarzen,  matten  Coplen 
auf  Mlgnon-  Papier.  —  Herstellung  eines  eoncentrirteii 
Goldbades  für  rein  schwarze  Töne. 

Von  Emil  Bühl  er  in  Mannheim. 

Das  Mignon -Papier  ist  mattes  Chlorsilbergelatine -Papier, 
welches  ähnlich  wie  Albumin -Papier  copirt  wird.  Es  erfordert 
kräftige  Negative. 

Nach  dem  Copiren  werden  die  Papiere  in  schwach  saures 
Wasser  gelegt  (1  Liter  destillirtes  Wasser  und  2  —  3  Tropfen 
Eisessig),  worin  man  die  Copien  durch  2  Minuten  belässt,  mit 
tlestillirtem  Wasser  nachwäscht  und  dann  vergoldet. 

1.  Darstellung  der  neuen  eoncentrirten  Goldlösung. 

Man  erwärme  in  einer  Kochflasche  im  Wasserbade  250  cem 
destillirtes  Wasser  auf  30  Grad  R.  und  löse  dann  darin  5  g 
reines  Goldchlorid:  nach  vollkommener  Lösung  gebe  mau  50  g 
Ohlorstrontium  zu  und  erwärme  bis  auf  78  Grad  R. 

Unterdessen  löse  man  12— 25  g  Rhodankalium  in  250  cem 
destillirtem  Wasser  und  erwärme  die  Lösung  im  Wasserbade 
auf  78  Grad  R. 

Nun  schütte  man  die  Goldlösung  im  4  —  5  Portionen  unter 
starkem  Schütteln  zu  der  Rhodanlösung,  lässt  dann  das  (ranze 
erkalten  und  filtrirt  hierauf. 

Den  Filter  spüle  man  dann  mit  100  cem  destillirtem 
Wasser  aus  und  setze  diese  ebenfalls  der  Goldlösung  zu. 

Vor  dem  Abfüllen  in  kleinere  Flaschen  ist  die  Lösung 
gut  zu  schütteln,  da  sich  das  Gold  sehr  leicht  setzt  und  in 
Folge  dessen  der  Inhalt  kleinerer  Fläschchen  ungleich  im  Gold- 
gehalte würde. 

Das  Goldbad  setzt  man  wie  folgt  an: 

Ooncentrirte  Gold- Lösung  .  .  5  — 7  g, 
Destillirtes  Wasser   100  r 

Bei  schwächeren  Negativen  genügen  5  g  Gold  -Lösung,  bei 
kräftigeren  muss  man  bis  zu  7  g  nehmen. 
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2.  Vergolden,  Fixiren.  Alauniren  und  Waschen  des 

Mignon-Papieres. 

Vergoldet  wird  Mignon-Papier  bis  die  Halbschatten  in  der 
Durchsicht  nahezu  grau  sind,  die  tiefsten  Schatten  dürfen  noch 
einen  röthlichen  Schein  haben,  hierauf  einmal  gewaschen  und  rixtrt. 

FiXirb8d:  Ä  Kw™}  S-.OMiu^ngeu^u. 
Bildseite  nach  oben.    J  Stunde  waschen. 

Alaunbad:    50  g  weissen  Ammoniakalaun  \  .  .  , 
1ÜÜ0  „  Wasser  /  110133  ge,ost* 

und  5—6  ecm  starken  Amoniak 
erkalten  lassen  und  tiltriren,  kann  immer  benutzt  werden. 
5 — 15  Minuten  genügen.    Bildseite  nach  unten. 

Ausgewaschen  wird  Mignon-Papier  wie  die  anderen  Papiere. 

Nach  neueren  Erfahrungen  spielt  das  Aus  wasch  wasser  bei 
Mignon-Papier  in  Bezug  auf  die  Weissen  im  Bilde  eiue 
grosse  Rolle. 

Ks  empfiehlt  sich  in  folgender  Art  die  Probeu  zu  machen: 
Zu  dem  ersten  Waschwasser  auf  den  Liter  1 — 2  g 
Citronensäure  gelöst  beizugeben  (Citronensäure  in  Lösung  hält 
sich  nicht,  soll  daher  immer  frisch  angesetzt  werden),  oder 
2  —  jeem  chemisch  reine  Salpetersäure,  oder  10  —  15  Tropfen 
chemisch  reine  Essigsäure. 

In  diesem  ersten  Waschwasser  bleiben  die  Copien  1  bis 
2  Minuten,  werden  dann  noch  1—2  mal  gewaschen  und  sofort 
vergoldet. 

Eine  dieser  drei  Säuren  wird  je  nach  der  Beschaffenheit 
des  Wassers  dasselbe  zur  Genüge  reinigen  um  die  höchsten 
Weissen  zu  erhalten,  man  probire  daher  alle  drei  Arten  durch 
und  bleibe  bei  der  Säure,  welche  die  schönsten  Resultate  gibt. 

3.  Das  M ignonpapier  sollte  immer  mattirt  werden. 
Man  reibt  ein  feingeschliffenes  Spiegelglas  (Mattscheibe, 
wie  solche  an  den  Cameras  sind)  mit  Speckstein  und  Alk<»h»l 
ein.  Zunächst  stäubt  man  ein  wenig  ein  und  gibt  dann  etwas 
Alkohol  hinzu  und  verreibt  da*  Ganze  mit  einem  trockenen 
Tuch,  nimmt  dann  das  Ueberrüissige  weg  und  verfährt  dann 
wie  oben  bei  Hochglanz  beschrieben. 

Sind  die  Copien  nahezu  trocken,  so  streicht  man  dieselben 
mit  einer  Gummi- Lösung  an. 

Gummi  arabicum  50  g, 

Wasser,  heiss  gelöst  100  ,. 

Durch  Leinwand  riltrirt  und  erkalten  lassen. 
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Ein  gutes  Vertreiben  des  Gummi  ist  nothwendig.  Wenn 
nun  der  Gummi  etwas  angezogen  hat,  vertreibt  man  denselben 
nochmals  mit  dem  Pinsel  und  lässt  freiwillig  trocknen.  Sind 
die  Copien  ganz  trocken,  so  fährt  man  mit  einer  feinen  ab- 
gerundeten Malerspaehtel  unter  das  Bild  und  löst  zuerst  die 
Ränder,  dann  kann  man,  ohne  dass  es  zerreist,  leicht  abziehen. 
Das  Bild  ist  nun,  nachdem  man  es  auf  Mass  geschnitten,  zum 
Aufkleben  fertig.  Man  feuchtet  den  Carton,  worauf  das  Bild 
soll,  mit  dem  Schwamm  schnell  an,  logt  das  Bild  darauf, 
drückt  die  Ecken  an  und  zieht  es  durch  eine  gewöhnliche 
Satinirpresse,  aber  nur  unter  leichtem  Drucke.  Diese  Mani- 
pulation erfordert  Ruhe  und  ein  wenig  Uebung,  geht  aber  dann 
immer  ganz  sicher  von  Statten. 

Diese  Miguon -Bilder  haben  ein  sammetartiges  feines  Aus- 
sehen, lassen  sich  sehr  gut  mit  jeder  Art  Retouche  behandeln 
und  mit  wenig  Mittel  künstlerisch  vollenden.  Von  allen  Fach- 
leuten wie  Amateuren  wird  diese  neue  Art  Bilder  hochgeschätzt. 

—  ^©^gf- —  * 

l"eber  CelloYdin- Papier  uud  ein  hierfür  gut  geeignetes 

Goldbad. 

Von  Emil  Uli  hl  er  in  Mannheim. 

Das  von  mir  in  den  Handel  gebrachte  Celloidin -Papier 
copirt  rascher  als  Albumin -Papier;  es  soll  vor  dem  Vergolden 
in  Wasser  ausgewaschen  werden. 

Tiu  das  Rollen  von  Celloidin -Pnpier  zu  vermeiden,  darf 
kein  kaltes  Wasser  zum  Auswaschen  angewendet  werden. 
Eine  Temperatur  von  10  —  20  Grad  verhindert  das  Rollen  des 
Papieres.  Schweissige  Hände  erzeugen  auf  Celloidin -Papier 
leicht  rothe  Flecken  und  sind  nach  beendigtem  Tonen  nicht 
mehr  zu  entfernen.  Um  diese  Fingergrift'e  unschädlich  zu 
machen,  hält  man  sich  in  einer  grösseren  Flasche  eine  2proc. 
Soda -Lösung  mit  gewöhnlichem  Wasser  angesetzt.  Die  Copien 
werden  nun  in  Wasser  gelegt,  nachdem  man  dasselbe  wieder 
abgeschüttet,  giesst  man  von  der  Soda -Lösung  in  genügender 
--Menge  darüber,  lässt  2  Minuten  unter  fortwährendem  Bewegen 
die  Bilder  darin  und  wäscht  alsdann  noch  2  mal  mit  Wasser  aus. 

»ioldbad.  Die  Anwendung  eines  Tonfixirhades  ist.  der 
allzu  ireriniren  Haltbarkeit  der  Bilder  wegen,  zu  vormeiden  und 
empfehle  ich  nachstehendes  Goldbad  mit  getrennter  Fixage. 
welches  sehr  schöne  und  haltbare  Töne  gibt.  Zur  Haltbarkeit 
einew  Hildes  gehört  eine  reichliche  und"  richtige  Vergoldung. 
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gutes  Ausfixiren,  schnelles  und  gutes  Waschen.  Andere  Mittel, 
um  ein  Silberbild  haltbar  zu  machen,  gibt  es  keine. 

Xo.  I.  5000  destillirtes  Wasser, 

200  g  doppelt  geschmolzenes  essigsaures  Natron, 

No.  II.  1000  destillirtes  Wasser, 
20  g  Rhodanammonium. 

Beide  Lösungen  werden  getrennt  in  Vorrath  gehalten. 

Zwei  Stunden  vor  dem  Gebrauche  mischt  man  zu  500  g 
Xo.  I  100  g  Xo.  II,  schüttelt  gut  um  und  fügt  in  kleinen 
Portionen  unter  Schütteln  30g  Chlorgold-Lösung  (1—100)  hinzu. 

Die  Vergoldung  dauert  8—12  Minuten. 

Der  Rhodanzusatz  kann  etwas  verstärkt  werden,  bis  130  g. 

Fixirt  wird  in  1000  Wasser  und  150  Pixirnatron  5  bis 
10  Minuten  lang. 

Verstärkung  des  Goldbades. 

Zwei  Stunden  vor  dem  Gebrauche  gibt  man  100 g  Xo.  I 
und  20  g  Xo.  II  hinzu,  schüttelt  gut  um  und  setzt  20  g  Chlor- 
gold- Lösung  (1  —  100)  hinzu. 

Die  Zusammensetzung  des  Goldbades,  ebenso  die  Ver- 
stärkung desselben,  kann  auch  längere  Zeit  vorher  wie  an- 
gegeben, vorgenommen  werden,  nur  dauert  dann  die  Vergoldung 
ein  wenig  länger. 

Der  Copirer  muss  versuchen,  wie  es  am  besten  für  seine 
Xegative  passt. 

Zwei-  bis  dreimal  soll  das  verstärkte  Bad  gebraucht  werden, 
bei  längerem  Gebrauche  läuft  man  leicht  Gefahr,  dass  eine 
Partie  Bilder  sich  in  den  Weissen  roth  färbt  und  rothe  Flecken 
zum  Vorscheine  kommen. 

Auswaschen  und  Aufkleben.  Celloidinbilder  sollen 
immer  im  Anfange  in  Wasser  von  IG  —  20  Grad  R.  ausge- 
waschen werden:  das  Fixirnatron  löst  sieh  viel  leichter  bei 
diesem  Wärmegrade  des  Wassers  und  man  erspart  Zeit  damit. 
1  —  2  Stunden  in  fliessendem  Wasser  oder  sehr  häufig  ge- 
wechseltem Wa>ser  genügen  zum  vollständigen  Auswasehen. 
Man  hängt  die  Bilder  an  Klammern  über  Nacht  auf,  weicht 
dieselben  morgens  vor  dem  Schneiden  wieder  gut  ein,  trocknet 
zwischen-  Fliesspapier  und  legt  alle  Bilder  alsdann  übereinander, 
damit  sie  feucht  bleiben  und  schneidet  mit  Kaliber  und  Scheere, 
legt  die  zugeschnittenen  wieder  übereinander  und  klebt  sie 
feucht  mit  frisch  gekochtem  Stärkekleister  auf.  Bei  dieser 
Arbeitsweise  werden  Brüche  des  Papieres  sowie  alle  Verletzungen 
vermieden. 


Digitized  by  Google 


220 


Itapid -Itlüzlauipe  „Eloetra". 


Rapid -Blitzlampe  „Electra«\ 

Von  Emil  Wünsche  in  Dresden. 

Unter  diesem  Namen  bringt  die  Firma  Emil  Wünsche 
in  Dresden  eine  unter  Patentschutz  gestellte  neue  Blitzlampe 
in  den  Handel,  die  in  Folge  ihrer  einfachen  CouBtruction, 
präcisen  Wirkung,  leichten  Handhabung  und  Transportfähigkeit 
die  an  eine  Blitzlampe  zu  stellenden  Anforderungen  voll  und 
ganz  erfüllt.    Die  Lampe  besteht,  wie  aus  den  Abbildungen 


Fig.  i>b  Fig.  50. 


ersichtlich,  aus  einem  kleineu  kastenförmigen  Behälter  zur  Auf- 
nahme des  Blitzpulvers  nebst  Kückwand,  an  welcher  der 
Mechanismus  zum  Entzünden  des  Pulvers  augebracht  ist,  und 
Handgriff.  Das  Originelle  an  der  Lampe  ist.  dass  die  Au- 
wendung einer  Zündflamme  und  dadurch  die  lästige,  um- 
ständliche und  feuergefährliche  Anwendung  von  Benzin.  Aether. 
Spiritus  etc.  glücklieh  vermieden  ist.  Die  Zündung  geschieht 
durch  ein  Zündblättchen,  wie  solches  zu  den  bekannten  Kinder- 
Pistolen  verwendet  wird.  I  m  die  Lampe  gebrauchfertig  zu  machen, 
zieht  man  den  Hebel  a  (Fiu;.  55)  so  weit  nach  oben,  bis  der- 
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selbe  an  der  Nase  des  rückseitigen  Hebels  einschnappt  und  hangen 
bleibt.  Darnach  dreht  man  die  Sicherung  b  so  weit  herum,  dass 
der  Knopf  d  (Fig.  56)  darauf  zu  sitzen  kommt  —  wodurch 
einer  vorzeitigen  Auslösung  des  Hebels  a  resp.  Entzündung 
des  Blitzpulvers  vorgebeugt  wird  —  und  legt  unter  die  Spitze 
des  mit  Anschlagplatte  versehenen  Stiftes  e  eins  von  den  bei- 
gegebenen Zündblättehen  und  zwar  so,  dass  die  Spitze  des 
Stiftes  auf  den  erhöhten  Punkt  des  Zündblättchens  zu  sitzen 
kommt.  Das  letztere  ist  dadurch  festgehalten  und  kann  bei 
einer  etwaigen  Bewegung  der  Lampe  nicht  wegrutschen.  Das 
Blitzpulver  schüttet  man  nun  auf  und  um  das  Zündblättchen 
herum  und  will  man  dasselbe  entzünden,  so  genügt  ein  Druck 
auf  den  Kopf  rf,  nachdem  man  kurz  zuvor  die  Sicherung  b 
wieder  heruntergezogen  hat.  Zum  Abbrennen  der  Lampe  hat 
man  nur  eine  Hand  nöthig  und  den  geeigneten  Moment  hierzu 
zu  erfassen,  ist  man  bei  dieser  Lampe  mehr  als  wie  bei  jeder 
anderen  in  der  Lage.  Eine  Gefahr  beim  Abbrennen  eines  ge- 
wöhnlichen Quantums  Blitzpulver  ist  vollständig  ausgeschlossen. 
Die  Lichtstärke  dieser  Lampe,  welche  momentan  wirkt,  lässt 
sich  durch  mehr  oder  weniger  Blitzpulver  beliebig  reguliren. 
Eine  einzige  Lampe  genügt  für  alle  vorkommenden  Aufnahmen. 
Das  Blitzpulver  brennt  man  rechts  oder  links  oder  bei  grossen 
Gruppen  hinter  dem  Apparate  in  ungefähr  2  m  Höhe  ab  und 
durch  Vorhalten  eines  Schirmes  aus  lichtdurchlässigem  Stoffe 
vermeidet  man  jeden  Schlagschatten  und  erzielt  Bilder  von 
einer  Weichheit,  wie  sie  bei  Tageslicht  nicht  besser  herzu- 
stellen sind. 

Die  Lampe,  deren  Preis  6  Mk.  beträgt,  wiegt  incl.  Oartou 
nur  ca.  lf>()  g.  misst  zusammengelegt  nur  7  X  20Va  X  3  cm 
und  lässt  sich  deshalb  bequem  in  der  Tasche  immer  mitführen. 

~*^«  

l'eber  den  Astigmatismus  photographischer  Linsen. 

Von  Dr.  P.  Rudolph  in  Jena. 

(Einige  Ergänzungen  zu  dorn  gleichbetitelten  Aufsatz  des  Ver- 
fassers in  Eders  Jahrb.  1«U,  S.  225  ff.) 

Auf  S.  231  dieses  .Jahrbuchs  18!M  sprach  ich  folgende 
Sätze  aus: 

.3.  Der  Astigmatismus  ist  abhängig  von  der  Grösse  der 
nutzbaren  Oeffnnng  eines  Objectives.  er  nimmt  mit  der 
Oeffnung,  für  welche  das  Ol.jectiv  corrigirt  ist,  ab";  und 
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„4.  Der  Astigmatismus  ist  abhängig  von  der  Differenz  der 
Brechungsexponenten  der  in  verkitteten  Linsen  verwendeten 
Crown-  und  Flintgläser.  Er  ist  um  so  geringer,  je  mehr  sich 
die  Brechungsexponenten-Differenz  Crown  minus  Flint  positiven 
Werthen  nähert  resp.  je  grössere  positive  Werthe  sie  annimmt."* 

Ich  setzte  dabei  voraus,  dass  die  zu  vergleichenden  Ob- 
jective  unter  sonst  gleichem  Correctionszustande  ein  und 
demselben  Typus  angehören  und  ungefähr  gleiche  mittlere 
Krümmungsabweichung  von  der  durch  den  Achsenbildpunkt 
senkrecht  zur  Achse  gelegten  ideellen  Bildebene  besitzen. 

Wie  ich  hervorhob,  bieten  diese  beiden  Sätze  die  Mittel 
zur  Berechnung  eines  Objectives  mit  anastigmatischer  Ebenung, 
sie  sind  also  für  den  Constructeur  von  ganz  besonderer  Wich- 
tigkeit. 

Satz  3  folgte  aus  dem  Vergleich  von  zwei  A  plana  ten 
verschiedener  Oeffnung,  zu  Satz  4  versprach  ich  bei  anderer 
Gelegenheit  Beweis  zu  geben. 

Nachdem  ich  im  Dienste  der  Firma  Carl  Zeiss  nach 
.  meinem  Anastigmattypus  (s.  S.  232  Jahrbuch  1891  oder  Patent- 
schrift D.  K.-  P.  56109)  nunmehr  6  Serien  Objective  aplanatischer 
Correction  von  den  verschiedensten  relativen  Oeffnungsverhält- 
nissen  —  von  1  :4,5  bis  1  : 18  —  berechnet  habe,  steht  mir 
interressantes  Material  zur  Verfügung,  um  für  die  Richtigkeit 
beider  Sätze  ergänzende  und  neue  Belege  zu  geben. 

In  Figur  57  sind  die  Schnittucrven  der  beiden  Bild- 
flächen des  Objectives  mit  einer  Ebene  durch  die  optische 
Achse  des  Systems  dargestellt. 

Es  wird  angenommen,  dass  eine  sehr  weit  entfernte 
Ebene  zur  Abbildung  komme.  Ein  ideal  gut  corrigirtes 
System  würde  diese  in  einer  Ebene  abbilden,  welche  im 
Brennpunkte  senkrecht  zur  Achse  des  Systems  stände.  Die 
durch  die  Achse  gelegte  Ebene  würde  diese  ideelle  Bildebene 
in  einer  Geraden  schneiden,  welche  in  der  Tafel  als  Abscissen- 
Achse  angenommen  ist.  Dieselbe  ist  die  Trägerin  des  Neigungs- 
winkels des  respectiven  Hauptstrahls  gegen  die  optische  Achse. 
Die  Bildwinkel  sind  in  Graden  ausgedrückt  (90.  Theil  des 
Quadranten).  Die  Ordinaten  sind  die  Einstellungsdifferenzen 
zwischen  einem  seitlichen  und  dem  axialen  Bildpunkte,  ge- 
messen in  denselben  Einheiten  als  die  Brennweite  des  Ob- 
jectives, welche  gleich  100  Einheiten  angenommen  ist.  Ist 
die  ELnstellungsweite  auf  einen  ausseraxialen  fernen  Punkt 
kleiner  als  auf  den  axialen,  so  ist  der  Differenzbetrag  mit 
negativ  (unterhalb  der  Coordinatenachse) ,  ist  er  grösser, 
mit  positiv  (uberhalb  der  roordiuatenachse)  zur  Bestimmung 
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ler  Curve  berücksichtigt.  Die  Curven  a  gehören  den  Bild- 
•unkten  im  Meridi.iiischnitt  zu.  die  Curven  b  den  Bildpunkten 


Fig.  57. 
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in  Sagittalschnitt.    Die  miterbrocheu  gezeichnete 


Gurve 


stellt 


den  Mittel  werth  zwischen  den  beiden  Krümmungen  dar. 

Die  Werthe  für  die  Curveu  a  und  b  sind  genauen  Durch- 
rechnungen der  Objective  entnommen,  nicht  durch  Messungen 
empirisch  bestimmt. 

Wir  bemerken  aus  Figur  57,  dass  für  alle  Anastigmate 
innerhalb  des  Gesichtsfeldes,  welches  sie  umfassen,  und  /war 


Flg.  £b. 

gegen  den  Rand  hin.  die  mittlero  Krümmungsabweiehung  von 
der  ideellen  Rildebeno  einmal  gleich  Null  ist,  dass  also  die 
für  einen  Vergleich  des  Astigmatismus  von  Objectiven  sonst 
gleicher  <'orrection  nöthige  Redingung:  ..annähernd  gleiche 
mittlere  Rildebenung  der  objektive"  erfüllt  ist. 

Figur  58  stellt  die  Curven  der  astigmatischen  Diffe- 
renzen der  Zeiss- Anastigmate  von  der  Rrennweite  100 
dar.  Die  Winkel  der  Hauptsrahlen  gegen  die  optisch*» 
Achse  sind  wie  oben  die  Abseissen  und  als  Ordinaten  sind 
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aufgetragen  die  Differenzen:  Schnittweite  eines  Bild- 
punktes des  Meridianschnittes  minus  Sohnittweito 
eines  Bildpnnktes  des  Sagittalschnittes:  Ordinate  a 
minas  Ordinate  b  der  Fig.  57. 

Die  Zeiss- Anastigmate  sind  nach  zwei  verschiedenen 
Typen  innerhalb  des  anastigmatischen  Princips  construirt.  Die 
Anastigmate  1  :  4.5,  1  :  C>,3,  1  :  7,2  und  1  :  1)  gehören  dem 
5  linsigen  Doublet -Typus  an,  wie  ihn  Figur  59  darstellt. 

Das  Vorderglied  Gy  bewirkt  die  sphärische  Correction  des 
ganzen  Systems  und  ist  daher  zusammengesetzt  aus  einem 
normalen  Glasnaar: 

LX'.  Klint  mit  gewöhnl.  hohem  Brechungsexponenten; 
Lj:  Crown  mit  gewöhnlich  niedrigem  Coefficienten. 
Das  Hinterglied  G3  bewirkt  die  anastigmatische  Ebennng 
des  Systems  und  besteht  aus  dem  anormalen1)  Glaspaar: 

JL3  — Zoj:  Crown  mit  aussergewöhnlich  hohem  Brechungs- 
exponenten: nj>  —  l.tilO  bis  1.573; 
X4:  Flint  mit  aussergewöhnlich  niedrigem  Brechungs- 
exponeuten:  nu  =»  1,520. 

Anastigmat  1:12,5  und  1:18  sind  nach  dem  4  linsigen 
Doublet -Typus  construirt,  wie  Figur  00  darstellt.  Gx  besteht 
lüer.  wie  oben  in  Figur  59,  aus  der  die  sphärische  Correction 
bewirkenden  normalen  Glascombination : 

Ll:  Flintglas  mit  hohem  Brechungsexponenten; 
Li :  Crownglas  mit  gewöhnlich  niedrigem  Coefficienten. 
Gi  ist  das  Correetionsglied  für  die  anastigmatische  Kbenung, 
die  Glascombination  ist  anormal  und  besteht  aus: 

L3:  Flint  mit  aussergewöhnlich  niedrigem  Brechungs- 

expouenten  :  1,520  ; 
L4:  Crown  mit  aussergewöhnlich  hohem  Brechungs- 
exponenten :  1 .573. 
In  den  gleichtypigen  Anastägmaten  1:4,5.   1:0,3  und 
1 : 9  werden  im  wesentlichen  dieselben  Gläser  zur  Vorwendung 
gebracht,  vor  allem  dieselbe  anormale  Glascombination;  die 


1)  Normal  un«l  »normal  ist  in  dem  Sinne  wlo  in  der  diosbo/Uglichen 
deutschen  Patentschrift  No.  58119  gebraucht  (vergl.  E«lor,  Dr.  J.  M., 
„Ausführliche*  Handbuch  der  Photographie*4,  2.  Aufl  .  Heft  II :  Dio  photo- 
imipbl  schon  Öbjootlvo,  S.  128 — 130)  —  Klu  (i laspaar  (Crown  und  Flint)  Ist 
von  normalem  Charaktor.  wenn  da- jenige  Glas,  welches  den  grösseren 
Brechungsindex  hat.  auch  dio  grossere  relative  Dispersion  besitzt  (grösseren 

Werth  des  (Quotienten  ^  _  j.  dassolbo  ist  von  anormalem  Charakter,  wenn 

das  mit  dem  grosseren  Brechungsexponenten  versehene  Glas  die  k  I  e  i  n  0  r  c 
relative  Dispersion  besitzt. 

15 
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Differenz  von  Crownglasexponent  nui  minus  Flintglasexponent 
»Da  ist:  nm  —  tii*  =»  ca.  1,610  —  1,520  =  +  0,090. 

In  ihrer  relativen  Lichtstärke  verhalten  sich  diese  Anastig- 
matc  wie  4:2:1.  Wir  sehen  aus  den  Curven  A  in  Figur  2, 
dass  die  astigmatische  Curve  des  lichtstärkeren  Systems  steiler 

ansteigt,  als  die  des  licht  - 
schwächeren.  Anastigmat  1  :!> 
hat  für  35  Grad  Hauptstrahl- 
neigung den  Astigmatismus 
—  0.7,  1  :  6,8  bereits  +  4,2 
und  Anastigmat  1  : 4,5  sogar 
-f-9,4  astigmatische  Differenz. 

Anastigmat  1:18  und 
1  :12.5  sind  nach  dem  4 lin- 
sigen Typus  aus  Gläseru 
consrruirt,  welche  beziehent- 
lich der  Abstufung  ihrer 
Brechungsexponenten  ein- 
ander gleich  sind.  All«  Be- 
dingungen für  die  Vergleichbarkeit  des  Astigmatismus  dieser 
beiden  Systeme  treffen  zu.  Wir  finden  den  Astigmatismus  beim 
Anastigmat  1:18,  also  bei  dem  mit  der  kle  ineren  nutzbaren  0«'rt- 
nung,  wesentlich  kleiner  als  beim  Anastigmat  1 : 12,5.  Die  astig- 
matischen Differenzen  betragen 
bei  25  Grad  +0,1  resp.  -f- 1,5 
bei  35  Grad  +  14  resp.  +  3,0. 

Diese  Anastigmate  sind 
sä  mm  flieh  für  ihr  gross  tes 
Oeffnungsverhältniss  sphärisch 
in  und  ausser  der  Achse  corri- 
girt,  sind  orthoskopisch  und 
achromatisch,  sie  sind  also  in 
der  Art,  wie  geschehen,  auf 
Astigmatismus  vergleichbar.  Da- 
her ist  Satz  3  bestätigt :  r  Unter 
sonst  gleichartigem  Corrections- 
zustandc  von  Objectiveu  oines  Typus  nimmt  die  astigmatische 
Differenz  mit  der  nutzbaren  Oeffnung  des  Objectives  ab.- 

Anastigmat  1:7,2  ist  ein  5 linsiger  Anastigmat,  dessen 
astigmatisches  Correctionsglied  aus  dem  anormalen  Glaspaar: 
L3     Lh\  Crown  m.  hohem  Breehungsexpon.    nz>  —  1,573 
L4:  Klint  m.  niedrig.  n/>— »  1,520 

Crown  -  Klint  —  -f-  0.053 

zusammengesetzt  ist. 
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Die  Anastigmate  1 :4.5,  1 :6,3  und  1 :9  besitzen  die  anormale 
Kombination  mit,  wie  erwähnt:  Crown  —  Flint  —  +  0,090. 

Obgleich  Anastigmat  1  :  7,2  eine  kleinere  nutzbare  Oeffnung 
hat  als  Anastigmat  1 : 6,3,  so  zeigt  (siehe  Figur  58)  doch  die  astig- 
matische Curve  des  letzteren  viel  geringeres  Ansteigen  als  die 
des  ersteren,  ja  die  Curve  des  Anastigmat  1 : 4,5,  dessen  Licht- 
stärke sich  zu  der  des  Anastigmat  1 : 7,2  wie  8 : 3  verhält, 
steigt  noch  nicht  so  rasch  an,  wie  die  des  Anastigmat  1  :  7,2. 
Anastigmat  1  :  9  mit  der  Lichtstärke  2  :  3  des  Auastigmat  1  :  7.2 
besitzt  practisch  zu  vernachlässigenden  Astigmatismus,  wo  1 : 7.2 
Differenzen  von  10,0  mm  für  ein  System  von  100  mm  Brenn- 
weite aufweist. 

Curve  9,  Figur  56,  S.  235  dieses  Jahrbuches  1891,  betrifft 
den  4 linsigen  Anastigmat  mit  der  Oeffnung  1  : 10,  dessen  astig- 
matisches Correctionsglied  gedacht  war  aus: 

Crown  mit  nu  —  1,637 
Flint  mit    *d==  1.516 

Crown  —  Flint  =  +  0,1 21. 

Anastigmat  1  :  12,5  und  1  :  18.  beides  also  lichtsehwächere 
Systeme  nach  demselben  Typus,  besitzen  als  Correctionsglied: 

Crown  mit  ud  —  1 ,573 
Flint  mit  _n/)  ^1,520 

Crown  —  Flint  «=-f  0.Ö53. 

Bis  zu  einem  Hauptstrahl  von  35  Grad  ist  der  Astig- 
matismus des  Anastigmat  1  :  10.  bei  dem  die  Differenz  Crown 
—  Flintexponent  +  0.121,  practisch  im  ganzen  Verlauf  Null 
(vergl.  Jahrbuch  1891,  Figur  56.  Curve  9,  S,  235).  Anastigmat 
1 : 12.5  und  1  :  18  aber  mit  einem  astigmatischen  Correctionsglied. 
bei  welchem  die  Differenz  Crown  minus  Flintexponent  nur 
-f-  0,053  beträgt,  zeigen  astigmatische  Abweichungen  (siehe 
Figur  58)  bei  30  (irad  von  2,2  resp.  0.5  mm.  bei  35  Grad  von 
3.0  res]».  1.1  mm  für  Breunweite  von  100  mm. 

Damit  erhält  auch  der  Satz  4  hinlängliche  Begründung: 
Der  Astigmatismus  ist  um  so  geringer,  je  mehr  sich  die 
Brechungsoxponentendifferonz  Crown  minus  Flint  positiven 
Werthen  nähert,  resp.  je  grössere  positive  Werthe  sie  an- 
nimmt. 

Die  Sätze  3  und  4  bedürfen  noch  einer  ergänzenden  Be- 
trachtung. Die  Differenz  :  Ordinate  a  minus  Ordinate  b  (siehe 
Figur  57).  welche  wir  als  die  astigmatische  bezeichnet  haben. 

15* 
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ist  bei  den  älteren  Constructionen  (Aplanat,  Antiplanet  etc.) 
im  Wesentlichen  positiv.  Mit  Hilfe  des  Prineips  der  anastig- 
matischen Correction  ist  es  aber,  wie  z.  B.  die  astigmatische 
Curve  von  Anastigmat  1:9  zeigt,  möglich,  diese  Differenz 
negativ  zu  machen.  Für  40  Grad  ist  dieselbe  z.  B.  —  4.4  mm. 
Wenn  ich  daher  in  3  und  4  sage:  „der  Anastigmatismus  ist  um  so 
geringer  etc.".  so  ist  dieser  Ausdruck  nicht  umfassend.  Es  ist 
vielmehr  zu  sagen:  „die  astigmatische  Differenz  Meridianbild- 
weite minus  Sagittalbildweite  nähert  sich  um  so  mehr  der  Null 
resp.  nimmt  um  so  grössere  negative  Werthe  an  etc.u  Jene 
Sätze  miissten  daher  besser  vielleicht  in  der  folgenden  Form 
ausgesprochen  werden: 

(3.)  Der  Astigmatismus  ist  abhängig  von  der  Grösse 
der  nutzbaren  Oeffnung  eines  Objectives  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  die 

astigmatische  Differenz  Meridian-  minus  Sagittal- 
bildweite sich  um  so  mehr  der  Null  nähert  resp.  um 
so  grössere  negative  Werthe  annimmt,  als  die  Oeff- 
nung des  Objectives  abnimmt,  für  welche  letzteres 
sphärisch  corrigirt  ist. 

(4.)  Der  Astigmatismus  ist  abhängig  von  der  Diffe- 
renz der  Brechungsexponenten  der  zu  den  verkitteten 
Linsen  eines  optischen  Systems  verwendeten  Crown- 
und  Flintgläser.  Es  nimmt  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen die  astigmatische  Differenz  (Meridian- 
minus Sagittalbildweite)  um  so  kleinere  positive  resp. 
grössere  negative  Werthe  an,  je  mehr  die  Brochuugs - 
exponenten  Differenz  Crown  minus  Flint  positiven 
Werthen  sich  nähert,  resp.  je  grössere  positive  Werthe 
sie  annimmt. 

Der  oben  erwähnte  41insigo  Anastigmat  1:10  mit  Ex- 
ponenten -  Differenz  im  astigmatischen  Oorreetionsglied  von 
0.121  und  der  5  linsige  Anastigmat  1  :  9,  dessen  Exponenten- 
differenz im  < 'orrectionsglied  nur  0,090  beträgt,  sind  beide 
nach  Vorhergehendem  fast  vollkommen  gleich  gut  anastig- 
matisch geebnet.  Nach  Satz  3  und  4  müsste  aber,  wenn  gleich- 
typige  Svstenio  vorlägen,  der  lichtstärkere  Anastigmat  1:9 
merklich  grössere  positive  astigmatische  Differenzen  aufweisen. 
l>er  Erfolg  gleicher  Grösse  der  astigmatischen  Differenzen  ist 
also  nur  in  der  Verschiedenheit  der  Coustructionstypen  beider 
uhjprtive  zu  suchen.  —  Damit  hat  auch  der  Satz  5  meiner 
ersten  Abhandlung  einen  Beleg  gefunden:  ^Der  Astigmatis- 
mus ist  abhängig  von  dem  Constructioußtypus 
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Diese  Betrachtungen  werden  zunächst  nur  dem  Theoretiker, 
welcher  sieh  mit  der  Construetion  von  optischen  Systemen  be- 
fasst,  von  Interesse  sein.  Es  lassen  sich  aber  aus  den  Curveu 
in  Figur  57  und  58  Folgerungen  ziehen,  welche  auch  dem 
Jünger  der  photographischen  Kunst  von  hervorragender  Wichtig- 
keit sind. 

Für  fast  alle  Zwecke  der  Photographie  ist  das  Objectiv 
am  besten  und  am  vielseitigsten  zu  verwenden,  welches  unter 
sonst  gleichem  Correctionszustand  die  beste  anastigmatische 
Ebenung  besitzt 

Das  Objectiv  aber,  dessen  mittlere  Krümmung sab- 
weichungon  von  der  ideellen  Bildebene  und  dessen 
astigmatische  Differenzen  gleichzeitig  am  kleinsten 
sind,  ist  am  besteu  a  na  stigina  tisch  geebnet. 

In  Tabelle  sind  ans  den  Curveu  in  Figur  57  die  Ab- 
weichungen der  mittleren  Krümmung  der  Anastigmate  von 
5  zu  5  Grad  zusammengestellt.  Unter  No.  8  ist  ein  Aplanat 
mit  relativer  Oeffnung  1  :  7  berücksichtigt,  welchen  ich  in  meiner 
ersten  Abhandlung  S.  233,  Figur  55,  Gurve  No.  I  aufführte. 

In  Tabelle  II  sind  in  gleicher  Weise  aus  den  Gurven 
Figur  58  die  astigmatischen  Abweichungen  registrirt.  No.  7 
betrifft  den  oben  genannten  Aplanat  1:7. 


Tubelle  I. 

Mittlere  Bild-Krümmungsabweiehungen  für  Objective  von  der 

Brennweite  100  mm. 


Abweichungen  b 

(M  einer  Bauptstrahlcn- 

objective. 

neigung  von 

10° 

16° 

20" 

25" 

30«  j  3r)o 

40° 

Auastigmat  1  IN 
Gros<o  Iheniiu. 
A  uastigniat  1  :  !> 
Anastigmar  1  :<"».3 
Anastigmat  1 :  12.5 
Anasfigmat  1  :4.5 
A  fiastigniat  1  :  7.2 

nun 

-0.2 
—  o.;> 

0.3 

-  o.;, 
-0.7 

-0.4 

-  0.<) 
-0.5 

-  1.1 

-  1.0 

-  1.2 

-0.5 
--  1.2 

-o.t; 

-  1.4 

-  \A 

-  1 .3 

-  0.2 

-  1 .0 

-  0.3 

-  1.4 

-  1 .5 

-  1.2 

-1-0.3 

—  o.e. 

:  OS 

-  1.0 

--  o.<; 

-0.2 

- 

-L0.4 

+  2.4 
+  0.2 
-|-  1.3 

-1-3.0 

- 
+  2.4 

_ 

A  tmstigniat   1  :  IS 
Kleine  liiennw. 

—  O.i) 

-  14 

-  l.ü 

-  1.4 

-n.4 

Aplanat  1:7        |- 0,2  -  0.G|- 0.9  -  0.8  +  0.2  + 3.0  - 
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Tabelle  II. 


Astigmat.  Differenzen  für  Objective  von  der  Brennweite  100  mm. 


Objective. 

Abweichungen  bei  einer  Hauptstrahlen- 
neigung von 

10° 

15° 

20°  25° 

30° 

35° 

40° 

Anastigm.  1 : 18 
Anastigm.  1:9 
Anastig.  1:12,5 
Aiiastigm.l :  6,3 
Anastigm.  1:4,5 
Aiiastigm.l :  7,2 

mm 

-0,1 
0 

4-0,1 

4-0,1 
4-0,2 

4-0,2 

-0,1 
4-  0,05 
+  0,2 
+  0,4 
4-0,6 
+  0,5 

-0,2  1+0,1 

—  0,05+0,3 
-0,4  +1,3 
-1,2  +2,2 

—  1,5  +3,0 
--1,4  4-2,8 

+  0,6 
+  0,6 
+  2,2 
+  3,6 
4-  5,3 
+  5.5 

+  1,0 
—  0,5 
+  3,0 
+  4,2 
+  9,0 
4-11,0 

+  0,8 
-4,0 

Aplanat  1:7     |+  0.8|+  2,0  |  +4,0  |+  7,o| 4-12,2|+19,4|  _ 

Die  Daten  für  den  Aplanat  sollen  nur  kurz  vergegen- 
wärtigen, um  welchen  Betrag  die  Anastigmate  besser  corrigirt 
sind  als  die  vordem  besten  Constructionen. 

In  beiden  Tabellen  stehen  die  grossen  Brennweiten  des 
Anastigmates  1:18,  die  eigentlichen  Reproductions  -  Objective 
obenan.  Bei  den  hohen  Anforderungen,  welche  an  solche  In- 
strumente gestellt  werden,  liess  ich  es  mir  besonders  angelegen 
sein,  die  anastigmatische  Ebenung  so  vollkommen  wie  möglich 
zu  erreichen. 

Für  die  mittlere  Krümmung  beträgt  bis  30  Grad  (also 
60  Grad  Gesichtsfeld)  die  grösste  Abweichung  eines  Objectives 
von  100  mm  Brennweite  0,5  mm,  für  den  Astigmatismus  0,6  mm. 
Abweichungen,  welche  in  der  Praxis  vollständig  unbemerkbar 
bleiben. 

Nächstdem  rangirt  sofort  Auastigmat  1  : 9,  welcher  bis  zu 
35  Grad  —  1,2  mm  grösste  mittlere  Krüinmungsabweichung 
und  +  0,5  mm  grösste  astigmatische  Differenz  aufweist. 

Es  folgen  dann  die  kleinen  Brennweiten  des  Anastigmats 
1  :  18,  die  Anastigmate  1  : 6,3,  1  :  12,5,  1  : 4,5  und  1  : 7,2. 

Der  Aplanat  hat  bis  30  Grad  eine  grösste  mittlere 
Krümmungsabweichuug  von  ca.  1.0 mm.  der  lichtstärkere  Anastig- 
mat  1  : 6,3  nur  0,6  mm ,  der  erstere  eine  grösste  astigmatische 
Differenz  von  12.2  mm  und  der  letztere  nur  3,6  mm.  Die  astig- 
matische Differenz  des  Anastigmaten  beträgt  also  nicht  einmal 
den  dritten  Theil  der  des  Aplanaten.  Noch  grösser  stellt  sich 
der  Unterschied  für  grössere  Bildwinkel. 
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Die  von  der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  im  Anschlüsse 
au  meinen  Vortrag:  „Die  Zeiss  -  Anastigmate",  Photograph. 
Wochenblatt  1892,  No.  18  —  21,  herausgegebenen  photogra- 
phischen vier  Lichtdrucktafeln,  welche  die  im  photographischen 
Laboratorium  genannter  Firma  zur  Prüfung  von  Objectiven  be- 
nutzte Probetaiel  darstellen  und  theils  mit  einem  Aplanat  1 : 6, 
theils  mit  dem  Anastigmat  1  :  6,3  hergestellt  wurden,  sowie 
die  vom  Herrn  Hauptmann  Kies  zum  Vergleich  Aplanat  und 
Anastigmat  aufgenommenen  Momentbilder  des  Spittelmarktes  in 
Berlin  zeigen  den  Vortheil,  welcher  in  der  photographischen 
Praxis  aus  dieser  Ueberlegenheit  des  Anastiginaten  hervorgeht. 

 KSK-«  

Die  Photographie  ehe  Reproduction  von  Oelgemälden. 

Von  k.  u.  k.  Hauptmann  Arthur  Freiherrn  Hübl. 

Wenngleich  die  Reproductions  -  Photographie  sich  immer 
mehr  der  Benützung  des  electrischen  Lichtes  zuwendet,  so  wäre 
es  doch  unzweckmässig,  die  directe  Sonnenbeleuchtung  in  allen 
Fallen  dadurch  ersetzen  zu  wollen.  Dies  gilt  ganz  besonders 
für  die  Reproduction  von  Oelgemälden  mit  sogenannten  ortho- 
chromatischen Platten. 

Das  nasse  Eosin -Collodion -Verfahren  sowie  die  Collodion- 
Hmulsion.  die  beiden  für  Gemälde -Reproduction  bestgeeigneten 
Verfahren,  erfordern  infolge  ihrer  geringen  Empfindlichkeit  eine 
intensive  Beleuchtung. 

Sind  nun  aber  in  den  zu  reproducirenden  Oelgemälden 
dunkle  Schattenpartien  vorhanden,  die  an  und  für  sich  nur 
schwer  auszuexponiren  sind,  so  ist  eine  möglichst  intensive 
Beleuchtung  des  Originales  unbedingt  nothwendig,  und  man 
wird  daher  in  solchen  Fällen  immer  die  directe  Sonnen- 
beleuchtung anwenden  müssen. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Wirkung  einer  Gemälde  -Repro- 
duction ist  die  richtige  Beleuchtung  des  Hildes  während  der 
Aufnahme.  Der  Maler  arbeitet  bei  links  oben  einfallendem 
Lichte  und  überlegt  die  einzelnen  Partien  derart,  dass  sie  trotz 
der  rauhen  Unterlage  völlig  glatt  erscheinen.  Das  Korn  des 
Papieres,  die  Structur  der  Leinwand  wirken  zu  diesem  Effecte 
mit  und  machen  sich  sofort  störend  bemerkbar,  wenn  man  das 
Bild  bei  rechts  einfallendem  Lichte  betrachtet. 

In  der  Reproduction  eines  Oelgemäldes  soll  weiter  die 
Maltechnik  zur  Geltung  gelangen  und  müssen  daher  pastös 
aufgetragene  Pinselstriche  auch  körperlich  wirken. 
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Bei  stark  glänzenden  Objecten,  gefirnissten  Gemälden  oder 
unter  Glas  aufzunehmenden  Bildern  ist  schliesslich  die  Bildung 
störender  Reflexe  zu  vermeiden.  Der  Einfallwinkel  der  das 
Object  beleuchtenden  Lichtstrahlen  niuss  daher  so  gewählt 
werden,  dass  die  von  dessen  spiegelnder  Oberfläche  refleetirten 
Strahlen  ausserhalb  des  Objectives  fallen. 

Das  Original  muss  daher  schräg  beleuchtet  und  alle  unter 
grösserem  Winkel  auffallenden  Strahlen  müssen  abgehalten 
werden. 

Allen  diesen  Bedingungen  wird  am  loichtesten  durch 
directe  Sonnenbeleuchtung  entsprochen  und  um  ein  derartiges 
Arrangement  jederzeit,  unabhängig  vom  Staude  der  Sonue,  er- 
zielen zu  können,  bedarf  es  besonderer  Vorrichtungen,  der 
sogenannten  Drehscheiben  oder  drehbaren  Ateliers.  Die  Ein- 
richtung des  drohbaren  Ateliers  im  k.  u.  k.  militär-geographisehen 
Institute  soll  in  Nachstehendem  beschrieben  werden. 

Auf  einem,  mit  Schienen  belegten,  kreisförmigen  Mauer- 
fundamente  M  ruht  eine,  um  den  Zapfen  z  drehbare,  aus  Holz- 
gerüst erbaute  Plateform  von  rechteckigem  Grundriss,  deren 
Länge  ca.  1)  m  und  deren  Breite  3  m  beträgt. 

Diese  Plateform  besteht  aus  zwei  von  einander  unabhängigen 
Theilen,  einem  inneren  Mitteitheile  A,  welcher  mit  seinen  Holl- 
rädern auf  den  Schienen  d  aufruht  und  der  äusseren  Plate- 
form J5,  deren  Kollräder  auf  der  Schienenbahn  d'  laufen. 

Diese  beiden  Theile  sind  von  einander  durch  einen  Zwischen- 
raum von  ca.  15  cm  getrennt,  daher  sich  Erschütterungen,  die 
der  äussere  Thoil  empfängt,  nicht  auf  den  inneren  fortpflanzen 
können.  Auf  dem  einen  finde  des  Mitteltheiles  A  befindet  sich 
der  feststehende  Bildträger  T.  welcher  durch  einen,  auf  der 
äusseren  Plateform  stehenden  Windfang  W  geschützt  wird. 

Die  Camera  ist  auf  Schienen  beweglich  und  ruht  gleich- 
falls auf  der  inneren  Plateform. 

Die  zum  Schutze  der  Camera  bestimmte  Hütte  H  ist  gleich- 
falls auf  Schienen  verschiebbar  und  ruht  mit  den  Bändern  R 
auf  der  äusseren  Plateform. 

Wie  ersichtlich,  stehen  also  Original  und  Camera  auf  dem 
inneren,  die  Hütte  und  der  Windfang  auf  dem  äusseren  Theile 
der  Drehscheibe. 

Die  Camera  sowie  das  Original  sind  somit  gegen  Er- 
schütterungen durch  Wind  etc.  thunlichst  geschützt.  l)er  er- 
wähnte Bildträger  besteht  aus  einem  kräftigen  Holzgeruste, 
welches  eine  geringe  Drehung  um  einen  in  der  Breitemitte 
angebrachten  Zapfen  a  zulässt,  durch  die  Schrauben  b  vertical 
gestellt  werden  Kann  und  für  die  Aufnahme  des  Bildes  zwei 
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Schubleisten  trägt,  die  mittels  der  Kurbel  e  gehoben  uud  ge- 
senkt werden  können. 


Wie  schon  erwähnt,  müssen  alle  unter  zu  stumpfem  Winkel 
auftreffenden  Beleuehtungsstrahlen  vom  Originale  abgehalten 
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werden;  meist  benützt  man  für  diesen  Zweck  dunkle  Vorhänge, 
die  sich  über  die  Hütte  aufziehen  lassen. 


Bei  der  beschriebenen  Einrichtung  fallt  diese  Notwendig- 
keit weg,  da  die  Hütte  fahrbar  ist  und  soweit  an  das  Gemälde 


Digitized  by  Google 


^hutographi«chc  Versuche  mit  Klectricitat 


235 


herangeschoben  werden  kann ,  dass  Reflexe  verursachende 
Strahlen  abgehalten  werden. 

Sei  m  die  obere  Grenze  des  Bildes,  o  das  Objectiv,  so 
werden,  wie  ersichtlich,  alle  unter  stumpferen  Winkeln  als  o 
auffallenden  schädlichen  Strahlen,  die  vom  hellen  Firmamente 
herrühren,  vom  Bilde  ausgeschlossen. 

Bei  der  Reproduction  eines  Gemäldes  wird  dieses  zunächst 
jederzeit  aufrecht  am  Bildträger  befestigt,  dann  ein  Objectiv 
gewählt,  welches  bei  Einhaltung  der  gegebenen  Reduction  eine 
thunlichst  nahe  Stellung  der  Camera  gestattet  und  die  Hütte 
soweit  vorgeschoben,  dass  ein  Reflex  des  Firmamentes  ausge- 
schlossen ist. 

Nach  dieser  Vorbereitung  dreht  man  die  Plateform  derart, 
dass  die  Sonnenstrahlen  von  links  einfallen,  und  zwar  wählt 
man  die  Beleuchtung  umso  schräger,  je  mehr  man  den  Oel- 
gemälde  -  Charakter  erhalten,  also  die  pastös  aufgelegte  Farbe 
zum  Ausdruck  bringen  will,  worauf  dann  die  Aufnahme  er- 
folgen kann. 


Photographische  Versuche  mit  KlectricitHt. 

Von  Dr.  G.  Riehm.  Mitgl.  d.  Photogr.  Gesellseh.  in  Halle  a.  S. 

Dass  man  photographisehe  Aufnahmen  von  Blitzen  ohne 
Schwierigkeit  herstellen  kann,  ist  allbekannt,  und  dass  es 
demgemäss  auch  gelingen  muss.  eine  electrisehe  Entladung 
zwischen  den  Conduetoreu  einer  Electrisirmaschine  zu  photo- 
graphiren,  ist  selbstverständlich.  Weniger  bekannt  dürfte  es 
dagegen  sein,  dass  man  den  eleetrischen  Funken  auch  direct 
auf  die  empfindliche  Platte  einwirken  lassen  kann  und  dadurch 
ganz  interessante  Bilder  erhält,  die  namentlich  über  die  Ver- 
breitung der  Eleetrieität  auf  Nichtleitern  Aufsehluss  zu  geben 


Fi-  63  stellt  eine  einfache  electrische  Entladung  dar. 
Die  Platte  wurde  im  Dunkelzimmer  mit  der  empfindlichen 
Schicht  au  der  Stelle  des  weissen  Strahlens vstems  mit  dem 
Conductor  einer  kräftigen  Maschine  in  Berührung  gebracht, 
wobei  der  Daumen  der  haltenden  Hand  sich  an  der  mit 
bezeichneten  Stelle  befand.  Nachdem  schon  bei  der  Annäherung 
der  Platte  einige  kleine  Funken  auf  diese  übergesprungon 
waren  —  einer  derselben  hat  das  kleinere  Strahlensystem  er- 
zeugt —  schlug  ein  starker  Funke  vom  Conductor  über  die 
Platte  nach  dem  Daumen  der  die  Platte  haltenden  Hand.  Nun 
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wurde  die  Platte  in  gewöhnlicher  Weise  mit  Eiseiioxal.it 
wickelt.     Man  erkennt  auf  dem  Hilde  die  Ausstrahlung 
Electrioitiit  vom  Periihrungspunkte  aus  nach  allen  Seiten 
Der  Funke  gelbst  bat  eine  intensive  Spur  hinterlassen, 
übrigens  auf  seinem  Wege  mehrfach  getheilt.   und,  was 


Interessanteste  ist,  ein 


IM I  !/.<'> 


Kig.  63. 


+ 


veranlasst,  deren  Zustandekommen  wohl  auf  Juductionswirkungen 
zurückzuführen  sein  dürfte. 

Fig.  (>4  zeigt,  wie  sich  die  Lichten herg'schen  Figuren 
auf  einer  photngraphisohen  Platte  gestalten,  links  von  positiver, 
rechts  von  negativer  Klectrioität  herrührend.  Auf  die  Schicht- 
seite der  Platte  wurde  in  üblicher  Weise  ein  Metallring  und 
darauf  eine  .Metallkugel  gelegt  und  letztere  mit  dem  Conductor 
einer  Leydener  Flasche  berührt,  die  einmal  mit  positiver,  das 
zweite  Mal  mit  negativer  Eleetricitüt  geladen  war.  Dann 
wurden  Kugel  und  Hiug  abgenommen  und  entwickelt.  Dabei 
erzeugten  sich  die  beiden  niedlichen  Figuren.    Die  Strahlen 
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der  positiven  Figur  sind  über  2  cui  lang  und  wurzeiförmig 
geschlängreit  und  verästelt,  die  der  negativen  kurz,  scharf  and 


Flg.  65. 

gerade,  und  l»ei  beiden  Figuren  sieht  man,  dass  die  Strahlen 
Bich  auch  in  den  inneren  Bereich  des  Ringes  erstrecken;  die 
.Mitte  dos  Kreises  endlich  ist  hei  der  Pusitivtignr  dunkel .  hei 
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der  Negativfigur  zart  gelichtet.  Es  ist  evident,  dass  diese 
Figuren  ungleich  eleganter  und  instruktiver  sind,  als  die  mit 
Lycopodium  hergestellten ,  von  denen  namentlich  die  Negativ- 


Fig  65  endlich  ist  nach  dem  Princip  des  R  ose  tti' scheu 
Apparates  so  hergestellt,  dass  die  Platte  mit  der  Glasseite  auf 
eine  isolirte  runde  Metallscheibe  gelegt  wurde,  welche  ihrerseits 
mit  dem  einen  Conductor  einer  Influenzmaschine  verbunden 
war  und  somit  als  einseitiger  Belag  einer  Franklin 'sehen  Tafel 
fungirte.  Der  andere  Conductor  wurde  mittels  eines  gewöhnlichen 
Entladers  mit  der  Mitte  der  nach  oben  gekehrten  Schichtseite  der 
Platte  verbunden,  darauf  die  Maschine  in  Gang  gebracht  und 
ihre  Conductoren  auf  etwa  2  cm  auseinander  gezogen.  Nacli 
kurzer  Zeit  erfolgte  Entladung  zwischen  den  Conductoren  unter 
gleichzeitigem  Auftreten  der  bekannten  verästelten  Strahlenfigur 
auf  der  unbelegten  (Schicht-)  Seite  der  Platte.  Die  letztere 
wurde  nun  entwickelt,  und  das  Bild  zeigt  nun  die  Wanderung 
der  Electricitat  in  klarster  Weise.  Die  Sonnenfigur  nämlich  ent- 
spricht dem  Ausströmen  der  Electricitat  vom  Conductor  des 
Entladers  auf  die  unbelegte  empfindliche  Schicht,  die  starken, 
theilweise  zackig  verlaufenden  Linien  mit  den  zierlichen,  feder- 
förmigen  Anhängen  dem  Zurückströmen  der  Electricitat  beim 
Ausgleich  zwischen  den  Conductoren  der  Maschine.  Die  un- 
deutlichen hellen  Stelleu  im  Umkreise  sind  auf  die  Funken 
zurückzuführen,  welche  auf  der  Glasseite  zwischen  Glas 
und  Metallplatte  bei  der  Entladung  auftreten. 

Die  Frage,  ob  die  Electricitat  selbst  es  ist,  welche  die 
Zersetzung  des  Silbersalzes  bewirkt,  oder  das  beim  Ausgleich 
der  Electricitäteu  auftretende  Licht,  glaube  ich  im  letzteren 
Sinne  beantworten  zu  solleu.  Denn  wenn  man  eine  photo- 
graphische Platte  nach  Art  der  Fr  an  klin' sehen  Tafel  beiderseitig 
belegt  und  dieselbe  in  üblicher  Weise  lädt,  so  erhält  man 
zwar  am  Hände  des  Belags  die  Spuren  ausströmender  und  auf 
die  Platte  überspringender  Electricitat,  aber  keineswegs  wird 
die  ganze  unter  dorn  Belag  befindlich  gewesene  Stelle  der 
Platte  geschwärzt,  was  doch  eintreten  müsste,  wenn  die  Elec- 
tricitat selbst  die  Ursache  der  Silbersalzroduction  wäre.  Der 
Umstand,  dass  man  bei  dem  oben  erwähnten  Versuche  Fig.  (54 
nur  unmittelbar  unter  dem  Hinge  winzige  Funken  auf  die 
Platte  übergehen  sieht,  während  die  Strahlen  der  entstehenden 
Figur  mehrere  (Zentimeter  lang  sind,  kann  als  Gegenbeweis 
nicht  angeführt  werden,  da  gerade  die  am  kräftigsten  rodu- 
cirenden  chemischen  Lichtstrahlen  für  das  menschliche  Auge 
nicht  wahrnehmbar  sind. 
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Vielleicht  dienen  diese  schlichten  Zeilen  manchem  Leser 
zur  Anregung,  auf  diesem  Wege  den  noch  so  vielfach  un- 
genügend aufgeklärten  electrischen  Erscheinungen  näher  auf 
den  Leib  zu  rücken. 



Eine  photographisehe  Aufnahme  um  Mitternacht. 

Von  W.  Weissen  berger,  Phototechniker  in  der  Kaiserl.  russ. 
Expedition  zur  Anfertigung  der  Staatspapiere  in  St.  Petersburg. 

Die  fast  taghellen  Sommernächte  der  nordischen  Metropole 
machen  auf  den  Mitteleuropäer  einen  überraschenden  Eindruck, 
und  brachten  mich  auf  den  Gedanken,  eine  Mitternachtsauf- 
nahme in  den  Tagen  um  das  Sommersolstitium  zu  versuchen. 
Allein  dunkle  Wolkenmassen  verhinderten  die  Ausführung 
meines  Planes  bis  zum  21.  Juni  (3.  Juli).  Aus  den  näheren 
Umständen  dieser  befriedigend  ausgefallenen  Aufnahme  kann 
man  sich  ein  klares  Bild  der  photoohomischen  Wirkung  dieses 
hellen  Sommerlichtes  machen,  welches  indessen  senon  in 
Abnahme  begriffen  war,  da  schon  zwei  Wochen  seit  dem 
Solstitium  verflossen  waren.  Zur  Aufnahme  dienten  ein 
Rapid -Kectelinear-Objeetiv  von    Dallmeyer   von    11  Zoll 

Brennweite,  mit  der  Blende       und  Bromsilbergelatine  -  Platten 

von  Warnerke  &  Comp,  in  St.  Petersburg  von  der  Empfind- 
lichkeit 23  Grad  W.  Die  Expositionszeit  betrug  um  12  Uhr 
10  Minuten  Nachts  8  Minuten. 

Das  Bild  stellt  einen  Theil  der  Gebäude  der  Kaiserl.  russ. 
Expedition  zur  Anfertigung  der  Staatspapiere  vor,  und  zwar 
die  Hauptfront  des  Wohngebäudes  mit  dem  Vorgarten  und  die 
Papierfabrik.  Die  Barken  am  Ufer  sind  etwas  unscharf,  weil 
sie  durch  Wellenschlag,  hervorgerufen  durch  die  lotztverkehren- 
den  Personendampfer,  während  der  Expositionszeit  geschaukelt 
wurden. 


Verwendung  aromatischer  Amido -Verbindungen  als 
Entwickler  in  der  Photographie. 

Von  W.  Hauff  in  Feuerbach  bei  Stuttgart. 

L 

Bereits  im  Jahre  1891  wurden  durch  mich  Versuche  über 
die  Verwendung  aromatischer  Amido -Verbindungen  als  Ent- 
wickler in  der  Photographie  hergestellt,  und  Proben  von  Metol 
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und  Glycin  otc.  ausgesendet.  Die  Ergebnisse  dieser  grösseren 
Versuchsreihe,  welche  zur  Auffindung  neuer  Entwicklersub- 
stanzen führte,  sind  in  der  nachfolgenden,  im  deutschen  Ur- 
texte angeführten  englischen  Patentbeschreibung  klargelegt. 

Die  in  neuester  Zeit  als  photographische  Entwickler  so 
warm  empfohlenen  Amidopheuole,  wie  />-Amidophenol  und  die 
beiden  jp-Amidokresole  haben  den  Nachtheil,  eine  so  geringe 
Löslichkeit  zu  besizeu,  dass  zu  deren  Verwendung  die  in 
mancherlei  Hinsicht  für  die  photographische  Praxis  unzweck- 
massigen  kaustischen  Alkalien  genommen  werden  müssen.  Des- 
gleichen ist  die  Anwendung  kaustischer  Alkalien  erforderlich 
zur  Entwicklung  des  photographischen  Bildes  mit  den  ^p-Phe- 
nylendiaminen ,  deren  Verwendung  unter  Patentschutz  gestellt, 
aber  wieder  frei  gegeben  wurde,  weil  mit  der  Anwendung 
kaustischer  Alkalien  Unzutraglichkeiten  verbunden  waren. 

Ich  habe  diese  Uebelstände  dadurch  vermieden,  dass  ich 
durch  Alkylirung  der  Amidogruppe  p-  Amidophenol  einerseits 
eine  derartige  Löslichkeit  erzielte,  welche  die  ausschliessliche 
Verwendung  kohlensaurer  Alkalien  gestattet,  bei  Phenylen- 
diaminen  andererseits  neben  grösserer  Löslichkeit  die  Ent- 
wicklungsthätigkeit  in  einer  Weise  verstärkte,  dass  die  An- 
wendung kohlensaurer  Alkalien  ermöglicht  ist. 

Zur  Entwicklung  des  photographischen  Bildes  verwendet 
werden : 

A.  Alkylirte  Amidophenole 
—  OS 

von  der  Zusammensetzung  ^  und  zwar:   Mono-  und 

Di -Methyl-  (Aethyl-)  Derviate  des 

1.  p-  Amidophenols, 

2.  o- Amido -m-Kresols, 

3.  m- Amido -o-Kresols, 

4.  m-  Amido  -(v-)m-  Xylenols, 

5.  tn-  Amido  -p- Xylenols, 

ö.  o  -  Amido  -(t?-)o-  Xylenols, 
7.  o  -  Amido  -(a-)m-  Xylenols. 

Die  alkylirten  Araidophenolo  besitzen  eine  Löslichkeit  von 
3  :  100  und  haben  vor  den  gewöhnlichen  Amidophenolen  ausser- 
dem die  Eigenschaft  grösserer  Energie. 

Am  zweckmässigsteu  werden  folgende  Theillösungeu  her- 
gestellt: 

Lösung  A:    Metol  (Methyl  -p- Amido -m-Krseol)  lg, 

Natriumsulfit   10  g, 

Wasser  100  g, 

16 


Digitized  by  Google 


242  Verwoddung  aromatischer  Amido-  VorbinduDgcn  etc. 

Lösung  B :    Pottasche  10  g, 

Wasser  100  g. 

Zum  Gebrauch  mische  man  2  oder  3  Theile  A  mit 
1  Theil  B. 

Selbstverständlich  kann  auch  Soda,  sowie  Kaliumsulfit 
verwendet  werden. 

Als  concentrirter  fertiger  Entwickler  empfiehlt  sich: 

Metol   2.5  g? 

Natriumsulfit  25  g. 

Pottasche   12,5  g. 

Wasser  100  g. 

Zum  Gebrauch  verdünne  man  aufs  5  bis  8 fache  Volumen. 

B.  Alkylirte  Diamine. 

Mono-,  Di-  und  Tetramethyl-  (Acthyl-)  Derivate  des 

1.  p  -  Phenylendiamins, 

2.  p  -  Tolnydendiamins, 

3.  p-Xylylendiamins. 

4.  a-ß-Naphtylendiamins, 

5.  ct-a-Naphtylendiamins. 

Die  alkylirten  Phenylendiamine  zeichnen  sich  durch  ausser- 
ordentliche Löslichkeit,  sowie  durch  die  Eigenschaft  aus.  seh«>n 
mit  kohlensauren  Alkalien  das  photographische  Bild  zu  ent- 
wickeln. Die  Haltbarkeit  der  Lösungen  ist  eine  sehr  grosse. 
Zur  Entwicklung  empfiehlt  sich  die  Vorschrift: 

1  g  Dimethylpheuylendiamin, 
5  g  Natriumsulfit, 
5  g  Pottasche. 
100  g  Wasser. 

Interessant  ist,  dass  die  alkylirten  j>  -  Phenylendiamine 
auch  sechon  ohne  Anwendung  von  Pottasche  lediglich  mit 
schwefligsauren  Alkalien  entwickeln 

» 

Patent  -  A  nspriu  h. 

Verwendung  nachgenanntor  alkylirten  Amido- 
Verbindungen  zur  Entwicklung  der  photograpisdien 
Bilder  in  Hai  ogensilber  enthaltenen  Schichten: 

A.  Alkylirte  Anüdophenole 

von  der  Zusammensetzung  ~~  und  zwar: 

Mono-  und  Di-Methyl-  (Aothyl-)  Derivate  des 

1.  p-  Amidophenols, 
3.  o-  Amido-  w-Kresols. 
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3.  m- Amido-o-Kresols, 

4.  m- Amido-(t?-)m-Xylenols, 

5.  m- Amido-p-Xylenols, 

15.  o-Amido-(t>-)o*-Xvlenols, 
7.  o-Amido-(*-)m->£ylenols. 

B.  Alkvlirte  Diamine. 
Mono-  und  Di -Methyl-  (Aethyl-)  Derivate  des 

1.  p-Phenylendiamins, 

2.  ^-Toluylendiamins, 

3.  p-Xylylendiamins, 

4.  a-ß-Naphtylendiamins, 
.">.  a  -  a  -  Xaphtylendiamins. 


II.  Diamidophesol  als  Entwiokler. 

Im  Verlauf  meiner  Untersuchungen  über  photographische 
Entwickler,  habe  ich  die  Eutdecknng  gemacht,  dass  das 
o-/>- Diamidophenol  alle  anderen  photographischen  Entwickler 
weit  hinter  sich  lässt. 

Während  bei  den  bisherigen  organischen  Entwicklern 
stets  der  Zusatz  kohlensauren  oder  gar  kaustischen  Alkalis 
noth wendig  war,  um  die  vollständige  Reduction  belichteten 
Halogensilbers  herbeizuführen,  entwickelt  das  Diamidophenol 
ohne  kohlensaures  oder  kaustisches  Alkali  schon  mit  schweflig- 
sauren Alkalien  in  vollkommen  zureichender  Weise,  ja  schliesst 
die  Verwendung  kohlensauren  oder  kaustischen  Alkalis  völlig  aus. 

Setzt  man  zu  einer  Lösung  von  salzsaurem  Diamido- 
phenol kohlensaures  Natron  auch  nur  in  gauz  geringer  Menge, 
so  wirkt  die  Lösung  auf  belichtete  Platten  mit  solcher  Energie, 
dass  auch  das  unbelichteto  Halogensilber  reducirt  und  so  zu 
ausserordentlich  starkem  Schleier  Veranlassung  gegeben  wird. 

Sodann  habe  ich  gefunden,  dass  sich  die  Entwicklung 
schon  durch  Zusatz  verdünnter  Säuren  retardiren  liisst,  während 
bisher  zum  gleichen  Zwecke  stets  Bromkalium  verwendet  wurde. 
Selbstverständlich  ist  auch  hier  die  Verwendung  von  Brom- 
oder Chlorkalium  nicht  ausgeschlossen,  bei  richtiger  Dosirun^ 
lassen  sich  alle  gewünschten  Erfolge  erzielen. 

Es  ist  mir  nun  wohl  bekannt,  dass  das  Diamidophenol 
schon  verschiedentlich  erwähnt  und  in  Betracht  gezogen  wurde 
zur  Entwicklung  des  photographischen  Bildes,  es  hat  dasselbe 
aber  keine  weitere  Berücksichtigung  und  Würdigung  gefunden, 
offenbar,  weil  das  dabei  verwendete  Produkt  nicht  diejenige 
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Reinheit  besass,  in  der  ich  es  dargestellt  habe,  oder  den 
Untersuchungen  als  Diamidophenol  überhaupt  nicht  zugrunde 
lag.  Die  Eigenschaften  des  Diamidophenols  sind  völlig  ver- 
kannt worden;  insbesondere  finden  sich  auch  keinerlei  Angaben 
über  die  ausserordentlich  grosse  Löslichkeit,  welche  allein  die 
Auwendung  in  bezeichneter  Form  gestattet 

Die  besonderen  Vortheile  dieses  Körpers  sind  die  ausser- 
ordentliche Kraft  der  Entwicklung,  die  für  practische  Zwecke 
fast  unbegrenzte  Haltbarkeit  und  Verwendbarkeit,  die  völlige 
Neutralität  gegen  die  Finger  sowohl  wie  die  Gelatineschicht 
und  die  Anwendbarkeit  gewöhnlichen  Wassers. 

Bei  der  Entwicklung  wird  folgendermassen  verfahren: 

Man  löse  ein  Salz  des  o-p- Diamidophenols  mit  schwef- 
ligsauren Alkalien  im  Verhältniss  von  1  :  10  in  der  nöthigen 
Menge  Wasser  und  entwickle  damit  die  belichtete  Platte,  indem 
man  für  kräftige  Entwicklung  weitere  Mengen  einer  Sulfit- 
Lösung,  für  schwächere  Entwicklung  verdünnte  Säuren  oder 
Brom-  resp.  Chloralkalien  zusetzt. 

Für  normale  Porträtaufnahrae  eignet  sich  die  Vorschrift: 

0,45  g  salzsaures  Diamidophenol, 
4,5  g  schwefligsaures  Natron  und 
f>0  cem  Wasser. 

Man  retardire  entweder  mit  einigen  Tropfen  einer  Brom- 
kaliumlösung  von  1  :  10  oder  einigen  cem  einer  Schwefelsäure- 
lösung von  1  :  10.   Verstärkt  wird  mit  schwefligsaurem  Alkali. 

Selbstredend  können  auch  concentrirte  fertige  Lösungen 
hergestellt  und  nach  Bedarf  verdünnt  werden.    Z.  B.  werden 

5  g  salzsaures  Diamidophenol  und 
50  g  schwefligsaures  Natrium  in  100  g  Wasser 

gelöst  und  bis  zum  30 fachen  Volumen  verdünnt. 

Eine  Lösung  von 

0,5  g  salzsaurem  Diamidophenol, 
0.5  g  schwefligsaurem  Natrium 

in  100  cem  Wasser  entwickelt  selbst  stark  überbelichtete  Platten 
noch  normal. 

Das  Diamidophenol  entwickelt  nach  obigen  Vorschriften 
vollständig  schleierlos  uud  ohne  Färbung  der  Gelatineschicht; 
die  Lösungen  mit  sehweflichsaureu  Alkalien  färben  sich  nach 
wochenlangem  Stellen  an  Licht  und  Luft  höchstens  etwas- 
röthlich,  mit  geringen  Mengen  kohlensauren  oder  gar  kaustischen 
Alkalis  tritt  schon  nach  V2  Stunde  Braunfärbung  ein. 
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Patentanspruch. 

Verfahren  zur  Entwicklang  photographischer  Bilder  in 
Halogensilber  enthaltenden  Schichten,  indem  man  wässrige 
Lösungen  von  Salzen  des  reinen  o-j>-Diamidophenols  und 
schwefligsauren  Alkalien  ohne  gleichzeitige  Gegenwart  von' 
kohlensauren  oder  kaustischen  Alkalien  in  dem  Verhältniss 
von  1 : 10  anwendet  und  die  Wirkung  verstärkt  durch  weiteren 
Zusatz  von  Sulfit,  abschwächt  durch  Zusatz  von  verdünnten 
Säuren  oder  verdünnten  Lösungen  von  Brom-  bezw.  Chlor- 
alkalien. 


HL  Diamidokieaol  als  Entwtokler. 

Zusatz  zur  Patentanmeldung  vom  27.  Februar  1892. 

Bei  der  Vervollständigung  der  Reihe  der  Diamido- Ver- 
bindungen des  Phenols  und  der  Kresole  behufs  Prüfung  ihrer 
Brauchbarkeit  zum  Hervorrufen  photographischer  Bilder  auf 
Halogensilbergelatine  -  Platten  und  Halogensilberpapier  hat  es 
sich  herausgestellt,  dass  ausser  o-p  -  Diamidophenol  noch 
o-p-Diamido-o- Kresol  und  o-p-Diamidokresol  in  ganz  der- 
selben Weise  als  Entwickler  Verwendung  finden  können,  wie 
das  Diamidophenol.  Auch  bei  diesen  zwei  neuen  Entwicklungs- 
substanzen gilt,  dass  sie  in  Verbindung  mit  schwefligsauren 
Alkalien  oder  schwefligsaurem  Ammonium,  ohne  Gegenwart 
von  freien  Alkalien  oder  kohlensauren  Alkalien,  energisch  das 
latente  Bild  hervorrufen  und,  wie  bei  Diamidophenol,  an 
„Entwicklungskraft"  sämmtlichen  anderen  Entwicklern  über- 
legen sind. 

Als  Vorschrift  kann  gelten: 
100  cem  Wasser, 
0,5  g  Diamidokresol, 
5  g  schwefligsaures  Alkali  cryst., 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  durch  erhöhten  Zusatz  von  schwef- 
ligsaurem  Salz  die  redueirende  Kraft  verstärkt,  durch  Zusatz 
von  Säuren  (am  besten  schweflige  Säure)  oder  von  Brom- 
oder Chlorkalien  dieselbe  reducirt  werden  kann,  woraus  die 
Art  und  Weise  der  Anwendung  der  Eutwickler  für  unter-  oder 
überexponirte  Platten  von  selbst  erhellt. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  an  Stelle  von  neutralen  schwef- 
ligsauren Salzen  auch  saure  schwefligsaure  Salze  verwendet 
werden  können,  wenn  gleichzeitig  durch  Auwendung  von 
kohlensauren  oder  doppeltkohlensauren  Salzen  sämmtliche  nicht 
gebundene  Säure  oder  ein  Theil  derselben  neutralisirt  wird, 
wodurch  die  Vorschrift  einer  Verallgemeinerung  fähig  ist. 
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Patentausspruch. 

Verwendung  von  o-^-Diamido-o-Kresol  und  o-p-Din- 
mido- m-Kresol  in  Verbindung  mit  löslichen  schwefligsauren 
Salzen  (wie  schwefligsaures  Natron,  Kalium,  Ammonium, 
Lithium)  zum  Hervorrufen  photographischer  Bilder  auf  Halogen- 
silber haltenden  Schichten. 


IV.  Glycin- Verbindungen  als  Entwiokler. 

Die  Erfindung  hat  zum  Gegenstand  die  Verwendung  sub- 
stituirter  Paramidophenole ,  welche  die  Eigenschaft  haben,  in 
kohlensauren  Alkalien  leicht  löslich  zu  sein  Es  sind  dies 
Verbindungen,  welche  der  Klasse  der  Glycine  angehören  und 
entstehen  durch  Ersatz  eines  Wasserstoffatoms  der  iVffj- Gruppe 
im  Amidophenol  durch  einen  Essigsäurerest.  Die  typische 
Formel  für  diese  Verbindungen  ist: 

CnHin-s  OH  KR  CH2COOH. 

Diese  Verbindungen  werden  angewendet  in  Lösungen  mit 
sihwefligsauren  und  kohlensauren  Alkalien  zum  Hervorrufen 
des  latenten  photographischen  Bildes. 

Man  löst  z.  B.  in  100  cem  Wasser  4V2  g  schwefligsaures 
Natron  crystallisirt ,  l'/j  g  Glycin  und  2l/§  g  Pottasche,  um 
einen  Entwickler  zu  erhalten,  welcher  sich  zur  Hervorrufung 
von  Landschaften  eignet.  Für  Porträts  und  audere  Zwecke, 
auch  je  nach  den  jeweiligen  Platten-  und  Lichtverhältnissen, 
kann  die  Lösung  concentrirter  resp.  verdünnter  hergestellt 
werden. 

Patentanspruch. 

Verwendung  von  Glycinen  folgender  Paramido- 
phenole  zur  Entwicklung  des  photographischen 
Bildes  in  Halogensilber  enthaltenden  Schichten: 

1)  /»-Amidophenol, 

2)  0- Amido -m-Kresol, 

3)  m-Amido-o-Kresol, 

4)  m  -  Amido -(v-)m-Xylenol, 

5)  m-  Amido -j?-Xylenol, 

6)  0-  Amido -(v-)o- Xvlenol, 

7)  0  -  Am ido-(*-)m-  Xvlenol. 
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Ueber  die  Verwandlung  der  mittels  der  optischen 
Instrumente  erhaltenen  virtuellen  Bilder  in  reelle  Bilder, 
welche  sich  photographiren  lassen,  und  Anwendung  dieser 
Methode  auf  dieTelephotographie  und  Photomikrographie. 

Von  A.  Soret,  Professor  am  Lyceum  in  Havre. 

Das  in  einem  Fernrohre  oder  in  einem  Mikroskope  sicht- 
bare Bild  lässt  sich  durch  ein  reelles  Bild  ersetzen,  welches 
sich  jenseits  des  Oculars  auf  einem  Schirme  bildet  und  das 
sich  deshalb,  wenn  man  an  die  Stelle  dieses  Schirmes  eine 
lichtempfindliche  Platte  bringt,  auf  dieser  fixiren  lässt. 

Man  erreicht  dies,  indem  man  das  System  der  brechenden 
Medien  so  anordnet,  dass  die  aus  dem  Oculare  hervortretenden 
Strahlen  convergent  gemacht  werden,  und  um  dies  zu  erzielen, 
muss  man,  wenn  das  Instrument  für  das  Auge  richtig  ein- 
gestellt ist,  das  Ocular  so  weit  vom  Objective  entfernen,  dnss 
sein  Brennpunkt  über  das  primäre  Bild,  welches  das  Objectiv 
allein  liefern  würde,  hinaus  zu  liegen  kommt. 

Handelt  es  sich  im  Besonderen  um  das  Mikroskop,  so  kann 
man  dies  ausführen,  indem  man  den  zugleich  Objectiv  wie 
Ocular  enthaltenden  Tubus  von  dem  Präparate  entfernt.  Es 
mag  hier  zunächst  daran  erinnert  sein,  dass  im  Mikroskope 
wie  bei  einer  Brille  das  primäre  Hild  stets  ein  reelles  ist,  weil 
der  betrachtete  Gegenstand  immer  jenseits  des  Brennpunktes 
des  Objectivs  liegt. 

Es  gilt  also,  den  Lauf  der  Lichtstrahlen  zu  verfolgen, 
welche,  nachdem  sie  zunächst  convergent  gemacht  sind,  auf 
eine  zweite  linse,  die  entweder  Sammel-  oder  Zerstreuungs- 
Linse  sein  kann,  fallen. 

Dies  zweite  Glas  kann  nun  in  den  Weg  der  Lichtstrahlen 
vor  ihrem  Schnittpunkte,  d.  h.  diesseits  des  primären  Bildes 
oder  aber  jenseits  des  letzteren  gebracht  werden;  das  Resultat 
ist  hinsichtlich  des  Umstandes,  ob  sich  ein  reelles  oder  virtuelles 
Endbild  ergibt,  verschieden,  je  nach  der  Entfernung  des  zweiten 
Glases  vom  primären  Bilde:  im  Ganzen  können  6  verschiedene 
Fälle  eintreten. 

Man  findet  dieselben  angegeben  in  der  diesem  Artikel  bei- 
gefügten Fig.  66.  in  der  ich  unter  Verzicht  auf  jegliche  Rechnung 
mich  auf  die  graphische  Tafel  beschränkt  habe,  welche  im  ge- 
wissen Umfange  zur  Klarlegung  der  Thatsachen  als  ausreichend 
angesehen  werden  kann. 

Der  erste  und  der  zweite  Fall  (Fig.  66 ,  1  u.  2)  zeigte, 
dass  ein  Galiläi'sehes  Fernrohr,  das  zur  Beobachtung  ent- 
fernter Gegenstände  eingestellt  ist,  sich  leicht  in  einen  tele- 


Digitized  by  Google 


jap: 

I 

a  3 

3  t 
« 

-4-»  © 

tri 

So  ^ 

«  S  js 

*-  ^  ö 

«  =3 
c  ^ 

S0£  _ 
S  3-^5 


CG 


r/    »->  ~ 

—    *C  © 
.       n  «— 
<X  .— <  ^* 

1-4 


c  o 

3  £  .X. 
«3   ©  X 

IM 

PS  ea 

©  r- 

3  r 

©  ■  


tfl 


- 

1-  ~ 


TT  ^ 


i4  5  j 


i          —  u 


ISS  : 


-   *-  ü 


p  5  e  ~ 
«  ~  'S  t. 

-2  •— 


.1  C  [  II  ■<{  |  -  SJ7  II  II  .».I  )  SJ  <>'/ 


i1 

SB 

k    O  CL 

'S  t 


I 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


250 


Die  Verwandlung  virtueller  Bilder  in  rcello  Bilder  etc. 


photographischen  Apparat  verwandeln  lägst.  Man  braucht 
ihn  dazu  nur  mit  einer  Dunkelkammer  zu  verbinden  und  die 
eine  der  beiden  Linsen  etwas  von  der  anderen  zu  entfernen. 
Diese  Entfernungsvergrösserung  lässt  statt  des  in  dem  Fern- 
rohre beobachteten  virtuellen  Hildes,  nachdem  aufs  Neue  ein- 
gestellt worden  ist,  ein  reelles  Bild  auf  der  matten  Glasplatte 
der  Camera  entstehen. 

Dalimeyer  in  London  und  Miethe  in  Potsdam  haben 
in  dieser  Weise  Apparate  construirt  zur  photographischen  Auf- 
nahme weit  entfernter  Gegenstände.  \or  ihnen  hat  jedoch 
schon  Albert  Duboscq  in  Paris  sich  ein  ähnliches  Verfahren 
patentiren  lassen,  indem  derselbe  unter  der  Bezeichnung  „Ver- 
vollkommnung der  optischen  Systeme  für  photographische 
Zwecke"  am  7.  August  1891  ein  Patent  für  einen  neuen  Apparat 
zugesprochen  wurde,  dem  er  den  Namen  „Phototeleskop"  bei- 
gelegt hat. 

Es  kann  deshalb  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  die 
Priorität  der  Idee,  die  Zerstreuungslinsen  zur  Herstellung  wenig 
umfangreicher  photographischer  Apparate,  welche  grosse  Bilder 
von  entfernten  Gegenständen  liefern,  zu  verwenden,  dem  fran- 
zösischen Erfinder  zukommt,  welcher  übrigens  sich  seine  neue 
Erfindung  auch  in  anderen  Ländern,  so  besonders  auch  in 
England,  hat  patentiren  lassen. 

Bei  dieser  Art  von  Apparaten,  von  welchen  das  Jahrbuch 
für  1891  seinen  Lesern  denjenigen  von  Miethe  beschrieben 
hat,  ist  die  Vergrößerung  eine  um  so  bedeutendere,  je  näher 
man  die  beiden  Linsensysteme  einander  bringt,  wobei  jedoch 
die  für  die  Bildung  des  reellen  Bildes  nöthigen  Grenzen  natürlich 
nicht  überschritten  werden  dürfen. 

Hinsichtlich  dieser  Entfernung  der  beiden  Gläser  ist  klar, 
dass  sie  einerseits  durch  die  Focalebene  des  ersten  Systems, 
andrerseits  durch  die  eigne  Brennweite  der  Zerstreuungslinse 
begrenzt  ist.  Jeder  Stellung,  welche  das  Zerstreuungssystem 
zwischen  diesen  beiden  Grenzen  einnehmen  kann,  entspricht 
eine  besondere  Vergrösseruug,  deren  Werth  zwischen  1  und 
Unendlich  liegt.  Die  Vergrösserung  hängt  also  von  der  Stellung 
der  lichtempfindlichen  Platte  ab,  und  für  jede  besondere  Länge, 
bis  zu  welcher  die  Camera  ausgezogen  ist,  wird  die  Einstellung 
leicht  auszuführen  sein,  indem  man  das  eine  oder  das  andere 
der  Linsensysteme  verschiebt. 

Der  drifte  Fall  (Fig.  66, 3),  in  welchem  das  zerstreuende  Ocular 
zu  dem  Objective  in  eine  solche  Entfernung  gebracht  ist,  dass 
es  sich  jenseits  der  Ebene  befindet,  in  welcher  das  primäre 
Bild  entsteht,  bietet  kein  besonderes  Interesse. 
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Der  vierte  Fall  (Fig.  G(W).  bei  dem  eine  Sammellinse  in  den 
Weg  der  Lichtstrahlen  vor  ihrer  Vereinigung  zum  primären 
Bilde  gebracht  wird,  findet  Anwendung  bei  der  Herstellung 
zusammengesetzter  Objective,  bei  denen  die  Hinzufügung  des 
zweiten  Linseusystems  die  Brennweite  des  Instruments  ver- 
ringert und  die  Grösse  der  Bilder  reducirt,  jedoch  die  Correction 
der  Aberrationen  gestattet. 

Die  fünfte  Abbildung  stellt  den  Gang  des  Lichtes  im 
Mikroskope  oder  im  astronomischen  Fernrohre,  wenn  diese 
Apparate  zur  Beobachtung  eingerichtet  sind,  dar,  mit  der  Be- 
sonderheit für  das  Mikroskop,  dass,  weil  das  Präparat  sich  dem 
Brennpunkte  des  Objectivs  sehr  nahe  befindet,  das  primäre  Bild 
vergrössert  ist.  Dieses  primäre  Bild  wird  nun  mittels  des  als 
Lupe  wirkenden  Oculars  betrachtet.  Die  vergrößernde  Kraft 
dieser  Lupe  (welche  man  übrigens  nicht  mit  ihrer  Vergrößerung 
verwechseln  darf)  ist  um  so  stärker,  als  das  virtuelle  Bild, 
welches  sie  liefert,  unter  einem  scheinbar  grösseren  Durch- 
messer, d  h.  dem  Auge  möglichst  nahe  siohtbar  ist.  Deshalb 
bringt  man  auch  bei  der  Beobachtung  mittels  des  Mikroskopes 
das  Ocular  dem  Auge  so  nahe,  als  es  das  Sehen  nur  gestattet. 
Eine  Grenze  bietet  in  dieser  Hinsicht  nur  die  Weite  des 
deutlichen  Sehens.  Aus  diesem  Grunde  hat  bei  mikro- 
skopischen Untersuchungen  das  kurzsichtige  Auge  vor  dem  weit- 
sichtigen einen  wirklichen  Vortheil. 

Das  Instrument  kann,  wenn  es  so  für  die  Beobachtung 
eingerichtet  ist,  übrigens  auf  keinen  Fall  zur  Photo- 
graphie dienen. 

Ich  betone  dies  noch  ganz  besonders,  weil  ich  mich  er- 
innere, genau  die  gegentheilige  Behauptung  in  gewissen  Zeit- 
schriften gelesen  zu  haben.  Der  betreffende  Artikel  führte 
aus,  dass,  wenn  der  Apparat  ein  Mal  für  das  Auge  eingestellt 
sei,  er  sofort  ein  zum  Photographiren  verwendbarer  Apparat 
sei.  ohne  dass  man  irgend  eine  Veränderung  in  der  Anordnung 
der  Linsen  in  ihrer  Stellung  zum  Präparate  zu  treffen  brauche, 
man  habe  eben  bloss  das  Auge  durch  eine  lichtempfindliche 
Platte  zu  ersetzen;  weiter  wurde  in  dem  Artikel  gesagt,  dass 
das  Bild,  welches  entstehe,  auf  diese  Weise  auf  die  Platte 


ein  Mikroskop  für  die  Beobachtung  eingestellt  ist,  es  sich  auch 
ohne  Weiteres  in  der  richtigen  Einstellung  befindet,  um  auf 
einem  jenseits  des  Oculars  aufgestellten  Schirme  ein  reelles 
Bild  zu  erzeugen. 
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Ist  das  Instrument  für  das  Au^e  eingestellt,  so  bilden 
nämlich  die  aus  ihm  hervortretenden  Lichtstrahlen  divergirende 


Fig.  Ü7 


Um  statt  des  virtuellen  Bildes  A^B-g  ein  reelles  und  aufrechtes  Bild 
A,'  B}'  zu  erhalten,  braucht  man  nur  den  das  Objectir  und  das  Ocular 
uiitlialtcnen  Tubus  einos  Mlkroskopes  um  sohr  wenig  aus  seiner  ursprüng- 
lichen Stellung  x,  j/,,  ar2y»  rückwärts  zu  bewegen. 

Strahlenbündel  (Fig  C6.  o  u.  67,  7).  Zwar  erhellt  das  Licht  den 
Schirm,  auch  gibt  es  noch  eiu  verwischtes  Bild  des  Präparats, 
aber  niemals  liefert  es  ein  scharfes  lüld. 
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Es  ist  übrigens  leicht,  aus  der  Natur  des  Instruments 
selbst  den  von  einigen  Beobachtern  begangenen  Fehler  her- 
zuleiten. 

Zunächst  beachte  man,  dass  diese  Beobachter  sich  mit 
einem  Bilde  begnügt  haben ,  das  der  Schärfe  entbehrte ,  d.  h. 
vollständig  weich  war.  Weiter  lag  die  Sache,  wenn  sie  diese 
Schärfe  erzielten,  so.  dass  sie  mechanisch  den  Tubus  des 
objectivs  etwas  verschoben  hatten,  diese  Verschiebung,  so 
sc!» wach  sie  auch  sein  mochte,  jedoch  vollauf  hinreichte, 
um  den  Uebergang  des  virtuellen  in  das  reelle  Bild  hervor- 
zurufen. Endlich  beachteten  sie  nicht,  dass  das  auf  der  matten 
(ilasplatte  erhaltene  reelle  Bild  im  Verhältniss  zum  Gegenstände 
aufrecht  war  (Fig.  67.  7  u.  8).  während  das  im  Mikroskope  be- 
obachtete virtuelle  Bild  ein  umgekehrtes  war  (Fig.  66,  5  u.  6). 
Dieser  Wandel  in  der  Stellung  des  Bildes  kann  dem  Beobachter 
in  der  That  leicht  entgehen,  wenn  er,  wie  es  wohl  bei  jenen, 
die  die  oben  erwähnten  unzutreffenden  Behauptungen  aufgestellt 
haben,  zweifellos  der  Fall  gewesen  sein  durfte,  einen  histo- 
logischen Schnitt,  ein  Zellgewebe  oder  dergl.  photographisch 
aufnimmt.  Wenn  man  andrerseits  einen  Schnitt  von  etwas 
geringer  Dicke  nimmt,  so  erhält  man  in  verschiedenen  Ent- 
fernungen die  Bilder  verschiedener  Ebenen  des  Schnittes.  Wenn 
mau  z.  B.  einen  Schnitt  eines  Zellengewebes  photographirt,  so 
bekommt  man  bei  verschiedener  Stellung  der  lichtempfindlichen 
Platte  die  scharfen  Bilder  verschiedener  Zellen,  was  allerdings 
bei  der  Aehnlichkeit  dieser  Zellen  unter  einander  schwierig  zu 
erkennen  ist. 

Es  liegt  klar  auf  der  Hand,  dass  das  Gesetz  der  con- 
jugirten  Brennweiten  nicht  unterlassen  wird,  sich 
geltend  zu  machen. 

Um  photographisch  richtig  einzustellen ,  damit  man  ein 
absolut  scharfes  Bild  erhält,  muss  man  von  dem  Präparate 
den  die  Gläser  enthaltenden  Tubus  ein  wenig  entfomon;  man 
sieht  übrigens  ein,  dass  selbst  eine  sehr  kleine  Verschiebung 
schon  ausreicht. 

Die  kurzen  Brennweiten  der  Linsen  veranlassen,  dass  das 
primäre  Bild,  das  zuerst  diesseits  des  Brennpunktes  des  Oculars 
lag,  sehr  rasch  auf  die  andere  Seite  hinübergeht.  Ein  Vergleich 
der  einander  entsprechenden  Figuren  (Fig.  67,  7  w.  8)  erweist 
dies  aufs  Deutlichste  und  zeigt  zugleich ,  dass  das  reelle 
Bild  Ai'BJ  (Fig.  67,  8)  an  Stelle  des  virtuellen  Bildes  A2D2 
(Fig.  67.  7)  tritt. 

Es  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass,  wenn  das  01»- 
jectiv  von  dem  Präparate  entfernt  wird,  das  primäre  Bild  dem 
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Objective  näher  rückt  und  in  Folge  dessen  sich  vom  Oculare 
entfernt;  und  zwar  geschieht  dies  sehr  rasch,  weil  die  Brenn- 
weite des  Objectivs  meist  sehr  klein  ist. 

Die  gleichzeitige  Verschiebung  der  beiden  Linsen  ver- 
ursacht daner  aus  doppeltem  Grunde  die  rasche  Einstellung 
zum  Photographiren,  wenn  einmal  erst  das  Mikroskop  für  die 
Beobachtung  eingestellt  ist.  Die  Rechnung  zeigt  und  der  Ver- 
such bestätigt,  dass  dazu  oft  die  Verschiebung  des  Tubus  um 
den  Bruchtheil  eines  Millimeters  ausreicht. 

[Ich  will  nicht  unterlassen,  hier  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  die  gemeinsame  Verschiebung  von  Objeetiv  und 
Ocular,  die  so  beim  Mikroskope  gute  Dienste  leistet,  beim 
Fernrohre  nicht  anwendbar  ist  wegen  der  Entfernung  des  be- 
obachteten Gegenstandes.  In  letzterem  Falle  bildet  sich  das 
primäre  Bild  ganz  augenscheinlich  in  derselben  Entfernung 
vom  Objective  und  sehr  nahe  dem  Brennpunkte  desselben,  so 
dass  es.  zugleich  mit  dem  Objective  sich  rückwärts  bewegend, 
dieselbe  Stellung  zum  Oculare  beibehält  und  nachher  wie  vorher 
ein  virtuelles  Bild  liefert.  Beim  Fernrohre  muss  man  also  das 
Ocular  vom  Objective  entfernen,  wie  ich  das  bereits  im  Ein- 
gange dieses  Artikels  erwähnt  habe.) 

Auf  diese  Weise  kann  jeder  Amateur  -Photograph  mittels 
eines  guten  Mikroskops  mikrophotographische  Bilder 
herstellen.  Nachdem  man  das  Präparat  für  das  Au«*e  ein- 
gestellt hat.  bringt  man  das  Ocular  in  die  Oeffnung  des  X'order- 
brettes,  welches  sich  an  jeder  Dunkelkammer  befindet  und  von 
dem  man  das  Objeetiv  abgeschraubt  hat.  Mittels  eines  Schirmes 
oder  des  schwarzen  Tuches  verhindert  man,  dass  in  die  Dunkel- 
kammer anderes  Licht  als  dasjenige,  welches  das  Mikroskop 
passirt,  eindringt.  Man  beleuchtet  die  Oeffnung  der  Blende, 
durch  welche  das  Licht  auf  das  Präparat  fallt,  stark  und  vor 
Allem  gleiehmässig;  dass  das  letztere  der  Fall  ist.  erkennt 
man  an  einer  kreisförmig  glänzenden  Fläche  auf  der  matten 
Glasscheibe.  Mit  Vortheil  verwendet  man  eine  künstliche  Licht- 
quelle, etwa  eine  Petroleumlampe  oder  Drum ond'sches  Kalk- 
licht, deren  Licht  man  auf  dem  Präparate  mittels  einer  kräftig 
wirkenden  Linse  concentrirt.  Es  braucht  kaum  noch  besonders 
erwähnt  zu  werden,  dass  man  sich  der  gleichartigen  Lage  der 
verschiedenen  Theile  des  Apparats  zu  einer  und  derselben 
Achse  zu  vergewissern  hat. 

Um  die  Einstellung  für  die  photographische  Auf- 
nahme auszuführen,  braucht  man  dann  nur  dio  Schraube  des 
Mikroskops  ganz  wenig  so  zu  drehen,  dass  der  Objeetiv 
und  Ocular  enthaltende  Tubus  etwas  von  dem  Präparate  entfernt 
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wird.  Auch  empfiehlt  es  sieh,  eine  sehr  feinkörnige  matte 
Glasplatte  zu  nehmen;  noch  besser  ist  die  Verwendung  einer 
durchsichtigen  Glasplatte,  auf  deren  nach  dem  Innern  der 
Dunkelkammer  gewendeten  Seite  mit  dem  Diamante  einige  feine 
Linien  gezogen  sind,  auf  welche  man  die  zur  Einstellung 
dienende  Lupe  richtet,  die  so  zur  Einstellung  des  photogra- 
phischen Bildpunktes  dienen  kann.  Auf  diese  Weise  kann 
man  jede  beliebige  Vergrößerung  erhalten. 

Im  Laufe  der  über  diesen  so  anregenden  Gegenstand  von 
mir  in  Gemeinschaft  mit  den  Herren  Robert  und  Nodon, 
die  der  photographisewen  Gesellschaft  von  Havre  als  Mitglieder 
angehören,  angestellten  Untersuchung  hat  sich  bei  der  An- 
wendung gewöhnlicher  Amateur -Cameras  auch  die  Lösung  ver- 
schiedener anderer  nicht  minder  interessanter  Fragen  ergeben, 
vor  Allem  diejenigen  nach  der  Umkehrung  der  Bilder. 

Wenn  man,  nachdem  man  das  scharfe  Bild  eines  Präparats 
auf  die  matte  Glasplatte  der  Camera  projicirt  hat,  an  die  Stelle 
der  Platte  das  durch  das  nachstehend  beschriebene  Verfahren 
erhaltene  Phototyp  bringt  und  dasselbe  kräftig  und  gleich- 
massig  mittels  des  Bündels  der  aus  einer  Projectionslaterno 
hervortretenden  divergenten  Strahlen  erleuchtet,  so  findet  man 
an  derselben  Stelle,  wo  sich  ursprünglich  dasselbe  Präparat 
befand ,  ein  reelles  Bild  von  derselben  Grösse ,  welche  das 
Präparat  hatte,  d.  Ii.  ein  stark  verkleinertes  Bild  des  Phototyps. 
Fixirt  man  dasselbe  auf  einen  lichtempfindlichen  Glasstreifen, 
so  erhält  man  ein  mikroskopisches  Glaspositiv. 

Auf  dieser  Weise  habe  ich  auf  einer  Trockenplatte  mit 
Chlorgelatine -Emulsion  bei  nur  wenigen  Miuuten  Exposition 
für  das  einzelne  Bild  eine  ganze  Zahl  von  Gegenständen,  z.  B. 
Landschaften.  Denkmäler  u.  s.  w.  fixirt  Die  mikroskopischen 
Ansichten  lieferten,  wenn  sie  dann  bei  öffentlichen  Vorträgen 
mittels  des  Skioptiskous  projirirt  wurdeu,  selbst  bei  starker 
Vergrösseruug  noch  sehr  befriedigende  Bilder. 

Es  braucht  wohl  kaum  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  die  den  Glasstreifen  bedeckende  Emulsion  von  möglichst 
feinem  Korne  sein  muss.  Durch  Anwendung  von  Collodium 
oder  Albumin  dürften  sich  noch  bessere  Resultate  erzielen  lassen. 

Vielleicht  dürfte  es  von  Interesse  sein ,  diese  Versuche 
weiter  fortzusetzen  zu  dem  Zwecke,  practischc  Resultate  mit 
denselben  zu  erreichen,  deren  Bedeutung  auf  der  Hand  liegt, 
da  sich  ja  auf  diose  Weise  Abbildungen  von  schwierig  her- 
zustellenden oder  seltenen  Präparaten  erzeugen  lassen,  deren 
Studium  man  erleichtern  will;  man  könnte  auf  einem  Glas- 
streifen eine  irowisse  Anzahl  von  Gegenständen  abbilden  und 
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so  den  Stoff  einer  ganzen  Vorlesung  vereinigen,  andrerseits 
aber  auch  eine  Menge  nutzbringender  feeproductionen  desselben 
Präparate  herzustellen. 

Diese  Versuche  nun  zeigen  recht  deutlich  die  Umkehrung 
der  Erscheinungen  durch  den  umgekehrten  Verlauf  der  Licht- 
strahlen. Dadurch  gewinnen  sie  gegenüber  den  oben  erwähnten, 
kürzlich  in  einigen  Zeitschriften  vorgebrachten ,  von  mir  als 
irrig  bezeichneten  Anschauungen  eine  gewisse  Bedeutung,  denn 
auch  sie  lassen  erkennen,  dass  das  Gesetz  der  conjugirten 
Brennweiten  unwandelbar  fortbesteht,  und  das  Alles,  was  man 
im  Widerspruche  mit  einem  der  Fundamentalgesetze  dor  Optik 
mündlich  oder  schriftlich  behaupten  kann,  nur  das  Resultat 
von  leichtfertig  oder  ohne  die  gründliche  Kenntniss,  wie  sie  nun 
einmal  die  Optik  orfordert,  angestellten  Versuchen  sein  kann. 

— ■  ■ — 

Die  Bornstehfsche  Licht messungsmethode. 

Von  Gaston  Henri  Niewenglowski,  Präsident  der  „Societc 
des  Amateurs  photographes  de  Paris"  und  Leiter  der  Zeitschrift 

„La  Photographie". 

Es  bedarf  keines  besonderen  Hinweises,  dass  es  von 
höchster  Bedeutung  ist,  in  der  Photographie  eine  uractische 
Lichteinheit  zu  haben.  Nicht  bloss  unter  dem  Gesichtspunkte 
der  Wissenschaft,  sondern  noch  mehr  vom  Standpunkte  der 
Praxis  aus  betrachtet,  würde  eine  solche  Einheit  hochwillkommen 
sein,  denn  sie  würde  ja  genauere  Messungen  ermöglichen,  als 
diejenigen  sind,  welche  man  heute  über  den  Werth  der  in  der 
Photographie  angewendeten  Apparate  und  Präparate  unter  dem 
optischen  Gesichtspunkte,  d.  h.  über  die  Klarheit  der  Objective, 
über  die  Empfindlichkeit  der  lichtempfindlichen  Präparate,  über 
den  Grad  der  Undurchsichtigkeit  der  Phototypen  u.  s.  w.  an- 
stellen kann. 

Die  einzige  genaue  Lichteinheit  ist  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  Violle'sche,  d.  h.  die  Lichtmenge  oder  vielmehr  die 
Strahlenmenge,  welche  von  einer  1  qcm  grossen  Fläche  ge- 
schmolzenen Platins  ausgeht1).  Leider  ist  diese  Einheit  weit 
entfernt  davon,  practisch  zu  sein,  so  dass  sie  kaum  anderswo 
als  im  Laboratorium  der  Gelehrten  Anwendung  finden  dürfte. 

Der  internationale  photographische  Congress  von  1889  hat 
allerdings  empfohlen,  unter  Beibehaltung  der  Violle'schen 


1)  Vorgl.  Eder'«  Axisführl.  Handb.  d.  Photographie.  I.  Bd..  1.  Abth. 
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Lichteiuheit  als  Grundeinheit,  für  die  Praxis  eine  Amylacetat- 
Lampe  anzuwenden,  die  bestimmte  Dimensionen  hat  und  mit 
einem  Schirme  versehen  ist,  welcher  einen  horizontalen  Spalt 
besitzt,  der  nur  einen  Streifen  der  Flamme  durchscheinen  lässt. 
Diese  Einheit  ist  jedoch  nicht  gleichmässig  constant,  so  dass 
man  noch  immer  nach  einer  anderen  sucht.  Obgleich  nun  die 
von  Bornstein,  einem  Mitgliede  der  Pariser  „Socie'te  d'e'tiuies 
photographiques"  in  der  ersten  Sitzung  der  Union  internationale 
de  Photographie  vorgeschlagene  Methode  geradezu  mit  offenen 
Armen  in  der  photographischen  Welt  aufgenommen  zu  sein 
scheint,  halten  wir  es  doch  für  unsere  Pflicht,  darzulegen,  dass 
dieselbe  noch  weniger  als  die  des  Congresses  zu  gebrauchen 
ist.  Man  wird  uns  vielleicht  fragen,  warum  wir  denn  dies 
noch  besonders  thun:  wir  antworten  darauf:  Einzig  und  allein 
aus  dem  Grunde  einer  gerechten  Kritik.  In  der  Photographie 
macht  man  viele  Versuche  und  Studien,  die  Kritik  dagegen 
kommt  wenig  zur  Geltung,  trotzdem  gar  manche  Versuche  mit 
Fehlern  in  dieser  oder  jener  Beziehung  behaftet  sind  und 
Gelegenheit  zu  einer  interessanten  Kritik  bieten  können. 

Da  nun  der  Bornstein'  sehe  Vorschlag  auf  den  ersten  Blick 
sehr  viel  für  sich  zu  haben  scheint,  würden  wir  uns  freuen,  wenn 
unsere  Ausführungen  dazu  beitrügen,  dass  bei  Vielen  das  erste 
Gebot  der  D es cartes' sehen  Methode  zur  Ueberzeugung  würde, 
d.  h.  dass  sie  niemals,  ehe  sie  die  wahre  Natur  eines  Dinges 
erkannt  haben,  dieselbe  für  wahr  nehmen ,  sich  also  stets  vor  einem 
übereilten  Urtheil  wie  vor  allen  Vorurtheilen  hüten  wollten. 

Die  Born  stein' sehe  Lichtmessungsmethode  stellt  nämlich 
nichts  anderes  als  das  eleotrochemische  Actinometer  von 
Beequerel  in  Verbindung  mit  einem  sehr  empfindlichen 
Galvanometer  dar.  Dies  geht  aufs  Deutlichste  aus  der  Be- 
schreibung, welche  Bornstein  selbst  von  seinem  Verfahren 
gibt,  hervor: 

„Das  Actinometer  setzt  sich  ans  zwei  Silbeq>latten  oder  mit 
Silber  überzogenen  Platten  zusammen,  auf  denen  man,  indem 
man  sio  in  angesäuertes  und  von  einem  elektrischen  Strome 
durchzogenes  Wasser  bringt,  je  nach  der  verwendeten  Säure 
eine  Chlor-,  Brom-  oder  Jod -Silberschicht  erzeugt.  Da  die 
beiden  Platten  sich  in  einem  leitenden  Medium,  nämlich  dem 
angesäuerten  Wasser  befinden,  und  die  eine  von  ihnen  der 
Einwirkung  einer  Lichtquelle  ausgesetzt  ist,  zeigt  das  Galvano- 
meter den  entstehenden  elektrischen  Strom  an.  Dieser  Strom 
wird  in  C.  G.  S.  (Centimeter- Gramm -Secunden-  Einheiten)  ge- 
messen und  ausgedrückt,  die  Energie  anheben,  welche  von  dem 
Lichte  an  das  Actinometer  abgegeben  ist.    Da  die  bei  der 
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Veränderung  einer  lichtempfindlichen  Oberfläche  zur  Wirkung 
kommende  Energie  ausserordentlich  gering  ist.  so  wird  auch 
der  entstehende  Strom  ausserordentlich  schwach  sein;  um  ihu 
zu  messen,  bedarf  man  deshalb  eines  sehr  empfindlichen  In- 
struments. Ein  solches  existirte  zu  der  Zeit,  als  Becquerel 
seinen  Apparat  construirte,  noch  nicht  und  diesem  Umstände 
ist  es  zuzuschreiben,  wenn  der  letztere  bis  auf  den  heutigen 
Tag  keine  Beachtung  gefunden  hat." 

Nun  liegt  aber  in  Wirklichkeit  die  Sache  so,  dass,  wenn 
das  Becquerel'sche  Actinometer  keine  Beachtung  gefunden 
zu  haben  scheint ,  dies  seine  Ursache  wohl  darin  hat ,  dass 
wahrscheinlich  Alle,  welche  es  benutzen  wollten,  denselben 
Schwierigkeiten  begegneten,  welche  nach  unserer  Ansicht  der 
Anwendung  der  Born  st  ein' sehen  Methode  anhaften,  und  die 
wir  in  Folgendem  darlegen  wollen. 

Wenn  Q  die  auf  die  eine  der  beiden  Platten  fallende 
Strahlenmenge  ist,  so  wird  nur  ein  Theil  q  von  Q  absorbirt. 
der  Rest  dagegen,  also  Q  —  q  reflectirt  oder  diffundirt  werden : 
der  Werth  q  aber  ist  vollkommen  unbekannt.  Ausserdem  zerfällt  7 
aber  gewissermassen  noch  in  zwei  Theile,  von  denen  der  eine  9' 
eine  chemische,  der  andere  q— -</'  eine  Wärmewirkung  ausübt, 
wobei  der  Werth  q'  wiederum  ganz  unbekannt  ist.  Um  nun 
die  Beziehung  zwischen  den  Angaben  des  zur  Strommessuni; 
dienenden  Apparates  und  der  auf  das  Actinometer  fallenden 
Strahlenmenge  zu  finden,  wendet  Bornstein  das  Joule  sehe 
Gesetz  an,  indem  er  den  Widerstand  R  des  Instrumentes  zu 
Hilfe  nimmt.  Dieser  Widerstand  setzt  sich  jedoch  nur  aus 
zwei  Theilen  zusammen,  nämlich  einmal  aus  dem  Widerstande  r 
der  Leitung  und  des  Galvanometers,  den  man  genau  fest- 
stellen kann,  dann  aber  aus  dem  inneren  Widerstande p'  des 
Elements,  welches  aus  den  beiden  Platten  gebildet  wird;  dieser 
letztere  Widerstand  ist  aber  ein  veränderlicher,  weil  in  Folge 
der  chemischen  Wirkung  die  Zusammensetzung  der  Flüssigkeit 
in  jedem  Augenblicke  eine  andere  ist.  Endlich  muss  noch 
gegen  die  Methode  der  Einwurf  gemacht  werden,  dass  die 
Intensität  des  sich  entwickelnden  Stromes  von  der  Art  und 
Weise  abhängt,  in  welcher  die  Verbindung  des  Chlors  mit  den 
Platten  erfolgt  ist,  und  die  Versuche  zeigen,  dass  es  auch 
nicht  zwei  Actinometer  gibt,  welche  gleiche  Resultate  anzeigen. 

Die  Born  st  ein' sehe  Methode  ist  also  absolut  zu  ver- 
werfen, trotzdem  aber  ist  dieselbe,  wie  wir  bereits  oben  hervor- 
gehoben haben,  ohne  joden  Widerspruch  in  der  Gesellschaft, 
vor  welcher  sie  zuerst  dargelegt  wurde,  aufgenommen,  und 
auch,  als  sie  in  den  Zeitschriften  veröffentlicht  wurde,  hat 


Digitized  by  Google 


Lichtdruck  auf  Pyramidcnkornpapier. 


250 


Niemand  sie  bisher  als  anbrauchbar  zurüdkgewiesen.  Es  erscheint 
uns  dies  nur  dadurch  erklärlich,  dass,  wenn  wir  auch  in  Frank- 
reich einen  Lippmann,  einen  Cornu,  einen  Jansen,  einen 
Gebert  und  einen  La  Baume -Pluvinel  u.  A.  haben,  die 
sich  wissenschaftlich  mit  der  Photographie  beschäftigen,  doch 
viele  Photographen  mit  den  allerersten  Grundprincipen  der 
Wissensehaft  nicht  genügend  vertraut  sind. 


Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  Künstler  ihre  Skizzen, 
Zeichnungen,  Aquarelle  etc.  mit  Vorliebe  auf  Papier  mit  rauher 
Oberflache  ausfuhren  und  dass  solche  Blätter  einen  grösseren 
Reiz  haben,  als  wenn  völlig  glattes,  satinirtes  und  infolge  davon 
glänzendes  Papier  verwendet  worden  wäre.  Bekannt  ist  femer, 
dass  Kunstblätter  in  den  verschiedensten  Ausführungsarten 
zumeist  auf  rauhes  Papier  gedruckt  werden. 

Auch  die  Verwendung  von  Papieren  mit  vollständig  gleich- 
artig gerauhter,  resp.  gekörnter  Oberfläche  zum 
Zwecke  des  Zeichnens  ist  nicht  neu,  vollständig  neu 
aber  die  Benutzung  solchen  Papiers  zum  Drucke  von 
Kunstblättern  und  Prachtwerken. 

Der  technische  Leiter  der  Gustav  Schäuffelen- 
schen  Papierfabrik  in  Heilbronn  am  Neckar,  Herr  Karl 
Schäuf feien,  hat  ein  gekörntes  Papier  erfunden,  das  er  mit 
dorn  Namen  rPyramidenkornu '  bezeichnet ,  weil  die  einzelnen 
Erhöhungen  abgestumpften  Pyramiden  gleichen.  Dieses  Papier 
wird  bis  jetzt  in  3  Sorten  in  den  Handel  gebracht.  Beim 
feinsten  Korn  sind  2500,  beim  mittleren  1500  und  beim 
gröbsten  750  Pyramidchen  auf  dem  Quadrat  -  Centimeter.  Die 
genannte  Firma  versieht  mit  den  verschiedenen  Körnungen  ge- 
wöhnliche Zeichenpapiere,  Kreidepapiere  (namentlich  für  den 
lithographischen  Ueberdruck,  für  Zinkätzung  etc.).  Autographio- 
Pauspapiere,  Druckpapiere  und  Cartonsorten  und  besitzt  schon 
eine  stattliche  Zahl  ausgezeichneter  Zeugnisse  von  Künstlern, 
lithographischen  Anstalten  etc.  über  die  Güte  und  Verwendbar- 
keit ihres  Fabrikats. 

In  Nachstehendem  möchte  ich  meine  Ansicht  über  die 
Verwendbarkeit  des  Kornpapiers  für  Lichtdruck- 
zwecke niederlegen. 


Lichtdruck  auf  Pyramidenkornpapicr. 

Von  J.  Schober,  Karlsruhe,  Baden. 
(Hierzu  eine  Beilage.) 
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Uebor  dai  Anrauhen  der  Drnckplatten. 


Für  Lichtdruck  eignet  sich  nur  das  feinste  Korn  der  oben 
genannten  drei  Sorten.  Das  Fabrikat  zeigt  bei  senkrecht  auf- 
fallendem Licht  eine  vollständig  matte,  ruhige  Oberfläche.  Bei 
seitlich  einfallendem  Licht  kommt  dagegen  die  Wirkung  des 
Korns  zur  Geltung.  Jede  Pyramide  zeigt  eine  Licht-  und  eine 
Schattenseite;  die  Oberfläche  erscheint  lebendiger,  frischer. 
Nachdem  das  Papier  bedruckt  ist,  kommt  dies  noch  mehr  zur 
Geltung.  Die  Glanzseiten  der  Pyramiden  erhöhen  die 
Lichter  und  machen  die  Schatten  transparenter  und 
die  Schattenseiten  derselben  erzeugen  Kraft  und 
Plastik.  Bei  erhöhter  Brillanz  der  Lichter  geht  das  Klecksige 
der  Schatten  verloren  und  das  Bild  zeigt  bei  grosser  Kraft 
noch  Weichheit  und  Durchsichtigkeit. 

Ein  Auflösen  des  Bildes  in  lauter  Punkte,  wie  bei  der 
Autotypie,  findet  nicht  statt;  die  Ablagerung  der  Farbe  geht 
bis  in  die  Tiefen  der  Prägung  und  der  Abdruck  erseheint 
völlig  geschlossen. 

Da  die  störenden  Reflexe,  wie  sie  bei  Verwendung  von 
Papier-  und  Cartonsorten  mit  starker  Satinage  im  Bilde  auf- 
treten, vollständig  fehlen,  herrscht  volle  Ruhe  und  Harmonie. 

Der  angedeuteten  Vorzüge  wegen  glaube  ich  bestimmt  an 
eine  weitgehende  Verwendbarkeit  des  neuen  Papieres  bei  feinen 
Lichtdruckarbeiten.  Mein  Urtheil  deckt  sich  auch  vollständig 
mit  der  Ansicht  einer  Reihe  hiesiger  Künstler  und  so  kann 
ich  nur  wünschen,  dass  meine  Herren  Collegen  dem  neuen 
Fabrikate  die  wohlverdiente  Würdigung  schenken  möchten. 

-—»•€86*  


LTeber  das  Anrauhen  (Mattiren)  der  Druckplatten. 

Von  C.  Kampmann,  Fachlehrer  an  der  k.  k.  Lehr-  u.  Versuchs- 
anstalt für  Phot.  u.  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

Ob  eine  glatte,  hochpolirte,  oder  eine  schwach  mattirte, 
gekörnte  Oberfläche  der  Druckplatten,  sei  es  nun  eine  solche 
von  Metall  oder  Stein,  zum  Umdruck,  dem  directen  Bezeichnen 
oder  Copiren  auf  demselben,  besser  geeignet  sei,  darüber  gehen 
die  Ansichten  der  Fachmänner  heute  noch  etwas  auseinander, 
obzwar  sich  die  Mehrheit  entschieden  dafür  ausspricht,  dass 
eine  schwache  Anrauhung  in  den  meisten  Fällen  der  spiegel- 
blanken Politur  vorzuziehen  sei.    So  z.  B.  empfiehlt  Professor 
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Husnik  in  seiner  „Zinkätzung"  1886  die  glatte  Politur  auf 
das  wärmste,  während  wir  dagegen  die  gegenteiligen  Ansichten 
bis  in  das  Jahr  1822  zurück  verfolgen  können,  wo  schon 
H.  W.  Eberhard  eine  Vorschrift  publicirt,  die  Zinkplatten  mit 
Scheidewasser  zu  behandeln,  um  sie  matt  zu  machen,  da  deren 
hohe  Politur  keinen  scharfen  Strich  mit  der  Feder  und  keinen 
guten  Umdruck  zulässt. 

Weitere  Vorschriften  zu  gleichem  Zwecke  geben  dann 
James,  Appel,  Talbot,  Martin,  Haus  und  viele  Andere, 
welche  zumeist  irgend  eine  Säure  oder  mechanische  Schleif- 
mittel, wie  Bimssteinmehl  etc.,  zur  Anwendung  bringen. 

Eine  Vorbereitung  der  Zinkplatten  zur  Aufnahme  der  Zeich- 
nung mittels  Alkalien  finden  wir  auch  öfter  zur  Anwendung 
empfohlen,  so  z.  B.  von  Dr.  Leo  Bergmann  1843  und  in  dem 
patentirten  Verfahren  von  Sa  Icher  in  Harland. 

Hier  müssen  auch  Verfahren  genannt  werden,  welche,  wie 
z.  B.  dasjenige  von  A.  Const.  de  Coetlogon  in  Paris  (D.-R- 
Patent)  die  Vorbereitung  von  Cellnloid  und  Horn  etc.  für  den 
Druck  und  das  der  Kunstdruckerei  F.  Kaiser  in  Wien,  welches 
Zinkplatten  für  die  verschiedensten  Druckmethoden  mittels  Sand- 
gebläses  vorbereitet  und  dazu  geeigneter  macht. 

Die  durch  die  verschiedenen  angeführten  Methoden  an- 
gestrebte Mattirung  der  Druckplatten,  wird  also  immer  zum 
Zwecke  haben,  dass  dieselben  die  Farben  besser  annehmen  und 
auch  wieder  abgeben,  die  Ansäuerung  insbesondere  soll  auch 
noch  die  bessere  Reinhaltung  der  Oberfläche  bei  dem  nach  dem 
Uebertragen  der  Zeichnung  erfolgenden  Verstärken  derselben 
durch  Anreiben  bewirken  und  so  diese  gefährliche  Manipulation 
erleichtern. 

Dem  Buchdrucker  sind  bekanntlich  zu  glatte  Flächen  an 
den  Typen  und  Cliches,  besonders  wenn  sie  etwas  grösseren 
Formates  sind,  nicht  sehr  sympathisch,  sie  verlangen  strengere 
Farbe  beim  Drucken,  grössere,  zu  glatte  Flächen  geben  die 


satten  Drucken  nicht  hinderlich  ist. 

Meine  Versuche  haben  ergeben,  dass  eine  ähnliche  An- 
ätzung  auch  im  Steindrucke,  an  Stelle  des  sogen.  Trockenbimsens 
ganz  gut  anwendbar  ist. 

Die  umgedruckte,  durch  Zeichnen  oder  Copiren  auf  den 
lithographischen  Stein  (oder  die  dessen  Stelle  vertretende  Zink- 
platte) gebrachte  Zeichnung  haftet  an  solchen  angeätzten  Flächen 
ganz  vollkommen,  so  dass  ich  diese  Manipulationen  aus  den 
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angeführten,  viele  Vortheile  bietenden  Gründen  bestens  empfehlen 
kann.   (Näheres  in  Phot.  Corresp.  1893.) 

Leider  wurde  dieses  Thema  bisher  in  der  Fachliteratur 
sehr  stiefmütterlich  behandelt,  vielleicht  gibt  diese  kleine  An- 
regung einen  Ansporn  zu  weiteren  Fortsehritten  auf  diesem 
Gebiete. 

 — — 


LTeber  die  Losung  von  Amphipleura  pellncida  und  ein 

violettes  Kupfer -Jodfilter. 

Von  Professor  Dr.  Zettnow  in  Berlin. 

Unter  den  mikroskopischen  Test  -  Objecten  erweist  sich 
Amphipleura  pellucida  weitaus  als  das  schwierigste;  während 
die  ihr  am  nächsten  stehenden  Diatomeen,  v.  Heurfia  crassinervis 
und  Surirella  Gemma.  von  guten  Systemen  bei  centraler  oder 
sehr  wenig  schiefer  Beleuchtung  und  weissem  Tageslicht  für 
das  Auge  sich  als  vollkommen  gelöst  erweisen,  zeigen  dieselben 
Systeme  unter  solchen  Verhältnissen  von  der  Amphipleura  nur 
die  Umrisse,  selbst  dann,  wenn  die  Kieselschale  in  Realgar 
mit  dem  hohem  Brechungsvermögen  von  2,4  eingebettet  ist. 
Erst  bei  stark  schiefer  Beleuchtung  gelingt  es,  die  Qnerlinien 
sichtbar  zu  maehtfn,  während  die  bedeutend  zarteren  und  enger 
stehenden  Längslinien  äusserst  schiefe  Beleuchtung  und  so 
kleine  Apertur  erfordern,  dass  zahlreiche  und  kräftige  Diffractions- 
linien  nicht  zu  vermeiden  sind. 

Benutzt  man  statt  des  weissen  dunkelblaues,  durch  Kupfer- 
Ammon  filtrirtes  Licht,  so  geht  die  Lösung  leichter  vor  sich, 
da  ein  Objectiv  von  bestimmter  Apertur  desto  feinere  Streifen- 
systeme aufzulösen  vermag,  je  kürzer  die  Wellenlänge  des  be- 
nutzten Lichtes  ist;  daher  sehreibt  sich  die  Benutzung  eines 
blauen  Filters  beim  Photographiren  der  Diatomeen  her.  Das 
Auflösungsvermögen  eines  Apochromaten  von  1,4  n.  Apertur 
bei  weissem  Tageslicht  steigert  sich  auf  1,65,  sobald  man  dunkel- 
blaues Lieht  verwendet.  In  Folge  eines  solchen  Gedankenganges 
versuchte  ich  die  Leistungsfähigkeit  eines  Zeiss' sehen  Apo- 
ehromaten  von  1.4  n.  Ap.  durch  Benutzung  eines  violetten 
Filters,  welches  mit  Strahlen  von  noch  geringerer  Wellenlänge 
zu  arbeiten  erlaubt  als  ein  dunkelblaues,  zu  steigern,  um  nicht 
nur  die  Quer-  und  Längsstreifen  der  Amphipleura,  jede  Sorte 
für  sieh  bei  günstigster  Beleuchtung,  sondern  beide  zu  gleicher 
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Zeit  zu  photographiren;  mit  anderen  Worten,  um  die  Amphi- 
pleura  derartig  in  Perlen  aufgelöst  zu  erhalten,  wie  Test -Objecto 
leichterer  Art  solche  zeigen.  Diffractionslinien ,  welche,  wenn 
sie  kräftig  auftreten,  jede  Art  von  Zeichnung  vortäuschen  können, 
sollten  völlig  vermieden  werden  oder  in  nur  geringem,  nicht 
störendem  Masse  auftreten. 

Nach  spektroskopischer  Prüfung  einer  grösseren  Anzahl 
von  violetten  Lösungen  erwies  sich  als  bestes  Filter  eine  Auf- 
lösung von  Jod  in  Chloroform;  dieselbe  lässt  in  passender 
Concentration  nur  rothe  und  violette  Strahlen  durch,  sodass 
man  nach  Absorption  der  ersteren  durch  ein  Kupfer -Ammon- 
rilter  im  Stande  ist,  nur  violettes  Licht  zu  benutzen.  Enthält 
die  Lösung  ein  halbes  Procent  Jod,  so  genügt  eine  6  mm  dicke 
Schicht,  um  mit  Strahlen  von  G  ab  nach  H  hin  allein  zu 
arbeiten,  sobald  durch  ein  Kupfer -Ammonfilter,  welches  selbst 
in  concentrirtem  Znstande  Strahlen  von  F  ab-  durchlässt,  die 
rothen  Strahlen  absorbirt  sind.  Bei  diesem  Kupfer- Jodfilter 
kommen  also  zwei  Cüvetten  zur  Verwendung,  da  einerseits  die 
wirksamen  Stoffe  in  diesem  Falle  chemisch  nicht  indifferent 
sind  wie  beim  Kupfer-Chromfilter;  andererseits  die  Flüssigkeiten 
sich  auch  nicht  mischen.  Da  das  Auge  für  violette  Strahlen 
wenig  empfindlich  ist,  so  wird  das  Gesichtsfeld  stark  verdunkelt; 
selbst  bei  klarer  Sonne  macht  sich  dieser  Lichtverlust  beim 
Einstellen  auf  der  Scheibo  unangenehm  bemerklich.  Realgar- 
präparate sind  nicht  zu  verwenden,  da  gelbe  Farbe  des  Realgars 
die  violetten  Strahlen  vollständig  absorbirt.  Zur  Aufnahme  der 
in  Lichtdrucktafel,  Figur  1,  reproducirten  Amphipleura,  6400 mal 
vergrössert,  habe  ich  daher  ein  Präparat  von  J.  I>.  Möller 
benutzt,  bei  welchem  die  Diatomeen  in  Jodquecksilber  lagen; 
die  Beleuchtung  war  nach  Möglichkeit  schief  und  die  Apertur 
so  klein,  dass  kräftige  Diffractionslinien  auftraten.  Die  Auf- 
nahme geschah  mit  hart  arbeitender  Erythrosinplatte,  überzogen 
mit  No.  140  meiner  Emulsion,  und  zur  Verstärkung  der  Con- 
traste  wurde  das  Negativ  zuerst,  mit  Silber  und  Gallussäure, 
hierauf  mit  Quecksilber  und  Schwefel -Ammon  verstärkt;  nur 
auf  diese  Art  war  es  möglich,  die  vom  Auge  wahrgenommene 
völlige  Lösung  der  Diatomee  auf  der  Platte  hinsichtlich  der 
Contraste  zwischen  Licht  und  Schatten  richtig  wiederzugeben. 
Auch  schwächere  Vergrösserungen,  3000-  und  IGOOfach,  zeigen 
die  Schale  vollkommen  gelöst,  eignen  sich  jedoch  schlechter 
zur  Wiedergabe.  Die  Diffractionen  durch  Benutzung  einer 
grösseren  Apertur  fortzuschaffen,  war  nicht  möglich,  da  alsdann 
die  Zeichnung  auf  der  Kieselschale  so  stark  verblasste,  dass 
eine  photographische  Aufnahme  aussichtslos  war. 
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Die  einzige  Möglichkeit,  die  Amphipleura  ohne  oder  mit 
schwachen,  zu  vernachlässigenden  Diffractionen  zu  lösen,  be- 
stand daher  in  der  Verwendung  eines  Systemes  von  grösserer 
Apertur  als  der  benutzte  Apochromat  sie  aufwies.  Die  Finna 
Carl  Zeiss  in  Jena  hatte  die  ausserordentliche  Liebenswürdig- 
keit, mir  einen  ihrer  Apochromaten  von  1,6  n.  Ap.  sammt  Gon- 
densor  von  derselben  Apertur,  sowie  ein  von  Van  Heurk  auf 
Flintglas  hergestelltes  feealgar- Präparat  für  meine  Versuche 
zur  Disposition  zu  stellen;  dazu  kam  noch  ein  von  J.  D.  Möller 
auf  Flintglas  hergestelltes  Jodquecksilber -Präparat.  Ich  bin 
der  Firma  zu  besonderem  Danke  verpflichtet,  denn  nur  in  Folge 
dieses  Entgegenkommens  war  es  mir  im  September  d.  J.  mög- 
lich, an  die  Lösung  meiner  Aufgabe  zu  gehen.  Zuerst  ver- 
suchte ich  wiederum  das  Jodqueeksilber- Präparat  und  das 
violette  Filter;  die  Amphipleura  Hess  sich  etwas  leichter  lösen, 
doch  musste  zur  Sichtbarmachung  der  Streifung  in  Folge  des 
geringen  Brechungs  -  Unterschiedes  zwischen  Einbettungsnüssig- 
keit  und  Kieselschale  der  Beleuchtungskegel  ein  so  schmaler 
sein,  dass  Diffractionslinien  stärkerer  Art  nicht  zu  vermeiden 
waren;  alle  Versuche,  ein  von  Diffractionen  freieres  Negativ 
zu  erhalten  als  bei  Benutzung  eines  Apochromaten  von  1,4  n.  Ap. 
schlugen  fehl.  Dagegen  gelang  es  mir  bei  Verwendung  von 
Realgar  -  Präparaten  und  blauem  Filter,  also  unter  denselben 
Bedingungen,  unter  welchen  auch  andere  Forscher  gearbeitet 
haben,  die  Amphipleura  vollständig  und  mit  so  geringen  Diffrac- 
tionen zu  lösen,  dass  die  letztereu  wohl  vernachlässigt  werden 
können.  Begnügt  man  sich  mit  geringerer  Brillanz  des  Bildes, 
so  kann  man  durch  grössere  Apertur  Negative  erzielen,  welche 
so  schwache  Diffractionen  zeigen,  dass  dieselben  auf  der  Oopie 
nicht  erkennbar  sind;  der  Gesammteindruck  eines  solchen  Bildes 
ist  jedoch  ein  sehr  flauer. 

Ein  Lichtkegel,  welcher  */ö — Vc  des  Apoehroniaten  von 
1,6  n.  Ap.  ausfüllt,  löst  bei  centraler  Beleuchtung  wohl  die 
v.  Heurkia  für  das  Auge  ganz  gut.  wenn  auch  noch  nicht 
kräftig  genug  für  Herstellung  eines  schönen  Negatives,  zeigt 
jedoch  von  der  Amphipleura  nichts  weiter  als  die  Contouren; 
bei  mässig  schiefem  Lichte  treten  dagegen  sogleioh  die  Quer- 
streifen kräftig  hervor,  bei  stärker  schieferer  Beleuchtung  und 
passendem  Lichteinfalle  werden  auch  die  Längslinien  sichtbar: 
äusserst  schiefe  Beleuchtung  ist  jedoch  nothwendig,  um  bei 
obiger  Apertur  die  Amphipleura  in  Perleu  aufzulösen  und  treten 
alsdann  auch  Diffractionslinien.  welche  bei  weniger  schiefer 
Beleuchtung  auch  auf  der  Platte  nicht  zu  bemerken  sind,  stärker 
hervor.   Dass  sich  das  Auge  bei  der  Beobachtung  sowohl  hin- 
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sichtlich  der  Lösung  wie  der  Diffractionen  leichter  zufrieden 
gestellt  erklärt  als  die  Platte,  liegt  wohl  daran,  dass  der  Gegen- 
stand sich  dem  Auge  nicht  in  der  gleichen  Vergrößerung  dar- 
bietet wie  späterhin  der  Platte,  z.  B.  gewöhnlieh  1000  fach  statt 
8000  —  6000  fach,  sowie  vorzugsweise  in  der  grösseren  Empfind- 
lichkeit der  Platte  gegen  Unterschiede  in  der  Helligkeit,  indem 
das  Auge  meist  geneigt  ist,  die  Schatten  kräftiger  zu  sehen 
als  die  Platte.  Nach  meinen  Versuchen  würde  der  Apochroniat 
von  1,6  n.  Ap.  genügen,  um  bei  violettem  Lachte  die  Amphi- 
pleura  völlig  ohne  Diffractionen  zu  lösen,  wenn  die  Schalen 
in  farblosem  Medium  von  mindestens  2,0  Brechungsvermögen 
eingebettet  sein  wurden.  So  lange  ein  solches  Medium  nicht 
gefunden  ist  und  Realgar  sowie  blaues  Licht  benutzt  wird, 
mösste  man  ein  Objectiv  von  1,9  —  2  Apertur  verwenden,  um 
jenes  Ziel  zu  erlangen. 

Die  näheren  Bedingungen,  unter  welchen  die  Negative  für 
die  Figur  2 — 4  angefertigt  wurden1),  sind  folgende :  Bei  allen 
kam  eine  Apertur  von  1/ö — 1/e"*0,3 — 0.25  des  Apochromaten 
zur  Benutzung;  die  Beleuohtung  war  nach  Möglichkeit  schief: 
das  Kupfer -Ammonfilter  für  sich  im  Sonnenlichte  geprüft,  liess 
Strahlen  von  etwa  \  505 — 440  durch;  zur  Geltung  für  die 
Platte  kommen  jedoch  nur  solche  von  X  505  —  440,  da  die 
violetten  vom  Realgar  vollständig  absorbirt  wurden ;  bei  Figur  3 
und  4  wurde  eine  hart  arbeitende  Erythrosinplatte ,  No.  140 
meiner  Emulsion,  verwendet  und  die  Negative  nicht  verstärkt. 
Die  Exposition  dauerte  bei  klarer  Sonne  2  und  8  Minuten,  sie 
hätte  für  die  6000  fache,  mit  Compengations-Ocular  8  erzielte, 
etwa  30  Minuten  in  Anspruch  genommen,  daher  wurde  für 
diese  letzteren  eine  gewöhnliche,  hochempfindliche,  kräftig 
arbeitende  Platte,  No.  142  meiner  Emulsion,  4  Minuten  lang 
exponirt.  Da  solche  Platten  bedeutend  weicher  arbeiten  als 
wenig  empfindliche  Erythrosinplatten,  so  erklärt  sich  der  flauere 
Charakter  der  Aufnahme.  Die  Entwicklung  geschah  mit  Pyro- 
gallol  -  Soda. 

An  Querstreifen  besitzt  die  Amphipleura  nach  meinen 
mehrfachen  Messungen,  bei  welchen  die  Vergrösserungen  genau 
bestimmt  waren,  im  Mittel  4100,  Längsstreifen  dagegen  5200 
pro  1  mm 

Stärkere  Vergrösserungen  als  6000fache  bei  der  Amphipleura 
anzuwenden,  ist  nicht  rathsam.  da  die  Aufnahme  alsdann  in 
jeder  Hinsicht  verliert:  dagegen  eignen  sich  andere  Diatomeen, 
z.  B.  die  Pleurosigma  angulatum  für  den  Zweck,  um  festzustellen, 


1)  S.  Lichtdruck  tufel. 
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wie  weit  man  directe  brauchbare  Verffrösserungen  mit  den 
heutigen  Hilfsmitteln  erzielen  lyrnn;  ich  habe  mit  einem  Zeiss- 
sohen  Apochromat  2  mm  foc.  Compensations  -  Ocular  18  und 
235  cm  Cameralänge  eine  20 000  fache  erhalten,  ohne  dass  die- 
selbe einer  14  000  fachen  überlegen  war. 


Zusammenfügen  von  Kupferdruckplatten. 

Von  Rudolf  Maschek, 
k.  u.  k.  Vorstand  im  militär-geograplii sehen  Institut. 

In  früherer  Zeit,  vor  etwa  20 — 30  Jahren,  als  sich  die 
Topographie  noch  lediglich  des  Kupferstiches  bediente,  war 
es,  um  das  Erscheinen  eines  Werkes  zu  beschleunigen,  üblich, 
dass  an  einer  Platte  zu  gleicher  Zeit  vier  Kupferstecher  arbeiteten. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Platte  in  vier  Theile  zerschnitten, 
die  nach  beendetem  Stich  wieder  zusammengefügt  wurden. 
Man  erreichte  dies  durch  Zusammenlöthen  der  einzelnen  Theile 
und  formte  von  dieser  Platte  die  eigentliche  Druckplatte 
iralvanop  las  tisch  ab. 

Diese  Verlöthung  musste  auf  der  Rückseite  der  Platte  vor- 
genommen werden.  Die  Plattenviertel  wurden  mit  der  Zeichnung 
respective  Stichfläche  auf  eine  weiche  Unterlage  gelegt,  so  gut 
als  möglich  aneinander  gepasst  und  mittels  des  Löthkolbens 
untereinander  verbunden. 

Auf  diese  Weise  erhielt  man  eine  provisorisch  zusammen- 
gefügte Platte,  welche  zur  Erzeugung  einer  Hochplatte  im 
galvanischen  Apparate  abgeformt  wurde. 

Von  dieser  Hochplatte  wurden  dann  alle  Unebenheiten, 
welche  durch  nicht  richtige  Lage  der  einzelnen  Plattentheile 
entstanden  waren,  mit  Stichel  und  Schaber  sorgfältig  aus- 
geglichen und  von  der  nunmehr  makellosen  Hochplatte  auf 
galvanoplastischem  Wege  die  angestrebte  Tiefdruckplatte  ge- 
wonnen 

Auf  dieser  war  nur  noch  der  Stich  des  sogenannten 
Kreuzes  auszuführen,  d.  h.  es  musste  an  jenen  Stellen,  welche 
durcli  die  vorhergegangene  Egalisirung  der  Hochplatte  gelitten 
hatten,  die  fehlende  Zeichnung  durch  Stich  ergänzt  werden, 
was  häufig  sehr  zeitraubend  war. 

Wie  man  sieht,  kann  dieser  Vorgang  durchaus  nicht  als 
exaet  bezeichnet  werden;  weder  der  präcise  Zusammenstoss 
der  einzelnen  Theile,  noch  die  Richtigkeit  der  Dimensionen 
des  gnnzen  Blattes  waren  mit  Sicherheit  zu  erreichen,  denn 
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das  Zusammenfügen  fand  auf  der  Rückseite  der  Platte  statt, 
konnte  also  während  der  Arbeit  nicht  controlirt  werden  und 
die  beim  Löthen  nothwendige  Hitze  hatte  oft  Verzerrungen  der 
l^atte  zur  Folse. 

Bei  der  Neuherstellung  der  Specialkarte  der  Ostküste  des 
adriatischen  Meeres  wurde  an  Stelle  dieser  Methode  ein  neues 
und  wie  die  Erfolge  lehrten,  vollkommen  zufriedenstellendes, 
bedeutend  exacteres  Verfahren  zur  Anwendung  gebracht.  Die 
einzelnen  Theile  der  Platte,  deren  Zahl  und  Form  beliebig  sein 
kann;  werden  mit  der  Laubsäge  beschnitten  und  mit  einer 
breiten  feinen  Feile  im  Anstoss  sorgfältig  richtig  gestellt. 
Sodann  werden  diese  Theile  auf  einer  ebenen  Hartgummiplatte, 
welche  als  Träger  dient,  hart  aneinander  gelegt  und  die  Richtig- 
keit der  Dimensionsverhältnisse  im  Groben  geprüft.  Entspricht 
das  Resultat,  so  wird  der  erste,  der  zu  vereinigenden  Theile 
mit  eigenen  Kupferschrauben  mit  ilachen ,  conischen  Köpfen 
und  Mutter  auf  der  Hartgummiplatte  befestigt.  Dies  geschieht, 
indem  man  deu  betreffenden  Plattentheil  vorerst  auf  die  Gummi- 
platte legt,  untersucht,  wo  die  Platte,  welche  nicht  immer 
ganz  eben  ist.  aufliegt,  sich  die  betreffenden  Stellen  bezeichnet 
und  die  Platte  an  dieser  Stelle  durchbohrt. 

Die  Löcher  werden  sorgfältig  ansgerieben,  damit  die  obere 
Fläche  der  Schraubenköpfe  in  die  Plattenebene  zu  liegen  kommt, 
dann  wird  die  Ebonitplatte  mit  den  correspondirenden  Durch- 
lochungen  versehen  und  der  erste  Plattentheil  befestigt.  Ist 
dies  geschehen,  so  geht  man  an  die  Befestigung  des  zweiten 
Theiles,  wobei  unter  fortwährendem  Gebrauche  des  Massstabes 
die  Richtigkeit  der  einzuhaltenden  Dimensionen  stets  im  Auge 
behalten  wird.  Sollten  sich  Differenzen  ergeben,  so  genügen 
meist  einige  leichte  Feilstriche  zur  Behebung  derselben. 

Ebenso  verfährt  man  mit  den  weiteren  Plattentheilen. 
Eventuelle  Differenzen  in  der  Dicke  der  Platten  behebt  man 
durch  Unterlagen  von  Bleifolien,  wodurch  gleichzeitig  die  für 
den  galvanoplastischen  Process  nöthige  Metall  -Verbindung  der 
einzelnen  Theile  gesichert  wird. 

Von  dieser  Tiefplatte  wird  dann  eine  galvanoplastische 
Hochplatte  erzeugt,  von  welcher  nacli  Entfernung  etwa  vor- 
handener Unebenheiten  die  Tiefdruckplatte  abgeformt  wird. 

Auf  dies««  Weise  ist  es  gelungen,  tadellose  Platten  der 
oben  erwähnten  Seekarte  herzustellen. 

Obwohl  der  gestattete  Fehler  bei  einer  Plattenlänge  von 
1.04  m  nur  0,005cm  betrug,  wurde  er  doch  auf  keiner  Platte 
erreicht.  Durch  diesen  Vorgang  ist  es  auch  möglich  geworden. 
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Platten,  welche  vermöge  ihrer  Dimensionen  nicht  im  Ganzen 
erzengt  werden  können,  in  mehreren  Theilen  heliographisch 
herzustellen  und  dann  zusammenzufügen  wie  dies  z.  6.  bei 
der  Ansicht  der  Krupp'schen  Metallwaarenfabrik  geschah. 

— ~ *•«  

Di  5  Arbeiten  und  Fortschritte  in  der  Astrophotograpbie 

im  Jahre  1892. 

Von  Dr.  Rudolf  Spitaler, 
Adjunct  an  der  k.  k.  Sternwarte  der  deutschen  Universität 

in  Prag. 

Das  bedeutungsvolle  Unternehmen  der  Herstellung  einer 
photographischon  Himmelskarte,  über  dessen  Vorarbeiten  in 
den  vorhergegangenen  Jahren  berichtet  wurde,  ist  mit  Beginn 
des  Jahres  1892  von  den  meisten  der  betheiligten  Sternwarten 
in  Angriff  genommen  worden.  Die  Ergebnisse  der  Vorarbeiten 
hat  Dr.  J.  Schoiner  vom  astrophysikalischen  Observatorium 
in  Potsdam,  woselbst  ein  grosser  Thoil  der  Vorarbeiten  er- 
ledigt wurde,  veröffentlicht  (Zeitschrift  für  Instrumentenkunde. 
XI.  Jahrg.,  10.  u.  11.  Heft). 

Prof.  Christie  gibt  in  den  Monthly  Notices  of  tue  Royal 
Astronomieal  Society  (Vol.  LIL,  No.  3,  Januarv  1892)  ein  um- 
fangreiches Material  photographischer  Sternaufnahmen  auf  der 
Sternwarte  in  Greenwich  und  stellt  eine  empirische  Formel 
auf  zwischen  der  Sternhelligkeit,  der  Expositionszeit  und  dem 
Radius  der  Sternbilder,  welche  nur  zwei  von  der  physikalischen 
Beschaffenheit  der  empfindlichen  Schicht  abhängige  Constante 
enthält.  Harzer  hat  diese  Versuchsreihen  durch  eine  theoretisch 
begründete  Formel  mit  gleichfalls  nur  zwei  Constanten  mit 
demselben  Grade  der  Genauigkeit  dargestellt. 

Wilson  beschreibt  in  den  Monthlv  Notices  (Vol.  LH, 
No.  3,  Ji  inuary  1892)  ein  sehr  sinnreiches  photographisches 
Photometer  zur  Bestimmung  der  Sternhelligkeiten. 

Um  etwaige  Veränderungen  am  Himmel  aus  den  photo- 
graphisehen  Steraaufnahmen,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten 
gemacht  wurden,  zu  constatircn,  gibt  Prof.  Barnard  von  der 
Lick  Sternwarte  in  Californien  eine  sehr  einfache  und  sichere 
Methode  an  (Astronom.  Nachr.  No.  3101).  Er  fertigt  von  dem 
einen  Negativ  ein  Positiv  auf  Glas  an  und  legt  dieses  genau 
Stern  über  Stern  auf  das  andere  Negativ;  er  sieht  dann  sofort. 
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wenn  ein  Stern  sich  in  der  Zwischenzeit  bewegt  hätte,  dass 
sich  die  beiden  Sternbilder  nicht  decken. 

Sehr  interessant  ist  eine  Untersuchung  Wolfs  in  Heidel- 
berg (Astronom.  Nachr.  No.  3091)  über  die  Anzahl  von  Sternen, 
welche  bei  verschieden  langer  Belichtung  auf  der  nhoto- 
graphischen  Platte  abgebildet  werden.  Zum  Vergleichen  dienten 
ihm  drei  Aufnahmen  im  Sternbilde  des  Schwans  mit  1,  3  und 
13  Stunden  Belichtungsdauer.  Die  erste  Platte  enthält  bei- 
läufig 52000,  die  zweite  108000,  die  dritte  197000  Sterne, 
während  die  Bonner  Durchmusterungskarte  auf  demselben 
Baume  nur  etwa  3500  Sterne  (allerdings  nur  bis  9'/a  Grösse) 
verzeichnet  hat  Aehnliche  Versuche  wurden  auch  in  Sidney 
und  Melbourne  gemacht. 

Vom  neuen  Stern  im  Fuhrmann  liegen  von  verschiedenen 
Sternwarten  photographische  Beobachtungen  vor.  Die  ersten 
Aufnahmen  desselben  geschahen,  noch  bevor  seine  Entdeckung 
bekannt  geworden  war,  auf  der  Sternwarte  des  Harvard  College 
in  Cambridge  (Amerika)  (Astronom.  Nachr.  No.  3076),  wo 
man  sich  schon  seit  Jahren  eifrigst  mit  photographischen 
Himmelsmappirungen  beschäftigt,  und  es  sind  die  Mittheilungen 
des  Direotors  Prof.  Pickering  (Astronomy  and  Astro-Physics. 
1892.  Marob.  und  Astronom.  Nachr.  No.  3079)  über  die 
Helligkeitsverhältnisse  dieses  Sterns  vor  seiner  Entdeckung  in 
mehrfacher  Beziehung  von  sehr  grossem  Interesse.  Sie  zeigen 
zunächst,  dass  der  Stern  etwa  zwei  Monate  lang  dem  blossen 
Auge  sichtbar  am  Himmel  stand,  ohne  dass  ihn  jemand  be- 
merkte 

Archenhold  (Astronom.  Nachr.  No.  3077)  bestimmte  die 
Helligkeitsänderungen  dieses  Sterns  aus  photographischen  Auf- 
nahmen nach  der  Intensität  der  Schwärzung  des  Sternpunktes, 
Wolf  (Astronom.  Nachr.  No.  3079)  nach  der  variablen  Grösse 
des  Durchmessers  des  Sternbildes. 

Huggins  und  Lockyer  in  London,  Vogel  in  Potsdam 
(Astronom.  Nachr.  No.  3077  u.  3079)  photographirten  das 
Spectrum  dieses  Sterns,  was  zu  einem  ganz  unerwarteten,  aber 
sehr  interessanten  Resultate  führte.  Nach  Vogel  zeigt  nämlich 
das  Speerrum  die  bekannten  Wasserstoff  linien  von  F  bis  ins 
Ultraviolett  dunkel,  ausserdem  noch  mehrere  andere  dunkle 
Linien;  an  der  weniger  brechbaren  Seite  jeder  dieser  Linien 
erscheint  eine  stark  verbreiterte  und  intensiv  helle  Linie.  Es 
besteht  also  aus  zwei  superponirten  Spectren,  von  denen  das 
eine  im  Wesentlichen  nur  helle  Linien  haben  kann,  da  die 
dunklen  Linien  des  anderen  Spectrums  nicht  aufgehellt  sind. 
Die  beiden  Spectren  sind  nun  stark  gegen  einander  verschoben 
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und  zwar  beiläufig  um  einen  Betrag,  der  einer  relativen  Ge- 
schwindigkeit im  Visionsradius  von  ca.  100  geographischen 
Meilen  pro  Secunde  entspricht.  Die  Ursache  der  Verschiebung, 
sagt  Vogel,  kann  nicht  in  einem  Gasausbrauch  in  der  Richtung 
des  Visionsradius  bei  Annahme  nur  eines  Körpers  gesucht 
werden,  da  die  hellen  Linien  gegen  die  dunklen  nach  Roth 
verschoben  sind,  die  glühenden  Gase  sich  demnach  von  uns 
entfernen,  während  sie  sich  sonst  auf  uns  zu  bewegen  mussten. 
Prof.  Vogel  glaubt,  dass  die  vorliegende  Erscheinung  eine  Er- 
klärung finden  kann  durch  die  von  Wilsing  in  den  Astronom. 
Nachr.  No.  2960  auf  neue  Sterne  erweiterte  Klink  er  fues'sche 
Hypothese  über  den  Lichtwechsel  veränderlicher  Sterne  und 
dass  sie  im  Widerspruch  steht  mit  der  Annahme  eines  directen 
Zusammenstosses  zweier  Weltkörper.  Prof.  See  liger  stimmt 
dieser  Hypothese  aus  Gründen,  die  hier  anzuführen  wohl  zu 
weitläufig  wäre,  nicht  bei  und  stellt  eine  neue  Hypothese  auf. 
die  die  weitgehendste  Beachtung  verdient  (Astronom.  Nachr. 
Nr.  3118).  Er  erklärt  die  ganze  Erscheinung  unter  der  An- 
nahme, dass  ein  Weltkörper  in  eine  von  jenen  kosmischen 
Wolken  geräth,  die  namentlich  durch  die  Himmelsphotographie 
aufgefunden  wurden  und  vermuthen  lassen,  dass  der  Weltraum 
geradezu  angefüllt  ist  mit  mehr  oder  weniger  ausgedehnten 
Gebilden  sehr  dünn  verstreuter  Materie. 

Die  beiden  bekannten  englischen  Astrophotographen 
Roberts  und  Common  haben  auch  in  diesem  Jahre  ihre 
Aufnahmen  von  Nebelflecken  und  Sternhaufen  eifrig  fortgesetzt 
und  ihre  Resultate  der  Roval  Astronomical  Society  in  London 
mitgetheilt.  Nicht  mindere  Erfolge  erzielte  darin  auch  Prof. 
Barnard  auf  der  Lick  Sternwarte,  zumal  mit  seinen  photo- 
graphischen Abbildungen  einzelner  Partien  der  Milchstraase 
(Astronom.  Nachr.  No.  3111).  M.  Wolf  in  Heidelberg  fand 
auf  photographischem  Wege  weit  ausgedehnte  Nebelmassen  im 
Sternbilde  des  Schwans  (Astronom.  Nachr.  No.  3048),  Archen - 
hold  in  Halensee  bei  Berlin  einen  mehrere  Grade  ausgedehnten 
neuen  Nebel  im  Perseus  (Astronom.  Nachr.  No.  3082);  Barnard 
entdeckte  photographisch  einen  neuen  Nebelstern  (Astronom. 


Mehrere  neue  veränderliche  Sterne  wurden  aut  den  Photo- 
graphien des  südlichen  Sternenhimmels  entdeckt,  welche  auf 
der  astronomischen  Station  des  Harvard  College  in  Arequipa 
(Peru)  aufgenommen  und  hierauf  in  Cambridge  genau  studirt 
werden  (Astronom.  Nachr.  No.  3104).  Auf  den  Spectral  -  Photo- 
graphien des  nördlichen  Sternenhimmels  fand  man  ebendaselbst 
drei  neue  Sterne  vom  5.  Typus,  welche  ein  ahnliches  Spectrum 
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zeigen  wie  die  Ray  et -Wolf  sehen  Sterne,  wodurch  die  An- 
zahl der  letzteren  auf  38  gestiegen  ist  (Astronom.  Nachr. 
No.  3070). 

Das  umfangreiche  und  äusserst  werthvolle  Material  der 
spectralphotographischen  Himmelsmappirung,  die  auf  der  unter 
Pickering's  vortrefflicher  Leitung  stehenden  Sternwarte  des 
Harvard  College  in  Cambridge  (Amerika)  ausgeführt  wird, 
findet  sich  in  „The  Draper  Catalogue  of  Stellar  Spectra" 
(Annais  of  the  Harvard  College,  vol.  XXVII)  ausfuhrlich 
mitgetheilt.  Es  enthält  dieser  Catalog  bereits  mehr  als 
10000  Sternspectra. 

Von  Gothard  hat  das  Spectrum  des  Cometen  Swift 
photographirt  und  bespricht  die  daraus  abgeleiteten  Resultate 
in  den  Astronom.  Nacnr.  No.  3096. 

Die  vor  ein  paar  Jahren  begonnenen  Bestimmungen  von 
Fixsternparallaxen  mittels  photographisoher  Aufnahmen  werden 
auf  der  Sternwarte  in  Oxford  von  Pritchard  mit  vorzüglichem 
Erfolge  eifrigst  fortgesetzt  (Monthly  Notices.  1892.  Febr.). 

J.  G.  Hagen,  Director  des  Georgetown  College  Obser- 
vatory,  beschreibt  in  „The  Photochronograph  applied  to  deter- 
minations  of  latitude"  einen  Apparat,  mittels  welchem  auf 
photographischem  Wege  sehr  genaue  Polhöhenbestimmungen 
ausgeführt  werden  können.  Er  beabsichtigt  mit  einem  solchen 
Breiten  -  Photochronographen  in  Georgetown  eine  permanente 
Station  für  das  Studium  der  periodischen  Polhöhenschwankungen 
zu  errichten,  nachdem  sich  dieselben  zufolge  der  Beobachtungen 
in  Strassburg,  Berlin,  Prag,  Petersburg  und  Honolulu  als 
tatsächlich  vorhanden  erwiesen  haben. 

Dr.  Scheiner  fand  bei  zwei  planetarischen  Nebeln,  die 
eigentlich  zur  Classe  der  Ringnebel  gehören,  photographisch 
sehr  helle  Kerne,  die  optisch  nur  schwierig  oder  gar  nicht 
sichtbar  sind.  Es  ist  dies  ein  Aualogon  zum  photographisch 
sehr  hellen  Centralstorn  im  Ringnebel  der  Leier,  der  zuerst 
von  von  Gothard  photographirt  wurde.  Es  sind  diese  centralen 
„Sterne"  keineswegs  Sterne  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes, 
sondern  nur  nebelige  Verdichtungen  von  unregelmässiger  Form. 
Es  ist  nach  unserem  jetzigen  Wissen  ganz  unmöglich,  eine 
derartige  Constitution  eines  Sternes  anzunehmen,  dass  derselbe 
nur  violettes  oder  ultraviolettes  Licht  aussendet.  Wohl  aber 
ist  es  durchaus  plausibel,  sich  ein  Gas  vorzustellen,  welches 
wesentlich  nur  stark  brechbare  Strahlen  emittirt.  ähnlich,  wie 
etwa  Natriumdampf  vorzugsweise  nur  gelbe  Strahlen  aussendet. 
Es  ist  dann  noch  die  weitere  Annahme  erforderlich,  dass  dieses 
Gas  in  beträchtlich  grösserer  Monge  in  der  Mitte  des  Nebels 
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als  in  den  übrigen  Theilen  vorhanden  ist,  wobei  man  an  stärkere 
Verschiedenheiten  des  Atomgewichtes  zwischen  diesem  Gase 
und  den  übrigen  Bestandteilen  des  Nebels  zu  denken  haben 
würde  (Astronom.  Nachr.  No.  3086). 

Vom  Jupiter  wurden  schöne  Photographien  auf  der  Lick 
Sternwarte  mit  dem  36 zölligen  Refraotor  von  Prof.  Holden 
und  Campbell  erhalten  (Monthly  Notices  Vol.  LII,  No.  1, 
Nov.  1891),  welche  von  Williams  einem  genauen  Studium 
betreffs  der  Veränderung  der  Flecken  auf  demselben  unterzogen 
wurden  (Publications  of  the  Astronomical  Society  of  the  Pacific. 
Vol.  IV,  No.  25). 

Forbes  hat  vor  einigen  Jahren  auf  Grund  theoretisoher 
Untersuchungen  die  Möglichkeit  ausgesprochen,  dass  jenseits 
der  Neptunsbahn  noch  ein  oder  vielleicht  sogar  zwei .  bisher 
unbekannte  Planeten  existiren  und  gab  genähert  den  Ort  am 
Himmel  an,  wo  sie  zu  suchen  wären.  Roberts  beschloss, 
seine  photographisohe  Kunst  für  das  Aufsuchen  dieses  hypo- 
thetischen Planeten  zu  verwerthen.  Er  nahm  die  betreffende 
Himmelsgegend,  in  der  der  Planet  stehen  sollte,  auf  18  Platten 
mit  je  1*/)  Stunde  Expositionsdauer  auf  und  wiederholte  die 
Aufnahmen  nach  je  7  Tagen,  in  welcher  Zeit  ein  trens- 
nep tunischer  Planet  sich  bereits  durch  deutlich  wahrnehmbare 
Ortsveränderung  unter  den  Sternen  kenntlich  gemacht  hätte. 
Das  Resultat  dieser  Nachforschung  war  ein  negatives;  es  war 
kein  Planet,  auch  wenn  er  an  Helligkeit  nur  einem  Stern 
12.  Grosse  gleichkam,  auf  den  Platten  sichtbar  (Monthly  Notices, 
Vol.  LII,  1892,  Febr.  and  March). 

M.  Wolf  in  Heidelberg  hat  im  Entdecken  von  Asteroiden 
eine  neue  Aera  geschaffen,  indem  er  hierzu  die  Photographie 
zu  Hilfe  nahm,  worauf  zuerst  Dr.  Weine k  schon  im  Jahre  1883 
aufmerksam  gemacht  hat  (Sirius,  XI.  Band,  S.  108).  Während 
früher  der  Planetenjäger  viele  Nächte  hindurch  seine  Stern- 
karten am  Fernrohre  revidiren  musste,  ob  zwischen  den  Sternen 
nicht  ein  Planet  dahinschleiche ,  wird  heutzutage  von  der 
Himmelsgegend,  in  der  die  Planeten  sich  bewegen,  eine  photo- 
graphische Aufnahme  gemacht,  auf  der  sich  die  Planeten,  weil 
sie  sich  während  der  Exposition  der  Platte  unter  den  Sternen 
schon  merkbar  weiter  bewegt  haben,  nicht  wie  die  Sterne  als 
Pnnkte,  sondern  als  kurze  Striche  abbilden.  Wolf  hat  auf 
diese  Weise  nicht  nur  viele  alte  Planeten,  die  schon  verloren 
schienen,  wieder  aufgefunden,  sondern  auch  mehrere  neue, 
man  kann  sagen  en  gros,  entdeckt  und  wird  die  alten  Planeten - 
jäger  bald  überflügelt  haben  (Astronom.  Nachr.  No.  3073, 
4075  ,  3081,  3083  ,  3086  ,  3092  ,  3116  ,  3120).    Infolge  dieser 
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Masseneutdeckung  von  kleinen  Planeten  hat  sich  das  Rechen- 
institut in  Berlin,  welches  bisher  für  die  Berechnung  der 
Bahnelemente  dieser  Himmelskörper  gesorgt  hat .  veranlasst 
gesehen .  einen  neuen  Planeten  erst  dann  in  das  Hauptver- 
zeiehniss  aufzunehmen,  wenn  durch  eine  genügende  Anzahl 
von  Beobachtungen  die  Berechnung  seiner  Bahn  gesichert  er- 
scheint (Astronom.  Nachr.  No.  3106). 

Auch  in  der  Entdeckung  von  Cometen  mittels  der  Photo- 
graphie haben  wir  bereits  einen  Erfolg  aufzuweisen,  indem 
soeben,  als  wir  diese  Zeilen  schreiben,  die  Nachricht  eintraf, 
dass  Prof.  Barnard  einen  neuen,  sehr  schwachen  Cometen 
auf  photographischem  Wege  entdeckt  hat. 

Die  Photographie  des  Mondes  wurde  insbesondere  vom 
Verfasser  dieses  Berichtes  auf  der  Wiener  Sternwarte,  von  den 
unermüdlichen  Brüdern  Henry  in  Paris  und  von  den  Astro- 
nomen der  Lick  Sternwarte  gepflegt.  Ersterem  gelang  es, 
nachdem  mehrere  Hilfsvorrichtungen  am  Fernrohre  angebracht 
waren,  schon  sehr  schöne  direct  am  Fernrohre  vergrösserte 
Bilder  einzelner  Mondpartien  herzustellen.  Infolge  seiner  Er- 
nennung zum  Adjuncten  der  Prager  Sternwarte  musste  er  aber 
die  weiteren  diesbezüglichen  Studien  aufgeben;  hoffentlich 
werden  aber  dieselben  dort  fortgesetzt,  da  sich,  nachdem  nun 
die  neuen  Behelfe  für  direot  vergrösserte  Aufnahmen  am  Fern- 
rohre installirt  sind,  ganz  bedeutende  Fortschritte  erwarten 
lassen. 

An  deu  prachtvollen  Mondphotographien  der  Lick  Stern- 
warte werden  von  Prof.  Wein  ec  k  in  Prag  ganz  eigenartige 
Studien  angestellt,  die  bereits  zu  ganz  unerwarteten,  äusserst 
interessanten  Resultaten  geführt  und  in  der  Selenoeraphie  ein 
neues  grosses  Arbeitsfeld  eröffnet  haben.  Mit  Hilfe  einer 
eigens  construirten  Vorrichtung  werden  die  Glaspositive  mit 
8  —  42  facher  Vergrösserung  studirt  und  Detailzeichnungen 
einzelner  Partien  des  Mondes  bis  zu  20 facher  Vergrösserung 
des  Originals  ausgeführt,  eine  Arbeit,  die  allerdings  nur  dann 
werthvoll  ist,  wenn  man  so  wie  Prof.  Weineck,  dessen  vor- 
treffliche Mondzeichnungen  am  Fernrohre  weit  über  den  Fach- 
kreis hinaus  bekannt  sind,  die  Oberfläche  des  Mondes  kennt 
und  als  Künstler  den  Stift  oder  Pinsel  zur  Ausführung  astro- 
nomischer Zeichnungen  von  photographischer  Treue  zu  führen 
versteht,  denn  gerade  bei  dieser  Arbeit,  die  jedermann  auf 
ihre  Vollkommenheit  zu  prüfen  vermag,  ist,  wie  Prof.  Weineck 
selbst  sagt,  vom  Werthvollen  zum  Werthlosen  nur  ein  Schritt. 
Bei  diesen  Arbeiten  fand  Prof.  Weineck  eine  Reihe  von  Ob- 
jecten,  welche  auf  den  vorhandenen  Mondkarten  entweder  ganz 
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fehlen  oder  dort  unrichtig  dargestellt  sind;  insbesondere  sind 
es  zwei  neue  Krater  und  eine  Kille,  von  denen  man  sieh  nicht 
erklären  kann,  wie  sie  von  den  früheren  Mondtopographen 
übersehen  werden  konnten,  falls  sie  schon  damals  vorhanden 
waren  (Astronom.  Nachr.  No.  3055  u.  3090,  sowie  Sirius, 
Band  XIX,  Heft  10.;  Band  XX,  Heft  3,  4.  9;  The  Observatory 
No.  191  etc.).  Es  fand  Prof  Weineck  ausserdem  auf  den 
Photographien  bisher  noch  unbekannte  eigenthümliche,  feine 
Furchen  in  der  Mondoberfläche,  die  wie  ausgetrocknete  Fluss- 
bette,  Höhenzügen  ausweichend,  sich  durch  die  Thäler  schlängeln, 
um  sich  in  einer  Ebene  wieder  zu  verlieren.  Doch  wir  wollen 
liier  nicht  den  Mittheilungen  Prof.  Weineck  s  vorgreifen,  die 
er  erst  an  der  Hand  guter  Reproductionen  seiner  Zeichnungen 
demnächst  zu  machen  gedenkt  (Sirius,  Band  XX,  Heft 4  u.  !)). 

-  »exm — 

Folien -Camera 

von  Dr.  R.  Krügen  er,  Bockenheim  -  Frankfurt  a.  M. 

Diese  neue  und  ausserordentlich  leichte  Camera  ist  dazu 
ausersehen,  das  ganze  Heer  der  Bollcameras  mit  ihrer  so 
durchaus  unzuverlässigen  Rollfilm  nicht  allein  zu  ersetzen, 
sondern  noch  weit  zu  überflügeln,  da  dieselbe  thatsächlich 
keinen  Mechanismus  besitzt ,  folglich  auch  keiner  in  Unordnung 
kommen  kann. 

Die  neue  Folien-Camera  ist,  wie  schon  ihr  Name  sagt,  nur 
für  einzelne,  auf  gewisses  Mass  geschnittene  Celluloidfolien 
eingerichtet  und  zwar  für  50  Stück,  die  lose  zwischen  die 
Falten  eines  langen  schwarzen  Papierstreifens  geschoben  werden, 
wobei  ein  schmales,  unten  angeklebtes  Papierstreifchen  b  das 
Herausgleiten  der  Folien  hindert.  Das  ganze  Packet  wird  nun 
in  das  Magazin  auf  die  Spiegelglasscheibe  gelegt  und  das 
vordere  Ende  des  Papierstreifens  d  über  die  Rolle  E  in  J£, 
nach  aussen  gefuhrt.  Will  man  wechseln,  so  wird  der  Papier- 
streifen um  die  doppelte  Länge  der  Folienbreite  herausgezogen 
und  dann  abgerissen.  Hierbei  wird  die  Folie  gehoben  und 
gelaugt  mit  Leichtigkeit  in  das  obere  Magazin  C.  während 
hinter  der  Glasscheibe  eine  weitere  Folie  zur  Belichtung  bereit 
ist.  Man  hat  also  mit  einem  Griff  die  exponirte  Folie  in  das 
Magazin  C  geschafft,  sowie  eine  weitere  zur  Aufnahme  bereit 
gemacht.  Durch  ein  am  hinteren  Deckel  angebrachtes  Brett- 
chen, welches,  um  die  Uebersicht  nicht  zu  erschweren,  in  der 
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schematischen  Zeichnung  fortgelassen  wurde,  wird  das  ganze 
Packet  mit  den  Folien  gegen  die  Glasscheibe  gedrückt,  so 
dass  die  erste  Folie  stets  ganz  eben  gegen  dieselbe  liegt 
Deshalb  kommt  es  auch 
durchaus  nicht  in  Be- 
tracht, wenn  die  einzelnen 
Folien  nach  aussen  oder 
innen  gekrümmt  sind, 
auch  nicht  beim  Schieben 
derselben  in  das  obere 
Magazin,  da  die  nach- 
folgenden Folien  sich  stets 
an  der  Unterseite  des 
oberen  Deckels  entlang 
schieben  und  so  alle  be- 
reits oben  sich  betin- 
denden  nach  unten 
drücken.    Ein  Versagen  68- 

ist    absolut  ausge- 
schlossen,   wie    eine    grosse    Anzahl    von   Versuchen  ge- 
zeigt hat. 


Der  ärgste  Kritiker  wird  hiernach  wohl  zugeben  müssen, 
dass  eine  einfachere  und  zuverlässigere  Wechselvorrichtung  für 
einzelne  Folien  nicht  zu  construiren  ist.  da  jeder  Mechanismus 
fehlt  uud  auch  keinerlei  Stoffbeutel,  sowie  Blech-  <>df>r  Holi- 
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cassetten  zur  Anwendung  kommen.  Auch  was  Leichtigkeit 
anbetrifft,  so  kann  keine  andere  Camera  mit  der  neuen  Uon- 
struetion  den  Vergleich  aushalten,  selbst  nicht  die  leichtest 
gebauten  Kollcameras.  Gegenüber  letzteren  hat  die  neue  Camera 
ganz  bedeutende  Vortheile,  denn  jede  Folie  ist  schon 'vorher 
auf  Mass  geschnitten  wie  eine  Glasplatte  und  verhält  sich  auch 
beim  Entwickeln  und  Trocknen  wie  eine  solche,  ohne  also  zu 
rollen.  Ferner  geht  das  Wechseln  bedeutend  schneller  und 
sicherer.    Was  aber  als  Allerwichtigstes  in  Betracht  kommt. 


Fig.  70. 


ist  der  Umstand,  dass  die  Celluloidfolien  in  ganz  vorzüglicher 
Qualität  im  Inlaude  zu  haben  sind,  und  zwar  in  einer  Em- 
pfindlichkeit und  Klarheit,  die  den  besten  Glasplatten  gleich- 
kommt. Es  ist  keinen  Augenblick  daran  zu  zweifeln,  dass 
sämmtliche  Trockenplattenfabriken  daran  gehen  werden,  Cellu- 
loidfolien zu  fertigen ,  da  ja  das  Celluloid  jetzt  in  sehr  schöner 
Qualität  in  Deutschland  hergestellt  wird.  Was  den  Preis 
anbetrifft,  so  ist  derselbe  augenblicklich  noch  etwas  höher  wie 
derjenige  der  Glasplatten  (Dr.  Schleussner's  Celluloidfolien 
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!»X12  kosten  23  Mk.  pro  Hundert),  es  ist  aber  nicht  daran 
zu  zweifeln,  dass  bei  grossem  Consum  der  Preis  auf  den  der 
Glasplatten  redueirt  wird.  Die  Haltbarkeit  der  Cclluloidfolien 
(gegenüber  den  Rollfilm)  ist  eine  fast  unbegrenzte,  da  die 
dickeren  Folien  aus  dem  Block  geschnitten,  die  dünnen  Roll- 
film aber  aus  Lösungen  durch  Giessen  hergestellt  sind.  Das 
Block -Celluloid  ist  aber  entschieden  reiner  und  ohne  Einfluss 
auf  die  Emulsion.  Die  Eastman -Company  macht  ihre  Rollfilm 
jetzt  deshalb  weniger  empfindlich,  weil  eine  empfindliche  Emul- 
sion nach  kurzer  Zeit  schieiert.  Daher  die  früheren  Klagen 
wegen  Schleierbildung  und  die  gegenwärtigen  wegen  Cn- 
empfindlichkeit. 

In  der  vorliegenden  Camera  ist  nun  ein  Mittel  geboten, 
um  was  Rollfilm  anbetrifft,  sich  selbständig  zu  machen  und 
inländische  Ware  zu  verwerthen.  die  wir  in  stets  gleicher  Empfind- 
lichheit hier  haben  können,  während  wir  vom  Auslände  ein- 
fach nehmen  müssen,  was  man  uns  geben  will;  Reclamationen 
vom  Auslande  wegen  schlechter  Film  sind  niemals  berück- 
sichtigt worden.  In  der  neuen  Camera  köunen  nach  Belieben 
bis  50  Folien  benutzt  werden  und  steht  nichts  im  Wege ,  die- 
selbe auch  für  100  Folien  zu  construiren.  Dieselbe  wird  auf 
Wunsch  in  allen  Grössen,  z.  B.  9X12,  12X16,  13X1K, 
9X18  etc.  geliefert.  Die  übrige  Einrichtung  ist  den  neuesten 
Erfahrungen  entsprechend.  Die  Camera  enthält  ein  anastig- 
matisches Objectiv  aus  bestem,  durchaus  wetterbeständigem 


in  die  Ecken  hinein  scharf  deckt.  Eine  drehbare  Scheibe 
ermöglicht  es,  fünf  verschiedene  Blendenöffnungen  zu  benutzen. 
Das  Objectiv  selbst  kann  verstellt  werden  für  Objecte  bis 
1,5  m  Nähe.  Der  Momentverschluss  ist  ein  rotirender  mit 
regulirbarer  Schnelligkeit,  und  ist  mit  Sicherheitsschieber  ver- 
sehen, der  zugleich  das  Objectiv  gegen  Staub  schützt.  In  der 
Camera  selbst  sind  zwei  Sucher  für  Hoch-  und  Queraufnahmen 
eingelassen  und  hat  derjenige  für  letztere  seineu  Platz  in  der 
Mitte  (nicht  an  der  Seite)  über  dem  Objectiv.  Die  Zahl  der 
gemachten  Aufnahmen  lässt  sich  absolut  genau  controliren, 
indem  die  Falten  des  Papierstreifens  numerirt  werden  und  da  die 
exponirten  Folieu  in  Magazin  C  genau  der  Reihenfolge  nach  über 
einander  liegen;  so  können  Zeit-  und  Momentaufnahmen  stets 
auseinander  gehalten  und  besonders  entwickelt  werden. 
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Nene  Rollcassette 

von  Dr.  R.  Krügener,  Bockenheim  -  Frankfurt  a.  M. 

Diese  neue,  unter  dem  Namen  Normal -Rollcassette  in 
den  Handel  gekommene  Cassette  für  Celluloid- Rollfilm  weicht 
im  Princip  vollständig  von  den  bis  jetzt  bekannten  ab,  da  die 
Film  beim  Abrollen  sich  frei  zwischen  beiden  Rollen  bewegen 
kann  und  erst  nach  dem  Abrollen  für  eine  neue  Aufnahme  in 
die  Focusebene  gedrückt  wird.  Hierdurch  wird  das  Reiben 
der  Film  an  den  Führungs-  und  Zählrollen,  sowie  an  dem 
Tisch,  über  welche  Theile  die  Film  in  stark  gespanntem  Zu- 
stande gezogen  wird,  vermieden,  weshalb  Kratzer  und  Striche 
auf  der  Rück-  oder  Schichtseite  nicht  mehr  vorkommen  können, 
über  die  so  vielfach  Klagen  geführt  werden. 


Fig.  71. 

Andererseits  wird  die  Film  beim  Einstellen  in  den  Focus 
durch  das  vorgeschobene  Tischchen  ringsum  gegen  einen 
Rahmen  gedrückt,  wodurch  eine  absolut  ebene  Fläche  entsteht. 
Hat  man  die  Aufnahme  gemacht,  so  zieht  man  das  Brettchen 
zurück,  und  es  kann  sich  nun  die  Film  wieder  von  Rolle  zu 
Rolle  frei  bewegen,  ohne  irgend  welche  Theile  zu  berühren. 

Das  Einsetzen  einer  Spule  ist  sehr  einfach  und  geht  sehr 
rasch  von  statten,  so  dass  auch  ein  Ungeübter  diese  Mani- 
pulationen leicht  bewerkstelligen  kann.  Ein  grosser  Vortheil 
hierbei  ist  in  dem  Umstände  gegeben,  dass  die  Cassette  in 
zwei  Theile  zerlegbar  ist,  so  dass  man  bequem  zu  den  einzelnen 
Theilen  gelangen  kann.  Lichtundichtigkeit  ist  dabei  vollstän- 
dig ausgeschlossen,  da  die  einzelnen  Wände  mit  Nuthen  in 
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einander  greifen.  Jede  leer  gewordene  Spule  kann  sofort  als 
Aufwinderolle  benutzt  werden,  indem  das  Ende  der  Film  mit 
dem  der  Cassette  beigegebenen  Klebestoffo  daran  befestigt  wird. 
Hierdurch  ist  der  grosse  Vortheil  erreicht,  dass  man,  wenn 
alle  Aufnahmen  gemacht  sind,  die  Aufwinderolle  aus  der 
Cassette  nehmen  und  einpacken  kann,  ohne  sie  erst  auf  eine 
andere  Rolle  winden  zu  müssen.  Dieser  Umstand  kommt  sehr 
in  Betracht,  wenn  man  von  einer  Tour  abends  müde  in  den 
Gasthof  kommt  und  für  den  anderen  Tag  eine  frische  Rolle 
einsetzen  möchte .  was 
unter  diesen  Umständen 
in  wenigen  .Minuten  ge- 
schehen ist. 

Die  Sicherheitsvor- 
richtungen an  der  Cas- 
sette,  welche  vor  Be- 
gehung von  Fehlern 
schützen,  sind  verschie- 
denartige, stehen  aber  in 
solchem  Zusammenhange, 
dass  die  eine  aus  der 
andern  hervorgehen.  Da 
die  Gleitung  über  den 
Tisch  beim  Abrollen  eine 
Reibung  der  Film  ver- 
ursachen würde,  die  ja 
vermieden  werden  soll, 
so  ist  Vorsorge  getroffen, 
dass  man  den  Schlüssel 
zwecks  Abrollen  nicht 
eher  drehen  kann,  bis  das 
Brettchen  resp.  Tischchen  Fig  7t. 

mittels  des  für  diese  Func- 
tion bestimmten  Hebels  von  der  Film  entfernt  worden  ist.  Anderer- 
seits kann  der  Schieber  zur  Exposition  nicht  eher  aufgezogen 
werden,  bis  die  Filin  durch  das  Brettchen  wieder  glatt  angespannt 
ist.  um  zu  vermeiden.  da<s  das  Exponiren  aus  Versehen  geschehen 
kann,  ehe  die  Film  gespannt  ist.  Welchen  Einfluss  die  Ein- 
richtung der  Cassette,  dass  die  Film  nur  dann  gewechselt 
werden  kann,  wenn  das  Brettrhen  von  derselben  entfernt  ist, 
auf  die  Reinheit  und  gleichmäesige  Schärfe  des  Negativs  hat, 
iiiuss  jedem  einleuchten,  denn  jedwede  Reibung  ist  ausge- 
>»-hl«»ssen,  und  die  Film  wird  nur  während  der  Aufnahme  fett 
und  vollkommen  eben  gegen  den  inneren  Tassettenrand  gedrückt. 
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Die  Bildgrenzen  werden  automatisch  durch  eine  Anzahl 
leicht  sichtbarer  Löcher  markirt.    Ein  Zählwerk  übt  selbst- 
tätige Coutrole  über  die 
Anzahl  der  Aufnahmen. 

Die  Vorzüge  der  Kas- 
sette lassen  sich  in  fol- 
genden Punkten  zusam- 
menfassen: 

1 .  Absolut  ebene  Schicht 
während  der  Auf- 
nahme. 

2.  Ycrkratzen  der  Rück- 
seite und  Schicht, 
sowie  jedwede  Rei- 
bung und  infolge 
dessen  auch  Bildung 
von  Elektricität.  sind 
ausgeschlossen. 

3.  Zerlegung  der  Kas- 
sette in  zwei  Theile. 
wodurch  müheloses 

einfaches  Herumführen 
andern  ermöglicht. 


Flg.  73. 

Beschicken  mit  Film  durch 
derselben  von  einer  Rulle  zur 


Begangene  Fehlet 


werden  selbstthätig  angezeigt,  OeflT- 
nnng  des  Schiebers  unmöglich,  wenn  die  Film  nicht 
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in  den  Focus  gedrückt  wurde,  und  Drehen  des  Schlüssels 
behufs  Abrollen  nicht  möglich,  wenn  die  Film  nicht  aus 
dem  Focus  gezogen,  resp.  vom  Rrettchon  entfernt  wurde. 
5.  Benutzung  jeder  leer  gewordenen  Filmrolle  als  Aufwinde- 
rolle, daher  kein  mühevolles  Abwinden  der  Aufnahmen 
auf  der  Reise  Abends  im  Gasthofe. 


Flg.  75. 


6.  Einfachste  parallele  Befestigung  des  Filmendes  durch 
Ankleben  mit  beigegebenem  besonderen  Klebestoffe. 

7.  Zählwerk  zur  Controle  der  Aufnahmen,  automatisch 
functionirend. 


Fig.  76. 

8.  Selbstthätiges  Markiren  der  Bildgreuzen. 
In  die  Krügener'sche  Normal -Simplex-  und  Retlexcamera 
0  X  12  können  an  Stelle  der  herauszunehmenden  Plattenwechsel- 
kastchen  Rollcassetten  eingesetzt  werden,  wobei  der  gauze 
Mechanismus  durch  eine  Klappe  verdeckt  wird. 
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Die  Schärfe  bei  Momentaufnahmen. 

Von  Dr.  Steinbeil  in  Mönchen. 

Obwohl  über  die  Schärfe  bei  Momentaufnahmen  schon 
häufig1)  geschrieben  wurde,  scheint  es  doch  nioht  ganz  unnütz, 
sich  nochmals  über  dieses  Thema  zu  verbreiten,  da  man  fort- 
während unscharfen  Momentaufnahmen  begegnet,  welche  deut- 
lich zeigen,  dass  der  betreffende  Photograph  sich  nicht  klar 
war  über  das,  was  er  von  seinem  Verschluss  verlangen  konnte. 
Sich  darüber  klar  zu  werden,  ist  aber  keineswegs  schwierig, 
erfordert  auch,  wie  ich  später  zeigen  werde,  absolut  keine 
besonderen  mathematischen  Kenntnisse. 

Bewegt  sich  ein  Punkt  des  Objectes  im  Moment  der  Auf- 
nahme, so  bewegt  sich  natürlich  auch  der  diesem  Objectpunkt 

B  ^ 

5 


A  a  o  - 


Flg.  77 

entsprechende  Rildpunkt  auf  der  Platte.  Die  Grösse  dieser 
letzteren  Bewegung  ist  abhängig  von  der  Grösse  der  Bewegung 
des  Objectivpunktes ,  der  Entfernung  desselben  vom  Objectiv, 
von  der  Dauer  der  Belichtung  und  der  Brennweite  des  Objec- 
tives.  Um  die  Art  der  Abhängigkeit  abzuleiten,  nehmen  wir 
an ,  der  Objectivpunkt  sei  in  einer  geradlinigen  gleichförmigen 
Bewegung  senkrecht  zur  optischen  Achse  begriffen.  In  unserer 
Figur  stelle  JB  —  $  den  Weg  dar.  welchen  der  Objectivpunkt 
in  der  Zeit  t  zurücklegt,  AO*=a  sei  die  Entfernung  des 
Objectpunktes  vom  Objectiv  0,  OC~p  die  Brennweite  des 
Objectives  und  CD  «=  x  der  vom  Bildpunkt  in  derselben  Zeit  t 
zurückgelegte  Weg.  Aus  den  ähnlichen  Dreiecken  AOB  und 
COD  können  wir  dann  entnehmen 

8  X 

oder  x  —  pX   1- 


1   Vrrpl.  z.B.  Moraentphotogr.tpliif ,  Vortrug  von  Dr.  J.  M.  E<ler. 
Wien  1884.  pag.  14. 
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Nach  den  Gesetzen  der  Mechanik  setzt  sich  aber  bei  einer 
gleichförmigen  Bewegung  der  Weg  zusammen  aus  dem  Producte 
von  der  Geschwindigkeit1)  e  und  der  Zeit  t\  so  dass  wir  also 
»etzen  können: 

8  =  CX<  II 

und  somit  Gleichung  I  auch  schreiben  können : 


oder 


III. 


Die  Grösse  x  darf,  wenn  der  Bildpunkt  noch  vollkommen 
scharf  erscheinen  soll,  nicht  grösser  werden  als  0,1  mm,  sodass 
wir  also  unsere  Gleichung  III  auch  in  der  Form  schreiben 
können: 

a  —  104XcX*Xi>2)  Ula. 

Setzen  wir  in  dieser  Formel p  — ■  1.  so  können  wir  für  ver- 
schiedene Geschwindigkeiten  c  und  verschiedene  Belichtungs- 
dauer t  eine  Tabelle  aufstellen  für  die  Aufstelldistanco  a.  Der 
Gebrauch  dieser  Tabelle  ist  sehr  einfach;  denn  sie  enthält  bei 
Kenntniss  der  Belichtungsdauer  des  Verschlusses  und  der  Ge- 
schwindigkeit des  bewegten  Objectes  die  Zahl,  welche  mit  der 
Brennweite  des  Objectivs  multiplicirt,  die  Aufstelldistanee  ergibt, 
von  welcher  aus  das  Object  völlig  scharf  erscheinen  wird. 


(ieschwindigk  eit 


DolUbtuugidtuer 


V» 


FuBsgiinger ;  emm  1,7  m  . 
Pferd  im  Trab ;  c  =  4  in  . 
Dampfschiff;  c  =  5  m  .  . 
Pferd  Im  Galopp;  es 6m 
Schnellzug;  c  =  14  m  .  . 
Buchseokugel ;  «es 400 m 


1700j  86o|  425|  340  812.5 
4000  2000  lOüOj  800 1  600 
50U0  25001 1260  1000  625 
♦3000  3000|  1600  12001  760 
—   7000  3500,2800  1750 
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Hat  man  i.  B.  mit  einem  Objectiv  von  24  cm  Breunweite 
und  einem  Verschluss ,  welcher  '/so  Secunden  Belichtungsdauer 
zulässt,  ein  galoppirendes  Pferd  zu  photo^raphiren ,  so  braucht 
man  nur  die  in  der  Tabelle  stehende  Zahl  750  mit  0,24 3)  zu 


1)  Dabei  ist  die  Geschwindigkeit  dor  in  der  Zeiteinheit  xuriiok- 
golegte  Werth. 

2)  Wenn  c  nnd  p  in  Metern  ausgedrückt  werden,  man  dasselbe 
auch  mit  x  gosebehen ;  es  muss  also  gesetzt  worden  x  =  0,0001  oder 

-  =  10000=  10«. 

x 

3)  Dio  Brennweite  muss  auch  in  Metern  ausgedruckt  sein. 
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multipliciren ,  um  die  Aufstelldistance  zu  erhalten,  dieselbe 
wäre  in  diesem  Falle  180  m. 

Es  ist  nun  aber,  hauptsächlich  für  den  Amateurphoto- 
graphen, misslieh,  wenn  er  stets  mit  einer  Tabelle  ausgerüstet 
sein  soll ,  aus  welcher  er  die  Aufstelldistance  in  jedem  einzelnen 
Falle  erst  entnehmen  muss;  meistens  würde  er  hierzu  über- 
haupt die  Zeit  nicht  finden  können.  Die  Tabelle  wird  also 
für  den  Ateliergebrauch,  und  wo  es  sich  sonst  um  wohl  vor- 
bereitete Aufnahmen  handelt,  zu  verwenden  sein,  nicht  aber 
zum  feldmässigen  Gebrauch  auf  Touren  etc.  Für  diese 
letzteren  Zwecke  werden  meist  Handcameras  verwendet,  deren 
Verschluss  wohl  selten  eine  kürzere  Belichtungsdauer  als 
Vioo  Seeunde  gestatten  dürfte  —  wenigstens  haben  eine  Reihe 
von  mir  in  dieser  Richtung  angestellte  Versuche  dieses  Resul- 
tat ergeben.  Ueberhaupt  dürfte  es  auch  bei  rascher  wirkenden 
Verschlüssen  nicht  oft  möglich  sein,  die  Belichtungsdauer  auf 
weniger  als  1/100  Seeunde  zu  bringen.  Man  wird  daher  in  den 
meisten  Fällen  nicht  weit  fehlen,  wenn  man  annimmt,  der 
Verschluss  gestatte  eine  Belichtungsdauer  von  Vioo  Seeunde, 
um  was  es  langsamer  geht,  das  wird  an  Schärfe  eingebüsst; 
das  Bild  wird  aber  doch  noch  genügend  scharf  erscheinen, 
denn  die  obeu  gestellte  Bedingung,  dass  x  nicht  grösser 
werden  dürfe  als  0.1  mm.  liefert  Negative,  welche  sieh  noch 
put  vergrössern  lassen;  kürzere  Belichtungsdauer  wird  aber, 
wie  gesagt,  nur  selten  zu  erreichen  sein,  und  in  diesen  Aus- 
nahmefällen möge  dann  obige  Tabelle  benutzt  werden.  Für 
gewöhnlich  aber  kann  man  annehmen,  der  Verschluss  belichte 
in  '/joo  Seeunde.  dadurch  wird  unsere  Gleichung  III 

cd 

o  -  '/.oo  X  { 

oder  in  der  Form  lila 

a—  lQOXcXP- 

Sie  spricht  also  folgende  Regel  aus:  Die  100 fache  Ge- 
schwindigkeit des  bewegten  Objectos  mit  der  Brennweite  des 
anzuwendenden  Objectives  multiplicirt  gibt  die  Aufstelldistance. 

Mit  Hilfe  dieser  einfachen  Regel  ist  jedermann  im  Stande, 
gleich  die  richtige  Aufstellung  bei  Momentaufnahmen  zu  machen. 
Man  braucht  nur  einige  Gesehwindigkeiten ,  wie  z.  B.  die  eines 
Fussgängers ,  eines  Pferdes  im  Trab  und  im  Galopp  und  eines 
Schnellzuges,  im  Kopfe  zu  behalten,  um  für  jeden  vorkommenden 
Fall  gewaffhet  zu  sein. 

 K^H  
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l'eber  Photographie  natürlicher  Farbcu. 

Von  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel  in  Berlin. 

Seit  länger  als  einem  Jahre  wird  die  Frage  der  Farben  - 
Photographie  lebhaft  ventilirt.  Grosse  Hoffnungen  gehen  mit 
grossen  Zweifeln  Hand  in  Hand.  Sobald  nach  einer  Richtung 
hin  von  irgend  einem  Forscher  ein  Schritt  vorwärts  gethan 
worden  ist,  kommen  auch  sofort  so  und  so  viel  Nachahmer, 
die  wo  möglich  behaupten,  sie  hätten  dies  oder  das  schon 
früher  gefunden. 

Das  ist  bei  jeder  Erfindung  so  und  wenn  die  Nachahmer 
sich  auf  Ben  Akiba's  Ausspruch  berufen:  Alles  schon  da- 
gewesen, so  kann  darauf  entgegnet  werden:  Es  war  vielleicht 
schon  da,  aber  nicht  in  der  Vollkommenheit.  So  war  der 
Liohtleimdruck  vulgo  Lichtdruck  sicher  schon  vor  Josef  Albert 
da.  Tessie  de  Mothay  aus  Metz  führte  solche  Lichtleim  - 
drucke  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1867  praetisch  vor. 
Ich  habe  noch  Proben  von  ihm.  Aber  seine  Leimdruckplatten 
platzten  nach  70  Abdrücken  von  der  Unterlage  (Kupfer)  herunter. 
Jos.  Albert  nahm  statt  Kupfer  Glas ,  festigte  die  Leimschicht 
durch  Belichtung  von  hinten  und  stellte  damit  ein  Columbusei 
auf  den  Kopf.  Er  machte  dadurch  Tessie 's  Verfahren  erst 
lebensfähig;  und  als  er  mit  den  Principien:  Rückseitige  Be- 
lichtung und  Glasunterlage  an  die  Oeffentlichkeit  trat,  da 
standen  plötzlich  ein  Dutzend  Erfinder  des  Lichtdrucks  da, 
die  vorher  nicht  weiter  gekommen  waren  wie  Tessie  de 
Mothay  und  nun  von  Josef  Albert  bestens  profitirten. 
Hinter  Josef  Albert  hat  sich  eigentlich  nur  Josef  Ober- 
netter durch  Einführung  des  Untergusses  wesentliche  Ver- 
dienste um  den  Lichtdruck  erworben. 

Jetzt  hört  man  auch  gegenüber  der  neuen  Photographie 
in  Naturfarben  sagen:  Alles  schon  dagewesen. 

In  der  That  reichen  die  ersten  Versuche  bis  zum  Jahre  1810 
zurück  (Seebeck).  Viele  haben  seitdem  daran  gearbeitet, 
aber  trotz  alledem  bleibt  Lipp  mann  der  erste,  der  das  grosse 
Problem  der  Fixirbarkeit  der  „Photochromieen"  löste.  Das 
war  bisher  noch  nicht  dagewesen,  trotz  Ben  Akiba. 

Aber  sein  Verfahren  ist  leider  unsicher,  es  gelingt  nur 
unter  besonders  günstigen  Umständen,  wie  Krone's  und 
Thuring  s  Experimente  bewiesen  haben1). 

Wir  befinden  uns  jetzt  nach  Lippmanns  Entdeckung 
ungefähr  in  demselben  Stadium  wie  die  Daguerreotypie  in 

1)  Siehe  photogr.  Mittheilungen,  Jahrgang  XXIX,  p.  68. 
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ihrer  allerersten  Zeit.  Der  Hauptmangel  an  dem  schönen 
Process  ist  der,  dass  er  nieht  zur  Vervielfältigung  dienen  kann. 
Jedes  neue  Bild  erfordert  eine  neue  Aufnahme.  Das  entspricht 
nicht  mehr  dem  jetzigen  Stande  der  Photographie ,  die  zur  ver- 
vielfältigenden Kunst  geworden  ist. 

Insofern  hat  man  dem  indirekten  Naturfarben  -  Druckver- 
fahren, wie  es  seit  Ran  sonn  et  und  Collen  mannigfach  ver- 
sucht worden  ist.  jetzt  erhöhte  Aufmerksamkeit  zugewendet. 
Wenn  dieses  Verfahren  Jahrzehnte  lang  nur  geringe  Erfolge 
aufwies,  so  war  wesentlich  der  Mangel  an  Farbenverständniss 
die  Ursache.  Die  Regel  Ducos  du  Hanron 's,  drei  Negative 
durch  gelbes,  rothes  resp.  grünes  oder  violettes  Strahlenfilter 
aufzunehmen  und  mit  den  Complementärfarben  zu  drucken, 
musst  e  zu  Misserfolgen  fuhren,  denn  kein  Begriff  ist  schwanken- 
der und  unsichrer  als  der  der  Complementärfarbe.  Die  Angaben 
der  Physiker  gelten  nur  für  Spectralfarben  und  sind  für  Druck- 
farben absolut  nicht  zu  gebrauchen.  Es  ist  leicht  nachzuweisen, 
dass  es  für  ein  und  dieselbe  Spectralfarbe  mehrere  Complementär- 
farben gibt,  handelt  es  sich  aber  um  Druckfarben,  so  habe 
ich  bereits  1886  betont,  dass  jede  derselben  complemeutär  zu 
den  Strahlen  ist ,  welche  sie  absorbirt  und  dass  eine  Annäherung 
und  Naturwahrheit  nur  erreicht  werden  kann  dadurch,  dass 
man  den  optischen  Sensibilisator  oder  einen  ihm  spectroskopiseh 
ähnlichen  Körper  als  Druckfarbe  für  die  betreffende  Platte 
nimmt. 

Das  klingt  sehr  theoretisch ,  aber  ohne  Theorie  kommt  man 
hier  nicht  weit.  Wenn  diese  so  grau  wäre,  als  Mephistopheles 
sie  hinstellt,  so  hätte  die  ganze  Structurohemie,  die  man  spott- 
weise die  sechseckige  nennt  und  der  man  grandiose  Erfolge 
für  die  Praxis  verdankt  —  ich  erinnere  nur  an  künstliches 
Alizarin  — -  künstlichen  Indigo  —  künstliehe  Salicilsäure,  ein- 
packen können. 

Freilich  wird  auch  auf  diesem  Gebiet  der  Empiriker  neben 
dem  Theoretiker  zu  exnerimentiren  suchen,  ähnlich  wie  im 
Gebiet  der  Optik  Empiriker,  die  nicht  rechnen  können,  Linsen- 
combinationeu  zusammensetzen.  Die  Erfolge  der  Theorie  auf 
diesem  Felde  (ich  erinnere  nur  an  Steinheil,  Zeiss,  Abbe, 
Schott)  beweisen  aber,  dass  gründliches  Studium  zu  Resultaten 
führt,  die  durch  blosses  blindes  darauf  los  Experimentiren 
niemals  erreicht  werden  können. 

Ich  habe  oben  mit  Absicht  von  Annäherung  in  der  Natur- 
farbe gesprochen.  Ich  betone  dieses,  denn  absolute  Wahrheit 
ist  auch  auf  diesem  Gebiete  unerreichbar.    Es  gibt  keine 
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schwarze  Photographie  die  man  absolut  naturwahr  nennen 
könnte.    Wir  sind  zufrieden,  wenn  sie  wahr  scheint. 

In  Bezug  auf  Farbenphotographie  gilt  dieses  noch  in  er- 
weitertem Grade.  Auch  hier  wird  man  mit  der  Wahrscheinlichkeit 
furlieb  nehmen  müssen.  Selbst  bei  den  besten  Landschafts- 
malern ist  dies  der  Fall.  Das  Grün  von  Wiese  und  Wald, 
welches  dieselben  malen,  ist  von  dem  wirklichen  Blattgrün 
himmelweit  vorschieden.  Dasselbe  gilt  von  dem  Blau  dos 
Firmaments. 


Die  Rolle  des  weissen  Lichtes  in  der  orthochromatischen 
Photographie  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Photographie 

in  natürlichen  Farben. 

Von  Leon  Vidal. 

Es  ist  in  den  über  orthochromatische  Photographie  ver- 
öffentlichten Arbeiten  —  wenigstens,  so  weit  sie  zu  unserer 
Kenntniss  gelangt  sind  —  über  die  Mittel  nichts  gesagt, 
welche  dazu  dienen  können.  In  rationeller  Weise  die  Einwirkung 
des  weissen  Lichtes  bei  der  Reproduetion  vielfarbiger  Gegen- 
stände abzustellen. 

Man  arbeitet,  sozusagen,  auf  gut  Glück  drauf  los  und 
glaubt  sein  Bestes  gethan  zu  haben,  wenn  man  mit  Hilfe  irgend 
einer  orthochromatischen  Platte  arbeitet  und  dabei  in  den  Weg 
der  Lichtstrahlen  einen  beliebig  gefärbten  Schirm  einschaltet; 
dabei  wird  aber  allgemein  vergessen,  dass,  je  nach  dem  Zwecke, 
dem  die  Negative  dienen  sollen,  es  geboten  ist,  in  verschiedener 
Weise  zu  operiren. 

Wir  haben  im  Besonderen  die  Herstellung  von  photo- 
graphischen diene's  im  Auge,  die  dazu  bestimmt  sind,  typo- 
graphische oder  collographische  Druckplatten  zur  Herstellung 
vielfarbiger  Druckabzüge  mit  wenigstens  drei  Farben  neben- 
einander und  übereinander  zu  liefern. 

Es  ist  bekannt,  dass  man  mit  Hilfe  geeigneter  Auswahl  der 
Hauptfarben  drei  Negative  desselben  Gegenstandes  herstellen 
kann,  welche,  obgleich  in  den  Umrissen  mit  dem  Bilde  identisch, 
doch  hinsichtlich  der  Abtönung  von  demselben  verschieden 
sind.  Die  Wiedergabe  der  Farben  ist  auf  jedem  der  drei 
Negative  eine  andere .  je  nachdem  man  Platten  von  verschie- 
dener Empfindlichkeit  gegen  die  farbigen  Strahlen  benutzt  und 
gefärbte  Medien  von  verschiedener  Färbung  verwendet  hat. 

Zumeist  werden  die  multiplen  Reproduetionen  in  freiem 
weissen  Lichte  ausgeführt,  ohne  dass  man  genügend  beachtet, 
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dass  dieses  Licht  auf  die  wiederzugebenden  Farben  eine  ab- 
schwächende Wirkung  ausübt.  Diese  Nachlässigkeit  hat  zur 
Folge,  dass  die  starken  Lichter,  oder  anders  ausgedrückt,  die 
am  stärksten  leuchtenden  Theile  des  Originals  sich  auf  den 
Negativen  mit  einer  Intensität  wiedergeben ,  welche  der  durch 
reines  weisses  Licht  erzeugten  gleichkommt;  diese  stark  leuch- 
tenden Partien  können  nun  aber  die  Reflexion  von  Stellen  sein, 
welche  farbig  sind  und  dem  Auge  ihre,  wenn  auch  in  der  Be- 
leuchtung durch  das  darauf  fallende  weisse  Licht  abgeschwächt 
erscheinende  Farbe  deutlich  erkennbar  zeigen.  Wenn  z.  6.  das 
zu  reproducirende  Original  glänzende  Flächen  von  verschiedener 
Färbung,  etwa  rothe,  grüne  und  gelbe,  aufweist,  so  wird  das 
Negativ  an  den  entsprechenden  Stellen  an  den  hellsten  Punkten 
Dichtigkeiten  zeigen,  die  denen  der  weissen  Stellen  entsprechen. 
In  diesem  Falle  muss  die  orthochromatische  Oorrectur  eine  un- 
zureichende gewesen  sein,  weil  da,  wo  im  Auge  durch  das 
Original  die  Empfindung  des  Roth,  Grün  und  Gelb  erzeug 
wurde,  die  Photographie  statt  einen  Werth,  der  der  Wirkung 
der  einzelnen  Farbe  entspricht,  wiederzugeben,  den  Anblick 
von  reinem  Weiss  bietet. 

Die  Frage  nach  der  Ursache  dieses  Fehlers  ist  leicht  zu 
beantworten,  wenn  man  sich  nur  die  Mühe  gibt,  die  Verhält- 
nisse etwas  genauer  zu  erforschen.  Gleich  von  vornherein  mag 
hier  betont  sein,  dass.  wenn  man,  statt  im  freien  weissen  Lichte 
zu  operiren,  das  Original,  welches  reproducirt  werden  soll,  unter 
ein  einfarbiges  Lichtbündel  bringen  würde,  die  Einwirkung  des 
weissen  Lichtes  unterdruckt  wird,  und,  wenngleich  zwar  die 
hellsten  Partien  noch  durch  schärfere  Dichtigkeiten  wieder- 
gegeben werden  würden,  die  Wirkung  doch  eine  andere  sein 
würde,  da  man  es  ja  dann  nicht  mehr  mit  einem  Uebermasse 
von  actinischem  Lichte  zu  thun  hätte. 

Nehmen  wir  einmal  an,  dass  der  Gegenstand  der  Repro- 
duction  ein  Bouquet,  bestehend  aus  Blumen  aller  möglichen 
Farben,  seL  Wird  dasselbe  in  gelbes  Licht,  welches  keine 
anderen  Strahlen  enthält,  gebracht,  so  werden  die  direct 
beleuchteten  Theile,  sowie  auch  diejenigen,  welche  am  stärksten 
glänzen,  zwar  noch  eine  grössere  Summe  von  Strahlen  reflectiren, 
jedoch  sind  diese  Strahlen  gelb  oder  mit  Gelb  zusammengesetzt. 
Eine  orthochromatische,  für  das  Grün,  Gelb  oder  Roth  empfind- 
liche Platte  wird  deshalb  die  Wirkung  dieser  Strahlen  ganz  gut 
wiedergeben,  ohne  dass  das  weisse  Licht  sich  geltend  macht 
und  das  Resultat  ins  Gegentheil  oder  sonst  wesentlich  verändert. 

Enthält  das  Original  eine  weisse  Blume,  so  wird  diese  den 
schärfsten  Abdruck  geben,  wenngleich  zwar  jede  orthochro- 
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matische  Platte  stets,  mag  ihre  Zusammensetzung  sonst  auch 
sein,  welche  sie  wolle,  empfindlicher  gegen  die  weissen  Strahlen 
als  gegen  irgend  welche  andere  Strahlen  ist 

Nachdem  im  Vorstehenden  so  kurz  wie  möglich  zusammeu- 
gefasst  das  Allgemeine  über  diese  Frage  angeführt  ist,  wenden 
wir  uns  zu  unserem  besonderen  Falle,  nämlich  zu  der  An- 
wendung ähnlicher  Massnahmen  auf  die  vielfarbigen  Druck- 
methoden. Zur  Erzeugung  des  Negativs,  das  zum  Drucke  des 
gelben  Monochroms  dienen  soll,  werden  wir  eine  sogenannte 
Ördinary -Platte  und  einen  violetten  Schirm  verwenden  müssen. 
Die  Intensität  der  Färbung  dieses  Schirmes  wird  hinreichend 
stark  sein  müssen,  um  das  Uebermass  des  von  den  am  stärksten 
beleuchteten  Stellen  des  Originals  reflectirten  weissen  Lichtes  zu 
sättigen.  Einige  Versuche,  welche  man  leicht  ausführen  kann, 
ermöglichen  es,  dass  man  ohne  Schwierigkeiten  hierin  das 
Richtige  trifft.  Das  Cliche  darf  reines  Weiss  nur  an  den 
Stellen  darstellen,  welche  auch  am  Originale  diese  Farbe  zeigen. 
Weiter  wird  dann  das  zum  Drucke  des  rothen  Monochroms  ge- 
eignete Negativ  auf  einer  orthochromatischen  Platte  herzustellen 
sein,  welche  gegen  gelbe  und  grüne  Strahlen  empfindlich  ist, 
wobei  man  die  Einwirkung  der  blauen  Strahlen  mittels  eines 
gelben  Schirmes  abzuschwächen  hat. 

Wie  im  vorigen  Falle  hat  man  dieselben  Vorsichtsmass- 
retreln  gegenüber  dem  weissen  Lichte  zu  treffen.  Der  Schirm 
muss  also  so  gewählt  werden,  dass  er  nur  grüne,  gelbe  und 
Orange- Strahlen  durchlässt,  dagegen  die  Strahlen  des  weissen 
Lichtes  ausschliesst ;  kurz  gesagt,  darf  allein  das  Weiss  auf  dem 
Negative  durch  den  höchsten  Werth  der  Dichtigkeit  sich  wieder- 
gegeben finden.1)  Das  Negativ  des  blauen  Monochroms  muss 
dann  noch  auf  einer  orthochromatischen  Platte  erzeugt  werden,  die 
gegen  Roth  und  Gelb  empfindlich  ist;  dabei  ist  ein  orangerother 
Schirm  zu  benutzen,  der  die  blauen  Strahlen  vollständig  auslöscht. 

Im  Allgemeinen  lässt  dieser  Schirm  keine  weissen  Strahlen 
durch,  so  dass  man  ziemlich  sicher  sein  darf,  dass  im  Negative 
die  dichtesten  Partien  nur  solche  sind,  welche  den  weissen 
Stellen  des  Originals  entsprechen. 

Wenn  man  auf  diese  Weise  vorgeht,  so  wird  man  die  Ent- 
stehung der  fälschlichen  weissen  Stollen,  welche  die  Genauig- 


1)  Ks  könnte  hier  geboten  erscheinen,  noch  den  Fall  In»  Auge  zu 
fassen,  wo  golbes  Liebt  auf  Ultramarinblau  fallend,  WeUs  gobon  kann; 
aber  dieser  besondere  Fall  kann  dlo  Kogel  nicht  umstosson,  und  dlo 
Corroction  würde  leicht  auszuführen  sein,  wenn  wirklich  diese  Wirkung 
so  schürf  ausgeprägt  sein  sollte,  dass  durch  sie  so  merklich  dem  allgemeinen 
Aussehen  der  relatlvon  Werthe  Abbruch  gothan  würde. 
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keit  der  Wiedergabe  störten,  vermeiden.  Eine  rothe  Hlume 
erscheint  selbst  im  vollen  Sonnenlichte  nicht  weiss,  zwar  sieht 
die  rothe  Farbe  weniger  satt  aus,  sie  erscheint  heller,  jedoch 
niemals  gebleicht.  Um,  was  an  uns  liegt,  zu  thun,  dass  man 
diese  Wirkung  möglichst  vermeide,  welche  bei  der  einfarbigen 
Photographie  ja  wenig  stört,  lenken  wir  die  Aufmerksamkeit 
der  betheiligten  Kreise  auf  eine  Fehlerquelle,  die  sie  zu  ver- 
stopfen trachten  müssen ,  wenn  sie  sich  mit  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Photopolychromie  befassen. 

In  einem  für  die  Polychromie  gut  eingerichteten  Repro- 
duotions -Atelier  erscheint  es  uns  als  das  Richtigste,  bei  Auf- 
nahmen von  Gegenständen  nicht  zu  grossen  Volumens  oder 
Umfanges  bei  Beleuchtung  derselben  mit  projicirtem  Lichte  zu 
arbeiten.  Auf  diese  Weise  werden  die  farbigen  Schirme  ent- 
behrlich, da  ja  das  Original  nach  Belieben  mit  blauem,  gelbem, 
oder  rothem  Lichte  beleuchtet  werden  kann,  und  man  sicher 
sein  darf,  jede  Einwirkung  des  weissen  Lichtes  fernzuhalten. 

Mit  Hilfe  einer  stark  erleuchteten  und  mit  einem  guten 
Roflector  versehenen  Projectionslaterne  kann  man  leicht  eine 
stark  leuchtende  Scheibe  erhalten,  die  man,  nachdem  sie  das 
farbige  Medium,  das  je  nach  Wahl  fest  oder  flüssig  sein  kann, 
passirt  hat.  auf  das  zu  reproducirende  Original  fallen  lässt  und 
zwar  unter  einem  Winkel,  der  das  Aequivalent  einer  Beleuch- 
tung unter  einem  Winkel  von  45  Grad  für  Reliefobjecte  liefert. 

Handelt  es  sich  um  Oberflächen,  die  nur  eine  Ebene  auf- 
weisen, so  kanu  man  die  Beleuchtung  mittels  zweier  Laternen 
reguliren,  die  rechts  nnd  links  von  der  Dunkelkammer  auf- 
gestellt werden. 

Die  Dauer  der  Exposition  muss  selbstverständlich  eine 
längere  sein,  als  wenn  man  mit  Sonnenlicht  operirt,  es  gibt  jedoch 
eine  grosse  .Anzahl  von  Fällen,  in  denen  diese  Verlängerung 
der  Expositionsdauer  keine  erheblichen  Schwierigkeiten  bietet ; 
man  hat  übrigens  ja  auch  die  Sonne  zur  Verfügung,  wenn  e* 
sich  darum  handelt,  das  Lichtmaximum  zur  Verwendung  zu 
bringen. 

Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotographie. 

Von  Gottlieb  Marktanner-Turneretscher  in  Graz. 

Van  Heurck  widmete  in  der  im  Vorjahre  erschieneneu 
4.  Auflage  seines  Werkes  rLe  Mikroscope"  der  Mikrophoto- 
graphie ein  eigenes  grösseres  Capitel  (S.  215  — 248),  er  führt 
neben  der  Besprechung  der  bekannten  Apparate  der  Firmen 
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Xachet,  Reichert,  Zeiss  und  Leitz  zwei  vou  ihm  selbst 
stets  mit  grossem  Vortheüe  gebrauchte  Apparate  an,  bei  deren 
Construction  er  von  dem  Gedanken  geleitet  wurde,  es  dem 
Mikroskopiker  möglich  zu  machen,  das  betreffende  Präparat, 
ohne  weitere  Veränderungen  in  der  Stellung  des  Mikroskope«, 
in  der  Beleuchtung  etc.  vornehmen  zu  müssen,  direct  am  mikros- 
kopischen Arbeitstische  selbst  photographiren  zu  können.  Der 
eine  Apparat  eignet  sich  nur  zur  Herstellung  kleiner  Bilder 
(5l/a  X  4V2  om)'»  er  besteht  aus  einer  kleinen,  leicht  gebauten 
Camera,  in  der  Form  wohl  ähnlich  den  nach  dem  Systeme 
von  Gerlach  gebauten  Cameras1),  die  an  ihrem  unteren  Ende 
eine  Röhre  von  Kupfer  trägt,  welche  eine  achromatische  Concav-  • 
linse  als  Amplifier  birgt.    Die  Röhre  passt  wie  ein  Ocular 
in  den  Tubus  des  Mikroskops  und  die  Amplifier -Linse  ist  in 
einer  solchen  Distanz  von  der  lichtempfindlichen  Platte  im 
Tubus  angeordnet,  dass,  wenn  das  Object  mit  dem  Ocular  1 
eingestellt  wurde,  es  auch  nach  Entfernen  des  Oculars  und 
Aufsetzen  der  Camera  auf  der  Platte  scharf  eingestellt  ist. 
Van  Henrck  erzielt  auf  diese  Art  mit  der  homogenen  Immersion 
l/u  von  Zeiss  eine  300 malige  Vergrösserung.    Wenn  eine 
stärkere  Vergrösserung  gewünscht  wird,  muss  das  Negativ  nach- 
träglich vergrössert  werden.  Der  zweite  Apparat  Van  Heurk's 
ist,  wie  dieser  angibt,  von  vollkommener  Stabilität,  seine  Kosten 
sind  nahezu  gleich  Null,  auch  ist  er  von  ausserordentlicher 
Einfachheit,  sodass  jeder  intelligente  Tischler  ihn  herstellen 
kann.    Ich  lasse  die  Beschreibung  dieses  Apparates  folgen: 
r Unser  Apparat  (s.  Figur  78)  besteht  aus  einer  rechteckigen 
Kiste  aus  Holz,  welche  auf  4  Füssen  ruht  (3  Füsse  haben  sich 
wegen  der  Beleuchtung  und  der  Behinderung  in  der  Bewegung 
als  unzweckmässig  erwiessen),  an  der  oberen  Seite  trägt  sie  die 
Cassette  resp.  Einstelltafel  etc.    Das  Ganze  kann  auf  dem 
Arbeitstische,  wo  sich  das  Mikroskop  befindet,  aufgestellt  werden. 
An  der  unteren  Seite  der  Kiste  ist  eine  Oeffnung  angebracht, 
welche  nach  Bedarf  mittels  einer  kleinen,  daran  angebrachten 
Röhre  aus  schwarzem  Stoffe  abgeschlossen  werden  kann.  Die 
Höhe  der  Füsse  des  Kistchens  ist  eine  solche,  dass  das  obere 
Eude  des  Mikroskoptubus  ca.  5  —  10  cm  unter  dem  Boden  der 
Kiste  zu  stehen  kommt.    Die  verticale  Stellung  des 'Apparates 
ist  von  Bedeutung.    Es  ist  die  einzige,  welche  bequem  zu 
arbeiten  erlaubte  und  überdies»  die  einzige,  welche  eine  be- 


1)  S.  und  A.  H.  M Oller,  Zoltschr.  ftir  wh».  Mlkr.  und  mikr.  Technik, 
l'.d.  V,  H.  155  und  Neuhäusl.  Lohrbuch  der  Mikrophotographie.  S.  6  —  7. 
»owlo  M  arktan  n  or<  T  urn  e  rette  he  r.  Die  Mikrophotogr. ,  S.  4!)  — 52. 
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queme  Anwendung  der  leicht  beweglichen  Immersionstlüssig- 
keiten  (Cedernöl,  Monobromnaphthalin  etc.)  ermöglicht.  Der 
grösste  und  auch  wesentlichste  Unterschied  unseres  Apparates 
von  ähnlichen  besteht  darin,  dass  sich  die  eine  Vorderseite  der 
Kiste  vollkommen  öffnen  lässt.  Daraus  resultirt.  wenn  man 
die  Breite  der  Kiste  von  25  cm  in  Betracht  zieht ,  dass  man 
den  Kopf  bequem  in  das  Innere  der  Kiste  bringen  kann,  wo 
dann  das  Auge  des  Beobachters  von  allem  anderen  Lichte  ab- 


Kig  78. 


geschlossen  ist,  mit  Ausnahme  von  demjenigen,  welches  vom 
Tubus  des  Mikroskopes  kommt.  So  kann  das  Object  unter  den 
günstigsten  Umständen  eingestellt  werden  und  man  braucht 
hierauf  nur  das  gewöhnliche  Ocular,  wenn  nöthig,  durch  ein 
Projectionsocular  zu  ersetzen  und  die  Camera  zu  schliessen. 
Indem  man  auf  einen  Schemel  oder  auf  einen  Stuhl  steigt, 
kann  man  hierauf  das  Bild  auf  der  Spiegeltafel  (eine  Matt- 
scheibe gestattet  keine  genügende  Genauigkeit)  bequem  mit 
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Hilfe  einer  entsprechenden  Einstelllupe  vollkommen  scharf  ein- 
stellen, und  dann  zur  Exposition  schreiten.  Die  äussere  Länge 
der  Kiste  ist  fix  und  unveränderlich;  aber  ein  System  innen 
angebrachter  Schrauben  erlaubt  die  Distanz  zwischen  Platte 
und  Mikroskop  zu  verändern.  Nichtsdestoweniger  hat  uns  das 
Experiment  gezeigt,  dass  diese  Einrichtung  überflüssig  ist,  da 
sich  durch  entsprechende  Oombinationen  von  Apochromat- 
Objectiven  mit  verschiedenen  Compensations  -  Ocularen  alle 
wünschenswerthen  Verffrösserungen  erzielen  lassen.  Gerade 
diese  fixe  Länge  des  Kistchens  ist  es,  welche  dem  Apparate 
eine  besondere  Stabilität  und  Festigkeit  sichert  und  die  Photo- 
graphie der  zartesten  und  mit  schwierigen  Details  versehenen 
Objecto  ermöglicht.  Unser  Kistchen  hat  eine  Höhe  von  50  cm, 
welche  nicht  überschritten  werden  soll,  da  dadurch  die  Be- 
quemlichkeit der  feinen  Einstellung  leidet,  indem  man  dann 
die  Mikrometerschraube  mit  der  Hand  kaum  mehr  erreichen 
kann.  Auch  ist  diese  Länge  mehr  als  genügend,  da  man  mit 
den  Objectiven  Vio  Zoll  und  den  Projectionsocularen  3  und  6 
Vergrösserungen  von  500  resp.  1000,  mit  den  Compensations  - 
ocularen  12  und  18  sogar  solche  von  2000  resp.  3000  erhält.1) 
Besonderes  Lob  spendet  Van  Heurck  im  Folgenden  dem 
Heliostat  von  Prazmowski,  hergestellt  von  Hartnack  in 
Potsdam,  oder  Bezu,  Häuser  &  Comp,  in  Paris  Neben 
vielen  anderen  practischen  Winken,  welche  noch  in  dem  Kapitel 
über  Mikrophotographie  enthalten  sind,  wäre  auch  besonders 
auf  mehrere  als  Anhang  an  dasselbe  veröffentliche  Briefe  auf- 
merksam zu  machen,  welche  bedeutende  Mikrophotographen  auf 
Ansuchen  VanHeurek's  an  diesen  richteten  und  in  welchen 
sie  ihre  mikrophotographische  Arbeitsmethode  schildern.  In 
dem  Schreiben  von  Dr.  R.  L.  Maddox  werden  ausser  der  Be- 
schreibung seines  Apparates  noch  viele  interessante  Winke, 
speciell  auch  über  Herstellung  von  Photographien  mit  dem 
Polarisationsmikroskop  und  solcher  mit  stereoskopischem  Effecte 
gegeben.  Interessantes  bieten  auch  die  Briefe  von  Andrew 
Pringle  und  M.  Comber.  doch  gestattet  der  beschränkte 
Raum  nicht,  hier  näher  auf  dieselben  einzugehen. 

Vor  kurzem  erschien  ferner  eine  kleine  Anleitung  zu  mikro- 
photographischen  Arbeiten ,  es  ist  dies  Mills,  F.  \\.t  „Photo- 
graphy  applied  to  the  Microscopeu  (Jliffe  und  Son,  London), 
mit  einer  Einleitung  über  die  Präparation  mikroskopischer  Ob- 
jecto aus  der  Feder  von  T.  Charters  White.    Von  Licht- 


1)  Dieser  Apparat  Van  Huurok'i  wird  von  der  Firma  W.  Watsun 
and  Bonn,  813  London,  High  Holborn,  W.O.,  hergestellt. 
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quellen  wird  das  Kalklioht,  von  Copirmethoden  der  Kohledruck 
wärmsten s  empfohlen. 

Amphipleura  pellucida  wurde  von  J.  W.  Gifford1)  sowie 
schon  früher  von  Van  Heurck  in  Perlen  aufgelöst  photo- 
graphirt  und  zwar  mit  Hilfe  desselben  Objectives  von  Zeiss 
(2,5  mm,  1,6  mm.  Apert.)  und  zwar  unter  Anwendung  einer 
Natrium -Flamme  und  Erythrosin  -  Badeplatte. 

A.Pringle  berührt  in  einem  Aufsatz2)  über  Mikrophoto- 
graphie einige  berücksichtigengswerthe  Punkte,  darunter  besonders 
die  Notwendigkeit  einer  gewissen  Relation  des  Condensors 
mit  dem  Objective  hinsichtlich  der  Apertur  und  der  Focal-Länge. 

M.  P.  Francotte3)  empfiehlt  anstatt  der  Anwendung 
zweierlei  Einstelltafeln,  einer  matten  und  einer  sogen.  Diamant- 
kreuzplatte, die  Verwendung  von  gefärbten  Gläsern.  Er  sagt 
hierüber:  „Ich  habe  anstatt  obiger  Einstelltafeln  lange  Zeit 
welche  von  gelbem,  rothem  oder  Rauchglas  (dieses  für  Auf- 
nahmen bei  Sonnenlicht)  verwendet.  Bei  gelbem  Glase  kann 
man  das  Bild  mit  unbewaffnetem  Auge  sehen  und  alle  Details 
können  ohne  Hilfe  einer  Lupe  vollkommen  unterschieden  werden. 
Es  kann  eine  eben  so  vollkommene  Einstellung  vorgenommen 
werden,  ohne  die  Vortheile  der  Mattscheibe  zu  vermissen,  indem 
die  allgemeine  Orieutirung  gerade  so  wie  auf  der  Mattscheibe 
mit  unbewaffnetem  Auge  vorgenommen  werden  kann,  während 
die  feine  Einstellung  mittels  der  Lupe  ebenso  wie  auf  der 
unmattirten  farblosen  Spiegeltafel  möglich  ist."  Besonders 
vorteilhaft  ist  ein  gefärbtes  Glas  von  entsprechender  Farben- 
intensität für  Einstellung  bei  Sonnen-  oder  electrischem  Lichte. 
Francotte  empfiehlt  zum  Schlüsse  neben  den  beiden  ohne- 
dies vorhandenen,  für  viele  Zwecke  ja  recht  brauchbaren  Ein- 
stelltafeln noch  eine  gefärbte  (aus  gelbem,  rothem  oder  Rauch- 
glas). Thatsächlich  erweist  sich  dieser  Vorschlag  des  best- 
bekannten Mikroskopikers  als  ein  ganz  vorzüglicher,  der  Jeder- 
mann bestens  empfohlen  werden  kann. 

Ueber  Mikrophotographie  des  Sonnen-  und  Absorptions- 
Spectrums  berichtet  J.  de  Oastellarnau4).  Er  venvendet 
Sonnenlicht  und  einen  horizontalen  Apparat,  projicirt  ein  Sonnen- 
bild mittels  Abbe'  in  die  Objectebene,  das  Ocular  ist  ein  Pro- 
jectionsocular  von  Zeiss.  Oberhalb  dem  Oculare  ist  ein 
Spectroskop  a  vision  directe  eingeschaltet.    Das  auf  sein  Ab- 


1)  J  W.  Gifford:  The  Revolution  ofAmphipleura  pellacida.  Journ. 
Roy.  Mlcr.  8ec.    1892,  8.  173. 

2)  Joorn.  and  Trans.  Photographie  Society.  XVI,  1891,  8.  71. 
3t  Journ.  Roy.  Mlcr.  Soc.    1892,  8.  970. 

4)  Cronku  «elontinca.    Barcelona  iHSP. 
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sorptionsspectrum  zu  untersuchende  Object  wird  in  gewöhn- 
licher Weise  auf  den  Objecttisoh  gebracht  (s.  u.  Jeserich). 
H.  £  Roscoe  und  J.  Lunt1)  geben  gelegentlich  der  Be- 
schreibung eines  einfachen,  durch  einen  langen  Vorbau  aus 
einer  gewöhnlichen  Camera  erzeugten  mikrop holographischen 
Apparates  an,  dass  ihnen  bei  Aufnahme  von  mit  Methyl-Violett 
gefärbten  Bacterien  ein  Lichtfilter  von  doppelt  ehromsaurem 
Kali  die  besten  Dienste  bei  Verwendung  einer  Petroleum -Lampe 
als  Lichtquelle  geleistet  habe. 

Von  neueren  Cameras  könnten  wir  erwähnen,  dass  die 
Firma  Watson  and  Sons  in  London  einen  sehr  grossen  uud 
soliden  und  einen  etwas  einfacher  gebauten,  ebenfalls  horizon- 
talen Apparat  anfertigt.  Die  bestbekannte  Firma  Komain 
Talbot  in  Berlin  erzeugt  den  kleineren  der  letztgenannten 
Apparate  unter  dem  Namen  Watson's  mikrophotographischer 
Apparat,  nach  obigem  Vorbilde.  Die  vorzügliche  Firma  W.  und 
H.  Seibert  fertigt  jetzt  einen  grossen  horizontalen  Apparat 
nach  Fritsch  und  Koch  an,  der  hinsichtlich  der  Aufstellung 
auf  zwei  eisernen  Gestellen,  an  den  Zeiss 'sehen  Apparat  er- 
innert. Die  mikrophotographische  Camera  von  Dr.  fe.  Neu- 
hauss  wird  von  der  Firma  J.  Klönne  und  G.  Müller  in 
Berlin  hergestellt,  der  Preis  derselben  ist  ein  sehr  massiger, 
wohingegen  die  ausgezeichneten  Arbeiten  von  Dr.  Neuhauss 
Air  vorzügliche  Brauchbarkeit  dieses  Apparates  sprechen.  Auch 
Dr.  E.  Hartnack  in  Potsdam  fertigt  einen  neuen  mikrophoto- 
graphischen  Apparat  an,  der  Anklänge  an  den  kleinen  von 
Zeiss  gelieferten  Apparat  „nach  Francotto"  zeigt,  sich  jedoch 
durch  eine  doppelt  so  grosse  Balglänge  unterscheidet. 

Welchen  bedeutenden  Nutzen  die  Mikrophotographie  auf 
dem  Gebiete  der  Criminaljustiz  zu  leisten  vermag,  geht  aus 
Jeserichs2)  Erörterungen  wieder  deutlich  hervor;  es  handelte 
sich  behufs  Unterscheidung  um  Aufnahmen  von  menschlichem 
und  thierischem  Blute.  Bemerkenswerth  ist  auch  der  Nachweis 
von  Kohlenoxydvergiftungen.  welchen  Jeserich8)  an  ein  paar 
Tropfen  Blutes  mit  Hilfe  des  Mikrospeetroskopes  darzustellen 
vermag. 

An  der  Königl.  mechanisch  -  technischen  Versuchsanstalt  zu 
Berlin  wurde  durch  Herrn  Professor  Martens4)  ein  raikro- 


1)  Phil.  Tram.   1891,  S.  642. 

2)  Siehe  Llesegang't  photogr.  Archiv  No.  68.1». 
3>  Siehe  Photogr  Mitth.   28.  Jahrg.,  S.  65  und  818. 

4)  MartODi,  A.,  Die  mikrophotogr  Ausrüstung  der  K.  meob.-tecbn. 
Versuchsanstalt  zu  Berlin.  Xittb.  aus  den  K.  teebn  Versuchsanstalten, 
1891.  8.  278;  lefr.  Zeltsch.  für  wiss.  Mlkr..  Bd.  o,  S  604. 
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photographisches  Laboratorium  eingerichtet,  welches  insbesondere 
äusserst  vollkommene  Einrichtungen  zur  Beleuchtung  opaker 
Objecto  aufweist.  Diese  Beleuchtung  geschieht  entweder  mittels 
eines  unter  45  Grad  vor  dem  Objective  aufgestellten  Plan- 
parallelglases  oder  mit  Hilfe  eines  Prismas,  welches  event.  so 
weit  vorgeschoben  werden  kann,  dass  die  eine  Hälfte  des  Ob- 
jeetives  bedeckt  ist.  Interessant  ist  die  bei  stärkeren  Objectiven 
verwendete  Methode,  indem  bei  dieser  das  Licht  durch  eine 
seitliche  Oeffnung  auf  ein  Prisma  fallt,  von  diesem  durch  die 
eine  Hälfte  des  Objectives  hindurch  auf  das  Object  reflectirt 
wird,  das  mit  Hilfe  der  anderen  Objectivhälfte  abgebildet,  resp. 
photographirt  wird.  Das  Prisma  ist  in  einem  kleinen  Kästchen 
eingeschlossen,  das  sich  nach  der  Seite  verschieben  lässt,  so 
dass  das  Prisma  bis  zur  Objectivmitte  geschoben,  andererseits 
aber  auch  ganz  bei  Seite  geschoben  werden  kann.  Mit  dieser 
Einrichtung  werden  die  Apochromate  von  16  mm  und  4  mm 
aequ.  Brennweite  verwendet,  während  bei  den  Objectiven  A. 
B,  DD  ein  Object iv -Anschraubstück  mit  fixer  Prismenfassung 
verwendet  wird.  Diese  hochinteressante  und  für  jeden  sich 
mit  Mikrophotographie  beschäftigenden  äusserst  lesenswerte 
Abhandlung  ist  mit  drei  Tafeln  ausgestattet,  von  deuen  die 
eine  Pläne  und  Skizzen  der  Aufstellung  des  Gesammt  -  Instru- 
mentariums, sowie  Pläne  über  die  Anlage  einer  sehr  praktischen 
photogiaphischen  Dunkelkammer  bringt.  Die  beiden  übrigen 
Tafeln  zeigen  mikrophotograpische  Aufnahmen  von  Metall- 
schliffen  und  recht  instruetiven  Beliehtungsscalen,  wie  sie  mit 
einer  der  Zeiss'  sehen  Schiebe-Cassette  nachgebideten  Einrichtung 
hergestellt  werden.  Mit  Hilfe  obigen  Apparates  werden  sehr 
interessante  mikrophotographische  Aufnahmen,  die  das  Gefüge 
der  Schienenköpfe  demonstriren ,  hergestellt,  54  dieser  Auf- 
nahmen wurden  von  Professor  Martens')  auch  veröffentlicht. 
Als  Lichtquelle  diente  Zirkonlicht,  Auer'sches  Glühlicht  und 
diffuses  Tageslicht,  die  Vergrösserung  variirte  zwischen  einer 
8 —  1000  maligen. 

Iiis2)  hat  den  von  ihm  seinerzeit  construirten  Apparat 
zur  Herstellung  von  Aufnahmen  von  Schnitt -Serien  auf  East- 
mau -Papier  durch  Einführung  des  electrischen  Lichtet  vervoll- 
kommnet, wodurch  die  Vergrösserung  gesteigert  werden  kann. 
Das  lichtempfindliche  Papier  wird  zwischen  zwei  dicken  Spiegel- 
tafeln festgeklemmt,  die  auf  einem  verschiebbaren  Gestelle  in 


1)  Zoltiohr.  Stahl  und  Klgen  189«,  No.  9;  refr.  ZelUchr.  für  wIm.  Mlkr. 
1892,  S.  71. 

2)  Uli,  W. ,  Dor  raikrophotogr.  Apparat  der  Leipziger  Anatomie 
(Fettschrift  ron  Albort  KOlliker  sum  26.  Mär«  1P92.  Loipitg). 
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einem  Zimmer  aufgestellt  sind.  In  dem  benachbarten  Räume, 
der  nur  durch  eine  entsprechende  Oeffnung  mit  dem  ersteron 
verbunden  ist,  befindet  sich  in  passender  Höhe  die  optische 
Hank  und  die  electrische  Lichtquelle. 

In  der  Zeitschrift:  Engineering  News  (Jan.  1892.  pag.  6) 
finden  wir  einen  Artikel  „The  latest  Improvements  in  Photo- 
microphotography",  welcher  der  Hauptsache  nach  die  Zeiss'sche 
mikrophotographische  Einrichtung  beschreibt  und  auch  mit 
sechs  im  autotypischen  Verfahren  abgedruckten  Bacterienauf- 
nahmen  illustrirt  ist. 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  sehr  gelungene  stereoskopische 
Aufnahmen  lassen,  welche  Herr  Dr.  med.  Laker  in  Graz  aller- 
dings nur  bei  schwachen  Vergrösserungen  herstellte.  Die  Auf- 
nahmen wurden  nach  einer  auch  schon  von  Anderen  (s.  u.  a. 
Xeuhauss.  Lehrbuch  der  Mikrophotographie,  S.  169)  ver- 
suchten Methode  hergestellt;  es  werden  nämlich  die  beiden 
Aufnahmen  nach  einander  gemacht  und  zwar  derart,  dass  das 
Object  bei  der  ersten  Aufnahme  so  postirt  wurde,  dass  sein 
Bild,  welches  kaum  die  halbe  Grösse  des  verwendeten  Platten- 
formates benöthigte,  beispielsweise  auf  die  linke  Plattenhälfte 
fiel.  Dieser  Aufnahme  folgte  eine  zweite,  bei  welcher  das  Ob- 
ject parallel  zu  sich  selbst  und  zwar  gleichzeitig  parallel  der 
längeren  Kante  der  photographischen  Platte  so  lange  nach  links 
geschoben  wurde,  dass  sein  Bild  auf  die  rechte  Plattenhälfte 
fiel.  Die  erste  Aufnahme,  bei  welcher  das  Object  mehr  von 
der  linken  Seite  gesehen  wurde,  entspricht  dem  Anblicke  mit 
dem  linken,  die  letztere  Aufnahme,  bei  welcher  es  mehr  von 
rechts  gesehen  wird,  dem  mit  dem  rechten  Auge.  Während 
die  einzelnen  Aufnahmen  absolut  nicht  erkennen  Hessen,  welche 
Erhabenheiten  und  Vertiefungen  die  aufgenommenen  Objecto 
(Gehörknöchelchen,  Rhinolithe  etc.)  besassen.  traten  diese  im 
Stereoskop  ganz  wunderbar  hervor.  Es  zeigt  dies,  dass  diese 
Methode,  wenigstens  bei  schwachen  Vergrösserungen  (4—10). 
ganz  vorzügliche  Resultate  zu  geben  vermag.  Natürlich  würde 
man  bei  \erwendung  einer  stereoskopischen  Cassette  nicht 
nöthig  haben,  zwei  Platten  zu  verwenden,  sondern  könnte  zuerst 
die  eine,  dann  die  andere  Plattenhälfte  exponiren.  Zur  be- 
quemen Verschiebung  des  Objectes  wird  man  es  mit  Vortheil 
auf  einem  zwischen  entsprechend  gestellten,  fixen  Leisten  ver- 
schiebbarem Carton-  oder  Holztäfelcheu  aufstellen.  Selbstver- 
ständlich wird  auch  einer  passenden  Beleuchtung  der  kleinen 
Objecto  eine  besondere  Sorgfalt  zu  widmen  sein,  da  nur  bei 
guter  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten  wirklich  gute  und 
plastische  Bilder  möglich  sind. 

 *♦*  
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Das  Heliochromoskop. 

Von  F.  E.  Ives  in  Philadelphia. 

Im  Jahre  1888  habe  ich  zum  ersten  Male  im  Franklin- 
Institut  eine  Methode  zur  Herstellung  der  natürlichen  Farben 
auf  photographischem  Wege  besehrieben  und  vorgeführt,  welche 
sieh  in  gewissen  wesentlichen  Einzelheiten  von  einigermassen 
ähnlichen  Verfahren  unterschied,  welche  bereits  von  Cros  und 
du  Hauron  in  Paris,  Albert  in  München,  Bierstadt  in 
New -York  u.  A.  eingeschlagen  waren.  Es  gelang  mir,  die 
natürliche  Farbe  von  Landschaften  und  anderen  Gegenstanden 
in  einem  solchen  Grade  von  Genauigkeit  wiederzugeben,  dass 
ich  guten  Grund  habe  anzunehmen,  dass  dies  in  gleichem 
Masse  vorher  durch  keine  andere  Methode  ohne  den  Pinsel 
des  Künstlers  erreicht  worden  sein  dürfte.  Das  Verfahren  war 
jedoch  zu  verwickelt  und  schwierig,  als  dass  es  mit  einträg- 
lichem Nutzen  commerciell  verwendbar  gewesen  wäre,  und  so 
blieb  die  Anzahl  der  mittels  desselben  hergestellten  Proben 
eine  verhältnissmässig  geringe. 

Im  Folgenden  lasse  ich  nun  jedoch  eine  Keine  von  Hin- 
weisen folgen,  welche  die  Vornahme  des  Verfahrens  so  ausser- 
ordentlich vereinfachen,  dass  es  möglich  wird,  es  selbst  in  die 
Hände  der  Sorte  von  Amateur -Photographeu  zu  legen,  die 
weiter  nichts  verstellen  als  „auf  den  Knopf  zu  drücken",  mit 
der  Aussicht,  dass  selbst  die  von  diesen  zu  erzielenden  Re- 
sultate in  der  Farbenwiedergabe  keine  grösseren  Mängel  auf- 
weisen werden  als  die  gewöhnliche  Photographie  in  der  Wieder- 
gabe von  einfarbigem  Licht  und  Schatten. 

Zunächst  sei  hervorgehoben,  dass  ein  Cameraansatzstück 
zur  Verwendung  zu  bringen  ist,  mittels  dessen  die  drei  die 
Lichtwirkimg  dos  Gegenstandes  nach  den  drei  Fundamental- 
Farben-  Empfindungen  wiedergebenden  Bilder  in  einer  einzigen 
Exposition  auf  einer  einzigen  lichtempfindlichen  Platte  und 
von  einem  einzigen  Gesichtspunkte  aus  erzeugt  werden.  Es 
ist  diese  Vorrichtung,  wie  sie  jetzt  fertig  vorliegt,  überraschend 
einfach,  imd  zwar  ist  sie  in  einem  kleinen  Kästchen  enthalten, 
welches  sich  an  der  Vorderseite  jeder  gewöhnlichen  Camera 
anbringen  lässt.  Die  Theilung  des  Lichtstrahls  wird  wie  bei 
einigen  meiner  früheren  Cameras  durch  transparente  Spiegel 
vollzogen,  jedoch  in  einer  solchen  Weise,  dass  die  Bilder 
symmetrisch  auf  eine  einzige  Ebene  fallen,  ohne  dass  die  Stellung 
der  Camera  zum  Gegenstande  verändert  zu  werden  branoht. 

Der  zweiten  Vorrichtung,  welche  ich  in  Anwendung  bringe, 
habe  k*h  den  Namen  Heliochromoskop  beigelegt.  Dieselbe 
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enthält  dieselbe  Anordnung  von  Spiegeln  wie  die  im  Vor- 
stellenden beschriebene,  die  jedoch  so  gedreht  sind,  dass  sie 
die  drei  Photographien  wieder  in  solcher  Weise  vereinigen, 


Fig.  79. 


dass  die  photographische  Karben -Niederschrift  ebenso  wieder 
in  Farbe  umgesetzt  wird,  wie  im  Phonograph  die  Umsetzung 
der  Tonschrift  des  Phonogramms  in  den  Ton  selbst  erfolgt. 

Der  Hauptvortheil  dieser  Vorrichtung  liegt  darin,  dass 
nie  jederzeit,  in  jeder  Minute,  gerade  so  wie  das  Stereoskop  he- 
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nutzt  werden  kann,  und  da  beinahe  Jedermann  in  der  La^e 
sein  dürfte,  sie  sich  anzuschaffen,  sie  die  Photographie  in 
natürlichen  Farben  vielleicht  in  jedem  Hause  heimisch  machen 
kann.    Sie  erfüllt  überdies  die  theoretischen  Bedingungen  der 
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Farben  wiederhabe  weit  besser  als  Farbendruck*  oder  als  Pro- 
jectionsbilder .  wie  man  sie  mit  der  Lnterua  magica  erzeugen 
kann,  und  liefert,  weil  das  Bild  ohne  Ohertlä*hen- Reflexion 
und  ohne  die  Aufmerksamkeit  ablenkende  Nebendinge  sieh 
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zeigt,  eine  Abbildung  nach  der  Natur,  die  an  Vollkommenheit 
selbst  den  absolut  besten  Farbendruck  auf  Papier  übertrifft. 

Ich  behaupte,  dass  dies  System  der  Farben  -  Photographie 
vollkommen  rationell  und  wissenschaftlich  ist  und  eine  wirk- 
liche Lösung  des  Problems  bietet,  die  natürlichen  Farben  in 
einem  photographischen  Hilde  wiederzugeben.  Allerdings 
stösst  diese  Behauptung  bei  Manchen  auf  Widerspruch,  deren 
ablehnende  Haltung  mich  jedoch  Wunder  nimmt,  da  die  Ein- 
würfe, welche  gegen  die  dreifache  Photographie  gemacht  werden, 
wenn  sie  zuträfen ,  ebensogut  beim  Stereogramm  und  beim 
Phonogramm  Geltung  haben  müssten.  Im  ersten  Falle  hat 
man  es  mit  einer  automatischen  Niederschrift  der  Farben,  im 
zweiten  mit  einer  solchen  des  Sehens  mit  beiden  Augen,  im 
dritten  mit  der  des  Tones  zu  thun;  jede  dieser  Niederschriften 
muss  in  eine  besondere  Vorrichtung  gebracht  werden,  damit 
da«,  was  in  ihr  niedergeschrieben  ist,  wieder  erscheint,  so  die 
dreifache  Photographie  oder  das  Ohromogramm  in  das  Helio- 
chromoskop,  das  Stereogramm  in  das  Stereoskop  und  das 
Phonogramm  in  den  Phonographen.  Noch  nie  habe  ich  es 
dem  Stereogramm  zum  Vorwurf  machen  hören,  dass  es  nicht 
aus  einem  einzigen  Abdruck  mit  nachgebildetem  Relief  bestehe, 
oder  dem  Phonogramm,  dass  es  keine  Lunge  habe. 

So  haben  wir  auch  nicht  Photographien  in  den  natürlichen 
Farben  nach  den  Wünschen  der  Leute  hergestellt,  wie  auch  aus 
gutem  Grunde  daran  zu  zweifeln  sein  dürfte,  dass  das  sich  jemals 
wird  erreichen  lassen ;  wohl  aber  haben  wir  es  fertig  gebracht, 
durch  ein  Verfahren,  welches  fast  ebenso  einfach  wie  die 
stereoskopische  Photographie  ist,  Resultate  zu  erzielen,  welche 
die  Erwartungen,  welche  man  für  die  Wiedergabe  der  Farben 
hegen  konnte,  übertroffen  haben  und  von  einer  solchen  Vol- 
lendung sind,  dass  sie  für  alle  Zeiten  das  Muster  bilden 
müssen,  dem  alle  anderen  Methoden  in  ihren  Resultaten  naho 
kommen  müssen,  wenn  sie  auf  Annahme  rechnen  wollen.  Wohl 
scheinen  nicht  wenige  Leute  der  Ansicht  zu  sein,  dassin  dieser 
Methode  nicht  gegeben  ist,  was  sie  brauchen,  ich  aber  setze 
genau  gutes  Vertrauen  in  die  Zukunft  des  Heliochromoskops. 

In  London  kam  ich  mit  einem  Maler  von  Beruf,  einem 
hervorragenden  Künstler  sowohl  auf  dem  Gebiete  des  Porträts 
wie  der  Landschaft  zusammen,  der  nicht  müde  wurde  einen 
mittels  des  Heliochromoskops  reproducirten  Blumenstrauss  zu 
betrachten,  und  immer  aufs  Neue  demselben  seine  Aufmerk- 
samkeit widmete,  geradezu  als  ob  es  ihn  mit  Gewalt  hinzöge. 
Endlich  ging  ihn  ein  Freund  um  eine  Meinungsäusserung  über 
den  Werth  der  Vorrichtung  an.    Zögernd  gestand  er  dann, 
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dass  er  eine  meiiier  Vorlesungen  in  der  Royal  Institution  in 
der  Hoffnung  und  Erwartung  besucht  habe,  dass  er  beim 
Verlassen  derselben  das  MissTingen  eines  erneuten  Versuches 
der  Wiedergabe  der  natürlichen  Farben  auf  photographischem 
Wege  werde  verkünden  können,  dies  sei  ihm  jedoch  nicht 
möglich  gewesen,  er  sehe  sich  vielmehr  gezwungen,  zuzugestehen, 
dass  die  Photographie  in  natürlichen  Farben  Thatsache  ge- 
worden sei;  die  Vorführung  habe  ihn  völlig  davon  überzeugt. 
Das  Heliochromoskop  wird  gewiss  keine  besseren  Freunde  als 
die  Künstler  haben,  denn  es  wird  denselben  nicht  bloss  die 
Natur  reproduciren,  sondern  auch  die  Meisterwerke  der  Kunst, 
und  zwar  in  einer  Weise,  welche  ihr  Studium  in  weiter  Ferne 
nahezu  gerade  so  gut  ermöglicht  als  in  den  Gemäldegalerien, 
in  welchen  sie  aufbewahrt  werden. 

Im  fernen  Westen  traf  ich  den  Vertreter  einer  grossen 
newyorker  Firma,  welche  sich  mit  dem  Import  vou  orienta- 
lischen Teppichen  befasst.  Derselbe  versicherte  mir,  dass  er 
gern  hundert  Dollars  aus  seiner  eigenen  Tasche  für  ein  Helio- 
chromoskop, wie  ich  es  ihm  vorgeführt,  einschliesslich  einer 
Serie  von  Photographien  der  von  ihm  bloss  zu  dem  Zwecke, 
ihre  Farben  zu  zeigen,  mitgeführten  Teppiche  zahlen  würde. 
Es  würde  damit  seiner  Firma  eine  nicht  unbedeutende  Summe, 
die  sie  für  kostspielige  Probe  -Teppiche  für  Gepäck  -  Ueber- 
gewicht  auf  der  Reise  aufwände,  erspart  werden,  er  selbst 
aber  würde  viel  weniger  Umstände  haben.  In  gleicher  Weise 
äusserte  sich  ein  Dekorateur  von  Beruf.  So  wird  zweifellos 
das  Heliochromoskop  noch  für  viele  Arbeitsgebiete  sich  von 
Nutzen  erweisen  können,  vielleicht  sogar  für  so  viele,  dass 
seine  Bedeutung  als  I  nterhaltungsmittel ,  wozu  viele  es  allein 
für  geeignet  ansehen,  erst  in  zweiter  Reihe  kommen  dürft«. 
Es  würde  mich  jedoch  wundern,  wenn  das  Heliochromoskop 
nicht  selbst  für  den  letzteren  Zweck  populärer  werden  sollte, 
als  das  Stereoskop  je  gewesen  ist.  obgleich  jenes  allerdings 
notwendigerweise  ein  viel  theuerer  Apparat  ist. 

 *-4~  

Vielfarbige  Projectionsbildcr,  erzeugt  mittels  Photo- 
graphien ohne  Farben. 

Vortrag  von  Leon  Vi  dal  im  Photographen -Club  zu  Paris  am 

0.  März  1802. 

Indem  ich  auf  den  im  Jahre  1809  von  C.  Cros  und 
L.  Ducos-du-IIauron  gegobeneu  Hinweisen  fusste,  habe  ich 
versucht,  die  Wiedergabe  der  Farben  mittels  Platten  von  ver- 
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schiedener  eigenartiger  Lichtempfindlichkeit  zu  erzielen,  um 
dieselben  zur  Erzeugung  vielfarbiger  Projcctionsbilder  verwenden 
zu  können. 

Diese  Anwendung  war  bisher  noch  nicht  in  Frankreich 
gemacht  worden,  wenigstens  war  davon  noch  nichts  iu  die 
Oeffentlichkeit  gedrungen. 

Oros  spricht  sich  in  seiner  18GD  bei  Gauthiers  Villars 
erschienen  Abhandlung:  „Solution  generale  du  probleme  de  la 
Photographie  des  couleurs"  (Allgemeine  Lösung  des  Probleme 
der  Farben  -  Photographie)  wie  folgt  aus: 


keine  wirklichen  Resultate  vorbringe  und  auch  nicht  versuche, 
meine  Idee  selbst  auszunutzon.  Weder  früher  noch  jetzt  hat 
mir  ein  Weg,  sie  zu  realisiren,  zu  Gebote  gestanden.  Solehe 
Wege  aufzusuchen,  würde  auch  viel  Zeit  kosten  und  mir  viel 
Umstände  machen,  ausserdem  würde  mir  dann  noch  die  Arbeit 
erwaobseu,  die  Sache  in  die  Praxis  umzusetzen.  Ich  sage  dies 
nicht  etwa,  um  mir  irgend  Jemandes  Hilfe  zu  sichern,  denn 
danach  habe  ich  gar  kein  so  grosses  Verlangen,  indem  ich  mich, 
da  ich  so  lange  auf  die  Mittel  und  Wege,  meinen  Gedanken 
zu  realisiren,  habe  verzichten  müssen,  daran  gewöhnt  habe, 
mioh  lieber  mit  den  allgemeinen  Problemen  der  Wissenschaft 
als  der  besonderen  practischen  Durchführung  der  Lösungen 
derselben  zu  befassen.  Die  Lösungen,  weiche  ich  für  das  be- 
sondere Problem  der  Photographie  in  Farben  gefunden  habe, 
werden  im  Folgenden  veröffentlicht,  und  ich  behalte  mir  auf 
dieselben  das  Ausbeutungsrecht  keineswegs  vor.  Das  ist  die 
natürliche  Folge  davon,  dass  ich  durchaus  nicht  den  Wunsch 
habe,  sie  selbst  zu  realisiren.   Der  Gedanke  geht  in  den  all- 


Experimentatoren  sind  in  keiner  Weise  in  ihren  Untersuchungen 
behindert  .  .  . 

Aus  der  vorstehenden  Erklärung  geht  aufs  deutlichste  her- 
vor, dass  Cr os  die  von  ihm  veröffentlichten  Ideen  keineswegs 
selbst  realisirt  hat. 

Es  lag  mir  nun  daran,  zu  wissen,  ob  etwa  Ducos-du- 
Hauron  seinerseits  eine  Anwendung  der  Idee  der  vielfarbigen 
Projcctionsbilder  gemacht  habe,  wie  er  sie  in  seiner  1869  bei 
Marion  herausgegebenen  Schrift:  ,.Les  Couleurs  en  Photo- 
graphie. Solution  du  probleme"  (Die  Farben  in  der  Photo- 
graphie. Lösung  des  Problems)  veröffentlicht  hat.  Nun  hat 
or  mir  aber  am  18.  März  181)2  aus  Algier  Folgendes  geschrieben : 

„Die  Projcctionsbilder,  deren  Princip  ich  im  Jahre  186*J 
angogoben  habe,  sind  von  mir  allerdings  versuchsweise  durch- 


darüber  wundern,  dass  ich  hier 
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geführt,  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  und  zutreffend  gefunden 
worden,  aber  um  sie  dem  Publicum  in  würdiger  Weise  vorführen 
können,  hätte  ich  die  nöthigen  Apparate  und  Hilfsmittel  haben 
müssen,  die  mir  jedoch  nicht  zu  Gebote  standen." 

Danach  hat  sich  also  Ducos-du -Hauron  darauf  be- 
schränkt, diese  Projectionen  versuchsweise  auszuführen,  öffent- 
lich hat  er  sie  jedoch  nicht  gezeigt. 

Gelegentlich  meiner  Vorführung  dieser  Methode  mit  den 
erläuternden  Versuchen  vor  der  französischen  Photographischen 
Gesellschaft  am  4.  März  1892,  theilte  Lipp  mann  mit,  dass  er 
vor  einigen  Jahren  ähnliche  Versuche  ausgeführt  habe,  dieselben 
jedoch  weder  veröffentlicht,  noch  öffentlich  vorgeführt  worden 
seien. 

Zum  ersten  Male  haben  meine  Versuche  dieser  Art  am 
7.  Februar  1892  bei  dem  von  mir  im  Conservatoire  national 
des  Arts  et  Metiers  gehaltenen  Vortrage  stattgehabt,  weiter 
führte  ich  sie  dann  am  4  März  der  französischen  Photo  - 
graphischen  Gesellschaft  und  endlich  am  8.  März  dem  Photo- 
Club  vor.  Die  im  Vorstehenden  gegebene  Feststellung  ist  nicht 
ohne  Interesse,  darum  glaubte  ich  nicht  darauf  verzichten  zu 
dürfen,  sie  möglichst  genau  durchzuführen.  Im  Auslande  sind 
vielfarbige  Projeetionsbilder  nach  einem  identischen  Princip 
von  Ives  in  Philadelphia,  der  sich  seit  einigen  Jahren  mit 
diesem  Gegenstande  beschäftigt,  und  von  Scott  in  London 
erzeugt  worden.  Die  Arbeiten  des  Letztgenannten  auf  diesem 
Gebiete  sind  weniger  bekannt  geworden,  die  von  Ives  sind 
nicht  mit  den  Einzelheiten  der  Umsetzung  der  Lösung  des 
Problems  in  die  Praxis  veröffentlicht  worden,  soudern  unter  dem 
Gesichtspunkte,  das  ihnen  zu  Grunde  liegende  Princip  und  die 
Beschaffenheit  der  erzielten  Resultate  darzulegen. 

Bei  aufmerksamer  Durchsicht  des  in  dieser  Beziehung  ver- 
öffentlichten Materials  gelangt  man  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
das,  was  Ives  persönlich  zukommt,  hauptsächlich  die  besonder« 
Construction  der  Apparate  ist,  deren  er  sich  bedient. 

Wenn  er  darauf  besteht,  seine  Ansicht  zu  betonen,  dass 
die  Farbentheorie,  wie  Young  und  Helm  holt/,  sie  dargelegt, 
die  beste  sei  und  man  einen  Fehler  begehe,  wenn  man  die 
Brewster  sche  gelten  lasse,  so  beweist  das  in  keiner  Weise, 
dass  er  jene  Theorie  erfunden  hat.  Maxwell  und  alle  Ge- 
lehrten der  Jetztzeit  sind  der  Ansicht,  dass  die  Young 'sehe 
Theorie  der  Wahrheit  näher  kommt  als  Brewster  ihr  war, 
indem  er  als  Grundfarben  das  Gelb,  das  Roth  und  das  Blau 
ansah. 
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Die  Wirkungen  aber,  welche  man  durch  Mischungen  der 
Strahlen  verschiedener  Farben  erzielt,  die  durch  Diapositive 
geleitet  werden,  welche  unter  verschiedenen  Bedingungen  er- 
halten wurden,  waren  bereits  um  18<W  von  Gros  undDucos- 
du- Hauron  vorausgesagt.  Worin  liegt  denn  also  der  per- 
sönliche Antheil  von  Ives  an  diesen  Wirkungen? 

Bildet  etwa  die  Benutzung  orthochromatischer  Platten, 
welche  zur  Farbenauswahl  bei  der  Herstellung  der  zu  dieser 
Anwendung  geeigneten  Negative  nöthig  sind,  eine  Erfindung, 
die  Ives  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann?  Keineswegs. 
Dieselbe  war  nämlich  bereits  klipp  und  klar  angegeben,  und 
es  ist  ihm  durchaus  nicht  die  Erfindung  des  Orthochromatis- 
mus  zu  danken,  mag  derselbe  auf  einem  Wege,  auf  welchem 
er  wolle,  sei  es  nun  mittels  Chlorophyll  oder  sonst  wie  erzeugt 
sein.  Wohl  aber  darf  er  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  dass 
er  in  geschickter  Weise  die  Methode  angewendet  hat,  zuerst 
die  Realisation  der  Ideen,  Principien  und  Verfahren,  welche 
von  Anderen  veröffentlicht  worden  waren,  verstanden,  d.  h.  es 
unternommen  hat,  die  Kenntniss  dieser  interessanten  Anwendung 
allgemein  zu  machen,  und  dass  er  versucht  hat  und  dass  es 
ihm  wahrscheinlich  auch  gelungen  ist,  Apparate  zu  construiren, 
welche  im  Stande  waren,  diese  Art  von  Versuchen  vollkommener 
durchzuführen,  als  es  früher  möglich  gewesen  war. 

In  dieser  Beziehung  will  Niemand  irgendwie  das  Verdienst 
von  Ives  herabsetzen,  andererseits  aber  ist  zu  wünschen,  dass 
er  sich  damit  aber  auch  zufrieden  gibt,  denn  alle  weiter 
gehenden  Ansprüche  würden  leicht  in  ihre  Schranken  zurück- 
zuweisen sein. 

Mir  kommt  es  für  meinen  Theil  einzig  und  allein  darauf 
an.  eine  Methode,  welche  ich  für  berufen  erachte,  den  Künsten 
wie  den  Wissenschaften  grosse  Dienste  zu  leisten,  meinerseits 
in  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Wirkungsgebiete  nach  Mög- 
lichkeit allgemein  bekannt  zu  machen. 

Ich  kann  ebensowenig  wie  mein  Vorgänger  auf  diesem 
Wege  Anspruch  darauf  erheben,  als  Entdecker  eines  der  ver- 
wendeten Grundprineipien  angesehen  zu  werden,  und  ich  denke 
auch  in  keiner  Weise  daran;  ich  habe  nur,  ebenso  wie  Ives 
es  gethau  hat,  nach  einem  Verfahren  getrachtet,  dasselbe  Ziel 
zu  erreichen,  jedoch  in  einer  schnelleren  und  bequemeren  Weise; 
vielleicht  hat  er  bei  der  Construction  besonderer  Apparate  eine 
ihm  gehörige,  aus  seinen  Studien  entsprungene  Idee  realisirt, 
dann  ist  er  der  Schöpfer  seiner  besonderen  Construction,  aber 
auch  nichts  weiter. 
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Es  ist  übrigens  auch  nicht  ohne  Bedeutung,  wenn  sich 
Jemand  der  Verwirklichung  «juter.  von  Anderen  gefasster  Ideen 
widmet  und  sich  müht,  sie  dadurch,  dass  er  sie  in  die  Praxis 
umsetzt,  zum  Allgemeingut  zu  machen. 

Eine  nicht  verwirklichte  Erfindung  würde  eine  Art  Negation 
darstellen,  wenn  dieselbe  nicht  angewendet  und  damit  zu  einer 
nutzbringenden  Sache  erhoben  würde.  Deshalb  verdient  Ivos 
gerechte  Anerkennung  für  seine  ausdauernden  Bemühungen, 
die  Anwendung  der  vielfarbigen  Photographien  allgemein  be- 
kannt zu  machen,  aber  deshalb  glaubte  auch  icli  dadurch 
etwas  Verdienstliches  zu  leisten,  dass  ich  Untersuchungen  und 
Veröffentlichungen  in  derselben  Richtung  unternahm. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  erschienen  mir  unerlässlich. 
um  die  Rollenvertheilung  in  dieser  Sache  so  genau  wio  mög- 
lich wiederzugeben;  wir  gehen  nun  zur  Beschreibung  der  That- 
sacheu  selbst  über.   Darüber  lässt  sich  kurz  Folgendes  sagen : 

Zur  Prüfung  des  Verfahrens  der  Farben -Synthese,  wie  es 
von  Cros  und  Ducos-du-Hauron  im  Jahre  18G9  angegeben 
war,  auf  seine  Richtigkeit,  habe  ich  geglaubt,  die  Vervoll- 
kommnungen, welche  in  neuerer  Zeit  in  der  Herstellung  der 
orthochromatischen  Platten  zu  Tage  getreten  sind,  heranziehen 
zu  können,  und  so  habe  ich,  als  ich  beobachtet  hatte,  dass  mit 
Hilfe  gewisser  Präparate  sich  eine  ausreichende  Abbildung  der 
Farben  erzielen  Hess,  mich  daran  gemacht,  Versucho  in  der 
Richtung  der  vielfarbigen  Projectionsbilder  anzustellen. 

Zunächst  handelte  es  sich  vor  Allem  darum,  die  gewünschte 
Auswahl  unter  derartigen  Bedingungen  vorzunehmen,  dass  die 
Negative,  von  denen  jedo3  einen  besonderen  Antheil  an  der 
Wirkung  haben  musste,  die  Gesainnitheit  der  verschiedenen  von 
einem  vielfarbigen  Gegenstande  ausgehenden  Strahlen  wieder- 
geben. 

Nach  ausgedehnten  Versuchen  bin  ich  bei  einem  Verfahren 
stehen  geblieben,  welches,  wenn  es  auch  nicht  als  vollkommen 
zu  bezeichnen  war,  doch  mindestens  ausreichend  für  die  weitereu 
Scluritte  und  zur  Prüfung  der  von  den  beiden  oben  erwähnten 
Erfindern  vorhergesagten  Thatsachen  auf  ihre  Richtigkeit  er- 
schien. Und  wirklich  war  ich,  nachdem  mir  nach  Rücksprache 
nütMolteni  von  diesem  ein  dreifacher  Projectionsapparat  zur 
Verfügung  gestellt  worden  war.  am  7.  Februar  181)2  vor  dem 
zahlreichen  Publicum,  welches  sich  in  dem  grossen  Amphi- 
theater des  Conservatoire  national  des  Arts  et  Metiers  ein- 
gefunden hatte,  in  der  Lage,  die  überraschende  Wirkung  zu 
zeigen,  welche  die  Protection  eines  Bluinenstratisses  in  der 
vollen  Pracht  seiner  Farben  hervorruft.    Seitdem  haben  die 
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mannigfachsten  Sujets,  z.  B.  Gemälde.  Aufnahmen  nach  der 
Natur  etc.  in  reichem  Masse  gezeigt,  dass  die  Genauigkeit  der 
synthetischen  Methode,  welche  auf  der  Verwendung  der  Pro- 
jeetionsbilder  fusst,  eine  vielversprechende  ist. 

Bas  Gesam mtverfahren  umfasst  die  folgenden  Unter- 
abtheilungen : 

1.  Herstellung  der  Negative. 

2.  Erzeugung  der  Diapositive. 

3.  Projectiou  derselben  mittels  des  dreifachen  Projections- 
apparates  durch  verschieden  gefärbte  Medien. 

Drei  bestimmte  Negative  erscheinen  ausreichend.  In  dieser 
Beziehung  könnte  es  vielleicht  fraglich  erscheinen,  ob  nicht  ein 
viertes  Negativ  noch  nothwendig  sei,  aber  es  ist  für  mich  Grund 
zu  der  Annahme  vorhanden,  dass  bis  zum  Beweis  des  Gegen- 
theils  man  dasselbe  entbehren  kann,  und  weiter  erscheint  es 
wünschenswerth ,  dass  diese  Möglichkeit  wirklich  vorliegt,  da 
durch  einen  solchen  vierten  Factor  das  Verfahren  sich  noch 
viel  complicirter  gestalten  würde  als  jetzt,  wo  es  bei  dreien 
schon  gerade  complicirt  genug  ist. 

Damit  jedes  dieser  drei  Negative  auch  richtig  den  ana- 
lytischen Werth  hat,  den  es  besitzen  muss,  wenn  man  zum  Ziele 
gelangen  will,  ist  es  nothwendig,  dass  dieselben  zusammen  die 
Gesammtheit  der  drei  Fuudamentalfarben  wiedergeben,  also 
violettblau,  blüuliehgrün  und  orangeroth,  durch  deren  Cora- 
binationen  sich  alle  Farbenschattirungen  wiedergeben  lassen. 

Jedes  Verfahren,  welches  zu  einer  guten  Auswahl  dieser 
Art  führt,  mag  dies  nun  geschehen  auf  einer  einzigen  licht- 
empfindlichen Platte  oder  aber  auf  mehreren  verschiedeneu  und 
mit  verschiedenen  Eigenschaften  ausgestatteten  Platten,  darf 
als  gut  betrachtet  werden,  und  man  muss  sich  davor  hüten,  in 
dieser  Hinsicht  etwas  absolut  zu  formuliren. 

Bei  meinen  ersten  Versuchen  wurden  drei  Arten  Platten 
benutzt,  nämlich  eine  gewöhnliche  Platte,  eine  für  Gell» 
und  Grün  lichtempfindliche  und  endlich  eine  für  Roth  und  Gelb 
empfindliche  orthochromatische  Platte. 

Die  vor  jede  dieser  Platten  gebrachten  Medien  waren,  in 
derselben  Reihenfolge  aufgezählt,  von  violetter,  rother  und 
orangegelber  Färbung. 

Die  Dauer  der  Exposition  wechselt  naturgemiiss  mit  der 
Farbe  des  eingeschobenen  Mediums.  Nimmt  man  die  Secunde 
als  Einheit  an.  so  beträft  die  Expositionsdauer  für  die  gewöhnliche 
Platte  1  Secunde.  für  die  für  Gell»  empfindliche  Platte  3  Secunden 
und  die  für  Roth  empfindliche  Platte  3  Minuten.   Diese  Zahlen 
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sind  aber  nur  Verhältu  isszahlen.  Es  ist  klar,  dass,  wenn  die 
erste  Platte  nur  f/w  Secunde  exponirt  wird,  die  Expositions- 
dauer bei  der  zweiten  entsprechend  nur  a/M  und  bei  der  dritten 
nux  ^/fio,  also  ungefähr  3  Secunden  betragen  darf.  Bei  An- 
wendung anderer  gefärbter  Medien  wechseln  diese  Verhältniss- 
zahlen. 

Diese  Expositionszeiten  schliessen  augenblicklich  noch  die 
Momentaufnahme  aus,  doch  wird  sich  dieselbe  vielleicht  durch 
einige  Vervollkommnungen  erreichen  lassen;  in  diesem  Falle 
könnte  man  in  der  Weise  verfahren,  wie  es  von  Marey  mit 
seinen  photochronographischen  Apparaten  geschieht,  doch 
würden  die  Schwierigkeiten  geringere  sein,  da  ja  die  Gesammt- 
znhl  der  in  einem  gewissen  ßruchtheile  einer  Secunde  nach 
einander  zu  machenden  Aufnahmen  sich  auf  drei  vermindern 
würde. 

Mittels  der  so  erhaltenen  Negative  werden  nun  die  Diaposi- 
tive, sei  es  durch  Contaetcopiren  oder  auf  eine  andere  Weise, 
hergestellt.  Ich  habe  zu  meinen  Versuchen  Uford- Platten  der 
Marke  Alpha  benutzt. 

Der  Wahl  der  farbigen  Medien  muss  man  notwendiger- 
weise auch  gewisse  Aufmerksamkeit  widmen:  keineswegs  darf 
man  sich  auf  gut  Glück  an  ein  beliebiges  Blau,  Roth  oder 
Grün  halten.  Die  Hauptbedingung  bei  dieser  Wahl  ist,  dass 
die  Projectionsbilder,  welche  durch  die  drei  farbigen  Scheiben 
auf  dem  Schirme  erzeugt  werden,  dadurch  dass  sie  einander 
decken,  Weiss  bilden.  Andererseits  müssen  die  drei  Farben, 
welche  man  auswählt,  möglichst  den  äquivalenten  Gebieten  des 
Spectrums  naheliegen.  Das  Blau  muss  eiuen  violetten  Anflug 
haben,  das  Grün  fast  dem  Bläulichgrün  des  Spectrums  gleichen 
und  endlich  das  Roth  möglichst  dem  Orangeroth  des  Spectrums 
nahekommen. 

In  besonderen  Fällen  kann  man,  wenn  man  sich  für  keine 
bestimmte  Farbe  entschlossen  hat,  Medien  benutzen,  die  andere 
Färbungen  als  die  in  der  Regel  vorwendeten  aufweisen. 

Der  Projectionsapparat  muss  drei  Objective  und  drei 
Objectträger  haben,  die  von  einander  unabhängig  sind  und 
muss  so  eingerichtet  sein,  dass  die  Beleuchtung  des  Schirmes 
so  gut  und  rasch  wie  nur  möglieh  erfolgen  kann.  Die 
beste  Einrichtung  würde  die  sein,  welche  eine  sofortige 
Vereinigung  der  drei  Bilder  zu  einem  einzigen  gleichzeitig  mit 
der  Einschiebung  des  die  Diapositive  enthaltenden  Schiebers 
in  den  Projectionsapparat  ermöglichte.  Es  erscheint  die  Lösung 
dieser  Aufgabe  nicht  unmöglich,  da  es  sich  nur  um  eine  Frage 
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der  Construction  handelt  und  unsere  Mechaniker  noch  viel 
schwierigere  und  verwickeitere  Aufgaben  lösen. 

Hinsichtlich  der  Beleuchtung  ist  zu  bemerken,  dass  die- 
selbe eine  dreifache  sein  kann,  indem  jeder  Theil  des  Pro- 
foctionsapparates  seine  eigene  Beleuchtung  hat,  was  die  Mög- 
lichkeit gibt,  nach  Belieben  die  Intensität  jeder  einzelnen 
Lichtquelle  je  nach  dem  gewünschten  Effecte  zu  regeln.  Sie 
kann  aber  auch  eine  einfache  sein;  in  diesem  Falle  hat  man 
die  Intensität  für  jedes  Objectiv  mittels  Hilfe  von  Blenden  mit 
veränderlicher  Oeffnung  zu  regeln. 

Um  eine  möglichst  vollständige  Anschauung  von  den 
mittels  dieser  Projectionsmethode  zu  erzielenden  Resultaten 
geben  zu  können,  habe  ich  meinen  Zuhörern  Sujets  sehr 
verschiedener  Art  vorgeführt,  wobei  man  die  Pracht,  die  unend- 
liche Mannigfaltigkeit  und  den  Glanz  der  Farben  an  den  Pro- 
jectionsbildern  bewundern  konnte. 

Vor  einem  so  wissenschaftlich  gebildeten  und  competenten 
Publicum  brauchte  ich  nicht  noch  besonders  in  langen  Aus- 
einandersetzungen die  zahlreichen  nutzbringenden  Anwendungen 
ins  rechte  Licht  zu  setzen,  welche  Künste  und  Wissenschaften, 
ja  auch  die  Industrie  von  diesem  Hilfsmittel  zur  Wiederher- 
stellung der  natürlichen  Farben  von  Gegenständen  der  Natur 
und  der  Kunst  wie  von  wissenschaftlichen  Objecten,  wenn  auch 
nur  in  einem  flüchtigen  und  zeitweisen  Zustande,  machen  können. 
Man  kann  die  letzteren  auf  diese  Weise  wieder  erhalten,  sie 
abbilden,  einem  Auditorium  vorführen  und  erläutern  und  end- 
lich die  Erinnerung  an  sie,  vor  jeder  Veränderung  geschützt, 
im  Chromogramm  aufbewahren,  d.  h.  in  der  Gesammtheit  der 
drei  Piapositive,  den  analytischen  Niederschlägen  der  wirk- 
lichen Farben,  mittels  deren  man  dann  durch  ein  einfaches 
synthetisches  Verfahren  jederzeit  die  ursprünglichen  Farben 
wiederherzustellen  im  Stande  ist,  geradeso  wie  man,  wenn  man 
will,  Ton  und  Wort,  welche  den  Phonogrammen  anvertraut 
sind,  auf  denselben  wiederfindet. 

Diese  Anwendungen  haben,  wie  man  sieht,  grosse  Aus- 
sichten für  die  Zukunft;  man  kann  sich  deshalb  nicht  darüber 
wundern,  dass  sie  überall,  wo  sie  Zuhörern  vorgeführt  werden, 
welche  den  nöthigen  Kenntnissgrad  besitzen  uud  jeden  Fort- 
schritt mit  Freude  begrüssen,  lebhaftes  Interesse  erwecken. 


Digitized  by  Google 


H10 


Die  Photographie  »ler  Comoten. 


Die  Photographie  der  Cometen.1) 

Von  Max  Wolf  in  Heidelberg. 

Schon  früh  begann  man  zu  versuchen,  diese  merkwürdigsten 
aller  Himmelskörper  photographisch  abzubilden.  Allein  es 
stellten  sieh  diesem  Beginnen  lange  Zeit  kaum  überwindliehe 
Schwierigkeiten  in  den  Wog. 

Die  Cometen  folgen  wie  die  Sterne  am  Himmel  der  täg- 
lichen Bewegung,  aber  gleichzeitig  bewegen  sie  sich  unter  den 
Sternen  mit  meistens  rocht  beträchtlicher  Geschwindigkeit  hiu. 
Da  ihr  Licht  nur  schwach  photographisch  wirksam  ist,  so 
inuss  die  Platte  oft  lange  Zeit,  manchmal  mehrere  Stunden 
lang,  auf  dasselbe  exponirt  werden.  Man  ist  also  gezwnngen. 
den  Apparat  fortwährend  auf  den  bewegten  Cometen  gerichtet 
zu  halten  —  zu  pointiren,  wie  man  sagt. 

Die  astronomischen  Instrumente,  Aequatoreale,  sind  mit  Uhr- 
werken versehen,  die  dieselben  im  Sinne  der  Bewegungen  gänzlich 
den  Fixsternen  nachführen.  Diese  Uhrwerke  sind  aber  sein* 
schwer  so  gehend  zu  machen,  dass  sio  fehlerlos  die  Instrumente 
den  Sternen  nachbewegen.  Um  diese  Fehler  eorrigiren  zu  können, 
wird  neben  dem  photographischen  Fernrohr  und  fest  mit  demselben 
verbunden  ein  zweites  Fernrohr  befestigt,  das  mit  einem  Faden- 
kreuz versehen  ist.  Der  Astronom  schaut  durch  dieses  Fern- 
rohr —  den  Pointer  —  und  hält  den  Apparat  während  der  ganzen 
Aufnahme  mit  Hilfe  von  Bewegungsvorrichtungen  stets  so  ge- 
richtet, dass  das  Fadenkreuz  vor  einem  der  Sterne  der  zu 
photographii enden  Himmelsgegend  unverrückt  stehen  bleibt. 
Auf  diese  Weise  corrigirt  man  also  die  Fehler  des  Triebwerkes 

Nun  besitzen  aber  die  Cometen  eine  beträchtliche,  eigene 
Bewegung  gegen  die  umgebenden  Fixsterne.  Will  man  sie 
also  scharf  photographiren ,  so  muss  man  den  Apparat  stets 
auf  den  Cometen  selbst  gerichtet  halten  —  den  Cometenkern 
i>ointiren.  Da  sich  der  Comet  im  Allgemeinen  nicht  in  der 
Kichtung  der  täglichen  Bewegung  der  Sterne,  sondern  unter 
einem  beliebigen  Winkel  gegen  dieselbe  bewegt,  so  muss  man 
nicht  nur  die  Bewegung  der  treibenden  Uhr  corrigiren,  sondern 
man  muss  auch  fortwährend  in  der  zur  täglichen  Bewegung 
senkrechten  Richtung  die  Lage  des  Instrumentes  verandern, 
um  den  Cometen  im  Fadenkreuz  des  controlirenden  Fernrohrs 
zu  erhalten. 

Ist  der  Comet  hell  und  der  Pointer  lichtstark,  so  ist  diese 
Arbeit  relativ  leicht.    Ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  sondern. 


1)  Siebe  3  Abbilduugt'o. 
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wie  meistens,  der  Comet  liehtschwach,  dann  wird  die  Arbeit 
sehr  schwierig  und  anstrengend,  weil  man  das  Fadenkreuz 
des  Pointers  nicht  mehr  gut  vor  dem  lichtschwachen  Cometen- 
kopf  sehen  und  daher  nur  mit  der  grössten  Anstregung  dem 
^Cometen  nachfolgen  kann.  Andererseits  wird  aber  dann  die 
Schwierigkeit  auch  dadurch  vermehrt,  dass  man  jetzt  die  Platte 
viel  länger  dem  schwachen  Cometenlichte  aussetzen  muss,  um 
überhaupt  einen  Lichteindruck  zu  erhalten. 

Vor  der  Erfindung  der  Trockenplatten  war  es  daher  eine 
grosse  Seltenheit ,  wenn  einmal  eine  Cometenphotographio 
gelang.  Das  erste  Mal  überhaupt  wurde  die  Photographie  im 
•lahre  1858  auf  einen  Cometen  augewandt  und  zwar  auf  den 
hellen  und  grossen  Donati'schen  Cometen.  dor  dem  Auge 
einen  prächtigen  Anblick  darbot.  Warren  de  la  Rue,  der 
Pionier  der  photographischen  Astronomie,  versuchte  mit  einem 
lOfüssigen  Femrohr  den  Cometen  aufzunehmen.  Der  Versuch 
misslang. 

Mr.  Csherwood,  der  Photograph  Common 's,  war 
glücklicher.  Kr  erhielt  mit  einer  kleinen  Porträt- Linse  von 
kurzer  Brennweite  ein  gut  gelungenes  Bild  des  Cometen. 

Hierdurch  war  bereits  damals  der  Weg  angegeben,  auf 
welchem  man  mit  Erfolg  Cometen  photographiren  konnte.  Es 
mussten  Instrumente  benutzt  werden,  bei  denen  das  Verhältniss 
von  Oeflnung  zur  Brennweite  möglichst  gross  war. 

Es  konnte  ja  auch  nicht  anders  sein :  denn  die  Bilder 
von  ausgedehnten  Objeeten,  wie  es  die  Cometen  sind,  werden 
auf  der  Platte,  unabhängig  von  dem  Durchmesser  der  Linsen, 
um  so  heller,  je  kleiner  sie  werden ,  d.  h.  je  kürzer  die  Brenn- 
weite der  Linsen  genommen  wird.  Nur  das  Verhältniss  von 
Oeflnung  zur  Brennweite  bestimmt  die  Helligkeit  auf  der  Platte, 
nicht  die  Oeflnung  selbst.  Die  Lichtstärke  ist  proportional 
dem  Quadrate  des  Bruches:  Durchmesser  durch  Brennweite. 

Cm  also  einen  Eindruck  von  einem  schwachen  Cometen 
zu  erhalten,  welcher  zum  Beispiel  bei  einer  Linse  von  7  cm 
Oeflnung  und  21  cm  Brennweite  nach  1  Stunde  Belichtung 
gerade  eben  noch  auf  der  Platte  herauskommt,  müsste  man 
mit  einem  grossen  Objectiv  von  82  cm  Oeflnung,  das  aber 
820  cm  Brennweite  besässe,  volle  11  Stunden  belichten,  um 
einen  schwachen  Liehteindruck  zu  erhalten.  Diese  letztere 
Belichtung  ist  aber  schon  deshalb  unmöglich,  weil  während 
dieser  langen  Zeit  der  Comet  so  seine  Gestalt  verändert,  dass 
die  ganze  Aufnahme  unscharf  und  unbrauchbar  wird. 

Zur  Aufnahme  der  Cometen  musste  man  also  Linsen  oder 
Teleskop- Spiegel  von  k urzer  Brennweite  benutzen,  wenn  man 
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Erfolg  haben  wollte.  Trotzdem  nun  das  erste  Experiment  dies 
bereits  gezeigt  hatte,  hat  man  leider  den  Gedanken  in  seinen 
Consequeuzen  nicht  verfolgt.1)  Allerdings  haben  einige  Astro- 
nomen an  ihm  festgehalten,  aber,  was  so  leicht  gewesen  wäre 
und  die  besten  Erfolge  gegeben  hätte :  die  kleinen  lichtstarken 
Objective  der  Fachphotographen  wurden  kaum  und  dann  nur 
aus  anderen  Gründen  benutzt. 

Der  Coniet  des  Jahres  18G1  wurde  abermals  von  Warren 
de  1  a  Rue  aufs  Korn  genommen.  Aber  aus  dem  angedeuteten 
Grunde  war  der  Erfolg  abermals  ein  negativer. 

Mit  dem  grossen  Juni -Cotneten  (Comet  Tebbut)  des  Jahres 
1881  war  man  glücklicher.  Jetzt  konnten  die  Trockeiiplatten 
benutzt  werden,  und  die  dadurch  gesteigerte  Empfindlichkeit 
bedingte  einen  grossen  Fortsehritt,  wie  in  der  ganzen  Photo- 
graphie, so  auch  bei  der  Photographie  der  Cometen. 

So  kam  es,  dass  nicht  nur  der  grosse  französische  Astro- 
physiker Janssen  in  Meudon,  der  in  Beachtung  der  Licht- 
verhältnisse ein  Teleskop  von  50  cm  Oeffnnng  und  nur  KSO  cm 
Brennweite  verwandte,  sondern  auch  andere  Astronomen,  die 
längere  Breunweiten  benutzten,  wie  Common  und  Drap  er, 
schöne  Bilder  dieses  Cometen  erhielten.  Ja,  es  konnte  sogar 
das  Spectrum  dieses  hellen  Cometen  sowohl  von  Drap  er  als 
von  Huggins  mit  Erfolg  photographirt  werden. 

Im  folgenden  Jahre  1882  erschien  der  grosse  September- 
Comet  und  Dr.  Gill  in  der  Capstadt  konnte  jene  für  die 
Astronomie  so  folgenreichen  Aufnahmen  dieses  Cometen  machen. 
Es  war  wenige  Tage  nach  dem  Periheldurchgang  des  Cometen, 
als  Dr.  Gill  auf  den  Gedanken  kam,  den  prächtigen  Cometen 
zu  photographiren .  Mehrere  Photographen  der  Capstadt  konnten 
—  wie  Dr.  Gill  erzählt  —  von  dem  Cometen  mit  ihren  Cameras 
photographische  Eindrücke  erhalten,  aber  ihre  Bilder  waren 
unscharf  und  daher  werthlos ,  weil  sie  mit  ihren  Apparaten 
dem  Gestirn  nicht  folgen  konnten.  Er  selbst  hatte  wohl  an 
seinem  astronomischen  Instrument  solche  Vorrichtungen  —  allein 
ihm  fehlten  wieder  die  photographischen  Linsen  und  Cameras 
nnd  er  konnte  nicht  photographiren.  Daher  wandte  er  sich 
an  den  Photographen  Allis  und  Hess  in  aller  Eile  einen 
von  dessen  Apparaten  mit  Porträtlinse  von  Dalimeyer  von 
6,3  cm  Oeffnung  und  28  cm  Brennweite)  auf  seinem  Aequatoreal 
befestigen.  Das  kräftige  Fernrohr  dieses  Instrumentes  gestattete 


1)  Bei  der  Aufnahme  der  Fixsterne  hängt  nämlich  die  Holligkett 
enf  der  Platto  fest  nur  von  der  Ooffnung  der  Linse  eb,  nur  wonig  ron 
d*rr  Brennweite  l 
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dann  das  Gestirn  zu  fixiren  und  ihm  mit  Uhr  und  Feinbe- 
wegungen zu  folgen. 

Die  Aufnahmen,  meist  mehrere  Stunden  belichtet,  gelungen 
über  Erwarten  gut,  was  ja  auch  kein  Wunder  war,  da  hier 
unwillkürlich  wieder  zum  richtigen  Instrument  gegriffen  wurde, 
das  nicht  nur  der  Forderung  grosser  Lichtstärke  genügte, 
sondern  auch  ein  grosses  Feld  abbildete. 

Diese  Aufnahmen  sind  nun  in  anderor  Hinsicht  von 
Wichtigkeit  für  die  Astronomie  geworden.  Es  war  nämlich 
nicht  nur  der  Comet  darauf  sichtbar,  sondern  auch  viele  Hunderte 
von  Sternen  der  Umgebung  hatteu  sich  abgebildet  und  zeigten 
so  Dr.  Gill,  wie  die  Photographie  das  Mittel  darbietet  auf 
diese  Weise  rasch  grosse  Partien  des  Himmels  aufzunehmen 
und  mit  Leichtigkeit  werthvolle  Stornkarten  vom  ganzen  Himmel 
zu  erlangen.  Sofort  wurde  von  Dr.  Gill  die  Aufgabe  in  An- 
griff genommen,  ein  Karteuwerk  dos  südlichen  Himmels  her- 
zustellen und  der  Erfolg  ist  bereits  eiu  vollkommener  zu 
nennen.  Diese  Cometenaufnahmen  sind  kaum  zum  Anstoss 
geworden  zu  den  grossen  Oatalogisirungsnrbeitcn .  die  die 
Photographie  neuerdings  für  die  Astronomie  in  Angriff  ge- 
nommen hat. 

Seit  dieser  Zeit  wurden  von  einer  Reihe  von  Oometen  durch 
verschiedene  Forscher  gelungene  Bilder  erhalten.  Die  besten 
darunter  sind  wohl  diejenigen  von  E.  von  Gothard  in  Hereny. 
So  wurde  insbesondere  der  helle  Barn ard  sehe  Comet  im 
Herbst  1886  von  Gothard  mit  seiuem  101/*  zölligen  Silber- 
spiegel-Teleskop von  77  Zoll  Breunweite  mit  ausgezeichnetem 
Erfolge  aufgenommen.  Es  zeigte  sich  der  Schweif  des  Cometen 
aus  einer  lieihe  von  Einzelschweifen  zusammengesetzt. 

Aehnlich  gelang  die  Aufnahme  des  hellen  Cometen  S  a  w  e  r- 
thal  im  Jahre  1888. 

Der  Aufnahme  von  lichtschwachen  Cometen  stehen  aber, 
abgesehen  von  der  Empfindlichkeit  der  Platten,  immer  noch 
grosse  Hindernisse  im  Wege.  Schon  für  einen  ziemlich  hellen 
Cometen  muss  man  ein  recht  kräftiges  Coutrolfernrohr  haben, 
um  das  Fadenkreuz  überhaupt  vor  dem  Cometen  sehen  z« 
können  und  bei  ganz  schwachen  Cometen  wird  dies  überhaupt 
zur  Unmöglichkeit.  Man  kann  dann  zu  einem  Mittel  greifen, 
das  der  Verfasser  in  den  letzten  Jahren  mit  Erfolg  angewandt 
hat.  Man  benutzt  kleine  photographische  Instrumente  mit 
möglichst  kurzen  Brennweiten  und  halt  das  Instrument  mit 
Hilfe  des  Pointers  nicht  auf  den  zu  schwachen  Cometen,  sondern 
auf  einen  benachbarten  Stern  gerichtet.    Mau  bekommt  dann 
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allerdings  den  Cometen  wegen  seiner  Bewegung  gegen  die  Sterne 
nicht  ganz  scharf,  aber  abgesehen  von  den  günstigen  Lieht- 
verhältnissen  der  Linsen,  die  eine  relativ  kurze  Belichtung 
zulassen,  wird  dann,  weil  die  Linse  klein  zeichnet1),  der  Weg 
des  Conieten  auf  der  Platte  sehr  klein  und  es  lässt  sich  daher 
die  Hauptstructur  des  Cometen  gut  erkennen.  Ausserdem  wird 
aber  sein  Ort  unter  den  Fixsternen  auf  der  Photographie 
genau  bestimmbar. 

Im  verflossenen  Jahre  bot  sich  uns  wieder  ein  ziemlieh 
heller  Comet  zum  Photographiren  an.  Es  war  der  Coruet  Swift. 
])em  mit  dem  Fernrohr  bewaffneten  Auge  erschien  er  in  der 
Struktur  ähnlich  dem  Cometen  Sawerthal  vom  Jahre  1888. 

Dieser  Comet  wurde  vom  Verfasser,  der  schon  seit  längerer 
Zeit  für  die  Verwendung  der  Porträtlinsen  in  der  Astrophoto- 
graphie  plaidirt  im  Frühjahr  18J)2  öfters  mit  verschiedenen 
solchen  Linsen,  die  auf  einem  Aequatoreal  montirt  waren, 
aufgenommen.  Die  Photographie!)  zeigten  in  der  That  eine 
auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  Cometen  von  1888.  Ueber- 
raschend  ist.  dass  beide  Cometen  auch  in  ganz  ähnlichen  Bahnen 
um  die  Sonne  kreisen. 

Dem  Jahrbuch  sind  einige  vergrößerte  Proben  solcher  Auf- 
nahmen beigegeben.  Das  Controlfernrohr  konnte,  da  der 
«  omet  ziemlich  hell  war,  auf  den  Kern  des  Cometen  gerichtet 
gehalten  werden  und  so  folgte  der  Apparat  dem  Cometen  auf 
seinem  Wege  nach.  Da  der  Comet  sich  gegen  die  Sterne  be- 
wegte, so  mussten  umgekehrt  alle  Sterue  auf  der  Platte  eine 
Hahn  beschreiben:  sie  haben  sich,  wie  man  sieht ,  als  kurze 
Striche  abgebildet. 

Das  Merkwürdige,  das  diese  Aufnahmen  ergaben,  war  aber 
die  rasche  Veränderung  der  Structur  des  Schweifes.  Die  drei 
;ibgebildeten  Photographien  stammen  aus  den  Nächten  des 
2f>..  20.  und  27.  Mai  1892.  Allerdings  war  der  Comet  damals 
schon  wieder  ziemlich  lichtschwach .  aber  die  drei  Aufnahmen 
konnten  durch  die  Gunst  des  Wetters  an  drei  aufeinander 
folgenden  Nächten  gemacht  werden.  Man  erkennt  auf  den 
ersten  Blick,  wie  stark  sich  der  zusammengesetzte  Schweif  von 
einem  Tag  bis  zum  nächsten  verändert  hat. 

Von  der  strueturreichen  Gestalt  des  Schweifes  konnte  das 
Auge  zu  dieser  Zeit  durch  das  Fernrohr  fast  gar  nichts  seilen. 

1)  Je  kür>i  r,  absolut  genommen,  diu  Brcnnwcito  ist.  um  so  kloiner 
wird  dabei  auch  der  Weg  den  Oometcn  und  um  so  heller  daher  das 
Uesammtbild. 
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Die  Liehtuntersehiede  waren  viel  zu  schwach.  Die  Platte  aber, 
verbunden  mit  einer  lichtstarken  Porträtlinse,  gab  die  Details 


mit  Leichtigkeit  wieder.  Die  helleren  Partien  kamen  schon 
hei  wenigen  Minuten  Helichtung. 
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Es  wäre  sehr  wünschenswerth ,  dass  in  einem  mit  klarem 
Wetter  gesegneten  Klima  solche  fortlaufende  Cometenaufuahmeu 


i 

CD 


gemacht  würden.  Die  (resetze  dieser  Veränderungen  wür«len 
dann  endlich  mit  Erfolg  studirt  werden  können. 
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Der  Leser  kann  sich  so  vorstellen,  welche  unschätzbare 
Unterstützung  die  Photographie  der  beobachtenden  Astronomie 


zu  leisten  im  Stande  ist.    Ohne  sie  wäre  schon  heute  eine 
ganze  Anzahl  von  astronomischen  Arbeiten  undenkbar. 
Heidelberg,  Sternwarte,  181)2:  September. 
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Zur  Geschieht©  der  Lohre  Tom  Sehen. 

Von  Dr.  E  i  1  h  a  r  d  \V  i  e  d  e  in  a  n  n .  Universitätsprofessor  in 

Erlangen.1) 

Zwei  Hauptansichten  waren  es,  die  im  Alterthum  über  den 
Vorgang  des  Sehens  bestanden:  die  eine,  von  Plato  vertretene, 
lüsst  von  den  Augen  fühlfadenartige  Strahlen  ausgehen  und 
die  gesehenen  Gegenstände  gleichsam  von  ihnen  betasten  die 
andere,  von  Democrit  und  Aristoteles  verfochtene,  dagegen 
von  den  Gegenständen  selbst  die  Lichtstrahlen  aussenden, 
welche  dann  die  Augen  treffen;  eine  vermittelnde  Anschauung 
lässt,  wie  Avicenua  angibt,  Sehstrahleu  von  dem  Auge  aus- 
gehen, die  sich  mit  der  leuchtenden  Luft  vereinen,  welche  dann 
als  Werkzeug  dient. 

Bekanntlich  siegte  im  Alterthum  die  erstere  Ansicht, 
Euklid  und  Ptolemäus  nahmen  sie  an. 

Die  gewöhnliche  bisherige  Ansicht,  wie  wir  sie  in  den 
verschiedensten  Geschichten  der  Physik  vertreten  finden,  war. 
dass  Ibn  al  Haitam  (AI  Husen),  gestorben  1038.  der  erste 
gewesen  sei.  der  wieder  die  richtige  Aristotelische  Anschauung 
sich  zu  eigen  gemacht;  in  der  That  spricht  und  begründet 
dieser  arabische  Gelehrte  auch  die  Ansicht,  dass  das  Sehen 
durch  Lichtstrahlen  goschehe,  auf  das  eingehendste.  Indess 
zeigt  ein  eingehenderes  Studium,  dass  Ibn  al  Haitam  Vor- 
gänger und  Zeitgenossen  gehabt  hat,  die  dieselbe  theilten. 
Es  waren  die  arabischen  Aerzte  und  Philosophen,  die  als  Nach- 
folger von  Aristoteles  und  als  Medieiner  zu  der  richtigen  An- 
sicht geführt  wurden. 

Nach  deu  Schriften  der  lauteren  Brüder  (Ichwan  AI 
Safä,  sec.  X  u.  Chr.)  geht  das  Licht  von  den  Körpern  aus. 
durchdringt  die  durchsichtigen  Körper,  nimmt  ihre  Farben  auf 
und  führt  diese  deu  Augäpfeln  zu,  die  dann  mit  deren  Farben 
gefärbt  werden.  Die  andere  Ansicht,  dass  von  den  Augen 
Strahlen  ausgehen,  wird  als  thörieht  verworfen. 

Wenn  es  übrigens  bequemer  ist.  so  sprechen  die  Araber 
auch  noch  von  Sehstrahlen,  so  gerade  Ibn  al  Haitam  in 
seiner  Schrift  über  die  Gestalt  (die  (Konfiguration)  der  Welt, 
die  sieh  au  Ptolemäus.  wie  er  selbst  sagt,  anschlicsst. 

Ibn  Koschd  (Averroes,  gestorben  11!)8)  sagt  übrigens 
sehr  passend  in  seinem  Commentar  zu  der  Meteorologie  des 
Aristoteles  ( Ii*».  III,  cap.  II):  Da  der  mit  der  Perspective 


1)  Kino  vollständigere*  Behandlung  des  Gegenstandes  findet  sich  In 
Wlederoann's  Ann.  39,  S.  470.  18<J0. 
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sich  Beschäftigende  zu  demselben  Resultate  gelangt,  mag  er 
die  eine  oder  die  andere  Anschauung  annehmen,  und  da  in 
der  Schrift  über  die  Seele  gezeigt  ist,  dass  das  Sehen  nicht 
durch  Strahlen,  die  vom  Auge  ausgehen,  geschieht,  so  ist  es 
passender,  dass  man  in  der  Perspektive  nach  dieser  (d.  h.  der 
richtigen)  Ansicht  verfahrt. 


Einiges  Uber  den  Farben- Contrast  für  photogruphische 

Erzeugnisse. 

Von  G.  Fritz,  k.  k.  techn.  Inspektor  der  Hof-  und  Staats- 
druckerei in  Wien. 

Die  verschiedenen  und  mitunter  in  der  Farbe  sehr  un- 
passenden Adjustirungen  photographischer  Bilder,  wie  solche 
Unterlag* -Cartons,  Passepartouts  und  dergleichen  bestehen, 
sowie  die  manchmal  ebenso  unpassende  Ausstattung  der  Aus- 
lage-Kästen veranlassen  mich,  über  die  zum  mindestens  ober- 
flächliche Kenntniss  des  Farben  -  Oontrastes  einige  Worte  zu 
verlieren. 

Betrachtet  man  eine  Tonskala,  deren  einzelne  Felder  nicht 
durch  Conturlinien  getrennt  sind,  so  erscheint  der  lichtere  Ton 
dort,  wo  er  an  den  dunkleren  grenzt,  lichter  als  er  in  der 
That  ist,  während  der  dunklere  Theil  an  der  Begrenzungslinie 
dunkler  erscheint.  Zwei  aneinander  stossende  farbige  Töne, 
gleichgiltig  von  welcher  Farbe  dieselben  sind,  wovon  jedoch 
der  eine  lichter,  der  andere  dunkler  ist,  erscheinen  in  ihren 
Flächen  nicht  gleiehraässig  getont,  sondern  der  dunklere  Ton 
wird  in  der  Nähe  der  Begrenzung  des  lichteren  satter,  der 
hellere  hingegen  weniger  gesättigt,  als  er  in  Wirklichkeit  ist, 
erscheinen. 

Diese  Contrastwirkung.  Ürcnzcontrast  genannt,  tritt  bei 
zwei  ungleich  tonwerthigen  Flächen  von  gleicher  Farbe  am 
schärfsten  auf  und  gibt  unter  allen  Umständen  harte  Begrenzuugs- 
linien.  die  nur  bei  ganz  wenigen  Kimster/.eugnissen  wünschens- 
werth  erscheinen  und  in  der  Kegel  vermieden  werden  müssen. 
Durch  Abtönen  oder  Anbringung  einer  passenden  Conturlinie 
kann  man  den  Härten  des  tirenzcontrastes  entgegenwirken. 

Aehnlichc  Erscheinungen  treten  auf,  wenn  statt  ungleich 
hellen  verschiedenfarbige  Flächen  genommen  werden.  Audi 
in  diesem  Falle  erscheint  der  Unterschied  zwischen  zwei  Farben 
wesentlich  grösser,  als  er  in  der  That  ist,  und  darauf  beruht 
das  (iesetz .  dass  man  durch  Nebenstellung  der  richtigen  comple- 
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nieutäreu  Farben  beide  intensiver  und  gesättigter  erscheinen 
lassen  kanu,  als  sie  in  Wirklichkeit  sind. 

Wenn  beispielsweise  eine  graue  Zeichnung  auf  verschie- 
denen farbigen  Untergründen  angebracht  wird,  so  erscheint 
jede,  je  nach  der  Farbe  des  Grundes,  in  einer  anderen  Nuancirung. 
Das  Grau  erhält  einen  sehr  deutlichen  Anflug  von  der  comple- 
inentären  Farbe  des  Grundes.  Auf  rothein  Grunde  erscheint 
das  Grau  grünlich,  auf  blauem  gelblich,  auf  grünem  röthlich. 
Dieselbe  Erscheinung  können  wir  beobachten,  wenn  statt  Grau 
Braun  oder  eine  andere  Farbe  genommen  wird.  Je  nach  der 
farbigen  Fläche  erscheint  die  Zeichnung  verschieden  nuancirt. 
Am  deutlichsten  tritt  dieser  Coutrast  auf,  wenn  zwischen  einem 
grünen  und  rothen  Streifen  ein  grauer  eingeschoben  wird.  Wo 
letzterer  vom  Grün  begrenzt  wird,  erscheint  er  röthlich,  beim 
Roth  grünlich.  Selbstverständlich  gilt  dies  auch  für  andere 
Farbencomplemente.  Bei  lichteren  Nuancen  tritt  der  Contrast 
stärker  auf  als  bei  dunklen. 

Den  Farbeneontrast,  respeetive  die  auf  subjectiven  Empfin- 
dungen beruhende  Art  des  Sehens  benutzend,  kann  man  den 
Farbenton  eines  Bildes  durch  Nebenstellen  einer  passenden 
oder  unpassenden  Farbe  günstig  oder  ungünstig  beeinflussen. 
Dies  kann  bewirkt  werden  durch  einen  enganschliossenden 
Kähmen,  durch  ein  farbiges  Passepartout  oder  durch  einen 
farbigen  Grund,  auf  welchen  das  Bild  zu  liegen  kommt.  Diese 
Uontrasterscheiuungen  können  in  zweierlei  Weise  hervorgerufen 
werden,  und  zwar  die  einfache  Oontrasterseheiuung,  welche 
auf  hell  und  dunkel  und  die.  welche  auf  den  Complementär- 
farben  beruht.  Mit  der  ersteren  ist  es  möglich,  ein  Bild  heller 
oder  dunkler  erscheinen  zu  lassen,  ohne  den  farbigen  Ton 
desselben  wesentlich  zu  ändern,  mit  der  zweiten  kann  die  Bild- 
farbe verschieden  nuancirt  werden.  Man  kann  sofort  ersehen, 
welche  Wichtigkeit  diesem  Gegenstande  zukommt,  wenn  auf 
feinere  Nuancirung  rerlectirt  wird,  und  will  ich  dies  durch 
einige  Beispiele  erläutern:  Ein  Bild  in  möglichst  sattem, 
warmem  braunen  Tone  wird  in  lichter  Umrahmung  kräftiger 
und  satter  erscheinen,  dagegen  in  sehr  dunkler  ziemlich  matt 
und  kraftlos  sein.  Eine  grünliche  Umrahmung  wird  den  Ton 
dos  Bildes  etwas  anwärmen  und  kräftigen,  eine  rüthliche  Um- 
rahmung, als  verwandt  zum  Bildton,  wird  die  gegenteilige 
Wirkung  hervorbringen.  Gelbliche  Umrahmung  wird  den  Bild- 
ton  sättigen  und  kräftigen  —  es  mischt  sich  die  Uontrastfarhe 
von  gelb.  d.  i.  blau  zum  braunen  Ton  —  den  Gegensatz  bringt 
eine  bläuliche  Umrahmung  hervor,  womit  der  Bildton  gelblicher 
und  matter  wird. 
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Eine  tiefdunkelbraune  Photographie  wird  durch  eine  bläu- 
liche Umrahmung  einen  wärmeren  Ton  bekommen,  mit  einer 
grünlichen  Umrahmung  jedoch  ins  Fuchsige  stehen. 

Der  kalte  blauseh warze  Ton  mancher  Platinotypien  wird 
in  gelblicher  Umrahmung  noch  kälter  und  bläulicher,  dagegen 
in  bläulicher  Umrahmung  zwar  etwas  matter,  aber  wärmer, 
in  grauer  Umrahmung  schwärzlicher,  in  olivengrüner  wärmer 
und  röthlicher.  Ich  konnte  hier  nur  einige  Beispiele  anführen, 
von  deren  Richtigkeit  sich  Jedermann  sehr  leicht  überzeugen 
kann;  indem  man  im  Tone  möglichst  gleiche  Bilder  mit  farbigen 
Papierstreifen  umgibt,  wird  die  Verwandlung  des  Bildtones 
sofort  zu  erkennen  sein. 

Theoretisch  lässt  sich  die  Sache  gleichfalls  leicht  erklären : 
Da  Roth  die  Ergünzungs-  oder  Complementärfarbe  von  Grün 
ist,  das  Grün  aber  zu  einer  ganzen  Reihe  von  rothen  Tönen 
complementär  ist.  so  wird  ein  brauner  Ton,  der  dem  Roth 
näher  liegt  als  dein  Gelb  oder  Violett,  mit  einer  grtinlicheu 
Umrahmung  röthlicher  und  unter  günstigen  Umständen  auch 
kräftiger  werden  u.  s.  w.  Solche  Umrahmungen,  Unterlagen 
oder  Umgebungen,  welche  in  ihrer  Farbe  zur  Bildfarbe  ver- 
wandt sind,  trüben  dieselbe  und  rauben  ihr  einen  Theil  ihrer 
Kraft,  dagegen  wird  die  Bildfarbe  von  der  complementären  gekräf- 
tigt und  angefeuert.  Das  eine  oder  andere  von  beiden  mag  hier 
und  da  practische  Verwendung  linden,  denn  manchmal  ist  das 
scheinbar  Ungünstigste  doch  das  Richtigste  und  Beste. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nur  noch  im  Allgemeinen  be- 
merken, dass  keine  schreienden  und  nnkünstlerisch  wirkenden 
Farben  zu  Umrahmungen  und  Unterlagen  genommen  werden 
dürfen,  um  den  gewünschten  Effect  zu  erreichen.  Bescheidene, 
gebrochene  Töne  —  jedoch  von  möglichster  Reinheit  —  sind 
von  bester  Wirkung. 

Ueber  Photographie  in  natürlichen  Farben. 

Von  Prof.  G.  Lipp  mann  in  Paris. 

[Uober  Herrn  Prof.  Lippmann's  Photographie  in  natür- 
lichen Farben  erhielt  der  Herausgeber  dieses  „Jahrbuchs"  von 
dem  genannten  Forscher  selbst  folgende  briefliche  Mittheilung]: 

„Die  Vorschrift  zu  meinem  Verfahren  der  Photochromio 
halte  ich  nicht  geheim  und  stelle  sie  Ihnen  gerne  vollständig 
zur  Verfügung.  Ich  benutze  Albumin,  welches  lj2  bis  2/a  Pro/.. 
Bromkalium  enthält.    Damit  werden  Glasplatten  überzogen 
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und  die  getrocknete  Schicht  wird  in  ein  Silberbad  während 
1—2  Minuten  getaucht.    Das  Silberbad  besteht  aus 

Wasser  100  Th. 

Silbernitrat  10  .. 

Eisessig   10  .. 

Die  gesilberte  Platte  wird  gewaschen  und  mit  Cvaniu- 
lösung  (etwa  Vsooproz.)  farbenempfindlioh  gemacht.  Mit  diesem 
Theile  des  Prozesses  bin  ich  noch  nicht  rocht  ins  Klare  ge- 
kommen. 

Die  Entwicklung  erfolgt  mit 

1.  Pyrogallol  -  Lösung  (1  proas.)  kalt  oder  heiss  aufge- 
tragen. 

2.  Pyrogallol,  alkalisch,  namentlich  mit  Ammoniak  und 
Znsatz  von  Bromkalium. 

Man  kann  wohl  mit  der  ersten  Entwicklung  beginnen 
und  mit  der  zweiten  verstärken.  Der  Niederschlag  kann  in 
diesem  Falle  sehr  weiss  ausfallen. 

[Ueber  die  Versuchsanwendung  zur  Herstellung  von  Lipp- 
mann' scheu  Photo chromien  mittels  einer  spiegelnden  Queck- 
silbereassette  wurde  bereits  im  vorigen  Jahrgänge  dieses  „Jahr- 
buches" berichtet.  F.] 

Lechners  Roulcau-Yerschluss. 

Von  Ernst  Rieck  in  Wien. 

An  guten  practischen  Momentverschlüssen  ist  gewiss  kein 
Mangel:  es  gibt  deren  eine  unendlich  grosse  Zahl:  alle  sind 
jedoch  derart  construirt,  dass  sie  stets  nur  für  ein  Objectiv 
zu  verwenden  sind.  Besitzt  man  nun  mehrere  Objective,  so 
muss  man  für  jedes  wieder  einen  eigenen  Verschluss  haben, 
was  nicht  nur  kostspielig,  sondern  auch  umständlich  ist. 

Die  Constructions-Werkstätte  von  K.  Lochner's  Photogr. 
Manufactur  bringt  nun  jetzt  einen  Verschluss  in  den  Handel, 
welcher  in  Form  eines  Anhanges  am  rückwärtigen  Theile  der 
Camera  direct  vor  der  Platte  ein  für  alle  mal  angebracht  wird, 
resp.  einen  integrirenden  Theil  des  Apparates  bildet  und  man 
kann  dann  jedes  beliebige  Objectiv,  sofern  es  eben  lichtstark 
genug  ist,  verwenden. 

Dieser  Verschluss  ist  im  Princip  nicht  neu:  in  England 
wurde  er  schon  anfangs  der  achtziger  Jahre  verwendet  und 
auch  der  Verschluss  an  dem  bekannten  Anschütz -Apparat  ist 
nach  diesem  System  gearbeitet.    Neu  dürfte  jedoch  die  Art 
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der  Adaptirung  sein,  welche  es  ermöglicht,  diesen  Verschluss 
auch  bei  beliebig  grossen  Apparaten  anzubringen. 

Lechner 's  Rouleau -Verschluss  wird  zunächst  nur  für 
die  Werner-Camera  angefertigt  und  ist  für  die  Formate  12:16. 
13:18,  16:21,  18:24  und  21 : 26  vorräthig;  für  andere 
Grössen  und  auch  für  andere  Cameras  müssen  solche  jedoch 
von  Fall  zu  Fall  erst  angefertigt  werden. 

Die  Vorzüge  von  Lechners  Rouleau-Versehluss  sind: 

1.  Denkbar  grösste  Schnelligkeit,  die  aber  nach  Belieben 
gemässigt  werden  kann. 

2.  Leichtigkeit  in  der  Handhabung. 

3.  Verwendbarkeit  für  alle  Objective  oline  vorherige 
Adaptirung. 


Fig.  84. 


Der  Verschluss  besteht  aus  einem  Holzrahinen.  welcher 
von  der  zu  exponirenden  Platte  eingesetzt  wird:  in  diesem 
Rahmen  wird  ein  mit  einem  Schlitz  versehener  lichtdichter 
Vorhang  durch  Federkraft  vorbeigeschnellt,  was  gleichzeitig 
eine  sehr  reichliche  und  dabei  doch  kurze  Belichtung  bewirkt. 

Näheres  wolle  :iu^  der  nachstehenden  Gebrauchs  -  An- 
weisung ersehen  werden. 

( i  e  b  r  a  u  c  h  s  -  A  n  w  e  i  s  u  n  g 
zu  Lech  n  er 's  Rouleau  -Verschluss. 

Der  Verschluss  wird  an  den  rückwärtigen  Theil  der 
Camera  und  zwar  zwischen  Balgen  und  Visirscheibe  eingesetzt 
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(siehe  Fig.  84).  Das  Spannen  geschieht,  indem  man  die 
Kurbel  K  (Fig.  85)  an  den  Zapfen  Z  ansetzt  und  den  Vorhang 
soweit  aufdreht,  bis  der  Spalt  oben  verschwindet,  w?obei  zu 
beachten  ist,  dass  der  kleine  Hebel  H  den  Bestandteil  B 
an  das  Zahnrad  R  anzudrücken  hat.  was  geschieht,  wenn 
man  vor  dem  Aufziehen  nur  leicht  auf  H  drückt.  Die  Aus- 
lösung geschieht  entweder  pneumatisch,  durch  starken  Druck 
auf  die  mittelst  Schlauch  bei  P  befestigte  Gummibirue.  oder 
aber,  indem  mau  mit  der  I  Luid  nur  den  Deckel  D  leicht  nach 
oben  drückt. 

Die  Regulirung  der  Schnelligkeit  geschieht  bei  Sch,  indem 
man.  soll  der  Verschluss  am  raschesten  gehen,  den  Knopf  X 

in  der  Richtung  des  Pfeiles 
so  oftmals  umdreht,  als  es 
die  Feder  erlaubt;  will  man 
aber  langsamer  belichten,  so 
drückt  man  die  Bremse  Y  mit 
der  linken  Hand  nach  oben 
und  lasse  den  Knopf  X  mit 
der  rechten  Hand  zurückgleiten. 
Diesen  Knopf  X  halte  man 
dabei  sehr  fest,  weil  sonst  die 
Spannung  zu  sehr  nachlässt  und 
der  Verschluss  dann  nur  ganz 
langsam  functionirt. 

Die  Kurbel  K  ist  beim 
Exponiren  abzunehmen,  weil 
sie  sonst  die  Schnelligkeit  de» 
Verschlusses  hindert.  An  der 
Kurbel  befindet  sich  eine  kleine 

Stichvorrichtung(S<),  welche  man 
beim  Anstecken  an  den  Zapfen  Z 
ein   wenig  zurückzieht  und  damit   bezweckt,   dass   der  in 
der  Kurbel  befindliche  Zapfen  in  die  correspondirende  Oeff- 
nung  0  kommt  und  dadurch  der  Kurbel  festen  Halt  gibt. 

Behufs  genauer  Ada ptirung  ist  es  zwekmässig,  die  Camera 
jeweilig  einzusenden. 

Der  Preis  des  Veschlusses  ist: 

für  Werner-Apparate  9  :  12,  12  :  16,  13  :  18     fl.  25.— 

16  :  21,  18  :  24,  21  :  26     „  30.- 


Sek  X 


Klg,  hb. 
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Die  Aufnahme  Ton  Samen  und  ein  hierzu  eonstruirter 

photogrraphischer  Apparat. 

Von  Hugo  Hinterberger,  stud.  agr.  in  Wien. 

Die  vielen  Vortheile,  welche  die  Photographie  bei  bildlicher 
Darstellung  von  Vergrösserungen  bietet,  bewogen  mich,  die 
Anwendung  derselben  auch  zur  Abbildung  von  Samen  zu  ver- 
suchen. Es  bereitet  dem  Zeichner  oft  grosse  Schwierigkeiten, 
die  mit  feinen  Riefen  oder  Wärzchen  versehene  Oberfläche 
mancher  Samen,  welche  derselben  ein  sammtartiges  Aussehen 
verleihen,  naturgetreu  darzustellen.  Oefters  erscheint  es  auch 
behufs  Vergleichung  wünschenswerth ,  mehrere  Arten  einer 
Gattung  neben  einander  zu  stellen,  oder  von  derselben  Species 
mehrere  Individuen  abzubilden,  welche  Arbeiten  auch  dem 
geübten  Zeichner  viel  Mühe  und  Zeit  kosten.  Mit  Hilfe  der 
Photographie  ist  es  möglich,  das  alles  rasch  und  mit  grosser 
Genauigkeit  zu  bewerkstelligen,  besonders  seitdem  durch  Er- 
findung der  orthochromatischen  Platten  auch  die  Farben  in 
ihren  richtigen  Helligkeitswerthen  zur  Darstellung  gebracht 
werden  können,  Am  geeignetsten  erschien  mir  als  Apparat 
die  Combination  der  photographischen  Camera  mit  einem  Prä- 
parirmikroskop ,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  das  Prüparir- 
mikroskop  zuerst  als  solches  benutzt  wird,  um  die  betreffenden 
Objecto,  in  diesem  Falle  die  Samen,  in  gewünschter 
Weise  anzuordnen  (wobei  das  photographische  Objectiv  als 
Loupe  dient)  und  erst  dann  die  photographische  Camera  mit 
demselben  in  Verbindung  gebracht  wird.  Ein  solcher  Apparat 
wurde  nach  meinen  Apgaben  von  der  R.  L ec hn er' sehen 
Constructionswerkstätte  gebaut.  Das  Präparirmikroskop  ist 
am  Ende  eines  67  cm  langen  und  20  cm  breiten  Grundbrettes 
eingelassen,  welches  an  den  beiden  Längsseiten  Führungsleisten 
besitzt,  zwischen  welchen  sich  ein  U- förmig  ausgeschnittenes 
Brettchen  mit  der  Oeffnung  gegen  das  Präparirmikroskop 
hin  leicht  verschieben  lässt.  Dieses  Brettchen  trägt  auf  vier 
Messingsäulen  die  aus  zwei  Theilen,  einem  zur  Regulirung  der 
Vergrösserung  bestimmten  Obertheile  und  einem  den  Einstell - 
bewegungen  des  Präparirmikroskops  folgenden  Untertheile 
bestehende  Camera.  Der  erstere  ist  prismatisch,  der  letztere 
in  Form  einer  abgestutzten,  verkehrten  Pyramide  construirt. 
Der  mittlere,  beidon  Theilen  gemeinschaftliche  Rahmen  tragt 
an  zwei  diagonal  gegenüber  liegenden  Ecken  Säulen,  an 
welchen  mittelst  langer  Führungshülsen  der  zur  Aufnahme 
des  Hintertheils  meines  Werner- Apparates  (Plattenformat 
12  X  IG  <*m)  bestimmte  obere  Rahmen  des  Obertheils  auf  und 
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ab  bewegt  werden  kann.     Die  Grösse  dieser  Kxcursionen, 
welche  au  der  dem  Beschauer  zugekehrten  Säule  au  einer  Ein- 
teilung ersichtlich  ist,  bestimmt  die  jeweilige,  zwischen 
und  llfsu-her  linearer  sich  bewegender  Vergrösserung.  Die 
diagonale  Stellung  der  beiden  oberen  Säulen  wurde  gewählt. 


V.7  ijEt  '■ 

« 

Fig.  87. 

Samen  von  Daucus  Carota  (Linear- Vergr.  6:1). 

um  die  Cassette  von  der  Seite  her  einschieben  zu  können  und 
gewährt  übrigens  im  Verein  mit  den  langen  Führungshülsen 
die  Sicherheit,  dass  die  Mattscheibe  immer  horizontal  bleibt. 
Der  pyramidenförmige  Lntertheil  besitzt  unten  einen  Messing- 
eonnfl  mit  einem  kurzen  doppelwandigen  Ansatz,  welcher,  auf 
das  objectiv  aufgesetzt,  eine  lichtdicht«  Verbindung  mit  dem- 
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selben  sichert.  Um  das  auf  der  Mattseheibe  erscheinende  Bild 
bei  aufrechter  Kopfhaltung  betrachten  und  einstellen  zu  können, 
trägt  der  Obertheil  der  Camera  einen  abnehmbaren  Aufsatz 
aus  Pappendeckel  mit  einem  in  einem  Winkel  von  45  Grad  gegen 
die  Mattscheibe  geneigten  Spiegel  an  der  Innenfläche  der 
Hintenvaud,  wahrend  die  gegen  den  Beschauer  hin  sehende 
Vorderwand  so  ausgeschnitten  ist,  dass,  wenn  der  Operateur 
das  Gesicht  an  dieselbe  anlegt,  alles  seitliche  Licht  abgehalten 
ist,  wodurch  der  Gebrauch  eines  Einstelltuehes  entfällt  (s.  Fig.  86). 

Das  mit  abnehmbaren  Handstützen  versehene  Präparir- 
mikroskop  wurde  von  Reichert  bezogen.  Der  die  Loupe  (hier 
das  photographische  Objectiv,  ein  St  ein  heil' scher  Porträt  Anti- 
planet.  Serie  I.,  Nr.  1,  Brennweite  T»  cm)  tragende  Arm  desselben 
ist  seitwärts  drehbar  und  wurde  unterhalb  des  Objectives  mit 
einem  Schiebor  zum  Oeffueu  und  Schliessen  desselben  versehen. 
Das  Objectiv  ist  mit  der  vorderen  Linsencombination  gegen  die 
Platte  gerichtet,  welche  Stellung  in  dem  Preis  -  Courant  von 
Steinheil  für  Anwendung  der  Antiplanete  bei  Vergrößerungen 
angegeben  ist.  Als  Objectträger  verwende  ich  statt  der  Spiegel- 
glasplatte eine  Opalglasplatte. 

Bei  der  Aufnahme  geht  man  folgendermassen  vor:  Zunächst 
wird  auf  die  Opalplatte  ein  mattgeschwärztes  Blechrähmchen 
gelegt,  dessen  Ausschnitt  der  jeweiligen  Vergrößerung  entspricht, 
z.  B.  bei  vierfacher  Vergrösserung  und  der  Plattengrösse  vou 
12  X  16  di  ein  Blechrähmchen  mit  einem  Ausschnitt  vou 
3  X  4  cm.  Innerhalb  dioses  Ausschnittes  werden  die  Samen 
angeordnet  und  falls  sie  Grannen  oder  lange  Haare  besitzen, 
mit  einem  Deckgläschen  bedeckt.  Hierauf  entfernt  man  die 
linke  Handstütze,  schiebt  die  Camera  über  das  Präparir- 
mikroskop  und  setzt  den  Conus  auf  das  Objectiv  auf.  Nun 
hebt  man  den  dio  Mattscheibe  tragenden  oberou  Rahmen  dos 
Obertheils  der  Camera  bis  zur  Marke,  welche  der  gewünschten 
Vergrösserung  entspricht,  klemmt  die  Führungshülsen  hier  fest 
und  stellt  mit  den  Triebscheiben  des  Präparinnikroskopes  das 
aufrecht  erscheinende  Bild  scharf  ein.  Durch  den  Spiegel  des 
Präparirmikroskopes  beleuchtet  man  von  uuton  die  Opalplatte, 
wodurch  die  Samen  auf  rein  weissem  Grunde  und  ohne  Schlag- 
schatten erscheinen.  Dann  wird  die  kleinste  Blende  in  das 
Objectiv  eingesetzt,  dasselbe  geschlossen,  der  Spiegelaufsatz 
entfernt,  die  Cassette  eingeschoben  und  exponirt.  Die  Dauer 
der  Exposition  richtet  sich  nach  den  Lichtverhältnissen  und  der 
Vergrösserung.  Bei  meinen  bisher  gemachten  Aufnahmen  habe 
ich  auf  Schleussnerplatteu  mit  Anwendung  der  kleinsten  Blende 
in  zerstreutem  Tageslicht  durchschnittlich  bei  vierfacher  Ver- 
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grösserung  20",  bei  fünffacher  1'  und  bei  sechsfacher  2' 
exponirt. 

Fig  87  zeigt  die  Reproduction  einer  von  mir  mittels  des 
erwähnten  Apparates  hergestellten  Mikrophotographie  (Samen 
von  Daucus  Carato). 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  der  Ap- 
parat auch  für  stärkere  Vergrößerungen  mit  mikroskopischen 
Systemen  eingerichtet  werden  kann,  sobald  man  die  eine  Trieb- 
scheibe des  Praparirmikroskopes  mit  einem  abnehmbaren  Hebel 
zur  feineren  Einstellung  versieht.  Im  Arm  des  Praparir- 
mikroskopes ist  nämlich  noch  ein  Gewinde  eingeschnitten,  so 
dass  man  ein  Hartnack  'sches  Objectiv  mit  31mm  Brenn- 
weite oder  ein  anderes  mikroskopisches  System  anschrauben 
kann.  Der  Antiplanet  wird  dann  durch  eine  gleichgeformte, 
innen  geschwärzte  Messinghülse  ersetzt. 
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t  nterrichts  -  Anstalten. 

Der  Unterricht  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
für  Photographie  nnd  Reproductionsverfahren  in  Wien  begann 
für  das  Schuljahr  1892/93  am  27.  September;  das  Winter- 
semester dauert  bis  15.  Februar  1893;  das  Sommersemester 
vom  16.  Februar  bis  15.  Juli.  An  dieser  Anstalt  wurde  der 
Unterricht  in  folgenden  Cursen  ertheilt: 

Vorbereitungs-  und  Zeiohenschule.  (Abendstunden. 
Schulgeld  6  fl.  für  das  ganze  Jahr.)  Es  wird  Unterricht  er- 
theilt im  elementaren  Freihandzeichnen,  im  geometrisohen 
Zeichnen,  in  der  Naturlehre,  im  gewerblichen  Rechnen  und 
in  den  Geschäftsaufsätzen. 

Erster  Curs  für  Photographie  und  Reproductions- 
verfahren. (Abendvorträge.  Schulgeld  5  fl.  pro  Semester.) 
Es  wird  Unterricht  ertheilt  im  Freihandzeichnen,  in  der  Pro- 
jectionslehre  und  Perspective,  in  der  Chemie  und  Physik  mit 
Bezug  auf  Photographie  und  Drucktechnik.  Speciolle  tech- 
nische Verfahren  des  Zeichnens  zu  Reproductionszwecken  finden 
thunlichste  Berücksichtigung;  für  vorgeschrittene  Schüler  wird 
zur  weiteren  Ausbildung  im  Zeichnen  nach  der  Plastik,  sowie 
in  Beleuchtungs-  und  Farbenstudien  ein  Tagesunterricht  ertheilt. 

Zweiter  Curs  für  Photographie  und  Reproduc- 
tionsverfahren. (Tagesunterricht.  10  fl.  Schulgeld  pro  Se- 
mester.) In  diesem  Tagescurse  werden  Vorträge  über  Photogra- 
phie, Photochemie,  Kunstgeschichte,  Pressgesetz,  Schutz  des  artis- 
tischen Eigenthums  und  Chemikalienkunde  vorgetragen  und  von 
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verschiedenen  Fachlehrern  praktische  Uebungen  in  den  Ateliers. 
Laboratorien  und  Druckersälen  der  Anstalt  mit  den  Schülern 
vorgenommen,  und  zwar  in:  Porträt-  und  Reproductionsphoto- 
graphie,  nassem  und  trockenem  Negativverfahren,  orthochro- 
matischen Aufnahmen,  in  der  Emulsionsbereitung,  Negativ  - 
und  Positivretouche .  Diapositivanfertigung ,  Vergrösserung, 
Mikrophotographie,  ferner  in  den  positiven  Copirprocessen, 
Lichtpaus methoden  etc.;  schliesslich  in  den  photomecnanischen 
Reproductionsverfahren :  Lichtdruck,  Photolithographie,  Zink- 
ätzung, Photozinkotypie  und  anderen  speciellen  photogra- 
phischen  Methoden  nach  Massgabe  des  Bedürfnisses  und  der 
vorhandenen  Mittel. 

Die  Ateliers  und  Druckersäle  sind  täglich  von  8  Uhr  Früh 
bis  Va4  Uhr  Nachmittags  geöffnet. 

Praktiker,  Künstler,  Gelehrte  etc.  können  als  ausserordent- 
liche Schüler  Aufnahme  finden, 

Es  finden  ferner  Vorträge  über  Photochemie,  Photographie, 
Methodik  der  Druckverfahren,  Retouche,  Chemikalienkunde  und 
pressgesetzliche  Bestimmungen,  sowie  über  den  Schutz  des 
artistischen  und  literarischen  Eigenthums  statt. 

Zur  Benützung  für  die  Frequentanten  der  Anstalt  steht 
eine  Lehrmittelsammlung  und  Faohbibliothek  zur  Verfügung. 

Der  Lehrkörper  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Keproductionsverfahren  in  Wien  besteht  aus : 

Eder,  J.  M.  Dr.,  Prof.  der  Photochemie.  an  d.  techn.  Hoch- 
schule, Director  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt. 

Hör  wart  er,  J.  E.,  Prof.  für  Zeichenfächer. 
Lainer,  Alex.,  Prof.  für  Physik  und  Chemie. 
Lenhard,  Haus,  wirkl.  Lehrer  für  Retouche  und  Photo- 
graphie. 

Hrdliczka,  Ferd.,  wirkl.  Lehrer  für  Reproductionsphoto- 
graphie  und  Lichtdruck. 

Kamp  mann,  Carl,  Fachlehrer  für  Photolithographie,  Stein- 
druck und  Photozinkotypie. 

Jasper,  Victor,  acad.  Maler,  Fachlehrer  für  Zeichenfächer. 

Keisinger,  Frz.  R.  v.,  Hilfslehrer  für  Pigmentdruck,  Mikro- 
photographie etc. 

Kraus,  Eug.  Dr.  J.,  Hof-  und  Gerichts  -  Advocat ,  Docent 
für  pressgesetzliche  Bestimmungen. 

Bodenstein,  Cyriak  Dr.,  Docent  für  Kunstgeschichte,  Pri- 

vatdocent  a.  d.  techn.  Hochschule. 
Steinhauser,  Ant.  Prof.  (für  gewerbliches  Rechnen). 
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Valenta,  Ed.,  Chemiker,  Assistent  für  Photochemie. 
Kessler,  Heinrich,  Assistent  für  Retouche  und  Photo- 
graphie. 

Brabetz,  Bonav.,  Steindruoker. 
Urban,  Joh.,  Copist. 
Zamastil,  Joh.,  Laborant. 

An  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien  wurde  eine 
neue  Lehrkanzel,  nämlich  für  Photo chemie  geschaffen,  indem 
Director  Ed  er  durch  Se.  Majestät  den  Kaiser  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  für  Photoohe mie  ernannt  wurde.  Dr.  J.  M. 
Eder  wird,  unter  Beibehaltung  der  Direction  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductionsver- 
fahren,  vom  kommenden  Wintersemester  an  für  die  Hörer  der 
technischen  Hochschule  Vorträge  und  Uebungen  abhalten. 
Gleichzeitig  wird  von  Dr.  A.  Schell,  o.  ö.  Professor  für  prac- 
tische  Geometrie,  die  Photogrammetrie  in  das  Programm 
seiner  Vorträge  einbezogen. 

Die  Vorträge  und  photographischen  Uebungen  für  Tech- 
niker umfassen  nach  dem  Studienprogramme  der  k.  k.  tech- 
nischen Hochschule  in  Wien  Folgendes: 

Photochemie  und  angewandte  Photographie  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Zwecke  des  Technikers.  Ohe- 
mische Wirkungen  des  Lichtes.  Die  photographisoen  Apparate. 
Negativ-  und  Positiwerfahren  mit  Silbersalzen.  Die  Methoden 
mit  chromsaureu  Salzen.  Photographisohe  Vergrösserungen. 
Lichtpausverfahren  etc.  Die  Vorträge  finden  Samstag  von 
8  —  9  Uhr  im  Chemiesaale  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt für  Photographie  und  Reproductionsverfahren ,  VII., 
Westbahnstrasse  25,  statt.  (Wöchentliche  Stundenzahl:  Winter- 
seraester 1,  Sommersemester  1.) 

Photographisches  Practicum.  Uobungen  mittels 
verschiedener  photographischer  Apparate  im  Atelier.  Repro- 
ductionen  von  Zeichnungen,  Excursionon  und  Aufnahmen  von 
Architekturen,  Interieurs.  Maschinen,  Landschaften  (mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Photogrammetrie),  Moment- 
photographie.  Orthochromatisches  Verfahren.  Magnesium- 
Blitzlicht.  Fertigstellung  von  Negativen.  Uebungen  in  der 
Vervielfältigung  von  photographischen  Aufnahmen  mit  Hilfe 
verschiedener  Copirverfahren.  Die  praktischen  Uebungen  in 
der  Photographie  finden  in  den  Ateliers  der  k.  k.  Lehr-  und 
Vosuchsanstalt  für  Photographie  und  Reprodctionsverfahren, 
VII..  Westbahnstrasse  25.  an  Samstagen  von  9  —  1  Uhr  statt. 
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Die  Apparate  und  sonstigen  Utensilien  werden  von  der 
genannten  Anstalt  zur  Verfugung  gestellt,  und  es  ist  für  die 
Beschaffenheit  von  Verbrauchsartikeln  ein  Requisitenbeitrag  von 
20  fl.  für  das  Semester  zu  bezahlen.  Sowohl  Vorträge  als 
Practicum  finden  in  zwei  gleichartigen  Cursen  während  je 
eines  Semesters  mit  beschränkter  Hörerzahl  statt;  ein  Curs 
wird  im  Wintersemester,  der  andere  im  Sommersemester  ab- 
gehalten. (Wöchentliche  Stundenzahl :  Wintersemester  4,  Som- 
mersemester 4). 


Hoohschule  zu  Berlin  -  Charlottenburg  unterrichtet  als  Vorsteher 
Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel  und  zwei  Assistenten  Dr.  E.  Vogel 
und  W.  Büsing. 

Vorträge  von  Dr.  H.  W.  Vogel: 

Photochemie:  (Chemische  Erläuterung  der  photographischen 
Processe)  wöchentlich  2  stündig  Montags.  Preis  8  Mk. 
für  Stud.,  10  Mk.  für  Hospitanten. 

Beleuchtungswesen:  Wöchentlich  1  stündig  Freitags.  Preis 
4  Mk.  für  Stud.,  5  Mk.  für  Hospitanten. 

Laboratoriums-  und  Atelierarbeiten  unter  Leitung 
von  Prof.  Vogel  und  der  Assistenten,  Mittwoch  und  Sonnabend 
11 — 3,  Dienstag  und  Freitag  von  11  —  3.  Preis  wöchentlich 
2  tägig  per  Semester  35  Mk.,  4  täcig  p.  Semester  60  Mk.  Die 
theuren  Präparate  beschaffen  die  Practicanten  selbst. 

Unterrichtsgegenstände  im  Atelier  und  Labora- 
torium: 

a)  Collodium  nass,  Aufnahme  von  Modellen,  Landschaften, 

Maschinen,  Architekturen,  Zeichnungen,  Diapositive,  Ver- 
grösserte  Negative.    Mikrophotographien  etc.  eto. 

b)  Gelatine -Trockenplatten,  käuflich  oder  selbstgefer- 

tigt, Aufnahme -Gegenstände  wie  in  a;  ferner  Aufnahmen 
bei  künstlichem  Licht  (Magnesiumblitz),  wissenschaftliche 
und  technische  Aufnahmen  Spectralphotographie  etc. 

e)  Farbenempfindliche  Platten,  teils  käuflich,  teils 
selbstgefertigt  für  Gemälde,  kunstgewerbliche  Gegen- 
stände, Landschaften  etc. 

Albumin-Papier,  käuflich  und  selbst  gesilbert,  Piatin- 
pauier,  käuflich  und  selbst  präparirt,  Pigmentverfahren, 
Gelatinechlorsilber,  Kollodiumchlorsilber,  Eisenpausprocesse, 
Anilindruck,  Vergrösserungen  auf  Bromsilber,  Co- 
piren  auf  Chlorsilberpapier,  Staubprocess  etc. 
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Photolithographie,  Glasdruck,  Lichtleimdruck, 
Liohtz  inkdruck,  Striohtiefdruck  (Heliographie), 
Hochätzung,  Tontiefdruck  (Photogravüre). 

Herstellung  pbotograpbischer  Chemikalien,  Platten  und  Papiere. 

Den  Praktikanten  steht  die  Auswahl  unter  diesen  Ver- 
fahren frei.  Zur  Ausübung  derselben  sind  mehr  als  20  Be- 
triebsräume vorhanden. 

Der  photographische  Unterricht  an  der  grossh.  badischen 
technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  (Docent  V.  Schmidt) 
erstreckt  sich  auf  folgende  Punkte: 

I.  Im  Wintersemester. 

1.  Theorie  der  Photographie  und  specielle  Besprechung  der 

wichtigsten  Verfahren  (2  Std.  wöchentl.  Vortrag). 

2.  Praktisch  photograph.  Arbeiten:  Aufnahmen  jeder  Art, 

Uebungen  in  allen  photogr.  Verfahren  und  Herstellung 
lichtempfindlicher  Präparate  (an  4  Nachmittagen  in 
der  Woche). 

Ferner  auf  Wunsch  und  nach  Bedürfnis»  gründliche  Unter- 
weisung in  Negativ-  und  Positiv -Betouche. 

IL  Im  Sommersemester. 

1.  Praktisch  photogr.  Uebungen  mit  kurzer  Besprechung  der 

optischen  und  chemischen  Vorgänge  in  der  Photographie 
(an  4  Nachmittagen  in  der  Woche). 

2.  Photogr.  Excursionen. 

Honorar:  für  den  Unterricht  inel.  sämmtlicher  Materialien  zu 
den  Uebungen: 
für  Studironde  der  Hochschule  (Winter  wie  Sommer)  10  Mk. 

pro  Semester, 
für  Hospitanten  im  Wintersemester  50  Mk. 
für  Hospitanteu  im  Sommersemester  45  .Mk. 
Dauer  des  Wintersemesters:  vom  1.  October  bis  15.  März. 
Dauer  des  Sommersemesters:  vom  15.  April  bis  1.  August. 

In  Dresden  ertheilt  Herr  Krone  photographischen  Unter- 
richt und  zwar 

1.  Theorie  und  Praxis  der  Photographie,  Vortrag 
mit  Demonstrationen  und  Excursionen,  wöchentlich 
4  Sdt.  (1  Uhr  Nachmittag). 

22 
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2.  Lichtpausverfahren.   Kürzere  Curse.   H onorar  frei  für 

Studirende  (2  Std.). 

3.  Mikrophotographie  und  Projeetion  (2  Std.). 
Ausserdem  an  den  übrigen  Tagen  Privatcurse.  nach 

Anmeldung,  für  Fachmänner  und  Liebhaber.  Diese  werden, 
wie  folgt,  honorirt:  Die  5  ersten  Privatvorträge  =  100  Mk. 
Jeder  folgende  (nicht  über  2  Std.)  h.  10  Mk. 

An  der  Kgl.  Staatsgeworbeschule  in  Leipzig  (Director 
Hufrath  Dr.  Nie  per)  wird  eine  Abtheilung  für  Photographie 
errichtet;  die  bauliehen  und  sonstigen  Einrichtungen  dürften 
im  Jahre  18!)3  beendigt  werden. 

Ueber  photographische  Fachschulen  schreibt  das  „Phot. 
Archiv":  Der  Kreis  der  staatlichen  Institute,  an  denen  die 
Photographie  und  die  ihr  verwandten  Zweige  Gegenstand  des 
Tuterrichtes  bilden,  erweitert  sich  mehr  und  mehr.  Wien  be- 
sitzt ausser  der  der  Photographie  und  dem  photographischen 
Keproductionsverfahron  speeiell  gewidmeten,  musterhaft  ge- 
leiteten Lehranstalt  seit  Kurzem  noch  eine  Lehrkanzel  für 
Photochcmie  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule;  in  Deutsch- 
land befinden  sich,  abgesehen  von  den  verschiedenen  Privat- 
instituten, sieben  staatliche  Institute  (Herlin:  Lette -Verein; 
Charlottenburg:  technische  Hochschule;  Braunschweig:  tech- 
nische Hochschule;  Dresden:  technische  Hochschule;  Hannover: 
Kunstgewerbeschule;  Karlsruhe:  technische  Hochschule;  Mün- 
chen, technische  Hochschule),  an  denen  Vorlesungen  über 
Photographie,  Photogrammetrie  u.  s.  w.  gehalten  werden;  auch 
die  Schweiz  weist  ein  solches  Institut  (Photographisehes  Labo- 


Zürich)  auf. 

In  neuerer  Zeit  hat  auch  Frankreich  eine  Hochschule  für 
die  graphischen  Künste  und  Gewerbe  erhalten,  an  welcher  den 
Schülorn  u.  a.  die  Photographie  nebst  Photogravnre  und  Photo- 
typie  gelehrt  wird  (Ecole  Kstieune  in  Paris).  Der  Zudrang  zu 
dieser,  sowohl  nach  Umfang  als  nach  ihrer  Wichtigkeit  für 
die  Förderuni:  von  Gewerbe  und  Industrie  bedeutenden  Lehr- 
anstalt wächst  von  Jahr  zu  Jahr.  Die  Ausbildung  für  ein- 
heimische Schüler  findet  an  derselben  unentgeltlich  statt,  für 
Auswärtige  gegen  ein  jährliches  Schulgeld  von  200  Frc.  (Photo- 
graphisches  Archiv  18!)2,  Nr.  70Ö,  Seite  330). 

Leber  die  Wiener  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Keproductionsverfahren  bringt  Dr.  Li  ose - 
gang  im  ..Phot.  Archiv"  (1802)  einen  längeren  Artikel. 
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lieber  den  Stand  des  Unterrichtswesens  bezüglich  der  Photo- 
graphie in  Paris  s.  Na  dar,  S.  140  und  Vidal,  S.  206. 

HowardFarmer  hielt  vor  der  englischen  nhotographischen 
Convention  im  Jahre  1892  einen  längeren  "\  ortrag  über  die 
Ausbildung  von  Photographen  und  die  Notwendigkeit  dos 
photographisehen  Unterrichtes,  welcher  sich  auf  die  practische. 
technische,  wissenschaftliche  und  künstlerische  Seite  erstrecken 
inuss  (Phot.  News  1892,  S.  517). 


Ueber  Lichteinheit  in  Bornstein' s  L  ich  tmessun  gs- 
methode  s.  S.  256. 


Photographische  Objeetive;  Blcndeusysteme  (relative 

Belichtungszeit). 

Ueber  die  Verwendung  des  Brillenglases  sehreibt 
I)r.  Miethe,  dass  man  darunter  eine  einfache  Linse  mit 
centrirter  und  richtig  sphärischen  Flächen  versehenes  Glas  zu 
verstellen  habe.  Mau  kann  1  »ei  sachgemässer  Benutzung  mit 
derartigen  Linsen  unter  Umständen  Ausserordentliches  leisten1). 
Jede  einfache  Linse  ist  mit  sphärischer  Aberration  und  che- 
mischem Focus  behaftet  Erstere  wird  durch  starke  Abbleudung 
unschädlich  gemacht,  letzterer  durch  Näherung  der  matten 
Scheibe  nach  dem  scharfen  Einstellen  zum  Gbjective.  Diese 
Näherung  wird  durch  Berechnung  gefunden.  Hat  z.  B.  eine 
Linse  eine  Brennweite  von  14  cm,  so  beträgt  der  chemische 
Focus  0.32.  Es  ist  demnach  nach  dem  Einstellen  die  Matt- 
scheibe dem  Objectiv  um  circa  3V5  mm  zu  nähern.  Man  kann 
in  vielen  Fällen  ausserordentlich  feine  und  scharfe  Negative 
mit  solchen  Linsen  erhalten,  eine  gute  und  zweckmässige  Be- 
nutzung vorausgesetzt.  —  Für  Laudschaftsaufnahmeu  benutze 
man  einen  Monisciis,  für  Porträte  eine  Biconvexlinse,  deren 
einer  Badius  etwa  3 mal  so  laug  ist,  wie  der  andere  (Pliot. 
Wochenhl.  1892;  Deutsche  Photographen-Zeitung  1892.  S.  288). 

Ueber  das  Brillenglas  s.  S.  35. 

Ueber  einfache  Linsen  für  grosse  Aufnahmen  s. 
R.  Schwarz,  S.  33. 

1»  S.  Kil  er'»  Ausführt.  Hundh.  d  Päotogr.,  I.  Bd.,  2.  Hälfte 
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Dr.  H.  Pitsch  publicirte  eine  sehr  schätzbare  Abhand- 
lung über  Achromasie  von  Linsen.  Er  ging  von  der  Fraun 
hofer  schen  Formel  aus,  studirte  die  von  Steinheil  und  Seidel 
(Handbuch  der  angewandten  Optik  von  St  ein  heil  und  Voigt 
1891),  verbesserte  die  Fraunhofer'sche  Formel  und  berechnete  eine 
neue  Formel,  welche  mit  der  Erfahrung  besser  als  die  bisher 
verwendeten  stimmt  (Sitzungsber.  d.  kaiserl.  Acad.  d.  Wissensch, 
zu  Wien.  October  1891.  II.  Absch.,  Bd.  100). 

Ueber  den  Astigmatismus  photographischer  Linsen  von 
Dr.  Rudolph  s.  S.  221. 

Ueber  Distortion  (Verzeichnung)  in  der  Photographie 
hielt  Chapm.  Jones  einen  Vortrag  (The  Photogr.  Journal  1892, 
S.  145). 

Prof.  Henry  Crew  (vom  Lick  Observatoy)  publicirt  eine 
belangreiche,  mit  ausführlichen  mathematischen  Belegen  er 
örterte  ^Theorie  des  aequivalenten  Focus"  (Americ.  Jour.  of 
Phot.  1892,  S.  411). 

Ueber  Blenden -Systeme  s.  Belitski,  S.  148. 

Ueber  die  Schärfe  bei  Momentaufnahmen  s.  Dr. 
Steinheil,  S.  282. 

Ueber  die  Verwandlung  der  mittels  optischer  Instru- 
mente erhaltenen  virtuellen  Bilder  in  reelle  Bilder: 
Telephotographie,  Photomikrographie  s.  Soret,  S.  247. 

Von  G.  H.  Niewenglowski  in  Paris  erschien  eine  in- 
structive  Broschüre  über  .,1/objectif  photographique,  fabrication. 
essai  et  emploi"  (1892.  Paris,  Soc.  d'edit.  scientif). 

Eine  sehr  belangreiche  Abhandlung  über  „Tiefen per- 
spective in  der  Photographie,  über  optischen  Mittel  - 
punkt  und  Lage  des  Augpunktes  bei  Photographien" 
veröffentlichte  Prof.  Streintz  in  der  nPhot.  Corresp.  (1892, 
S.  477). 

Die  beigegebenen  Zinkogravuren  zeigen  diesen  Einfluss 
der  Brennweite  auf  die  Tiefenperspective  in  auffallender  Weise. 

Das  Gebäude,  welches  in  drei  verschiedeneu  Aufnahmen 
abgebildet  erscheint,  ist  die  Erziehungsanstalt  der  Schul- 
schwestern in  Algersdorf  bei  Graz,  nächst  Schloss  Eggenberg. 
Die  letzte  der  drei  Aufnahmen  (Fig.  90)  wurde  mit  einem 
Goldmannschen  Weitwinkel  von  circa  7  cm  Brennweite  in 
einer  Distanz  von  28  m  von  dem  vorderen  Eckpfeiler  der 
Giebelfacade  hergestellt.  Sie  soll  im  Folgenden  durch  Figur  90 
bezeichnet  werden.  Das  zweite  der  drei  Bilder  wurde  ver- 
mittelst einer  Touristencamera  von  circa  22  cm  Auszug  auf- 
genommen, der  Standort  des  Apparates  befand  sich  hierbei 
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88  m  vor  dem  früher  genannten  Eckpfeiler  (Aufnahme:  Fig.  89). 
Das  erste  der  Bilder  endlich  ist  die  Reproduction  eines  durch 
Streintz's  Fernrohrcamera  hergestellten  Photogrammes.  Diese 
Camera  hat  eine  Brennweite  von  98-5  cm  und  ist  im  Mai- 
Hefte  des  laufenden  Jahrganges  der  Phot.  Corr.,  pag.  228, 
beschrieben.  Der  Standort  der  Aufnahme  lag  394  m  von  dem 
Eckpfeiler  entfernt  (Aufnahme:  Fig.  88). 

Es  verhalten  sich,  wie  nunmehr  leicht  zu  erkennen,  die 
Brennweiten  der  drei  Cameras  rund  wie  1  :  3  : 14;  in  dem- 
selben Verhältnisse  stehen  die  Distanzen  der  Standorte.  Durch 
diese  Eintheilung  wurde  erreicht,  dass  die  Länge  des  vorderen 
Eckpfeilers,  gemessen  vom  Gesimse  des  Erdgeschosses  bis 
zum  kleinen  Dache  desselben  in  allen  drei  Aufnahmen  die- 
selbe blieb. 

Bei  der  Wahl  des  Standortes  wurde  ferner  darauf  ge- 
achtet, dass  auch  die  verkürzte  Breite  der  Strassenfront  im 
Bilde  bei  allen  drei  Aufnahmen  dieselbe  blieb.  Es  musste  zu 
diesem  Zwecke  aus  der  Richtung  der  Strasse,  in  welcher  die 
Aufnahme  Fig.  90  gemacht  wurde,  herausgetreten  werden. 
Nur  hierdurch  wird  erreicht,  dass  bei  deu  Distanzverhältnisson 
1  :  3 : 1 4  die  Winkel,  unter  welchen  die  Strassenfront  erschien, 
sich  wie  1 :  "'s :  */n  verhielten,  so  dass  das  Product  aus  Ge- 
sichtswinkel und  Distanz  immer  denselben  Werth  behielt. 

Trotz  der  Gleichheit  der  horizontalen  und  der  vorderen 
verticalen  Dimension  erscheint  doch  das  Gebäude  in  der  Auf- 
nahme Fig.  90  ungemein  lang  im  Vergleiche  mit  dem  Bilde 
Fig.  88;  ja,  es  fällt  sogar  schwer,  sich  ohne  wirkliche  Ab- 
messung von  der  thatsäehlichen  Gleichheit  der  Breitendimousion 
zu  überzeugen.  Fig  89  gibt  eine  sich  zwischen  Fig  90  und  88 
einreihende  mittlero  Ansicht. 

Noch  auffallender  gestaltet  sich  der  Unterschied  bezüglich 
des  Hintergrundes.  Während  bei  Fig.  88  sich  die  Kirche  und 
die  links  oben  sichtbare  Villa  mit  dem  Thurine  anscheinend 
unmittelbar  rückwärts  von  dem  Anstaltsgebäude  befinden, 
zeigen  sich  diese  Bauten  im  Bilde  Fig.  90  in  einer  Distanz, 
die  man  in  Uebereinstimmung  mit  der  Wirklichkeit  auf 
Va  — 3/*  km  schätzen  wird.  In  der  Weitwinkel -Momentauf- 
nahme Fig  90  dagegen  erscheint  die  Villa  in  grosser  Ent- 
fernung und  ist  überhaupt  in  dem  Zinkogramme  nur  mehr 
durch  eine  den  Thurm  der  Villa  markirende  feine  weisse  Linie 
zu  erkennen. 

Das  Zusammenrücken  der  Gegenstände  durch  langbrenn- 
weitige Objective  wurde  unter  Bezug  auf  die  in  den  letzten 
Monaten  mittels  der  neuen  Teleobjective  hergestellten  Bilder 
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mehrfach  besprochen1).  Es  wurde  jedoch  bisher  weder  für  diese 
Erscheinung,  noch  für  das  derselben  Ursache  entstammende 
Auseinanderrücken  der  Gegenstände  bei  den  Aufnahmen  mit 
den  kurzbrennweitigen  Objectiven  eine  zutreffende  Erklärung 
gegolten,  welche  auch  gestatten  würde,  die  Veränderungen  in 
der  Tiefenperspeotive  numerisch  festzustellen.  Prof.  Streintz 
stellt  diese  Bedingungen  in  dem  genannten  Artikel  fest. 

l)ebenhain  theiltim  „Jour.  Phot.Soc.  London",  April  1S!>2, 
S.  K>7  eine  Tabelle  für  die  relativen  Belichtungszeiten  mit 


Fig.  HH. 

Studio  übor  Tiofonpcrspective  in  clor  Photographie  toii  Prof.  Dr.  Strein  tx. 


Besag  auf  eine  verschiedenartige  Vergrösserung  oder  Ver- 
kleinerung mit.  Bekanntlich  wächst  die  Expositionszeit  mit 
der  Vergrösserung  des  Bildes.  Jo  mehr  man  ein  Original 
vergrössert,  desto  weiter  entfernt  sich  das  optische  Bild  vou 
dem  Hauptbrennpunkte  der  Linse.  Ist  /..  B.  bei  der  Kopro- 
duktion in  gleicher  (irösse  (1:1)  die  Distanz  des  Bildes  vom 


1)  Siehe  au.,  h  Photographisches  Wochtwihlatt  1892.  Nr.  15.  pog.  12« 
bis  27;  Dr.  A.  Miethe:  ,,Ueber  die  Perspective  bol  telcphotographiacbcu 
Auf  nah  tuen. 
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Fi».  90. 

Studie  Uber  Tlofenpcrspuctivc  in  der  Fbutograpbio  von  Vrof.  Dr.  S  i  roi  ntz. 
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Brennpunkte  —  2  (d.  i.  =  der  doppelten  Brennweite),  so  sei 
die  Belichtungszeit  =  1.  Wird  das  Bild  9  mal  vergrössert,  so 
rückt  die  Distanz  des  Bildos  vom  Brennpunkte  auf  10,  d.  i. 
fünfmal  weiter  als  im  vorigen  Falle.  Die  Expositionszeit  ist 
=*5a=25  (s.  Tabelle);  man  muss  also  (wie  die  3teColumnc 
zeigt)  25  mal  länger  belichten  als  im  ersten  Falle.  Wirtheilen 
die  Tabelle  Debenham  s  im  Nachstehenden  auszugsweise  mit: 


YorhilnUs  dot  Hilde» 
zum  Original  (Unoor) 


(rleiehe  Grösse: 


1  Distanz  des  Hilde«  von  \ 
der  Linso1)  ausgodrückt 
Im  Vielfachen  dor  I 
llauptbronn  weite.  | 


ItelatiTO  Heliobtung* 
zoiton. 


0.27 
0.3 

0.39 

o.;><> 

0.7G 


:  1 

2 

1 

2 

3 

2.25 

3 

4 

4 

4 

- 

(»,28 

5 

G 

9 

i; 

t 

12,25 

7 

8 

IG 

8 

9 

20.25 

9 

10 

25 

10 

11 

30.25 

13 

14 

49 

IT) 

IG 

G4 

17 

IS  81 

20 

21 

110.25 

2.') 

2G 

1G9 

30 

31 

240,25 

Betreffs  der  Erzeugung  photogrnphiseher  Objeetive  ist  zu 
bemerken,  dass  für  die  nurmalen  Anforderungen  der  Land- 
schaits-  und  Monientphotographie  sich  der  Steinheil'sche 
Antiplanet  einer  ungeschwächten  Beliebtheit  erfreut,  ferner 
die  A plannten-  Systeme   von   Voigt  1  ander  (Kuryscnpc  aus 


Ii  Itni  l)o)<)iolol>joctlren  gontiyt  es,  die  Lage  der  Wenden  zu  motten. 
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Jenenser  Glas),  sowie  von  Suter;  auch  die  Lynkeioskope 
und  Paraplanate  von  Goerz  fanden  viel  Verbreitung. 

Di  e  Kathenower  optische  In-  r-rrr 
dustrio  -Anstalt  (vormals  Busch) 
erzeugt  seit  1891  ausser  gewöhn- 
lichen Aplauaten  noch  „Woit- 
w  i  nk  e  1  -  A  p  1  a  n  a  t  e  u ,  welche 
wohl  nur  80  Grad  Bildwinkel 
haben,  aber  lichtstark  sind. 

Die  Aplanaten -Systeme  — 
ursprünglich  von  Stoinheil  er- 
funden —  wurden  unter  Be- 
nutzung der  neuen  Jenenser 
Gläser  mehrfach  variirt.  Solche 
gute  Objective  erzeugt  seit  1892 
auch  Wae  cht  er  (Berlin)  unter 
dem  Namen  „Baryt-Apla- 
nate"  oder  „Leu kograph" 
oder  „Anastigmate"1). 

Die  Construction  des  hier 
erwähnten  ,,Leukographen"  und 
der  Waechter'scheu  Anastig- 
mate  geht  aus  Fig  91 — 93 
hervor.  Fig.  91  stellt  einen 
Leukographen.  F:lxl2,  der  Serie 
III aT  F^  190.  mit  Seheibcn- 
blenden  vor,  Fig.  92  ist  ein 
Leukograph  der  Serie  IV,  F:  9, 
(Baryt  -  Aplanat ,  Momentweit- 
winkel) und  in  Fig.  93  ist  der 
lichtstarke  Weitwinkel  -  Aplanat 
von  Wächter  „Anastigmat" 
genannt,  Serie  VI,  FA2,  Bild- 
winkel 105  Grad,  abgebildet. 

Paul  Waechter  (Op- 
tische Werkstätte)  in  Berlin  er- 
zeugte seit  1891  ,.Orthogra- 

p he u,  welche „Doppelobjeetive"  jp.  i 

sind    und  aus  je  einer   ver-  j 
kitteten  Doppel-  und  einer  ein-  ^ 
fachen  Linse  zusammengesetzt  sind:  das  Objectiv  besteht  somit 
aus  drei  Linsen.    Die  freie  Oetfnung  ist  beim  ..Gruppen- 


1)  Vorgl.  K.lcr,  l'hot.  Corroip.  1892. 
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Ortographu  J. ;  beim  „Amateur- Orthograph"  ist  die  OerT- 
nung  etwas  kleiner  ^nämlich  y^)     I)iese  ^jective  werden 

nunmehr  nicht  mehr  erzeugt,  da  die  Barytaplanate  besser  ent- 
sprechen. 


Plg  92 


Unter  dem  Namen  „Lamprody  uast bringt  Tal  bot 
(Herlin)    ein    gutes  aplanatisches   Objectiv    von    der  rela- 

/ 

thron  Helligkeit  ^  in  den  Handel  (Talbot's  Phot.  Neuheiten. 
Mai  1992);  die  Construction ,  welche  aus  Fig.  94  ereioht- 


Digitized  by  Google 


Photographlschc  Objoetivc ;  BlonduiiByitome. 


Ml 


lieh  ist,  entspricht  dem  Typus  des  Hoss' sehen  Doppelob- 
jeetivs1). 

Die  optische  Anstalt  von  Zeiss  in  Jena  konnte  mit  der 
Fabrikation  ihrer  Anastigmate  kaum  den  Nachfragen  folgen 
und  übertrug  das  Ausführungsrecht  ihrer  Objective  an  K.  Fritsch 
in  Wien  und  Voigtländer  in  Braunsehweig;  dieselben  ar- 


Piff.  94. 


beiten  mit  denselben,  von  Zeiss  selbst  gelieferten,  [Gläsern, 
wie  die  .lenenser  Fabrik,  welche  ihrerseits  gleichfalls  ihre 
Anastigmate  erzeugt.  Die  Zeiss  scheu  Triplets  sind  mehr  in 
den  Hintergrund  getreten;  dafür  werden  von  Zeiss  lichtstarke 


Fig.  95.  Kot»'  Portabio  Symmetrica!. 


Hoss'  Concentric  Lens. 

Anastigmato  (|j~2/  erze,,?t-  Namentlich  die  Anastigmat-Weit- 

winkel  sind  wegen  ihrer  Helligkeit  und  grossen  Bildwinkel 
sehr  beliebt,  so  dass  sich  auch  andere  optische  Institute  mit 
der  neuerliehen  Berechnung  lichtstarker  Weitwinkelobjeetive 
befassen,  wie  z.  B.  Dr.  Steinbeil  in  München. 

1)  F.  Kdcr  s  Ausf.  Hand!.,  d  Phot.,  8.  Aufl.  1891.  I.  Ud.,  2.  Abtb.,  S.  145. 
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Telo-Objectire. 


Dr.  H.  Schroeder  in  London  hatte  im  Jahre  1889  eine 
„concentrische  Linse"  („Concentric  Lens")  patenüren 
lassen  und  im  Jahr  1892  mittels  Jenenser  Glas  in  verbesserter 
Form  ausgeführt.  Dieses  Objeetiv  besteht  aus  zwei  symme- 
trischen achromatischen  Combinationen  (Fig.  95  und  96)  von 
denen  jede  aus  zwei  einfachen  Linsen  zusammengesetzt  ist  ;  eine 
planconvexe  (von  starker  Brechung  und  geringer  Dispersion 
a  in  Fig.  95)  und  eine  plancoucave  von  geringerem  Brechungs- 
index und   demselben  oder  grösserem  Dispersionsvermögen 

(b  in  Fig.  90),  welche  an  den  beiden  flachen  Oberflächen  zu- 

f 

sammengekittet  sind.   Die  Linse  deckt  mit  ™  eine  Fläche  von 

circa  80  Grad;  sie  wird  von  der  Firma  Boss  in  London 
erzeugt. 

Lieber  diese  Ross'sche  Concentrin  Lens  sind  die  Urtheile 
getheilt;  vergl.  ferner  hierüber  S.  13. 

Auch  auf  ältere  Objectivformen  wurde  im  Jahre  1892 
zurückgegriffen  und  selbige  den  modernen  Bedürfnissen  ange- 
passt;  dies  gilt  z.  B.  von  Stein  hei  Ts  Poriscop,  welches 
aus  zwei  nicht  achromatisirten  symmetrischen  Menisken  be- 
steht1). Bei  Rodenstock's  Bistigmat  ist  dieser  Typus  zu 
Grunde  gelegt  (s.  Seite  95)  und  eine  sinnreiche  Vorrichtung 
zur  Correction  der  FormditTerenz  durch  Verschiebung  der  Ob- 
jectivhülse  angebracht;  das  Objeetiv  arbeitet  mit  kleiner  Blende 
sehr  scharf. 

Durch  Herrn  K.  Fr  Usch  (vormals  Prokesch)  in  Wien 
werden  photographische  Objective  in  Aluminiumfassung  seit 
1892  hergestellt;  diese  Objective  zeichnen  sich  durch  ihre 
Leichtigkeit  und  ihr  hübsches  Aussehen  aus.  Zunächst  fasste 
Horr  F ritsch  die  Antiplanete  und  die  Anastigmate,  deren 
alleinige  Ausführung  für  Oesterreich  ihm  durch  die  Firma 
Zeiss  in  Jena  übertragen  wurde,  in  Aluminium.  Das  Ge- 
wicht durselbon  ist  beiläufig  die  Hälfte  von  jenen  in  Messing- 
fassung und  der  Preis  ist  nur  unwesentlich  höher.  Diese  Ob- 
jective sind  sehr  zu  empfehlen. 

 *5\£>«  

Tele -Objective. 

Die  Tele -Objective,  welche  zur  Aufnahme  sehr  ferner 
Gegenstände  bestimmt  sind,  und  welche  von  Dr.  Miethe 
(Potsdam)  und  Dallmeyer  (Londou)  ungefähr  zu  gleicher 


1)  S.  Kder's  Handb.  d.  Pbot,  2.  Aufl.,  I.  Bd.,  2.  Hälfte. 
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Zeit  im  Jahre  1891  erzeugt  wurden,  gaben  zu  vielen  Ab- 
handlungen und  Versuchen  Veranlassung. 

Dieser  Gegenstand  ist  erschöpfend  in  Ed  er 's  „Aus- 
fuhrlichem Handbuch  der  Photographie"  (I.  Bd.,  2.  Hälfte  1892, 
S.  702)  behandelt. 

Es  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  Dr.  St  ein  heil  zuerst  für 
Zwecke  der  preussischen  Marine  ein  Fernrohr -Objectiv  con- 
struirte,  dann  Dr.  Miethe  (s.  d.  vorigen  Jahrgang  dieses  „Jahr- 
buchs). Dallmeyer  combinirte  dann  ein  kleines  Porträt- 
Objectiv  (Petzval- System)  mit  einer  negativen  Linse,  und  stellte 
sein  „zusammengesetztes  Tele-ObjectivM  her.  Dr.  Steinheil 
hatte  zuerst  die  Idee  gefasst  und  mitgetheilt  (1892),  dass  man 
jeden  Antiplan  et  mit  einer  Ergänzungs-  Zerstreuungslinse 
versehen  und  in  ein  Tele -Objectiv  verwandeln  könne;  auch 
K.  Fritsch  (vormals  Prokesch)  führte  kurz  danach  solche 
Combinationen  aus.  Die  gute  Leistungsfähigkeit  der  Miethe  - 
sehen  Tele-Objective  geht  aus  den  beigegebeuen  Tafeln,  die 
gute  Wirkung  des  durch  die  Steinheil'sche  Zusatzlinse  in  ein 
Tele-Objectiv  verwandelten  Antiplanets- gleichfalls  aus  den  Tafeln 
hervor. 

Ein  vortrefflicher  Originalartikel  über  Fernphotographie 
ist  von  Dr.  Steinheil  in  Phot.  Corresp.  (1892,  S.  61)  er- 
schienen; ferner  ein  Artikel  von  Haschek  in  Phot.  Kund- 
schau (1892). 

Dr.  Stolze  erwähnt,  dass  sich  mit  einem  astronomischen 
Fernrohr  ganz  gut  Fernphotographien  herstellen  lassen.  Die 
von  Haschek  in  Wien  vorgeschlagene  (Zerstreuugslinse  aussen, 
Sammellinse  rückwärts,  gegen  die  empfindliche  Platte)  Con- 
struetion  sei  ganz  unnütz ;  er  fügte  den  mathematischen  Beweis 
hinzu  (Phot.  Nachricht.  1892,  S.  235). 

Dallmeyer  gibt  in  „The  Phot.  Work"  (1892,  S.  64) 
genaue  Daten  über  die  Leistungsfähigkeit  seiner  Tele  -  Objective 
(s.  ferner  Phot.  News,  März  1892,  S.  171). 

Mit  Bezug  auf  Dallmeyer' s  Publication  der  telephotogr. 
Linse  und  Dr.  Miethe  s  Erfindung,  theilt  Dr.  Schroeder 
historische  Daten  über  die  Anwendung  von  Vergrösser ungs- 
linsen  bei  Architoctur-  und  Landschafts -Aufnahmen  mit  (Brit. 
Journ.  of  Phot.  1892,  S.  76;  mit  Figuren). 

Die  Perspective  bei  telephotogr aphischen  Aufnahmen 
ist  gering;  die  Bilder  erscheinen  flach,  denn  der  Bildwinkel 
ist  sehr  klein  und  alle  Gegenstände  sind  weit  entfernt.  Tele- 
Objectivo  und  Weitwinkel  sind,  wie  H.  W.  Vogel  in  den  Phot. 
Notizen  (1892,  Nr.  327)  ausführte,  gewissermassen  die  End- 
glieder einer  Reihe;  der  Weitwinkel  gibt  bei  vollkommener 
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Ausnutzung  des  Gesichtsfeldwiukels  eine  übertriebene  Per- 
spective, das  Tele  -  Objectiv  zeichnet  fast  perspectives. 

Ueber  telegraphische  Uebermittlnng  photogra- 
phischer Bilder  s.  Dr.  Miethe.  S.  18«. 


1 'holographische  Cameras.  Momentapparate  und 
?erschiedene  andere  Apparate  und  Copir -Vorrichtungen. 
Photogrnm  metrische  Apparate. 

Ueber  photographische  Ca meras,  Momentapparate 
und  Yergrösserungsapparate  aller  Systeme  erschien 
eine  eingehende  Schilderung  in  K  der 's  Ausfuhr].  Handboeh 
d.  Photographie  181)2  (I.  Bd..  2.  Hälfte). 


Camera. 

Im  Jahre  1892  wurden  einige  neue  Formen  von  Porträt- 
Cameras  pnMioirt.1)  Practisch  ist  die  von  N u ma  Petersen 
(Stockholm)   erzeugte   ..Salon-Camera"  (Fig.  96  und  97). 


1)  K.lor.  Tliot.  Crrosp.  1892. 


l'hotograpbiscliu  Cameras,  Moracntapparato  etc.  ;{.">  | 


für  Aufnahmen  von  Porträten.  Gruppen.  Landschaften,  Repro- 
duetionen  etc. 

Die  Construetion  dieser  Camera  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  beide  Theile  derselben,  das  Hinter-  wie  das  Vorder- 
theil,  verstellbar  sind.  Durch  einige  Triebe  ist  die  Visirscheibe 
in  horizontaler  und  vertikaler  Richtung  beweglich.  Sie  besitzt 
doppelten  Bodenauszug  und  mehrere  Objectivbretter.  Anstatt 
des  gewöhnlichen  in  Gebrauch  stehenden  Triebes  zur  Ein- 
stellung ist  diese  Camera  mit  einem  Hebel  versehen,  womit 


Kig.  08. 


eine  genaue  Einstellung  mit  grösster  Leichtigkeit  zu  bewerk- 
stelligen ist.  I>iese  Camera  ist  mit  eiuem  Anhang  für  Cabinet 
und  Visit  versehen,  wodurch  zwei  Visitbilder  auf  einer  Platte 
gemacht  werden  können;  ausserdem  gehört  dazu  eine  Trieb- 
cassette  (Fig.  99)  oder  eine  .lalousieeassette,  letztere  mit  diversen 
Kiula<ren. 

Triebea ssette  (Fi«.  1)9).  Die  Triebcassette1)  kann  ver- 
mittels duivh^ehender  Triebe  für  alle  Plattenformate  leichtor 


1)  Zuerit  von  A  Dthonj  (New- York)  für  die  „Clirnax rorträt-L'.uuer.i* 
'■r/i"ict  und  in  den  K  indel  (TObrftOllt. 
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und  schneller  verstellt  werden,  wie  jede  andere.  Der  Ge- 
brauch von  Einlagen  ist  vollkommen  überflüssig;  die  Cassette 
ist  demnach  für  jede  Plattengrösse  verwendbar.  Jede  Platte 
wird  in  die  Mitte  eingelegt,  ein  Schiefliegen  der  Platte  ist 
ausgeschlossen.  Eine  Feder  zum  Befestigen  der  Platte  ist 
nicht  noth  wendig.  Die  Construction  besteht  aus  zwei  Spindel  - 
schrauben,  welche  die  zwei  Plattenlnger  gleichzeitig  gegen- 
einander rücken. 


FiK  9». 


Porträtcamera  „Numa"  (Fig.  100).  Diese  Camera  ist 
analog  der  vorigen  construirt,  nur  ist  das  Vordertheil  nicht  be- 
weglich. Dazu  gehören  zwei  Schiebercassetten  für  Cabinet  oder 
Visit  (zwei  Visit  auf  einer  Platte)  und  eine  Cassette  mit  diversen 
Einlagen. 

Der  Momentvorschluss  (Fig.  101)  besteht  aus  mehreren 
beweglichen  Segmenten,  welche  sich  von  der  Mitte  aus  öffnen 
und  schliessen. 

Wenn  man  den  in  Fig.  101  abgebildeten  Momentver- 
schluss  behufs  Einstellung  öffnen  will,  so  drückt  man  zuerst 
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auf  den  Gummiballon,  zieht  hierauf  die  kleine  Messingröhre 
aus  demselben  soweit  heraus,  dass  die  Oeffming,  welche  sich 


Fig.  100. 

in  der  Rühre  befindet,  ausserhalb  des  Ballons  kommt;  der 
Verschluss  ist  nun  geöffnet.   Will  man  diesen  wieder  schliessen, 


Fig.  101. 

so  schiebt  man  dieselbe  kleine  Messingröhre  in  den  Ballon 
hinein,  drückt  auf  denselben  und  der  Verschluss  schliesst  sich. 

23 
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Zeitaufnahmen  werden  bewerkstelligt,  indem  man  auf  den 
(fiimmihallon  dri'u-kt;  so  lange  dieser  Druck  vorhält,  bleibt  die 
OerTnung  frei. 

Je  kürzere  Expositionen  man  erzielen  will,  desto  rascher 
und  stärker  drückt  man  auf  den  Ballon.  Man  ist  leicht  im 
Stande,  diesen  Momentversehluss  iu  einem  Bruchtheile  einer 
Secunde  zu  öffnen  und  zu  schliessen. 

Dieser  Momentverschluss  ist  innerhalb  der  Camera  anzu- 
bringen und  arbeitet  vollständig  geräuschlos. 


l'\g.  103 


Iu  der  Pariser  photographischeu  Ausstellung  1S!)2  stellte 
<'adot  A  1  u  m  i  n  i  u  m  -  Stative  und  Disco  in  Aluminium- 
Cameras  aus. 

Franz  Kühn  in  Berliu  bringt  Cameras  nus  Nussbaum- 
holz  mit  Aluminium -Besch  lä  gen  in  den  Handel:  diese 
Camera  ist  in  Fig.  102  bis  H>4  abgebildet.  Cassetten  oder 
Träger  ganz  aus  Aluminium  haben  sich  nicht  bewährt. 

J'eber  Behm's  Camera  -  Neiger  s.  S.  104. 

Ein  gutes  Modell  einer  einfm-heii  Heise -(Camera  von 
L Oman  in  Amsterdam  ist  in  Fig.  105  abgebildet. 


PaotographlBche  Cwuora».  M.jmentappar»te  etc.  ;J5.") 


l)r.  Mach  beschreibt  eine  Einste!  1  Vorrichtung  (mit  Figur) 
in  rPhot.  Rundschau",  2.  Heft  1892,  S.  41. 

l'eber  eine  Anzahl  von  Moment-Cameras  wurde  bereits 
oben  berichtet. 


Fi*.  104. 


Ueber  Anschütz's  Moment-Camera  s.  S.  10»"). 

Heber  Dr.  Hesekiel's  Spiegel  -  Camera  und  Kipp- 
Camera  s.  S.  154. 

In  neuerer  Zeit  bringt  Loman  in  Amsterdam  (in  Wien 
bei  B.  Wnchtl  und  A.  Moll)  ein  neues  sehr  gutes  Modell 
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seiner  Reflex- Moment-Camera  in  den  Handel  (Bild- 
format 13X18  cm);  im  Innern  befindet  sieh  ein  Spiegel  im 
Winkel  von  45  Grad,  welcher  das  durch  das  Objectiv  erzeugte 
Bild  auf  die  oben  angebrachte  Visirscheibe  wirft.  Die  Ein- 
stellung erfolgt  mittels  eines  mit  Trieb  versehenen  Aplanaten; 
ein  dicht  vor  der  Platte  angebrachter  Rouleau- Verschluss  be- 
wirkt die  Moment  -  Belichtung.  Vortheil:  der  Sucher  (Spiegel- 
bild) zeigt  das  zu  photo- 
graphirende  Bild  aufrecht 
und  in  der  wahren  Bild- 
grösse.  Tafel  XXV  und 
XXVI)  zeigen  Probeauf- 
nahmen, welche  mit  diesem 
Apparat  hergestellt  sind. 

In  „Amateur- Photogra- 
phie 1892,  S.  31!)  findet  sich 
die  kurze  Beschreibung  einer 
photographischen  Flinte 
von  Lawrence  (mit  Figur), 
welche  nichts  anderes  als 
eine  Moment  -  Camera  in 
Flintenform,  nach  Art  der 
Marey  'sehen,  Fol'schen 
oder  Gothard' sehen  Con- 
struetion1)  ist. 

Detectiv  - Cameras 
in    Form    eines  Opern- 
glases, welche  bereits  vor 
Fig.  io  .  mehreren  Jahren  construirt 

worden  waren2),  tauchen  in 
neuer  Form  in  England  auf  („Dollond's  Opern-Glas-Camera ■* 
s.  Phot.  Work  18!>2,  S.  108). 

Ueber  Dr.  Krügener's  neue  Momentapparate  und 
Cassetten  s.  S.  274  bis  278. 

Ueber  Damoizeau's  Panoramapparat  ,,Cyclographe'1 
s.  S.  121. 

Rol  leassetten  und  Spannrahmen  für  Films. 

Eine  neue  Rollcassette  von  G raffe  und  Jougla  in 
Perreux  (Frankreich)  wurde  von  Eder  in  Phot.  Corresp.  (I8«)2) 
beschrieben. 


\)  S.  K.lor.  Ausführt.  UanJh  d.  Phot  ,  I.  Bd.,  2.  Hallte.  S.  5S9. 
S.  Kdor.  Momei  tphotographle,  2.  Aull. 
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Fig.  106  zeigt  die 
Cassette  mit  geöffnetem 
Schieber.  Dieselbe  be- 
steht aus  einer  Büchse, 
welche  sich  beiderseits 
öffnet  und  in  welcher 
die  Films  leicht  be- 
festigt werden  können. 
Im   Innern   sind  vier 

Walzen  enthalten 
(Fig  107);  A  besteht 
aus  Metall  und  dient 
zur  Aufnahme  der  Films, 
welche  auf  die  Metall- 
walze B  nach  der  Be- 
lichtung aufgerollt 
werden;  durch  die  Holz- 
walze C  wird  das  Zähl- 
werk in  Bewegung  ge- 
setzt und  D  vermittelt 
die  gleichmässige  Fort- 
bewegung. 

Die  Films  werden 
auf  der  Metallwalze  A 

(Fig.  108)  festge- 
klemmt;   dieselbe  ist 
hohl  und  besteht  aus 
zwei  concentrischen 
Röhren ,    durch  deren 
Schlitz  bei  f  das  Ende 
der  Films 
und  durch 
des    äusseren  Rohres 
^festgeklemmt  wird. 
Dieser  Schlitz  ist  bei  f 
(Fig.  109)  ersichtlich. 

Ein  Zählwerk  ge- 
stattet die  Ablesung, 
wie  viel  von  dem  Films- 
bande ,  welches  für 
25  Aufnahmen  hin- 
reicht ,  bereits  belich- 
tet wurde.  Jede  Um- 
der 


eingefühlt 
Drehung  et 


Fig  10G. 


drohung 


grossen 


Fig.  107. 
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Holzwalze  C,  deren  Umfang  genau  der  Länge  des  Bildes 
entspricht,  wird  mittels  eines  Rurbeiansatzes  bei  K  (Fig.  HO) 
auf  die  mit  25  Zähnen  versehene  Scheibe  des  Zählwerkes  so 
übertragen,  dass  dieselbe  um  einen  Zahn  weiter  vorrückt. 
Ist  dies  geschehen,  so  fallt  der  federnde  Sperrhaken  (Fig.  Hü) 


Flg.  108.  Flg.  109. 


in  den  Kurbel  Fortsatz  ein  nnd  hemmt  die  Fortbewegung  der 
Walze.    Nach  der  Expositon  hebt  man  die  Sperrvorrichtung, 


Fig.  110. 


so  dass  der  Kurbelfortsatz  den  Vorsprung  passiren  kann,  lässt 
sie  dann  wieder  fallen  und  dreht  die  Walze  A  so  lange,  bis 
der  Vorsprung  wieder  an  die  Sperrvorriehtung  anstösst,  d.  h.  die 
exponirte  Film  aufgerollt  und  ein  neuer  Theil  derselben  zur 
Belichtung  gelangt. 
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Auch  gute  Spannrahmen  lind  Träger  für  „Folien"  oder 
„ Films"  wurden  durch  die  Firma  E.  G  raffe  und  J.  Joogln 
in  Perreui  (Seine,  Frankreich)  erzeugt.') 

Der  Spannrahmen  („Chassis -Extenseur")  besteht  aus  einer 
.Metallplatte  A  (Fig.  111),  auf  welche  die  Films  gelegt  wird. 
Die  vier  Ecken  B  (Fig.  III)  sind  beweglich  und  können  durch 
den  Excenter  M  (Fig.  112)  um  ungefähr  3  mm  nach  aussen 
bewegt  werden.  Die  vier  Klammern  DD  dienen  zum  Fest- 
halten der  Films  an  den  Ecken;  sie  werden  durch  die  Be- 
wegung der  Hebel  CC  (Fig.  112  und  113),  welche  sich  um  cc 


Clg.  Ml.  Fig.  n« 


drehen  lassen,  bei  bü  an  die  Metallplatte  angepresst  oder  ge- 
lockert. Hriugt  man  diese  Hebel  in  die  punktirte  Stellung 
<Fig.  113),  so  heben  sich  die  Klammern  1>D  (Fig.  111)  von 
der  Unterlage  BB  etwas  ab,  so  dass  man  bequem  die  Films 
an  allen  vier  Ecken  daruuterschieben  kann.  Drückt  man  die 
Hebel  bei  C  in  die  ursprüngliche  Lage,  so  klemmen  die 
Klammern  DD  die  Films  fest.  Sobald  dies  geschehen,  dreht 
man  den  Excenter  M  (Fig.  1 12),  wodurch  die  vier  Theile  KEEL 
auseinandergeschoben  werden  und  dadurch  die  daran  befes- 
tigten Ecken  BBBB  im  selben  Sinne  bewegt  werden.  Da- 


1)  Kdcr.  IMiot.  Corresp.  (1892) 
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durch  wird  die  Films  gespannt,  Die  mit  den  mit  den  Spann- 
rahmen befestigten  Films  beschickten  Cassetten  werden  also 
kein  geringeres  Gewicht  als  bei  Anwendung  von  Glasplatten 
besitzen,  dagegen  kommt  das  sehr  geringe  Gewicht  des  ge- 


Flg.  113. 

sammten,  eventuell  bei  Reisen  mitzunehmenden  Vorrathes  sehr 
in  Betracht.  Die  Sicherheit  des  Arbeitens  mit  sehr  dünnen 
Films  wird  durch  die  Anwendung  solcher  Rahmen  sehr  erhöht. 

Ueber  K  rügener 's  Folien  -  Camera  s.  S.  274;  üher 
Krügners  Rollcassette  s.  S.  278. 

E  m  o  r  i  c  h  's  V  n  i  v  e  r  s  a  1  p  1  a  1 1  e  n  h  e  h  e  r. 


Derselbe  ist  ein  aus  ver- 
nickeltem Metall  hergestellter 
gebogener  Hebel,  dessen  eines 
Knde  über  den  Rand  der 
Tasse  hervorragt,  während  das 
Mildere  Ende  desselben  ani 
Hoden  der  Entwicklungstasso 
unter  der  zu  entwickelnden 
Platte  ruht. 

Durch  einen  Druck  auf 
don    Hobel   wird   die  Platte 


Fi*,  in.  von    unten    aus    der  Tasse 

gehoben,  so.  dass  man  sie 
leicht  aus  der  Entwicklerflüssigkeit  nehmen  kann,  ohne  di»» 
Fingerspitzen  zu  beschmutzen.    Ein  Zerkratzen  der  Schicht 
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durch  den  Hebel  ist  ausgeschlossen.  Derselbe  kann  an  jeder 
Entwicklungsschale  angesteckt  werden.1) 

Die  Firma  Lechner  in  Wien  erzeugt  seit  1890  ähnliche 
Plattenheber,  welche  jedoch  keine  Vorrichtung  zum  Anstecken 
an  den  Tassenrand  besitzen;  sie  werden  in  neuerer  Zeit  aus 
Aluminiumblech  hergestellt. 

Schnelltrockenapparat  von  Lentsch  und  Kranseder 

iu  München. 

Dieser  Apparat  besteht  aus  einem  mit  mehreren  einschieb- 
haren  Fächern  (Canälen)  versehenen  Kasten  und  einem  durch 
einen  kleinen  Wassermotor  getriebenen  Ventilator.  Die  zu  trock- 
nenden Platten2)  oder  Papiere  werden  auf  die  einschiebbaren 
Fächer  gelegt  und  die  Luft  wird  von  dem  Ventilator  mit  grosser 
Geschwindigkeit  durch  den  Kasten  gesaugt.  Die  rasch  durch- 
ziehende Luft  beschleunigt  das  Trocknen  der  Platten  sehr 
wesentlich  (um  das  4  —  6  fache).  Der  Wassercousum  beträgt 
per  Stunde  bei  dem  vorgelegten  Apparat  ungefähr  200  Liter. 

Ein  Exemplar  desselben  ist  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt für  Photographie  bleibend  aufgestellt  worden  und  wird  zum 
raschen  Trocknen  von  Platten,  welche  zum  Zwecke  des  Abziehens 
mit  dicker  Gelatinelosung  Ubergossen  wurden,  verwendet. 

Dreh  -Vorrichtung  zum  Co  piren  von  verlaufenden 

Vignetten. 

Um  das  Drehen  der  Copirrahmen  automatisch  durch  mehren» 
Stunden  zu  ermöglichen  bringen  Haake  und  Albers  (Frank- 
furt a.  M.)  Dreh -Vorrichtungen  (Fig.  116  u.  117)  in  den  Handel  : 


Fig  116. 


1)  S.  E.ler,  Pbot.  Corrosp.  (1892). 

2)  Insbesondere  Negative,  welche  mit  Abtieligelutine  bedeckt  sind. 
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beim  Hebel  b  erfolgt  das  Aufziehen,  und  auf  den  sieh  drehenden 
Tisch  a  werden  unter  Zuhilfenahme  eines  Brettes  mehrere  Copir- 
rahmen  gelegt;  der  Apparat  fungirt  gut. 


Fig.  117. 

E 1  e c t r i s c h e  Rat o uohir-  Apparate 
wurden  im  Jahre  1892  in  den  Handel  gebracht;  und  zwar  in 
mehreren  Formen.   Bei  dem  Apparat  von  Sehnapeck  (durch 
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Photogrammetrie. 


Die  Photogrammetrischen  Apparate  wurden  ein- 
gehend von  Eder  in  seinem  „Ausführl.  Handbuch  der  Photo- 
graphie" (I.  Bd..  2  Hälfte)  beschrieben.  Wir  führen  als  Beispiel 
den  Phototheodolith  von  Prof.  Dr.  Schell  (Technische  Hoch- 
schule in  Wien)  an.  Fig.  119  zeigt  die  Aussenansicht,  Fig.  120 
die  Visirscheibo  mit  central  eingesetztem  Fernrohr -Oeular. 
Näheres  über  den  Phototheodolith  von  Prof.  Schell  und  dessen 
Methode  zur  genauen  Bestimmung  der  Bildweite,  sowie  über 
die  Apparate  von  Oberingenieur  Pollack,  Hauptmann 
Baron  Hübl  (beide  ausgeführt  bei  Lechner  in  Wien)  s.  Eder  ^ 
genanntes  Werk. 

In  dem  Berichte  Oberstlieutenant  Hart  Ts  „Die  Land- 
vermessung in  Griechenland"  (Mitth.  d.  k.  u.  k.  militärgeograph. 
Institutes  Xl)  beschreibt  der  Autor  seinen  von  Starke  und 
Kammerer  in  Wien  gebauten  Photo-Theodoliten,  welcher 
auch  in  Eder's  ausführlichem  Handbuch  d.  Photogr.,  I.  Bd.. 
2.  Hälfte  genau  abgebildet  ist. 

Vergl.  ferner  über  die  Fortsehritte  der  Photogram- 
metrie den  Bericht  Prof.  Schiffuer's  dieses  Jahrbuch,  S.  137. 


Momentversch  Hisse  und  Momentbeleuehtnng. 

lieber  die  Methoden  zur  genauen  Bestimmung  der 
sog.  effectiven  Oeffnungszeit  dos  Momentver- 
schlusses und  andererseits  der  nützlichen  Oeffnungszeit 
s.  Eders  Ausführl.  Handbuch  d.  Photogr.  I.  Bd.,  2.  Hälfte. 
S.  287  (181)2). 

Einen  sehr  wichtigen  Beitrag  über  die  Bestimmung  der 
effectiven  Oeffnungsdauer  der  Momentverschlüsse  gibt 
ferner  Abney  im  „Jour.  of  the  Camera-Club"  1892,  S.  172 
(mit  zahlreichen  Figuren). 

Ueber  die  Dauer  verschiedener  Momentbeleuch- 
tungen s.  S.  195. 

Ueber  Lechner's  Rouleau- Verschluss  s.  S.  322. 

Diaphragmen -Moment  verschluss. 

C.  Fritsch  in  Wien  bringt  den  Diaphragmen -Moment- 
versehluss  von  Bausch   und  Lomb  in  Rocnester  in  den 
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Handel;  derselbe  ist  in 
form  ist  analog  dem 
Voigtländer'sehen  Ver- 
schluss und  wird 
/wischen  den  Linsen 
von  Doppelobjectiven 
angebracht,  was  in 
der  optischen  Werk- 
stätte von  C.  Fr  Usch 
(vormals  Prokesch) 
geschieht.  Für  Mo- 
mentaufnahmen bringt 
den  Hebel  E 
F\  für  Zeitauf- 
nahmen wird  derselbe 
•regen  T  gestellt.  Der 
I  risverschluss  kann  der- 
artig bei  der  schwarzen 

Scheibe  B  regnlirt 
werden,  dass  er  als 
Irisblende  von  belie- 
biger Grösse  functio- 
nirt.  Durch  Drehen 
des  Zeigers  bei  C  kann 
die  Geschwindigkeit  des 
Verschlusses  geändert 

werden.  Der  Ver- 
schluss wird  mittels  des 
Hebels  A  gespannt  und 
pneumatisch  (Gummi- 
ball und  Schlauch)  bei 
ausgelöst. 


Fig.  121  abgebildet.    Die  Grund- 


Fig.  121. 


Projections  -  Apparate. 

Leber  Projections- Apparate  erschien  von  Fonrtiei 
ein  Büchlein  unter  dem  Titel  „La  pratique  des  Drojections", 
Tome  I,  Les  appareils  (Paris  1892,  Ganthier-Villars). 

Ueber  Projeetionskunst  von  Dr.  Witt  s.  S.  192. 
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Projectiona  -  Apparate. 


Ueber  die  verschiedenen  Projections -Systeme  und 
Condensatoren  berichtet  Eder  ausfuhrlich  im  „Handbuch 
d.  Photogr.,  I.  Band,  2.  Hälfte"  (1892),  dasselbst  sind  auch 
die  für  diesen  Zweck  gebräuchlichen  Lichtquellen  angegeben. 

Alaun-Lösung  als  Wärmefilter  für  Projections- 
;ip parate.  T.  0.  Paster  untersuchte  mittels  eines  Radio- 
meters, welches  bekanntlich  hauptsächlich  Wärme  registrirt, 
die  Wärme  absorbirende  Wirkung  einer  5  ccm  dicken  Alaun- 
Lösung;  als  Lichtquelle  diente  electrisches  Licht.  Es  zeigte 
sich,  dass  bei  Anwendung  einer  Glaswanne  mit  Alaunlösung 
die  Erhitzung  hinter  der  Wanne  ungefähr  300  mal  langsamer 
erfolgte,  als  bei  der  freien  Strahlung;  reines  Wasser  hatte  nur 
den  fünften  Theil  der  Wirkung  der  Alaunlösung.  Danach  ist 
die  Alaunlösung  von  hohem  Werthe  für  den  vorliegenden 
Zweck,  was  übrigens  bereits  seit  langer  Zeit  bekannt  ist  (Phot. 
Nachrichten  1892,  S.  18  aus  „Nature")-' 

Ueber  Projeotionslaternen  und  Nebelbilder-Appa- 
rate schrieb  Goodwin  Norton  im  „Amateur -Photograp her" 
(1892,  S.  184)  einen  mit  vielen  Figuren  erläuterten  Artikel. 

Electrische  Projoctionslaternen. 

Wendet  man  für  Projectionslaternen  eine  Bogenlampe  von 
etwa  1000  Kerzen  Helligkeit  und  einen  Strom  von  50  Ampere 
an,  so  tritt  keine  störende  Erhitzung  der  Laterne  ein.  Ein 
Strom  von  100  Ampere  dagegen  erhitzt  die  Lampe  so  sehr, 
dass  man  Wasserzellen  einschalten  muss,  um  die  Hitze  ab- 
zuhalten; solches  Wasser  kann  bei  zu  starkem  Strom  ins 
Sieden  gerathen.  Es  empfiehlt  sich  für  diesen  Fall  die  Ein- 
schaltung eines  Widerstandes,  der  den  Strom  auf  50  Ampere 
herunterbringt  (Phot.  Mitth.  Bd.  28,  S.  340). 

Stereoskopische  Projcctionsbilder,  von  John 
Anderton  —  Um  den  Effect  der  Körperlichkeit  zu  erzielen, 
bedarf  man  einer  Doppellateme.  In  dieselbe  werden  zwei  zu 
einander  gehörige  stereoskopische  Bilder  gesteckt,  und  auf  dem 
Schirm,  möglichst  genau  zur  Deckung  gebracht,  jedenfalls  so, 
dass  die  Fernen  zusammenfallen.  Das  Bild  kann  natürlich 
nicht  ganz  scharf  erscheinen.  Damit  nun  diese  Unschärfe 
fortfalle  und  der  köq>erliche  Effect  erzielt  werde,  ist  folgende 
Einrichtung  getroffen.  Unmittelbar  vor  den  beiden  Objectiven 
befinden  sich  zwei  einfache  Polarisirungsapparate ,  und  zwar 
so,  dass  die  Polarisationsebenen  einen  rechten  Winkel  mit 
einander  bilden.  Dem  unbewaffneten  Auge  erscheint  an  dem 
Projectionsbilde  dadurch  nichts  verändert.    Bringt  man  nun 
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aber  vor  die  beiden  Augen  zwei  Nicol'sche  Prismen,  deren 
Polarisationsebenen  denen  des  Projectionsapparates  beziehungs- 
weise parallel  sind,  so  sieht  jedes  Auge  nur  das  Bild,  welches 
mit  paralleler  Polarisationsebene  projicirt  ist,  das  eine  Augo 
also  das  eine,  das  andere  das  andere.  Damit  ist  der  stereo- 
skopische Effect  gewonnen  und  die  Schärfe  erzielt.  Der  Verlust, 
den  die  letztere  durch  die  Polarisation  erleidet,  ist  ganz  un- 
wesentlich. —  Die  Nicol'schen  Prismen  sind  wie  ein  Opern- 
glas gefasst,  mit  bequemem  Handgriff  versehen,  und  wiegen 
zusammen  so  nur  60  g.  —  Der  Projeetionsschirm  ist  von  be- 
sonderem, die  Protection  nicht  aufhebendem  Material. 

Uber  vielfarbige  Projectionsbilder,  erzeugt  mittels  Photo- 
graphien ohne  Farben  s.  Vidal,  S.  302. 

Ueber  das  Heliochromoskop  von  Ives  s.  S.  298. 

Optik  und  Photochemie. 

Ueber  die  Ausdehnung  des  Chlors  durch  Licht 
und  ihre  Anwendung  zur  Messung  der  Intensität  der 
Strahlen  von  hoher  Brechbarkeit  stellte  A.  Richardson 
(Phil.  Mag.  5,  Bd.  32,  S.  277;  Zeitschr.  f.  physikal.  Chemie 
1892,  S.  93)  Versuche  an.  Budde  hatte  gezeigt,  dass  Chlor 
sich  im  Licht  stärker  ausdehnt  als  andere  Oase  und  zwar 
besonders  durch  kurzwellige  Strahlen.  Richardson  bestätigte 
mittels  eines  Differentialapparates  die  Thatsache,  indem  zwei 
durch  eine  Capillare  unter  Wasser  verbundene  Glaskugeln  von 
etwa  160  ccm,  die  durch  eine  Capillare  mit  einem  Schwefel- 
säureindox  verbunden  waren,  eine  starke  Bewegung  im  Lichte 
ergaben,  wenn  eine  Kugel  mit  Chlor,  die  andere  mit  Luft 
gefüllt  war.  Die  Temperatur  hat  auf  den  Ausschlag  keinen 
Einfluss.  Auf  Grund  dieser  Beobachtung  wurde  von  Richard- 
son ein  Apparat  zum  Registriren  der  actinischen  Wirkung 
des  Tageslichtes  beschrieben. 

Dass  Licht  auf  viele  Krystalle  und  Mineralien  verändernd 
einwirkt  und  oft  die  Molecularstructur  energisch  ändert,  ist  be- 
kannt.1) In  neuerer  Zeit  wurde  beobachtet,  dass  die  in  Süd- 
afrika gefundenen  „rauchigen"  Diamanten  fast  immer  in  Stücke 
zerfalllen,  wenn  man  sie  dem  Lichte  aussezt.  Man  versuchte 
verschiedene  Mittel,  um  sie  zu  erhalten,  jedoch  ohne  Erfolg 
(Prometheus,  1892,  S.  398). 


1)  Edor'a  Ausf.  Handh.  d  Photogr.,  2.  Aufl.,  Bd.  I.  1891.  S.  157. 
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Guntz  untersuchte  das  Verhalten  des  Chlorsilbers  gegen 
Wärme  und  fand,  dass  dieselbe  unter  gewissen  Umständen 
analog  wie  Licht  das  Chlorsilber  „entwicklungsfähig" 
macht.  Chlorsilber,  welches  kurze  Zeit  dem  Lichte  ausge- 
setzt war,  lässt  sich  bekanntlich  entwickeln,  noch  bevor  eine 
sichtbare  Färbung  eintritt.  Chlorsilber  von  gleichen  Eigen- 
schaften erhält  man,  wenn  man  es  in  der  Dunkelheit  einige 
Zeit  am  Rückflusskühler  mit  Wasser  kocht.  Bei  längerer 
Belichtung  geht  Chlor  weg,  wie  man  leicht  nachweisen  kann 
und  es  bildet  sich  ein  Subchlorür  von  denselben  Eigenschaften, 
wie  man  es  aus  Subfluorür  erhalten  kann1).  —  Die  thermische 
Gleichung  für  die  photochemische  Zersetzung  des  Chlorsilbers  ist : 

2  Ag  Cl  «  Ag3  Cl  +  Cl  —  287  Kalorien. 
Der  Vorgang  erfolgt  also  unter  ganz  bedeutendem  Wärme- 
verbrauch. Die  Zersetzung  erfolgt  wegen  der  Undurchsichtig- 
keit  des  Subchlorürs  nicht  proportional  der  Lichtwirkung. 
Das  Subchlorür  selbst  wird  durch  das  Licht  schliesslich  gleich- 
falls zersetzt  (Compt.  rend.  1891,  Bd.  113,  S.  72;  Zeitschr.  f. 
physikalische  Chemie  1892,  S.  515). 

Ueber  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  Chlorsilber 
stellte  Back  er  Versuche  an.  Chlorsilber  wurde  in  eine  Glas- 
kugel gebracht  und  die  an  der  Kugel  befindliche  Röhre  in 
Kalilauge  getaucht;  letztere  zeigte  nach  einigen  Tagen  Belich- 
tung ein  deutliches  Steigen  und  enthielt  Chlor;  das  geschwärzte 
Chlorsilber  gab  an  Salpetersäure  niohts  ab  und  wurde  beim 
Kochen  mit  Salzsäure  weiss,  enthielt  also  wahrscheinlich  ein 
Oxychlorid.  Die  Zusammensetzung  desselben  konnte  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmt  werden.  Doch  erhielt  Backer  beim 
Erhitzen  des  Productes  in  Wasserstoff  jedesmal  Wasser  im 
Gegensatze  zu  Bichard  so  n.  —  Völlig  reines  trocknes  Chlor- 
silber blieb  im  Vacuum  weiss,  auch  wenn  ein  Tropfen  Queck- 
silber (zur  Absorption  von  Chlor)  zugegen  war.  Auch  in  voll- 
kommen trockenem  Sauerstoff  fand  keine  Schwächung  statt.  — 
Clilorsilber  schwärzt  sieh  im  Lichte  unter  Benzol  und  geht  in 
metallisches  Silber  über,  nicht  unter  Tetrachlormethan;  die 
Schwärzung  aber  begann  sofort,  wenn  der  Sauerstoff  der  Luft 
Zutritt  hatte.  —  Wenn  das  vom  Lichte  geschwärzte  Chlorid 
mit  concentrirter  Chlorkaliumlösung  behandelt  wird,  so  löst  es 
sich  völlig  auf,  und  die  Flüssigkeit  wird  alkalisch.  Auch  dies 
spricht  dafür,  dass  der  schwarze  Stoff  ein  Silberoxychlorid  ist 
(Jour.  Chem.  Soe.  1892,  S.  728;  Zeitschr.  f.  phvsikal.  Chemie 
1S92.  S.  <>G6). 


1)  S.  KiUt'5  Jahrb.  f.  Photogr.  für  181)2.  S.  303. 
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Den  Einfluss  von  Licht  und  Wärme  auf  Chlor-,  Brom- 
und  Jodsilber  studirte  ferner  Acworth  (Phot.  Journal  1892, 
S.  20).  Er  fällte  die  Silbersalze  aus  Wasser  oder  Alkohol,  trug 
den  gewaschenen  Niederschlag  auf  Glas  theils  mit,  theils  ohne 
Gelatine  auf,  trocknete  und  prüfte  die  Silbersalzsohicht  theils 
kalt,  theils  nach  dem  Erhitzen  auf  50Cradt  100  Grad,  160  Grad  C. 
auf  das  Verhalten  gegen  Entwickler.  Es  zeigte  sich,  dass  bei 
allen  Silbersalzen  das  Erhitzen  auf  50  Grad  C.  die  Empfind- 
lichheit steigert;  bei  100  Grad  0.  trat  bei  AgBr  +  Gelatine 
das  Maximum  der  Empfindlichkeit  ein,  bei  160  Grad  C.  zeigte 
sich  kein  Bild,  sondern  Schleier;  bei  200  Grad  C.  wirkte  der 
Entwickler  aber  gar  nicht  mehr.  Jod-  oder  Chlorsilber  ver- 
hielten sich  ähnlich1). 

Ueber  Wirkung  des  Lichtes  auf  Chlorsilber 
s.  Hitchcok  S.  85. 

Ueber  Verhalten  der  trockenen  und  feuchten 
Bromsilbergelatineschicht  gegen  Belichtung  s.  S.  192. 

Ueber  die  Wirkung  des  Lichtes,  welches  eine 
Br omsilbergelatineschioht  durchsetzt  hat,  und  dann 
noch  eine  zweite  Bromsilbergelatineplatte  trifft,  stellten  Hurte r 
und  Driffield  Versuche  an  (Phot.  Journal  1892,  S.  250). 
Sie  legten  hinter  eine  Platte  von  massiger  Empfindlichkeit 
eine  ebensolche  und  Hessen  auf  erstere  Licht  unter  ver- 
schiedenen Belichtungszeiten  einfallen.  Die  vordere  Platte 
gab  nach  dem  Entwickeln  eine  Dichte  des  Niederschlages  von 
0,535  bis  1,286,  während  die  zweite  Platte  eine  Dichte  von 
0,030  bis  0,370  aufwies.  Es  hatte  also  das  durch  die  erste 
Bromsilbergelatineplatte  gegangene  Licht,  auf  die  dahinter  be- 
findliche noch  1/j7  bis  Vs  von  der  Wirkung  auf  die  erste 
Platte  erzielt,  welches  Verhältniss  mit  zunehmender  Belich- 
tungsdauer wächst.  Ist  die  obere  Platte  wenig  empfindlich 
und  die  darunter  gelegte  aber  hochempfindlich,  so  schwärzt 
sich  die  letztere  im  durchgegangenen  Lichte  (ihrer  grösseren 
Lichtempfindlichkeit  entsprechend)  stärker.  Eh  kann  dann 
z.  B.  die  obere  wenig  empfindliche  Platte  im  Entwickler  die 
Undurchsichtigkeit  —  0,93  bis  2,20  annehmen,  während  die 
darunter  liegende  empfindlichere  Platte  eine  Dichte  des  Silber- 
niederschlages von  0.92  bis  1,82  erreicht,  also  nahezu  ebenso 
sehr  im  Entwickler  sich  schwärzt  als  die  obere  Platte;  be- 
werkenswerth  ist  die  Beobachtung  Hurt  er  und  Driffield 's, 
dass  Opalglas  (welches  im  Lichte  keinerlei  Zersetzung  er- 


1)  Uober  Wirkung  von  Licht  und  Wärme  auf  AgCl  und  AgBr  a.  Ed  er , 
Hendb.  d.  Phot  Bd.  I  (2.  Aufl.,  S.  174  und  188)  u.  Bd.  III  (4.  Aufl,  S.  92). 

24* 


Digitized  by  Google 


372 


Optik  und  Photocbomio. 


leidet)  bei  entsprechender  Dicke  das  Licht  ganz  analog  schwächt, 
wie  eine  Bromsilbergelatineschicht.  Diese  Versuche  zeigen, 
dass  die  Energie  des  Lichtes  nach  dem  Durchgange  durch 
eine  empfindliche  Bromsilbergelatineplatte  viel  grösser  ist,  als 
man  gewöhnlich  anuimmt. 

Ueber  die  Distanz  der  schädlichen  Lichtwirkung  auf  Brora- 
silber-Troekenplatten  s.  Schmidt,  S.  192 

Schwärzung  von  Brom-,  Chlor-  und  Jodsilber 
durch  grossen  Druck.  Bekanntlich  wirkt  starker  mecha- 
nischer Druck  sowohl  auf  Jodsilber  (beim  nassen  Collodion- 
verfahren)  als  beim  Brom-  und  Chlorsilber  (beim  trockenen 
Gelatineemulsionsverfahren)  analog  wie  Licht,  indem  z.  B.  die 
mit  einer  abgerundeten  Stahlspitze  auf  Bromsilberplatten  ge- 
schriebenen Schriftzüge  durch  Entwiekelung  schwarz  sicht- 
bar werden,  da  an  diesen  Stellen  der  Entwickler  das  Silber 
reducirt1).  —  Carey  Lea  zeigte,  dass  reines  Brom-  und 
Chlorsilber,  welches  zwischen  r  latinplatten  in  einer  Presse 
dem  Drucke  von  500  Metercentnern  pro  Quadratzoll  während 
24  Stunden  ausgesetzt  war,  sich  vollkommen  geschwärzt  hatte, 
jedoch  war  die  Farbe  nicht  (wie  bei  Lichtwirkung)  violett, 
sondern  grünlich -schwarz  —  Jodsilber  mit  Jodüberschuss 
niedergeschlagen  schwärzt  sich  bekanntlich  durch  Licht  nicht 
in  bemerklichem  Grade,  trotzdom  tritt  diese  Erscheinung  bei 
diesem  starken  Drucko  mit  voller  Deutlichkeit  auf.  —  Es  können 
also  durch  starken  Druck  die  Silberhaloidsalze  direct  eine 
Schwärzung  erleiden. 

Die  Untersuchungen  Carey  Lea  s  über  allotropisches 
Silber  wurden  bereits  im  vorigen  Jahrgange  dieses  „Jahr- 
buches" erwähnt.  Lea  gibt  (Phil.  Mag.  [«],  Bd.  32,  S.  337; 
Zeitsehr.  f.  physik.  Chemie  1892,  S.  239)  folgende  Darstellungs- 
weise an:  Eine  Lösung  von  40  g  Natron,  40  g  braunem  (nicht 
weissem)  Dextrin  in  2  Liter  Wasser  wird  mit  28  g  Silber- 
uitrat (gelöst)  in  kleinen  Mengen  versetzt,  so  dass  die  Opera- 
tion einige  Stunden  dauert.  Man  erhält  eine  Flüssigkeit,  die 
im  reflectirten  Lichte  grün,  im  durchfallenden  dunkelroth  ist. 
Giesst  man  100  ccm  dieser  Lösung  in  100  ccm  Wasser,  welches 
von  3  bis  7,5  ccm  Schwefelsäure  enthält,  so  erhält  man  dunkel- 
rothe  Niederschläge,  welche  alle  Farben  von  Blau  durch  Grün 
in  Gelb  nach  dem  Auftrocknen  zeigen;  noch  mehr  Schwefel- 
säure gibt  kupferrothe  Schichten.  Gleichzeitig  nimmt  der 
Glanz  der  Schichten  ab.  —  Umgekehrt  geben  Gemenge  von 
Eisensulfat  und  Seignotte-Salz  für  gewöhnlich  gelbes  Silber, 


1)  8.  Edor  Auiflihrl.  Handb.  d.  IMiotogr.  Bd.  III  (4.  Aufl.),  S.  »5. 
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bei  Zuführung  von  Alkali  aber  blaues.  —  Unter  dem  Einflüsse 
des  Lichtes  geht  blaues  Silber  in  gelbes  über.  In  den 
Zwischenzuständen  wird  es  in  auffallender  Weise  empfindlicher 
für  umwandelnde  Reagentien.  Lea  nimmt  an,  dass  die  Bil- 
dung des  löslichen  Silbers  davon  abhängig  sei,  dass  die 
Reaction  indirect  durch  eine  niedrigere  Oxydationsstufe  dos 
Silbers  erfolge. 

Nach  Sodeau  wird  schwef ligsaures  Silberoxyd  selbst  in 
völlig  trockener  Atmosphäre  nach  mehreren  Tagen  im  Sonnen- 
licht geschwärzt;  Feuchtigkeit  beschleunigt  den  photogra- 
phischeu  Process  (Chem.  News.;  Phot.  Mitth.  1892,  Bd.  29,  S.240). 

C.  Schier  holz  gab  eine  Methode  zur  Trennung  von 
Chlor,  Brom  und  Jod  an,  welche  sich  auf  die  Löslichkeit  der 
Silborhaloide  in  Chlornatrium  etc.  stützt.  Bei  diesen  Arbeiten 
fand  derselbe  mehrere  Ergebnisse,  welche  für  die  Photographie 
verwerthbar  sind.  —  Chlorsilber  geht  beim  Kochen  mit  ver- 
dünnter Bromkaliumlösung  langsam  in  Bromsilber  über,  dagegen 
rasch  beim  Kochen  mit  concentrirter  KBr-  Lösung  und  Ver- 
duunen  mit  Wasser.  —  Chlorsilber  löst  sich  in  concentrirter  Chlor- 
Kaliumlösung  etwas  auf,  mehr  in  Chlornatrium  und  noch 
mehr  in  Chlorammonium -Lösung;  concentrirte  Lösungen  (bei 
15  Grad  C.)  von  Chlorammonium  nehmen  ungefähr  die  gleiche 
Menge  Chlorsilber  des  letzteren  auf;  bei  einer  Verdünnung 
der  Chlorammoniumlösung  1  :  10  bis  1  :  20  ist  das  Lösungs- 
vermögen für  Chlorsilber  ganz  minimal.  Bei  höherer  Tem- 
peratur steigt  die  Löslichkeit  des  Chlorsilber  in  diesen  Salz- 
lösungen sehr.  —  Bromsilber  löst  sich  etwas  in  Chlornatrium- 
lösung, aber  viel  reichlicher  in  concentrirter  Bromkalium- 
lösung. Chlorsilber  wird  von  Bromkaliumlösung  in  Bromsilber 
umgewandelt  und  reichlich  gelöst.  Beim  Verdünnen  mit  Wasser 
fällt  Bromsilber  aus.  Jodsilber  ist  in  concentrirten  Chloral- 
kalilösungon  nur  sehr  wenig  löslich,  dagegen  leicht  in  Jod- 
kaliumlösung (Sitzber.  d.  kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  1892, 
Bd.  101,  S.  4). 

Uober  Lichtempfindlichkeit  der  Mangansalze 
s.  Lumiere  S.  40. 

lieber  die  Wirkung  des  Sonnenspectrums  auf  Mangansalze 
s.  Lumiere  (S.  52). 

Ueber  die  Lichtempfindlichkeit  von  Kobalt- 
salzen s.  Lumiere  S.  00. 

Weitere  Beiträge  zur  Photochemie  der  Kobalt -Salze  gab 
Liesegang  (Phot.  Archiv  1892,  S.  289).    Er  erwähnt,  dass 
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oxalsaures  Kobaltoxyduloxvd  nach  mehnnonatlicher  Be- 
lichtung seiner  Lösung  Krystailo  von  Oxydsalz  ausscheidet 
(Winkelblech,  Ann.  Pharm.  Bd.  13,  S.  260);  femer  dass 
essigsaures  Kobaltoxyd  eine  ähnliche  Koduction  erleidet.  Hunt 
hatte  bereits  beobachtet,  dass  Kobaltchlorür,  Kobaltnitrat  und 
-Carbonat  auf  Papier  nachdunkeln  und  das  Silbernitrat  ein 
braunes  Bild  auf  solchen  Papieren  entwickelt. 

Lichtempfindliche  Kupfersalze.  R.  E.  Liese- 
gang stellte  die  Lichtempfindlichkeit  von  citronensaurem 
und  weinsaurem  Kupferoxyd  und  anderer  Kupfersalze1)  fest. 
Er  fand,  dass  Kupfercitrat  auf  Papier  nach  3  Stunden  in 
der  Sonne  ein  schwach  braunes  Positiv  gibt,  welches  sich 
mit  Silbernitrat  wenig  verstärken  lässt.  Das  latente  Bild, 
welches  nach  1jt  stündiger  Belichtung  entsteht ,  lässt  sich 
mit  Rhodanammonium  intensiv  schwarz  entwickeln.  Jedoch 
ist  der  Grund  nicht  rein  und  das  Bild  verschwindet  beim 
Waschen.  —  Mit  einer  kleinen  Menge  von  Bromkalium 
verhält  sich  das  Kupfercitrat  ganz  anders.  Das  schmutzig 
gelbbraun  gefärbte  Papier  bleicht  an  den  belichteten  Stellen 
aus;  auch  dieses  Bild  lässt  sieh  mit  Rhodanammonium  ent- 
wickeln. —  Eine  Mischung  von  Kupferchlorur  und  Apfelsäure 
gibt  in  der  Sonne  kein  sichtbares  Bild,  jedoch  lässt  es  sich 
mit  Silbernitrat  schwarz  hervorrufen.  —  Milchsaures  Kupfer- 
oxyd gibt  nach  2l}2  Stunden  in  der  Sonne  ein  schwach  oliven- 
farbiges Bild,  welches  sich  mit  Silbernitrat  braun  hervorrufen 
lässt.  —  Kupfernitroprussid  wird  im  Lichte  schieferfarbig 
(Nähere  Details  siehe  in  der  Original -Abhandlung,  Phot  Archiv 
1892,  S.  279). 

Queoksilberv erbindungen.  Mischungen  von  ölsaurem 
Quecksilber  und  Jodoform  werden  im  Lichte  zuerst  grün,  dann 
scharlachroth  (Abspaltung  von  Jod).  Flaschen,  welche  Jod, 
Quecksilberchlorür  und  Jodoform  enthalten, .zeigen  rothe  Flecken 
an  der  dem  Lichte  zugewendeten  Seite.  Ähnlich  verhielt  sich 
Quecksilberjodid  oder  Jodoform  mit  Calomel  gemischt  (Brit. 
Jour.  Phot.  1892,  26.  Februar). 

Humin  säure,  welche  man  bei  Einwirkung  von  Salzsäure 
auf  Zucker  oder  Stärke  erhält,  verliert  im  Sonnenlichte  die 
schwarze  Farbe  und  wird  gelb  unter  Entwickelung  von  Kohlen- 
säure. Dasselbe  geschieht  bei  der  aus  Pflanzenerde  erhaltenen 
Huminsäure  (Berthelot  und  Andrd,  Compt.  rend.  1892, 
Bd.  114,  S.  41). 


1)  Vergl.  Edoi's  Ausf.  Handb.  d.  Paotogr.,  I  Bd  ,  1.  Hüfte. 
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J.  North  in  New  York  nahm  ein  deutsches  Patent 
(Nr.  62662  vom  20.  Mai  1891  ab)  über  die  Herstellung  von 
Photographien  mittels  Qu ajare tinsäure  als  lichtempfindliche 
Substanz.  Die  Säure  des  Quajakharzes  (Quajaretinsäure  Ö^H^O^) 
ändert  ihre  Eigenschaften  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes. 
Die  frisch  bereitete  Saure  ist  in  Alcohol,  Aether,  Schwefel- 
kohlenstoff, Chloroform,  Essigsäure,  Benzol  löslich,  nach  der 
Belichtung  wird  sie  schwer  oder  nicht  löslich.  Es  soll  im 
Lichte  Quajakonsäure  (C192/MOn)  gebildet  werden.  Aehnlich 
verhalten  sich  die  Salze  der  Quajaretinsäure,  sowie  Chlor-, 
Brom-  und  Jodsubstitutionsproducte.  Gewisse  Farbstoffe  be- 
schleunigen die  Wirkung.  North  gibt  genaue  Recepte  für 
die  Darstellung  der  Säure  und  der  lichtempfindlichen  Mischung 
aus  Quajakharz  (Phot.  Archiv  1892,  S.  173). 

Als  beschleunigendes  Vorbad  für  Eisenoxalat- Entwickler 
wird  angeblich  Monobrombrenztraubensäure  empfohlen; 
die  Wirkung  soll  ähnlich  wie  jene  des  Fixirnatrons  sein  (Bal- 
tin, Phot.  Mitth.  1892,  Bd.  29,  S.  12). 

Prof.  Dr.  Wiesner  stellt  Versuche  über  Einfluss  des 
elektrischen  Glühlichtes  auf  das  Vergilben  von  Holz- 
papier an  (Dingler's  Phot.  Jour.  1892,  Heft  3.  S.  67).  Er  fand,  • 
dass  gewisse  Bestandteile  des  Holzes  der  Holzschliffpapiere 
im  Lichte  oxydirt  werden.  Diese  Oxydation  ist  bekanntlich 
mit  einer  Farbenveränderung  des  Papieres  verknüpft;  das 
Papier  geht  über  von  Weiss  oder  Grau  in  Gelblich,  Gelb  und 
Braun.  Hierbei  wurde  festgestellt,  dass  wesentlich  die  stark 
brechbaren  blauen  bis  ultravioletten  Strahlen  des  Lichtes  das 
wirkende  Agens  sind,  also  dieselben,  welche  bei  Belichtung 
der  photographischen  Platte  den  chemischen  Process  auslösen. 

Starkes  Sonnenlicht  verändert  Holzschliffpapier  schon  nach 
wenigen  Stunden,  zerstreutes  Tageslicht  erst  nach  mehreren 
Tagen.  Verfasser  zeigte  auch  früher,  dass  elektrisches  Bogen- 
licht  sehr  stark,  Gaslicht  sehr  schwach  vergilbend  wirkten, 
und  hat  nunmehr  den  Einfluss  studirt,  den  elektrisches  Glüh- 
licht auf  Holzschliffpapier  ausübt,  um  bei  gleicher  Leuchtkraft 
dieses  mit  Gaslicht  vergleichen  zu  können. 

Das  elektrische  Glühlicht  übt  also  selbst  bei  langer 
Einwirkungsdauer  und  starker  Intensität  auf  Holzschliffpapier 
keinen  merkbaren  Einfluss  aus;  es  ist  doshalb  zur  Beleuchtung 
von  Bibliotheken,  Bücher-  und  Papierlagern  am  geeignetsten. 

Ueber  Beziehungen  zwischen  der  Dichte  photo- 
tfraphischer  Negative  und  Positive  s.  Hurter  und 
Driffield,  S.  18. 
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Ueber  die  Gradation  bei  Gelatineplatten  s.  S.  201. 

Die  Messung  der  Opacität  von  Negativen  will 
De  la  Baume  Pluvinel  nicht  auf  optisch  -  photometrisechen 
Wege  (wie  Hurt  er  und  Driffield)  ermitteln,  sondern  dadurch, 
dass  er  die  Quantität  des  in  der  Bildschicht  ausgeschiedenen  metal- 
lischen Silberniederschlages  auf  chemisch  -titrimetrischem  Woge 
bestimmt  (Bull.  Assoc.  Beige  Phot.  1892,  S.  548). 

Vergleich  zwischen  Petroleumlicht,  Gaslicht  und 
Auer'schem  Licht  für  Mikrophotographie  s.  D.  Neu- 
hauss,  S.  127. 

Ueber  phosphorescirende  Flächen  und  Sensito- 
meter  s.  S.  181). 

Ueber  Vorbelichtung  im  Positivprocess  s.  S.  167. 

Ueber  Licht  und  directe  Vergrösserung  wurden 
von  V.  Abney1)  eine  Reihe  Untersuchungen  angestellt,  welche 
nachstehende  Resultate  ergaben: 

In  reiner  Atmosphäre,  z.  B.  in  den  Alpen,  bei  einer 
Höhe  von  circa  2500  m  ist  die  optische  Helligkeit  der  Sonnen- 
strahlen im  Juni  zu  Mittag  circa  8000  Normalkerzen.  *  An  der 
Meeresfläche,  z.  B  in  England,  wenn  die  Sonne  im  Zenith  stünde, 
würde  die  optische  Helligkeit  circa  5600  Normalkerzen  betragen ; 
bei  30°       über  dem  Horizont  beträgt  dieselbe  4700  Normalk. 

♦5     -0°  r  "  r  n  n  3300 

r»     1 "  -  n  n  n         2000  ,. 

„  n  n  „  1400  „ 

kurz  vor  Sonnenuntorgang  .,         „         140  „ 

Die  chemische  Helligkeit  bei  verschiedenen  Sonnenhöhen 
steht  in  einem  anderen  Verhältnisse  und  ist  die  Abnahme  vom 
Zenithstande  bis  zum  Sonnenuntergänge  eine  bedeutend  raschere. 
Beim  Zenithstande  wäre  die  ehem.  Helligkeit  120000  Normalk. 
bei  30  <*  über  dem  Horizont  betr.  dieselbe  72  000 
«    20 J  „      n        „         „        „  42000 

n     10  ,.         „  „  „  „  JOOO 

8   30'  „        „  „  5600  „ 

„  Sonnenuntergang  „        „  1.7  „ 

Das  Mondlicht  ist  photographisch  400000 mal  schwächer 
als  das  Sonnenlicht  im  Sommer  zu  Mittag. 

Die  Messung  künstlicher  Lichtquellen,  wie  elektrisches 
Licht,  Magnesiumlicht  etc.  ist  schwer,  wegen  der  verändor- 


1)  Hritlsh  Journal  o|    I'hot.  1891  ,    |»ag.  71«.     (Phot.  Corrvsp.  lt*'2, 
pay  I.i2). 
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liehen  Stärke  derselben.  Im  Durchschnitt  ist  das  Licht  von 
6,5  g  Magnesium  «-»  216  elektrischen  Kerzenstarken  bei  1  Minute 
Brenndauer  und  bei  gleicher  Entfernung  von  der  empfindlichen 
Schicht.  Da  nun  eine  elektrische  Kerzenstärke  photographisch 
gleich  10,7  Normalkerzen  ist,  so  werden  6,5  g  Magnesium 
photographisch  gleich  2311  Normalkerzen  sein. 

Eine  Kerzenstärke  des  Hydrooxygenlichtes  ist  etwa  gleich 
zwei  Normalkerzen.  Ein  guter  Brenner  liefert  ein  Licht, 
welches  optisch  400  und  photographisch  800  Normalkerzen 
gleich  ist.  Bei  diesem  Lichte  würden  zur  Erzielung  eines 
Druckes  auf  Platinpapier  circa  5  Stunden  nothwendig  sein. 

Elektrisches  Licht  von  optisch  1150  Kerzen  und  photo- 
graphisch von  12300  Kerzen  ist  —  Vio  von  Sonnenlicht.  Ein 
Platindruck  wäre  bei  diesem  Lichte  in  10  Minuten,  bei  Magne- 
siumlichte in  40  Minuten  etc.  zu  copiren,  wenn  man  in  der 
Minute  8  g,  daher  im  Ganzen  320  g  Magnesium  zur  Verbren- 
nung bringen  würde.  Bei  einer  Entfernung  von  der  Licht- 
quelle in  beiden  Füllen  von  30  cm.  Es  ergibt  sich  daher, 
dass  für  das  directe  Copiren  nur  Sonuonlicht  und  elektrisches 
Licht  sich  practisch  eignen.  Zerstreutes  Tageslicht  bleibt  hier 
ausser  Betracht,  da  es  in  eine  andere  Kategorie  gehört. 

Für  directe  Vergrößerungen  eignen  sich  die  genannten 
Lichtquellen  auch  am  besten. 

Für  elektrisches  Licht  hat  Abney's  Vergrösserungsappa- 
rat  folgende  Einrichtung: 

Zwei  Condensoren  von  circa  15  cm  Durchmesser  und 
circa  15  cm  Brennweite  sind  auf  circa  26  cm  Entfernung  von 
einander,  die  convexen  Seiten  nach  innen  angebracht.  Auf 
circa  14  cm  von  dem  Doppelcondensor  befindet  sich  das  elek- 
trische Licht;  eine  Glasplatte  zwiehen  beiden  schützt  erstere 
vor  Erhitzung.  Auf  der  anderen  Seite,  knapp  am  Condensor. 
ist  das  Negativ  befestigt  und  im  Brennpunkte  des  ersteren 
eine  Linse  von  circa  20  cm  Brennweite. 

Bei  einer  vorgenommenen  Vergrösserung  auf  Platinpapier 
betrug  die  Entfernung  des  Schirmes  von  der  Lichtquelle  50  cm, 
und  die  Copirzeit  bei  einem  Negativ  mittlerer  Stärke  35  Minuten. 
Hätte  die  Stärke  des  elektrischen  Lichtes  statt  1150  Normal- 
kerzen 11500  betragen,  wäre  die  Copirzeit  auf  4  —  5  Minuten 
reducirt  worden.  Wie  man  sieht,  ist  mit  elektrischem  Lichte 
das  directe  Vergrössern  auf  Platinpapier  praktisch  durchführbar. 

Bei  Sonnenlicht  kann  der  Apparat  die  oben  skizzirto  Ein- 
richtung haben  und  genügt  danu  ein  einfacher  Condensor. 
Die  Expositionszeit  im  Sommer  zu  Mittag  ist  gleich  wie  bei 
jener  einem  elektrischen  Lichte  von  11 500  Normalkerzen. 
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Für  rasche  Vergrößerungen  muss  das  Negativ  ziemlich 
klar  sein.  Die  mit  Eikonogen  hergestellten  Negative  eignen 
sich  hierzu  am  besten,  weniger  jene  mit  Hydrochinon,  am 
wenigsten  jene  mit  Pyrogallol.  Die  dunkelste  Stelle  des 
Negatives  soll  nicht  weniger  als  '/jo  des  Lichtes,  welches 
durch  das  hellste  hindurchgeht,  durchlassen.  Hat  der  Con- 
densator  Ritzen,  so  soll  man  das  Negativ  demselben  nicht  zu 
sehr  nähern. 

 KS8H  

Iiehthtffe,  seitliches  Ausbreiten  von  Bildern  etc. 

Die  Lichthöfe,  welche  z.  B.  entstehen,  wenn  bei  Interieurauf- 
nahmen der  photographische  Apparat  gegen  hell  erleuchtete 
Fenster  gerichtet  wird,  wurden  in  neuester  Zeit  erfolgreich 
durch  die  Einführung  besonderer  Plattensorten  bekämpft. 

In  erster  Linie  sind  die  von  der  Trockenplattenfabrik 
Thomas  (London  SW.,  Pall  Mall.  10)  seit  Frühjahr  1892 
erzeugten  „Sandeil -Platten1*  zu  nennen,  welche  ihren 
Namen  von  dem  Erfinder  (Director  der  Trockenplattenfabrik) 
haben.  Diese  Platten  sind  mit  zwei  oder  drei  verschiedenen 
Bromsilbergelatineschichten  überzogen  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  zu  oberst  eine  Schicht  von  normaler  Lichtempfindlichkeit 
sich  befindet,  während  die  untere,  unmittelbar  am  Glase  be- 
findliche Schicht  aus  einer  Emulsion  von  sehr  geringer  Licht- 
empfindlichkeit besteht.  Die  „General -Plates"  sind  mittels 
doppelten,  die  „Especial- Plates"  mittels  dreifachen  Emul- 
sionsschichten  hergestellt.  Die  Schichten  dieser  Sandell-Platten 
sind  sehr  dick,  undurchsichtig  und  fixiren  langsamer  als 
andere  Platten;  aber  sie  geben  bei  Aufnahmen  gegen  das 
Licht  sehr  geringe,  eventuell  (bei  schwächerem  Lichte)  gar 
keine  Lichthöfe  und  sind  deshalb  für  Interieuraufnahmen  even- 
tuell Landschaftsaufnahmen  zu  empfehlen.  —  Sie  vertragen 
auch  einen  grösseren  Spielraum  in  der  Expositionszeit  als 
gewöhnliche  Platten  und  sind  namentlich  sog.  „lTeberexposi- 
tionen"  weniger  ausgesetzt. 

Die  Wirkung  der  „Sandell-Platten-  ist  in  erster  Linie 
darauf  zurückzuführen,  dass  das  Bild  zunächst  auf  der  oberen 
empfindlichen  Schicht  entsteht,  stärkere  Lichteindrücke  aber 
langsam  ins  Innere  sich  weiter  fortsetzen,  weil  die  unten  dicke 
Schicht  aus  unreifer  Bromsilber -Emulsion  besteht,  welche 

1.  weniger  durchlässig  für  blaues  Licht  ist,  als  gereiftes 
Bromsilber  und  deshalb  das  Eindringen  des  „actinisohen41 
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Lichtes  stärker  hindert,  als  eine  ebenso  dicke  Schicht  von 
gewönlicher,  gereifter  Emulsion. 

2.  Wirkt  selbst  starkes  Licht  relativ  wenig  auf  dies  un- 
reife Bromsilber  ein. 

Dadurch  gelangt  wenig  Licht  durch  diese  Schichten  bis 
zum  Glase  und  noch  weniger  kann  bei  der  Reflexion  von  der 
Glasrückwand  das  Licht  wieder  zur  Bildschicht  durchdringen 
und  damit  ist  die  Grundbedingung  zur  Vermeidung  der  Licht- 
höfe erfüllt.  Bei  sehr  kurzer  Belichtung  ensteht  das  Lichtbild 
nur  auf  der  äusseren  empfindlicheren  Schicht;  bei  Ueber- 
exposition  aber  wird  diese  oberste  Schicht  ein  flaues,  grünes 
Bild  geben,  dagegen  wird  die  darunter  liegende  unempfindliche 
Schicht  zufolge  der  sehr  reichlichen  Exposition  ein  correctes 
Lichtbild  erhalten,  welches  nach  Beseitigung  des  schleierigen 
Oberflächenbildes  deutlich  hervortritt.  Dadurch  ist  die  Er- 
klärung des  grösseren  Spielraumes  der  Belichtungszeit  bei 
Sandel  1-  Platten  gegeben  (Eder,  Phot.  Corresp.  1892). 

Vi  dal  stellt  Platten,  welche  keine  Lichthöfe  (Irradiation  s- 
Ersoheinunngen)  geben,  her,  indem  er  Bromsilbergelatineplatten 
in  einer  kalt  gesättigten  Lösung  von  Pikrinsäure  badet, 
welche  Lösung  mit  Ammoniak  neutralisirt  ist.  Oder  man  hinter- 
kleidet die  Platten  mit  Collodion,  welches  mit  Chrysoidin  und 
Methylviolett  gefärbt  ist  (Rattwey  s  Potogr.  Bullet.  1892 
S.  423). 

Auch  die  alten  Mittel  der  Hinterkleidung  der  Platten 
wurde  neuerdings  wieder  empfohlen  z.  B.  von  Pask,  welcher 
die  Platten  mit  einer  Mischung  von  gebrannter  Sienna-Erde 
und  Caramel  (gebranntem  Zucker)  rückwärts  bedeckt,  die  mittels 
eines  Ballens  aufgetragen  wird.  Der  Caramel  wird  genügend 
fest  und  trocken,  wenn  man  ihn  nach  Haddon  während 
lU  Sturde  auf  220  Grad  C.  erhitzt  (Phot.  News  1892,  S.  454). 

Ueber  Vermeidung  von  Lichthöfen  s.  auch  S.  82. 

Ueber  das  Ausbreiten  der  Sternbildchen  auf  photo- 
graphischen Platten  stellte  Dr.  Max  Wolff  in  Heidel- 
berg sehr  interessante  Studien  an  (Phot.  Corresp.  1892),  auf 
welche  hiermit  verwiesen  wird. 



Spectrum  -  Photographie. 

Victor  Schumann  in  Leipzig  theilte  in  der  Sitzung  der 
mathematisch  -  naturwissenschaftlichen  Classe  vom  10.  November 
1892  (k.  Akad.  d.  Wissenschaften,  Wien)  neine  neue  ultra- 


Digitized  by  Google 


380 


Spootrum  -  Photographie 


violett  empfindliche  Platte  und  die  Photographie 
der  Lichtstrahlen  kleinster  Wellenlängen"  mit: 

„Die  photographische  Energie  der  ultravioletten  Strahlen 
nimmt  der  Collodium-  und  der  Gelatineplatte  gegenüber  von 
der  Wellenlänge  200  u.ji  an  merklich  ab  und  sinkt  nach  der 
brechbaren  Seite  hin  dermassen,  dass  jenseits  185,2  w  J6^6 
Aufnahme  erfolglos  verläuft.  Die  Ursache  dieser  Energie- 
abnahme liegt,  wie  ich  spectrographisch  nachgewiesen  habe, 
1 .  in  der  Lichtundurchlässigkeit  des  Collodium  und  der  Gelatine, 
worein  der  lichtempfindliche  Bestandteil  der  Plattenüberzugs, 
das  Silberhaloid,  gebettet  ist,  und  2.  in  der  Uudurchlässigkeit 
der  Luft,  welche  die  Strahlen  auf  ihrem  Wege  zur  Platte  durch- 
setzen müssen.  Beseitigt  man  diese  beiden  Absorbentien,  dann 
erweist  sich  das  Silberhaloid  für  die  Strahlen  von  200  jj^i  an 
vielmal  empfindlicher  als  vorher  bei  Gegenwart  des  Collodium 
und  der  Gelatine,  und  die  photographische  Wirkung  erstreckt 
sich  weit  über  die  seitherige  Lk-htgrenze  des  Ultraviolett 
(Wellenlänge  185,2  jiu.)  hinaus.  —  Die  Herstellung  eines  Platten- 
überzugs aus  roinem  Halloidsilber  bietet  grosse  Schwierig- 
keiten. Ein  Verfahren  hierfür  war  bisher  nicht  bekannt.  Nach 
zahlreichen  Versuchen  habe  ich  eiu  solches  gefunden  und 
danach  seit  zwei  Jahren  alle  Platten  präparirt,  deren  ich  zur 
Beobachtung  der  Strahlen  jenseits  der  Wellenlänge  185,2  jija 
bedurfte.  —  Die  Luft  lässt  sich  von  den  Strahlen  nur  durch 
Evacuirung  des  Spectrographen  fernhalten.  Auf  diese  Weise 
habe  ich  zur  Zeit  an  die  20  verschiedene  Spectra  weit  über 
1S5,2  jip.  verfolgen  können.  Alle  entwickeln  hier  einen  unge- 
ahnten Strahlenreicht hum,  keines  aber  in  so  hohem  Masse, 
wie  das  Wassorstofflicht  der  Geisslerröhre.  Ich  schätze  die 
Gesammtzahl  der  von  mir  neu  erschlossenen  Wasserstoff linien 
auf  600  und  die  kleinste  ihrer  Wellenlängen  auf  100 
Messungen  hierfür  liegen  mir  zur  Zeit  noch  nicht  vor,  doch 
habe  ich  bereits  die  Vorbereitungen  dafür  getroffen". 

Ueber  die  Photographie  der  brechbarsten  Spectral- 
bezirke  s.  V.  Schumann,  S.  G8. 

Ueber  das  Absorptionsspectrum  des  Bromsilbers  bei  steigen- 
der Temperatur  s.  Schumann,  S.  1G0. 

Prof.  H.  Kays  er  und  C.  Runge  setzen  ihre  fundamentalen, 
höchst  wichtigen  Untersuchungen  über  die  Spectren  der  Elemente 
fort  (fünfter  Abschnitt;  Abhandlungen  der  kgl.  preussischen 
Akademie  der  Wissenschaften  1892).  Sie  studirten  die  Spectren 
von  Kupfer.  Silber  und  Gold 
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Ueber  Ergebnisse  der  Spectralphotographie 
s.  Dr.  Kayser,  S.  185. 

Eugen  von  Gothard  hat  in  seiner  Sternwarte  in  Hereny 
das  Spectrum  des  Cometen  1892  (Swift,  6.  Marz)  mit  einem 
Sternsprectrographen  (Quarzlinsen,  Doppelspat  -  Prisma)  mit 
bestem  Erfolge  aufgenommen.  Gothard  schreibt  in  den 
Astronomischen  Nachrichten  (3096): 

„Das  Spectrum  ist  auch  nach  vierstündiger  Exposition 
nicht  stark,  auch  etwas  verwaschen,  es  gelang  aber  doch, 
mehrere  Lichtknoten,  welche  meistens  entschieden  einer  Kohlen- 
wasserstoff-Verbindung angehören,  sowohl  der  Lage  als  auch 
der  Intensität  nach  auszumessen  und  ihre  Wellenlänge  mit 
Hilfe  des  Kohlenwasserstoff- Spectrums  zu  bestimmen.  Die 
Welllenlängen  des  Bunsenbrenner  -  Spectrums  (Swan'sches 
Spectrum)  habe  ich  aus  Dr.  .1.  M.  Ed  er  „Ueber  das  sichtbare  und 
ultraviolette  Emissionsspectrum   schwachleuchtendor  Kohlen - 


nat.  Cl.  der  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien,  1890)  entnommen, 
welchem  schönen  Werke  eine  gut  gelungene  Reproduction  des 
Swan'schen  Spectrums  beigegeben  ist.  Die  Bezeichnungen 
habe  ich  ebenfalls  beibehalten." 

Es  folgt  dann  die  Beschreibung  des  Spectrums;  diese 
Herstellung  einer  Spectrumphotographie  eines  Cometen  ist 
sehr  schwierig  und  um  so  verdienstvoller,  als  seit  Huggins 
(1881),  welcher  die  erste  Cometen -Spectrum -Aufnahme  machte, 
keine  gelungen,  bis  zur  erwähnten  Aufnahme  Gothard's 
(vergl.  ferner  S.  102). 

Zur  Photographie  des  Spectrums  macht  Dr. 
B.  Hasselberg  in  Stockholm  folgende  Mittheilung:  Zur  Auf- 
nahme des  Spectrums  benutzte  er  isochromatische  Platten  von 
Edwards  in  London,  weil  dieselben  die  feinkörnigsten  unter 
den  ihm  bekannten  sind.  Es  muss  aber  dabei  gleich  be- 
merkt werden,  das»  in  dieser  Beziehung  die  einzelnen  Proben 
nichts  weniger  als  gleichförmig  sind.  ■  Dasselbe  gilt  auch  in 
Bezug  auf  die  Klarheit;  während  die  eine  Sendung  glasklare 
Negative  gibt,  lässt  sich  bei  identischer  Behandlung  einer 
zweiten  eine  mehr  oder  weuiger  ausgeprägte  Verschleierung 
nicht  vermeiden.  In  solchen  Fällen  ist  das  einzige  Mittel,  um 
für  die  Messung  brauchbare  Negative  zu  erhalten,  die  Ex- 
position um  ein  erhebliches  zu  verlängern,  damit  eine  ent- 
sprechend raschero  Entwicklung  emöglicht  wird.  Da  indessen 
schon  bei  Platten,  welcho  eine  längere  Entwickolung  ohue 
Sehleierbildung  vertragen,  wegen  der  gewaltigen  Disposition 


der  Denkschriften  der  math. 
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dos  Beugungsspectrums  in  der  dritten  Ordnung  eine  oft  bis 
zu  15  —  20  Minuten  gehende  Belichtung  erforderlich  ist,  so  ist 
eine  Verlängerung  derselben  auf  das  Doppelte  oder  mehr,  wie 
es  gelegentlich  die  Umstände  verlangen,  ausserordentlich  lästig. 

In  der  Hoffnung,  in  dieser  Beziehung  günstigere  Verhält- 
nisse zu  erzielen,  hatte  er  statt  des  gewöhnlich  von  ihm  be- 
nutzten Eisenoxalat -Entwicklers  verschiedene  andere  versucht, 
aber  ohne  nennenswerthen  Erfolg.  So  z.  B.  wurden  nach  ein- 
ander Eikonogen,  Hydrochinon  mit  Pottasche  und  schliesslich 
Lainer 's  Rapid -Hydrochinon -Entwickler  mit  gelbem  Blut- 
laugensalz  in  Anwendung  gebracht.  Der  letztere  Entwickler, 
welcher  in  verschiedener  Weise  modificirt  wurde,  ist  vo*n 
sehr  grosser  Schnelligkeit;  jedoch  konnte  Hasselberg  Wenig- 
stens bei  Ed  ward's  Platten  mit  Hilfe  desselben  bedeutende 
Verschleierungen  nicht  vermeiden.  Diese  starke  Neigung  zum 
Schleier  ist  ohne  Zweifel  zum  grossen  Theile  dem  Gehalte 
des  Entwicklers  an  Kalihydrat  zuzuschreiben,  wie  er  sich  durch 
successive  Verminderung  der  Menge  dieser  Bestandteile  über- 
zeugen konnte. 

In  Bezug  auf  das  Korn  der  fertigen  Negative  haben 
dagegen  diese  Versuche  zu  einem  Resultate  gefuhrt,  welches 
wenigstens  in  Betreff  der  Edwards -Platten  mit  anderweitig 
ausgesprochenen  Behauptungen  sich  nicht  in  Einklang  bringen 
lässt.  Gewöhnlich  wird  nämlich  angenommen,  dass  das  Korn 
der  Platten  einzig  und  allein  durch  die  Beschaffenheit  der 
Emulsion  bedingt  und  vom  Entwickler  völlig  unabhängig  sei. 
Dies  trifft  in  allen  Fällen  gewiss  nicht  zu.  Von  zwei  Nega- 
tiven, welche  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  auf  Platten, 
die  aus  einer  und  derselben  grösseren  Scheibe  geschnitten 
waren,  aufgenommen  und  respective  mit  Hydrochinon  und 
Eisenoxalat  hervorgerufen  wurden,  zeigt  die  letztere  ein  bei 
weitem  feineres  Korn,  als  die  erstere.  Der  Unterschied 
ist  unter  dem  Mikroskop  ganz  auffallend  und  tritt  noch  mehr 
hervor,  wenn  die  feineren  Einzelheiten  des  Spectrums  in  einem 
und  anderem  Falle  genauer  gemustert  werden.  Aus  diesem 
Grunde  ist  Hasselberg  wieder  auf  die  ausschliessliche  Ver- 
wendung Eisenoxalates  zurückgegangen. 

Anwendung  von  Strahlenfiltern.  Um  die  ultra- 
violetten Theile  des  Spectrums  vierter  Ordnung,  welches  sich 
über  das  Speetrum  dritter  Ordnung  lagert,  abzublenden,  hat 
Dr.  Hasselberg  für  die  Gruppe  im  Grünen  mit  Vortheil  eine 
schwache  Lösung  von  Kaliumbichromat  als  Strahlenfiltrum 
benutzt.  Für  die  übrigen  Theile  des  Spectrums  ist  diese  Lösung 
nicht  gut  brauchbar,  weil  die  Absorption  sich  auch  auf  die 
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anderen  Tbeile  des  Spectrums  erstreckt  und  eine  ungebühr- 
lich verlängerte  Exposition  der  Platten  zur  Folge  haben  würde. 
Was  hier  erwünscht  wäre,  ist  ein  Strahlenfiltrum,  welches  mit 
möglichster  Farblosigkeit  ein  kräftiges  Absorptionsvermögen 
für  Ultraviolett  verbindet.  Dieser  Bedingung  genügt  in  vor- 
züglicher Weise  der  Schwefel -Kohlenstoff.  In  gut  gereinigtem 
Zustande  ist  derselbe  wasserhell,  löscht  aber  bei  einer  Schicht- 
dicke  von  ein  paar  Centimetern  das  ganze  Ultraviolett  von  H 
an  vollständig  aus.  Die  Eigenschaft  ist  schon  seit  der  Zeit 
Miller's  bekannt  (Phil  Trans.  1862,  S.  861)  und  bisher  bei 
keinem  anderen  Präparat  angetroffen  worden.  Die  Wirkung  von 
solchen  (luftdicht  verschlossenen)  Absorptionszellen  beim  Photo- 
Saphiren  des  Spectrums  war  vortrefflich;  von  ultravioletten 
Strahlungen  ist  auf  den  Platten  nichts  zu  sehen  (Kongl.  svensku 
vetenskaps  Akademiens  Handl.,  Bd.  24,  No.  15,  1892). 

Ueber  Photographie  lichtarmer  Sternspectren 
s.  S.  102. 

J.  M.  Eder  legte  in  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien,  Sitzung  vom  3.  November  1892,  eine  aus- 
führliche Abhandlung  „über  das  ultraviolette  Ammoniak- 
Spectrum"  vor,  welche  in  den  Denkschriften  der  Akademie 
veröffentlicht  wird,  ebenso  eine  Abhandlung  (15.  December  1892) 
„über  die  Verwendbarkeit  der  Funkenspectren  verschiedener 
Metalle  (Cd,  Zny  Pb.  Mg,  Te,  Sn,  AI.  Ag,  Cu,  Fe,  Ni,  Co) 
zur  Bestimmung  der  Wellenlänge  im  Ultravioletten  mit  Bezug 
auf  das  Spectrum  des  Sonnenlichtes,  Drummond'sohen ,  Mag- 
nesium- und  elektrischen  Bogenlichtes".  —  Ferner  fanden 
Eder  und  Valenta  neue  Linien  im  brechbarsten  ultravioletten 
Emissionsspectrum  des  Calcium  (Sitzung  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  vom  1.  December  1892). 


Anwendung  der  Photographie  zu  verschiedenen  wissen- 
schaftlichen und  gewerblichen  Zwecken. 

Ueber  die  Photographie  der  Cometen  s.  D.  Wolf, 
S.  310. 

Mikrophotographien  der  in  den  gewerblichen 
Betrieben  vorkommenden  Staubarten. 

Der  in  der  Luft  fortgeführte  Staub  wirkt  auf  die  Athmungs- 
organe  schädlich  ein.  Die  Ursache  dieser  Schädlichkeit  ist 
entweder  in  der  chemischen  Zusammensetzung  oder  in  der 
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Structur  des  Staubes  zu  suchen.  Ueber  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Staubes  sind  wir  bestens  unterrichtet,  nicht  so 
über  deren  Structur.  Der  k.  k.  Gewerbeinspeotor  Ministerial- 
rath  Dr.  F.  Migerka  in  Wien  untersuchte  im  Vereine  mit 
Herrn  k.  k.  Gewerbeinspectors- Assistenten  kais.  Rath  Ludwig 
Jehle  in  Wien  und  Dr.  E.  Lewy  verschiedene  in  den  gewerb- 
lichen Betrieben  vorkommende  Staubarten  mikroskopisch.  Um 
ein  getreues  Bild  derselben  zu  erhalten,  wurde  die  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  ersucht,  die  Staubarten 
mikrophotographisch  aufzunehmen,  welche  mitunter  sehr  schwie- 
rige Arbeit  auch  unter  bester  Anerkennung  des  k.  k.  Gewerbe- 
inspectorates  gelang.  Das  nunmehr  im  Verlage  des  „Vereines 
zur  Pflege  des  gewerblich  -  hygienischen  Museum  in  Wien14  er- 
schienene Werk  enthält  58  Mikrophotographien  (von  Staub- 
arten) aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  fftr  Photogra- 
phie und  Reproductionsverfahren,  hergestellt  von  E.  Valenta, 
auf  11  Tafeln  in  Lichtdruck  (von  J.  Löwy)  und  bildet  einen 
schätzbaren  Beitrag  zur  Frage  der  Berufskrankheiten  der 
Arbeiter. 

Die  Photographie  von  Luftspiegelungen  (Fata-Morgana) 
wurde  von  Ol  dal  in  Ungarn  hergestellt  (Phot.  Corresp.  1892. 
S.  15),  ferner  von  Prof.  Streintz,  welcher  sehr  wichtige  op- 
tische Deductionen  daran  knüpft  (Phot.  Corresp.  1892,  S.  225). 

Universitätsprofessor  Dr.  H.  Streintz  veröffentlicht  in  der 
Phot.  Corresp.  (1892,  S.  225)  eine  ausführliche  Abhandlung 
über  »Luftspiegelungen  und  Verwendung  der  Photographie  zum 
Studium  derselben";  er  photographirte  diese  Erscheinungen 
bei  Leiden  in  Holland  und  publicirt  eine  Reproduction  dieser 
Aufnahmen  a.  a.  0.  Dr.  Streinz  beabsichtigt  mit  Miethe's 
Telephotographisehem  System  weitere  Aufnahmen  von  Luft- 
spiegelungen zu  machen. 

Wolkenphotographie. 

Ueber  Wolkenphotographie  schreibt  A.  W.  Clayden  in 
Brit.  Jour.  of  Phot.  (1892,  S.  439;  Phot.  Naohricht.  1892,  S.  460), 
dass  Apparate  mit  Nicol'schen  Prismen  (welche  das  polarisirte 
Himmelslicht  wegnehmen)  wohl  nie  zu  diesem  Zwecke  eine 
ausgedehnte  Verwendung  fanden,  weil  der  Apparat  viel  kost- 
spieliger und  nicht  besser  als  die  Verwendung  schwarzer 
Glasspiegel  sei.1)  —  Gewöhnliche,  wenig  empfindliche  Trocken- 
platten liefern  bei  tiefblauem  Himmel  auch  brauchbare  Wolken- 


1)  Vcrgl.  Eder's  Jahrbuch  für  1892,  S.  3J0. 
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Photographien,  wenn  man  die  Belichtungszeit  gut  trifft,  bei 
zarten  Wolkengebilden  ist  dies  aber  schwierig.  —  Angot  sagt 
in  einem  Berichte  an  die  SociätC  meteorologique  de  France, 
dass  er  mit  grünen  Lichtfiltern  in  planparallelen  Glaswannen 
die  besten  Resultate  erhalten  habe;  er  verwendet  die  yon  Vi  dal 
empfohlene1)  Flüssigkeit  von:  175  g  Kupfervitriol,  17  g  Kalium- 
bicnromat,  2  g  Schwefelsäure  und  100  —  500  com  Wasser;  dazu 
passen  Lumiere's  orthochromatische  Platten.  —  Cleyden 
empfiehlt  die  Anwendung  des  schwarzen  Glasspiegels  und  wenig 
empfindliche  Bromsilbergelatineplatten,  welche  die  zartesten 
Wolkengebilde  ohne  Verstärkung  liefern. 

Ueber  die  wichtigsten  Wolken  aufnahmen  erschien  eine 
gute  Broschüre  von  Dr.  Singer  (München  1892)  unter  dem 
Titel  „Wolkentafeln"  mit  12  Lichtdrucktafeln. 

Die  im  vorigen  Jahrgange  zu  Wolkenaufnahmen  em- 
pfohlenen schwarzen  Glasspiegel  bringt  Kretschmer  in 
Wien  (VII,  Zieglergasse  44)  selbst  in  grossem  Formate  in  den 
Handel. 

Ueber  Wolkenaufnahmen  s.  S.  209. 

Ueber  Aufnahme  eines  Regenbogens  s.  Riesenfeld, 
S.  159.  —  Auch  Herr  Czerny  in  Wien  stellte  eine  interes- 
sante Photographie  eines  Regenbogens  bei  Zell  am  See  her. 

Ueber  eine  photographische  Aufnahme  bei  Mitternacht 
in  nördlichen  Gegenden  s.  S.  240. 

Photographien  von  hochgespannten  electrischen  Ent- 
ladungen beschreibt  Fleming  (Phot.  News.  1882,  S.  407) 
und  bringt  Abbildungen  dieser  Photographien. 

Photographie  electrischer  Entladungs-Erscheinun- 
gen s.  Obermeyer,  S.  177;  ferner  Dr.  Riehm,  S.  235. 

Anwendung  der  Photographie  zum  Studium  der 
Ausflussstrahlen  von  Flüssigkeiten  und  pulvrigen 
Stoffen.  Chamontow  photographirte  den  Schatten  eines 
Ausflussstrahles  bei  momentaner  Beleuchtung  mittels  des  elec- 
trischen Funkens  ohne  Hilfe  eines  Oculars,  indem  er  denselben 
direct  auf  eine  lichtempfindliche  Platte  fallen  liess.  Auf  den 
Photographien  der  Flüssigkeitsstrahlen  sind  die  bekannten 
Einschnürungen  und  Tropfen  sichtbar;  dieselben  findet  man 
auch  auf  denen  der  Ausflussstrahlen  pulverförmiger  Stoffe,  nur 
in  verzerrter  Form,  wieder,  z.  B.  boi  Licopodium,  Schmirgel, 

1)  Richtiger  soll  es  heissen :  ^zuerst  Ton  Zottnow  einpfohlone*. 
(Kder.) 
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Quarzsand  (J.  russ.  Gesellsch.  Bd.  2,  S.  281  1890:  Zeitschr.  f. 
physikal.  Chemie  1892,  S.  88). 

J.  Marey  gibt  in  seinem  Werke  „La  Photographie  du 
mouvement"  (Paris  1892,  Georges  Carre,  Rue  St.  Andre  -des- 
arts)  eine  vollständig  vortrefflich  illustrirte  Beschreibung  seiner 
Methode  der  Photographie  der  Bewegungen. 

Boys  überreichte  im  Mai  1892  an  die  Phot.  Soc.  of 
Great  Britain  eine  ausfuhrliche  Abhandlung  (mit  Figuren) 
über  Photographie  von  abgeschossenen  Projectilen. 
indem  er  einen  ähnlichen  Apparat  wie  Prof.  Mach  anwendet.1) 

Ueber  die  Fortschritte  der  Astrophotographie 
s.  Dr.  Spitaler,  S.  368. 

Gerichtliche  Anwendung  der  Photographie. 
Dr.  Jeserich,  legte  in  Berlin  einige  neue  Proben  aus  seiner 
photographisch  gerichtlichen  Praxis  vor.  In  den  vorliegenden 
Fällen  handelte  es  sich  immer  um  Schriftvergleichung,  welche 
dadurch  bewirkt  wurde,  dass  Schriftproben  verschiedener  Per- 
sonen, als  Haut -Diapositive,  auf  Originalbriefe,  welche  den 
Verdacht  auf  jene  Personen  gelenkt  hatten,  gelegt  wurden  und 
auf  diese  Weise  einen  scharfen  Vergleich  der  Schriftzeichen 
sowie  ganzer  Worte  erlaubten.  In  den  vorliegenden  Fallen 
gelang  es  Dr.  Jeserich  an  der  Gleichheit  der  Schriftzeichen, 
ja  dem  Sichdecken  ganzer  Worte  die  Urheberschaft  einer  und 
derselben  Person  für  ganz  verscliiedene  Schriftstücke  nach- 
zuweisen, so  dass  in  zwei  Fällen,  bei  der  Beraubung  der  Kasse 
des  Elberfelder  Stadttheators  und  einem  Diebstahl  in  Friesack 
die  Diebe  ausfindig  gemacht  und  verurtheüt  werden  konnten. 
In  einem  dritten  Falle  konnte  dem  Mörder  eines  Dienstmädchens 
(den  neuesten  Zeitungsnachrichten  zufolge  hat  derselbe  jetzt 
auch  seine  That  eingestanden)  nachgewiesen  werden,  dass  ein 
Brief,  der  in  seiner  Tasche  vorgefunden  worden  war  und  der 
nach  seinem  Inhalte  den  Verdacht  des  Mordes  von  ihm  ab- 
lenken sollte,  von  ihm  selbst  geschrieben  war.  Interessant  ist 
ferner  der  Nachweis,  dass  auf  einem  Schriftstück  zu  einer 
späteren  Zeit  noch  Worte  eingefügt  worden  waren.  Auf  der 
vorliegenden  Vergrößerung  eines  Theils  jenes  Schriftstücks 
lässt  sich  deutlich,  abgesehen  von  der  augenfälligen  Ver- 
schiedenheit der  Tinten,  das  Auslaufen  der  späteren  Schrift 
an  don  Stellen,  wo  sie  die  ursprüngliche  Schrift  durchkreuzt, 
in  den  letzteren  erkennen  (Phot.  Mitth.,  Bd.  28,  1892.  S.318). 


1)  S.  K.ler's  Jahrbuch  für  1891.  S.  166. 
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Ueber  Anwendung  der  Photographie  zu  mili- 
tärischen Recognoscirungen  hielt  Lieut.  Davies  in 
London  einen  Vortrag  („United  Service  Gazette"  5.  März  1892: 
Amateur-Photogranh  1892,  S.  266;  „Deutsche  Photogr.-Zeitungu 
1892,  S.  1231).  Man  fasst  namentlich  Aufnahmen  von  Strassen  - 
knoten,  Eingänge  zu  Gebirgspässen,  Punkte,  an  denen  Flüsse 
durchfurthet  werden  etc.  ins  Auge;  insbesondere  Photographien 
vom  Pferde  aus  (mit  Momentverschluss).  Die  Apparate  sollen 
klein  und  mit  Sucher1)  versehen  sein  ;  Films  sind  den  Platten 
vorzuziehen.  In  dringenden  Fällen  kann  die  Entwicklung  der 
Aufnahmen  rasch  erfolgen  und  von  der  noch  nassen  fixirten 
Platte  eine  Copie  auf  Bromsilbergelatine  hergestellt  werden. 
Die  Photographie  vom  Luftballon  aus  ist  bei  Festungsbelage- 
rungen wichtig.  Während  der  Belagerung  von  Richmont  im 
amerikanischen  Secessionskriege  benutzten  die  Föderirten  einen 
Ballon,  nm  auf  einer  einzigen  Platte  das  ganze  Gelände 
zwischen  Richmont  und  Manchester  im  Westen  und  dem 
Chickohoming  im  Osten  zu  photographiren.  Die  Abzüge  wurden 
in  Felder  getheilt  und  sobald  bei  den  folgenden  Ereignissen 
zwischen  dem  Ballon  und  dem  Hauptquartier  eine  telegraphisohe 
Verbindung  hergesteilt  war,  von  jedem  wichtigen  Vorkomm- 
nisse, dass  sich  in  irgend  einem  quadratischen  Felde  ereignete, 
Mittheilung  zu  machen,  welche  Mittheilung  sich  mehrfach  als 
sehr  werth voll  erwies.  Er  beschrieb  auch  die  wichtigsten 
Anwendungen  der  Photogrammetrie,  welche  in  der  französischen 
Armee  zuerst  von  Laus sedat  vor  dreissig  Jahren  zur  Anwen- 
dung gebracht  wurde. 

Ueber  photographische  Aufnahmen  blühenden 
Pflanzen wuchses  im  Freien,  berichtet  ausführlich 
Prof.  Gustav  Fritsch  im  Phot.  Wochenbl.  1892,  S.  73. 

Photographiren  von  Blüthenfarben.  Das  „Botan. 
Centralblatt"  berichtet  über  eine  Reihe  interessanter  von  P.  Kn  u  th 
angestellter  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  der  Blüthen- 
farben auf  die  lichtempfindliche  Platte.  Beim  Photographiren 
von  12  verschiedenfarbigen  Blüthen  traten  die  Bilder  derselben 
im  Allgemeinen  in  derjenigen  Reihenfolge  hervor,  welche  der 
Curve  der  chemisch  wirkenden  Strahlen  des  Spectrums  ent- 
spricht, nur  die  weisslich- grünen  Blüthen  von  Sicyos  angulata 
und  von  Brvonia  erschienen  beim  Entwickeln  schneller  und 
intensiver,  als  man  nach  ihrer  Färbung  annehmen  konnte. 
Photomotrische  Untersuchungen  ei  gaben,  dass  die  Intensität 


1)  S.  Edoi'i  AuifUhrl.  Hindi),  d.  Photogr.,  2.  Aufl.,  Bd.  I,  zweite 
Hälfte  (1891). 

2.>* 
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der  Farbe  der  genannten  beiden  BlUthen  nur  etwa  ein  Drittel 
von  der  Intensität  der  weissen  Farbe  ist;  trotzdem  aber  er- 
scheinen auf  dem  photographischen  Bilde  die  grünlichen  Blüthen 
ebenso  stark,  wie  die  weissen,  violetten  und  blauen  Blüthen. 
Knuth  erklärt  diese  starke  chemische  Wirkung  der  grünlichen 
Blüthen  durch  Vorhandensein  von  ultravioletten  Strahlen,  die 
von  der  Blumenkrone  ausgehen;  dies  würde  auch  die  grosse 
Zahl  der  die  Blüthen  von  Sicyos  besuchenden  Insekten  er- 
klären. —  Wenn  sich  gegen  diese  Anschauung  auch  wohl 
verschiedene  Einwände  erheben  lassen,  so  würde  die  ange- 
führte Thatsache  dennoch  nicht  überraschen,  nachdem  A.Forel 
nachgewiesen  hat,  dass  die  Ameisen  ultraviolettes  Licht  zu 
sehen  vermögen. 

Ueber  „Ton  und  Tonwerth  in  den  zeichnenden 
Künsten  und  in  der  Photographie"  hielt  E.  Ranzoni 
einen  ausführlichen  Vortrag  in  der  Wiener  Photogra- 
phischen Gesellschaft  (s.  Phot.  Corresp.  1892,  S.  425). 

Ueber  Photographie  im  Dienste  der  Justiz  s.  S.  79. 

Ueber  Ortsbestimmung  nächtlicher  Feuersbrünste 
mit  Hilfe  der  Photographie  s.  S.  112. 

 H£H  


Geschichte. 

Ueber  die  Geschichte  der  Lehre  vom  Sehen 
s.  S.  318. 

Die  Geschiente  der  photographisehen  Cameras,  der  Ver- 
grösserungsapparate,  der  Objective,  sowie  der  Teleobjective  ist 
in  Eder's  „Ausfuhr].  Handbuch  d.  Photogr."  (I.  Bd.,  2.  Hälfte 
1892)  genau  und  zwar  nach  Originalquellen  geschildert. 

W.  H.  Harrison  gibt  eine  Schilderung  der  Erfindungs- 
geschichte des  Bromsilbergelatine -Verfahrens,  wobei  er  Dr. 
Maddox  als  den  wahren  Erfinder  erklärt  und  damit  jenen 
Standpunkt  einnimmt,  den  bereits  Ed  er  in  seiner  Geschichte 
dieses  Verfahrens')  einnuahm  (Bull.  Assoc.  Beige  de  Phot. 
1892,  8.  354). 

Die  Priorität  der  Erfindung  des  Bromsilbergelatine- 
verfahrens durch  Dr.  Maddox  wurde  von  mehreren  Seiten 
bekämpft,  indem  behauptet  wurde,  er  habe  nur  Diapositive, 
aber  keine  Negative  erzeugt.   Dagegen  bemerkt  der  Heraus- 


1)  E.lor.  Auaf.  Ilandb.  iJ.  Photoyr. 
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geber  der  rEncyclopaedia  Britannica",  dass  Dr.  R.  L.  Maddox 
im  September  1871  Gelatine -Emulsion  hergestellt  und^dem 
genannten  Herausgeber  schöne  Negative  vorgezeijgt  hatte 
(Phot.  News  1892,  S.  97). 

Films.  Die  Londoner  ,,Eastman  Photographie  Materials 
Company"  suchte  in  Deutschland  um  ein  Patent  für  ihre  Films 
nach,  welche  aus  Collodion-  und  Cielatineschichten  bestehen. 


Ducos  de  Hauron. 

Flg.  122 

Das  kaiserliche  Patentamt  in  Berlin  versagte  die  Verleihung 
des  Patentes  (1892).  mit  Bezug  auf  die  in  den  Photographischen 
Nachrichten  (3.  Bd. ,  S.  40)  ausgeführten  älteren  Literaturstellen 
(Phot.  Nachrichten  1892,  S.  439). 

Biographische  Notizen  über  E.  Becquerel  finden  sich 
..A  i de-  Memoire  de  Photographie1*  pour  1892,  S.  52;  ferner  in 
N  a  d  a  r  's  Paris  -  Photograph. 

Julius  Sachse  gibt  eine  sehr  interessante  historische 
Schilderung  über  die  Photographie  zur  Zeit  der  Daguerreotypie 


390, 


Geachichto. 


in  Amerika  und  erwähnt  das  erste  amerikanische  Patent,  welches 
die  Photographie  betrifft,  von  Woloott  (New -York)  vom  8.  Mai 
1840  (Americ.  Jour.  1892,  S.  403). 

Das  rAmericain  Journal  of  Photo^r.''  (1892,  S.  458)  bringt 
als  Illustration  zu  einem  Artikel  von  Sachse  die  Illustrationen 


Charles  Cro8  8. 

Fig.  123 


„der  ersten  photomochanisöhen  Reproductionu  von  Jos.  Saxton. 
1841. 

Im  „Photographie  Quarterly"  (April  1892,  S.  229) 
befindet  sich  eine  Zusammenstellung  der  Arbeiten  des  verdienst- 
vollen enirlisc-hen  Pliotochemikors  Kobort  Hunt  und  dessen 
Porträt. 

Vidal  reclamirt  die  Priorität  der  Idee,  polychrome 
Laternbilder  zu  projieiren;  Vidal  arbeitete  schon  im  J.  18G9 
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mit  einer  dreifachen  Projectionslaterne  und  projicirte  drei  ver- 
schiedenfarbige Bilder  auf  die  Wand.  Erst  später  habe  Ives 
dieselbe  Idee  aufgegriffen  (Anthony* s  Photogr.  Bull.  1892, 
S.  230).  —  (Die  Ives' sehe  Beschreibung  seiner  Methode  wurde 
bereits  im  „Jahrbuch  für  Photogr."  für  1891,  S.  174  be- 
schrieben). —  Vergl.  ferner  Vidal's  Abhandlung  auf  S.  304 
dieses  Jahrbuchs. 

Gelegentlich  der  neuerlichen  Fortsehritte  im  farbigen  Licht- 
druck mit  Hilfe  des  Drei  -  Farben  -  Platten  -  Systems  (s.  weiter 
unten  Vogel' s  Arbeiten)  wird  auf  die  Vorläufer  dieser  Methode, 
Ducos  de  Hauron  und  Charles  Cross,  mehrfach  aufmerk- 
sam gemacht.  Fig.  122  und  123  zeigen  die  Porträts  dieser 
Erfinder. 


Neuer  Aktinograph  von  Hurter  und  Driffield. 

Die  Photochemiker  Hurter  und  Driffield  construirten 
einen  neuen  Aktinograpli  (Hurter  and  Driffield's  Patent; 
Vertreter  Marion  &  Co.  in  London,  A.  Moll  in  Wien), 
welcher  sehr  sinnreich  zusammengestellt  ist. 

Der  Aktinograph  ist  ein  Instrument,  welches  in  seinen 
Bestandteilen  alle  für  eine  Exposition  wichtigen  Daten  graphisch 
darstellt,  und  zwar  den  jeweiligen  Sonnenstand,  die  Linsen- 
öffnung, das  herrschende  Tageslicht  und  weiter  die  genau  be- 
stimmten Theilstriche  enthalt,  welche  die  Expositionszeit  von 
V20  Secunde  bis  1  Minute  und  die  Aktinographgrade  angeben. 

Beigegeben  ist  ferner  eine  Factoren- Tabelle,  in  welcher 
mit  dem  Factor  I  die  richtige  Expositionszeit  für  eine  gewöhn- 
liche Landschaft  in  zerstreutem  Lichte  bezeichnet  ist,  nach 
welchem  Factor  die  Expositonszeiten  aller  anderen  vorkommen- 
den Aufnahmen  sich  richten. 

Unbedingt  nöthig  ist  bei  dem  Gebrauche  dieses  Instrumentes 
das  Verhältniss  der  jeweiligen  Blende  zur  Brennweite  des  be- 
nützten Objectives  zu  wissen  —  ob  nämlich  die  Blende  (5  mal, 
8 mal,  16 mal  etc.  kleiner  ist  als  die  Brennweite,  welches  Ver- 
hältniss durch  die  entsprechenden  Bruchzahlen  V^,  1/8,  l/ie  etc. 
ausgedrückt  ist.  Als  ein  Aktinograph -Grad  selbst  wird  der 
V100  wissenschaftlich  genau  gemessene  Thoil  jenes  hellsten, 
zerstreuten  Tageslichtes  angenommen,  welches  bei  einer  Sonnen- 
höhe von  90  Grad  herrscht. 


Photometer. 
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Photomotor 


Das  Instrument  repräsentirt  sich  als  ein  kleines  Kästchen 
aus  Mahagoniholz,  welches  innen  4  Scalen,  und  zwar  eine 
drehbare ,  zwei  verschiebbare  und  eine  fixe  birgt.  Die  drehbare 
Scale,  eine  Walze,  zeigt  an  ihrem  Umfange  den  Sonnenstand 
und  die  Aufnahmestunde  des  Monates  und  Tages  mittels  Curven 
an,  die  nächste  verschiebbare  Scale  zeigt  an  der  der  Walze 


Fig.  121. 


zunächst  liegenden  Seite  die  Verhältnisszahlen  zwischen  Oeff- 
nung  und  Brennweite  und  durch  die  Marken  1,  2,  3  das  Linsen- 
system, ob  einfache  Linse,  Doublet  oder  Triplet.  an  der  anderen 
Seite  aber  die  Theilstriche  der  Ezpositionszeiten.  An  diese 
Scale  schliesst  sich  eine  kurze  verschiebbare  an,  die  einerseits 
das  herrschende  Tageslicht,  und  zwar  sehr  dunkel  (very  dull). 
dämmernd  (dull),  zerstreutes  Licht  (mean),  helles  Licht  (bright) 
und  hellstes  zerstreutes  Licht  (very  bright)  mittels  Marken  an- 
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zeigt,  anderseits  ist  der  Gradzeiger  (Speed -Index),  welcher 
längs  der  vierten  Scale,  die  die  Aktinographgrade  enthält,  ver- 
schoben werden  kann. 

Durch  die  Prüfung  und  Bezeich- 
nung der  Platten  mit  solchen  Graden 
seitens  der  Fabriken  ist  man  nun  im 
Stande,  mit  Platten  verschiedenster 
Empfindlichkeit  stets  sicher  zu  expo- 
niren. 

Zum  leichteren  Yerständniss  des 
kleinen  Instrumentes  sei  ein  prac- 
tisches  Beispiel  angeführt. 

Nr.  1.  Bestimmung  der  Expo- 
sitionszeit  für  eine  gewöhnliche  Land- 
schaft ohne  besondere  Contraste. 
Daten:  7.  October,  4  Uhr  Nachmit- 
tags, Aplanat  F —  1/22,6,  Grad  der 
Platte:  15  —  voller  Sonnenschein. 

1.  Man  dreht  die  Walzenscale 
zur  nächsten,  bis  man  in  der  Anstoss- 
ecke  den  7.  October  noch  ablesen  kann. 

2.  Man  stellt  den  Speed -Index 
auf  15  der  Gradscale  und  schiebt 

3.  die  Marke  jF/22,G  (auf  2,  weil 
Doublet)  an  die  Curve  8  am  (Vor- 
mittag), beziehentlich  4pm  (Nach- 
mittag). 

Die  Exposition  wird  nun  an  der 
Marke  very  bright  —  voller  Sonnen- 
schein —  abgelesen  und  ergibt  diesfalls 
1 .8  Secunden  —  also  circa  2  Secunden. 

W.  F.  S  t  a  n  1  e  v  in  London  Bridge 
(13.RailwayApproach)  brachte  (1892) 
ein  Aktinometer  in  den  Handel, 
welches  in  Uhr- Form  ein  Normal- 
farben-Photometer darstellt.  Es  ist 
analog  dem  „Büchsenphotometer  mit 
einer  Normalfarbe"  construirt '),  je- 
doch ist  das  lichtempfindliche  Papier 
ein  Bromsilbergelatinepapier,  welches 
sich  im  Lichte  rasch  dunkel  färbt. 


Fig.  125. 


1)  S  Edcr's  ausfuhr).  Handbuch  d.  Photogr..  I.Bd..  erste  Hälfto 
1891 ,  S.  400. 
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Storeotkoplc. 


Als  Normalfarbe  ist  (ähnlich  wie  bei  Watkin's  Expositions- 
messer1) ein  bläuliches  Grau  gewählt.  Man  schätzt  die  Hellig- 
keit des  Tageslichtes  dadurch,  dass  man  die  Secunden  zahlt, 
welche  während  der  Erreichung  der  Normalfärbung  verstreichen. 

Aug.  Leutner  in  Wien  construirte  ein  neues  Photo- 
meter, welches  von  J.  Formstecher  (Wien.  Offenbach)  in 
den  Handel  gebracht  wird  und  „Copir-Uhru  genannt  wird. 
Es  ist  dies  ein  Scalenphotometer ,  bei  welchem  die  eigentüm- 
liche Anordnung,  dass  man  von  Aussen  (ohne  das  Instrument 
öffnen  zu  müssen)  ablesen  kann,  neu  ist. 

Die  Copiruhr  „Fernande"  (Fig.  125)  besteht  aus  einer 
Metallunterlage,  welche  auf  dem  Copirrahmen,  um  das  Zer- 
schlagen der  Scala  zu  verhüten,  am  besten  versenkt,  fest- 
geschraubt wird.  Auf  dieser  Metallunterlage  ist  ein  schmaler 
Streifen  Filz  befestigt,  welcher  dazu  dient,  das  lichtempfind- 
liche Papier  gegen  die  Scala  fest  anzupressen.  Mit  Ckarnier 
und  starker  Feder  verbunden,  liegt  der  Deckel  auf  der  Unter- 
lage. Ein  an  einem  Stäbchen  verrückbarer  Zeiger  dient  zar 
Markirung  des  Grades,  bis  zu  welchem  copirt  werden  soll. 
Die  Scala  selbst  ist  auf  photochemisehem  Wege  hergestollt,  und 
zwar  auf  gelbem  Spiegelglas. 

Die  allmählich  dunkler  gelb  werdende  Glasscala  ist  zur 
Hälfte  mit  einer  dunklen  Farbe  hinterlegt,  so  dass  die  Scala 
in  der  Aufsicht  durch  die  allmählich  dunkler  gelb  gefärbten 
Gläser  abschattirt  erscheint.  Legt  man  ein  gesilbertes  Papier 
(Chlorsilberpapier)  in  das  Photometer  und  legt  es  ans  Licht, 
so  läuft  es  allmählich  unter  dem  Glase  an  und  nimmt  einen 
dunklen  Ton  an,  welcher  der  mit  den  dunklen  Farben  hinter- 
legten Scalenhälfte  allmählich  gleichkommt.  Auf  diese  Weise 
färbt  sich  das  Chlorsilberpapier  gradatim  unter  den  verschieden 
dunkelgelben  Gläsern,  und  man  kann  das  Fortschreiten  dieses 
Vorganges  in  der  Aufsicht  betrachten,  ohne  das  Photometer 
öffnen  zu  müssen. 


Stereoskopie. 

Die  Stereoskop -Camera  und  geeignete  Objective  für 
Stereoskop -Photographie  sind  sehr  eingehend  beschrieben  in 
Eder  s  ausführl.  Handb.  d.  Photogr.  Bd.  I,  2.  Abth.,  S.  613 

1)  S.  Eder'B  autrUhrl.  Handbuch  il.  Photogr..  I.  Bind,  erste  Halfto 

1800.  S  437. 
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(2.  Aufl.).  ferner  finden  sich  über  Plattengrössen  daselbst  fol- 
gende Angaben: 

„Die  Plattengrösse  für  Stereoskop  -  Cameras  (üoppelbild) 
betragt  in  der  Regel  9X18  cm  bis  10X18  cm.  Die  Breite 
eines  einzelnen  Bildes  beträgt  meistens  65  mm;  jedoch  sind 
auch  grössere  Formate  in  Verwendung  (ca.  75  mm).  Zur  rich- 
tigen Herstellung  der  fertigen  Stereoskopbilder  ist  erforderlich, 
dass  die  einzelnen  Bilder  („Halbbilder")  in  einem  Sterososkope 
betrachtet  werden,  deren  Focus  gleich  dem  Focus  der  Auf- 
nahme - Objectivo  ist  und  dass  ferner  die  Distanz  der  Achsen 
der  Oculare  am  Stereoskope,  gleich  der  Entfernung  zweier 
correspondirender  Punkte,  in  den  Halbbildern  gloich  ist.  — 
In  der  Praxis  ist  aber  diesen  Anforderungen  selten  ent- 
sprochen. —  Am  Internationalen  Photogr.  Congress  in  Brüssel 
(1889)  wurde  bestimmt,  dass  die  Distanz  der  beiden  Stereo- 
scop  -  Objectivo  um  65  —  90  mm  schwanken  kann  und  dass  das 
Normalmass  der  zwei  Bilder  66  mm  mit  4  mm  Zwischenraum 
zwischen  den  beiden  Bildern  sei.  —  Bei  Porträten  und  nahe 
gelegenen  Objecten  nimmt  man  die  Distanz  der  beiden  0b- 
jective  in  der  Regel  circa  70  cm,  und  in  dieser  Weise  sind 
die  Porträt -Moment- Apparate,  welche  mit  einer  Doppol-Camera 
ausgerüstet  sind,  constnürt.  Landschaften,  bei  denen  der 
Vordergrund  nicht  über  8— 10m  entfernt  ist  und  welche  man 
mit  einer  einzelnen  verschiebbaren  Camera  von  zwei  Stand- 
punkten aufnimmt,  können  mit  grösseren  Objeetiv -Distanzen 
(z.  B.  30— 40  cm)  aufgenommen  werden;  für  Fernsichten  wählt 
man  noch  grössere  Distanzen  (als  circa  1  m)  bei  den  Einzel- 
Aufnahmen.  Nimmt  man  die  Länge  für  nahe  Gegenstände  zu 
gross,  so  erscheinen  sie  übertrieben  plastisch,  sogar  verzerrt 
und  geben  eine  ganz  falsche  Vorstellung  über  die  Grössen- 
verhältnisse  und  Distanzen  der  photographischen  Ansicht." 

Als  Objective  werden  durchschnittlich,  solche  von  15  cm 
Focus  empfohlen,  ferner  sind  in  Eder's  Handbuch  a.  a.  0. 
die  Bedingungen  der  richtigen  Anwendung  des  Stereoskopes 
gegeben. 

Ueber  „Stereoskopie"1  erschien  eine  Monographie  von 
Donnadieu  in  Paris  (Verlag  von  Gauthier-Villars,  1892); 
es  ist  derselben  ein  hübscher  Bilder- Altlas  beigegeben. 

Ueber  Zerschneiden  von  Stereoskop-Platten  s.  S.  83. 

Verschiedene  Notizen  über  storeoskopische  Projection 
s.  unter  Projection. 

 -^»o  
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Photographie  bei  künstlichem  Lichte. 

Ueber  Porträt- Aufnahmen  bei  Magnesiumblitz- 
licht etc.  erschien  eine  ausführliche  Broschüre  von  C.  Klary 
unter  dem  Titel  „La  Photographie  noctume"  (Paris. 
1893.  Soo.  d'editions  scientif.). 

Ueber  die  Verwendung  des  Blitzlichtes  schreibt 
A.  Londe1):  Bei  Aufnahmen  von  Innenräumen  sind  am  besten 
Blitzpulverpatronen,  welche  er  dadurch  herstellt,  dass  er  die 
uöthige  Menge  Magnesium -Blitzpulver  in  ein  Stück  „Papier 
bengale"  (Papier  aus  Schiessbaumwolle  erzeugt)  einwickelt 
und  die  Enden  des  Papieres  mit  einem  Faden  Schiessbaum  - 
wolle  schliesst.  Von  den  beiden  vorstehenden  Enden  der 
letzteren  dient  eins  zum  Aufhäugen  der  Patronen  in  der 
uöthigen  Höhe,  das  andere  zum  Zünden.  Je  nach  den  obwal- 
tenden Verhältnissen  vollführt  er  die  Zündung  auf  verschiedene 
Weise. 

Rasche  Zündung.  Diese  dient  zur  Aufnahme  von 
Porträten  und  Gruppen,  wenn  die  Belichtung  überraschend 
wirken  soll.  Zu  diesem  Behufe  wird  den  zur  Zündung  be- 
stimmten Enden  des  Schiessbaurawollfadens  eine  Länge  von 
20  —  25  cm  gegeben,  welche  genügt,  damit  man  sich  nach 
der  Zündung  noch  rechtzeitig  entfernen  kann.  Vollführt  man 
die  Zündung  mit  einer  Lunte  oder  Flamme  aus  grösserer  Ent- 
fernung, so  kann  das  Anzündende  des  Schiessbaumwollfadens 
auch  kürzer  sein. 

Langsame  Zündung.  Diese  kann  beispielsweise  an- 
gewendet werden,  wenn  bei  einer  Aufnahme  der  Operateur 
selbst  auf  dem  Bilde  erscheinen  will.  Hierzu  wird  am  An- 
zündende des  Schiessbaumwollfadens  ein  Stück  gewöhnlichen 
Baumwollfadens  befestigt,  dessen  Länge  durch  Versuche  be- 
stimmt und  welcher  in  Folge  des  langsameren  Abbrennens 
dem  Operateur  gestattet,  sich  auf  die  Aufnahmsseite  zu  be- 
geben. 

Zündung  mit  Anzeigevorrichtung.  Diese  Art  der 
Zündung  wird  angewendet,  wenn  der  Raum  noch  durch  andere 
Lichtquellen  (Fenster,  Lampen)  erhellt  wird,  welche  man  vor 
der  Blitzlichtlampe  etwas  wirken  lassen  will.  Hierzu  benützt 
Londe  eine  ganz  kleine  Patrone,  welche  mittels  des  Schiess- 
baumwollfadens mit  der  eigentlichen  Blitzlichtpatrone  verbunden 


1)  Bulletin  de  la  Societe  franko  do  Photographie  1891,  pag.  197 
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ist  und  deren  Entfernung  so  geregelt  wird,  dass  die  Zeit 
zwischen  dem  Aufleuchten  beider  genügt,  damit  die  vor- 
handenen Lichtquellen  auf  der  Platte  die  nöthige  Wirkung 
ausüben  können.  Es  wird  also  nach  dem  Aufleuchten  der 
kleinen  Patrone  der  Objectivdeckel  entfernt  und  nach  dem 
Blitzen  der  zweiten  Patrone  wieder  aufgesetzt. 

Zündung  grosser  Mengen  Blitzpulver.  Zur  Ver- 
brennung grosser  Mengen  Blitzpulver  benützt  Londe  einen 
Bauschen  auf  entsprechender  Unterlage  ausgebreiteter  Schiess- 
baumwolle,  welche  er  gleichmässig  mit  dem  Blitzpulver  be- 
streut. Die  Zündung  geschieht  je  nach  dem  Zwecke,  auf  eine 
der  drei  früher  angegebenen  Arten. 

Bei  Aufnahme  von  Interieurs  befolgt  Londe  nachstehen- 
den Vorgang: 

Aulnahmen  von  nicht  durch  Tageslicht  erleuch- 
teten Innenräumen.  Bei  ganz  finsteren  Innenräumen  wird 
das  Einstellen  in  der  Art  vorgenommen,  dass  man  einen  Ge- 
hilfen mit  einer  Lampe  oder  Kerze  auf  verschiedene  Punkte 
sich  aufstellen  lässt  und  auf  die  Flamme  einstellt.  Das  Ob- 
jectiv  wird  dann  geöffnet  und  hierauf  das  Blitzlicht  abgebrannt. 
Die  entstehende  Magnesiumwolke  ist  weiter  nicht  von  Einfluss, 
da  die  Aufnahme  schon  geschehen  ist.  Wären  die  Räume 
durch  Kerzen  oder  Lampen  erleuchtet,  so  muss  man  dio 
„Zündung  mit  Anzeige"  anwenden,  damit  die  Lichtquellen 
noch  einen  Eindruck  auf  die  Platte  ausüben.  Wäre  das  Local 
electrisch  beleuchtet,  so  erwächst  wegen  der  Intensität  des 
Lichtes  eine  Schwierigkeit  bei  Bestimmung  des  Intervalles 
zwischen  dem  Aufleuchten  der  Anzeige-  und  der  Blitzlicht- 
patrone. Das  Intervall  muss  möglichst  kurz  sein,  da  das  eleo- 
trische  Licht  schon  für  sich  im  Stande  ist,  in  kürzerer  Zeit 
ein  Bild  zu  geben,  und  in  diesem  Falle  das  Blitzlicht  nur 
benützt  wird,  um  die  Lichtintensität  zu  vermehren  und  die 
Schlagschatten  zu  mildern. 

Bei  Aufnahmen  in  elektrisch  beleuchteten  Theatern  sind 
nach  Erfahrungen  Londe  s  Momentaufnahmen  nicht  möglich, 
und  ist  lU  Secunde  das  Minimum  der  zulässigen  Expositions- 
zeit. Auch  bei  Mitbenutzung  des  Blitzlichtes  erscheinen  sie, 
wegen  nicht  genug  rascher  Verbrennung  desselben,  nicht  aus- 
führbar und  müssen  die  Schauspieler  im  Momente  der  Auf- 
nahme sich  ruhig  verhalten. 

Bei  Aufnahmen  von  Interieurs,  welche  auch  vom 
Tageslicht  beleuchtet  werden,  wird  auch  von  der  „Zün- 
dung mit  Anzeige.,  Gebrauch  gemacht.    Die  Entfernung  der 
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beiden  Patronen  muss  selbstverständlich  so  geregelt  werden, 
dass  die  Lichtöffnungen  nicht  bis  zur  Solarisationserscheinung 
wirken  können.  Auf  diese  Weise  kann  man  z.  6.  bei  Kirchen  - 
aufnahmen  die  Glasmalerei  der  Fenster,  bei  sonstigen  Räumen 
die  durch  Fenster  sichtbare  Landschaft  in  entsprechender 
Weise  erhalten. 

Londe  bemerkt  schliesslich,  dass  das  Blitzpulver  zwar 
sehr  actinisch  ist,  jedoch  verhältnissmässig  noch  immer  zu 
langsam  brennt,  dass  daher  die  Versuche  darauf  gerichtet 
werden  sollten,  ein  noch  rascher  verbrennendes  Blitzpulver 
zu  finden,  welches  die  Anwendung  eines  Momentverschlusses 
entbehrlich  macht. 

Ueber  Dr.  Hesekiel's  Magnesium  -  Blitzlampe  s.  S.  157. 

Ueber  Wünsche's  Magnesium -Blitzlampe  Elektra 
s.  S.  220. 

Ueber  Hackh's  „Naturalphotographie"  mit  Magnesium- 
blitzlicht s.  S.  165. 

Magnesium-Sauerstoff  - Lampe. 

Hamphrey's  Einrichtung  der  Photographie  mit  Magne- 
sium-Sauerstoff  licht  besteht  darin,  dass  er  in  eine  2 Liter- 
flasche Sauerstoff  füllt,  Magnesiumband  mittels  eines  Deckel? 
hineinhängt  und  eine  Zündschnur  am  unteren  Ende  befestigt, 
welche  vor  dem  Eintauchen  des  Magnesiums  entzündet  wird. 
Die  Flasche  wird  während  der  Verbrennung  in  Schwingung 
versetzt,  um  die  grellen  Schatten  zu  mildern.  —  Nach  Abney 
besitzt  das  im  Sauerstoff  verbrennende  Magnesium  die  12 fache 
actinische  Kraft  des  in  Luft  verbrennenden  Magnesiums  (Phot. 
Archiv  1802,  S.  8!)). 

Aluminiumblitzlicht. 

Das  fein  zertheilto  metallische  Aluminium  brennt  unter 
Umständen  ähnlich  wie  Magnesium  mit  sehr  actinischem  Lichte 
ab;  jedoch  ist  es  schwerer  entzündlich  als  Magnesium  und 
scheint  keine  Vortheile  vor  letzterem  zu  bieten.. 

Ueber  Aluminium-Blitzlicht  s.  Glasenapp  S.  6.  — 
Nachträglich  erfahren  wir,  dass  Prof.  Glasenapp  beim  Ex- 
perimentiren mit  Aluminiumblitzpulver  (Aluminium,  Kalium- 
chlorat  und  rother  Phosphor)  verunglückte,  indem  ihm  duroh 
Explosion  ein  Finger  seiner  Hand  zerschmettert  wurde. 

Villon  in  Frankreich  stellte  Versuche  mit  Aluminium- 
blit/.licht  an  und  theilte  mit,  dass  er  sehr  günstige  Resultate 
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erhalten  habe.  Villon  blies  mittels  einer  Röhre  eine  Mischung 
von  fein  verteiltem  Aluminium  mit  V4  Lycopodium  und  V20  Am- 
moniumnitrat in  eine  Flamme,  in  deren  Inneres  ein  Strom 
von  Sauerstoff  geblasen  wurde.  Das  Licht  soll  sehr  intensiv 
und  rauchlos  sein.  Eine  Mischung  von  Aluminium  mit  Kalium- 
chlorat und  Zucker  gab  gleichfalls  ein  intensives  Licht,  ist 
aber  gefährlich  (Scientific  Amercain;  Phot  Times  1892,  S.  75). 

Villon  theilt  drei  Vorschriften  für  Aluminiumblitzlicht 
mit,  welche  gute  Resultate  geben  sollen: 

I.  20  Th.  Kaliumchlorat,  8  Th.  Aluminiumstaub,  2  Th. 
Zucker. 

Oder  II.  25  Th.  Kaliumchlorat,  5  Th.  Salpeter,  4  Th. 
Schwefelantimon,  10  Th.  Aluminiumstaub. 

Oder  III.  25  Thl.  Kaliumchlorat,  3  Th.  gelbes  Blutlaugen- 
salz, 2  Th.  Zucker,  10  Th.  Aluminium. 

Diese  Mischungen  sind  leider  gefährlich,  da  sie  leioht 
explodiren.  Um  die  Flamme  zu  färben  setzt  man  Strontian. 
Baryt  etc.  zu  (Bull.  Assoc.  Beige.  Phot.  1892,  S  387). 

Elektrisches  Licht. 

Ueber  das  photographische  Atelier  mit  elek- 
trischem Lichte  s.  Volkmer,  S.  135. 

An  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
in  Wien  wurden  Siemens -Bogen -Lampen  (2000  —  4000  Kerzen 
Helligkeit)  versucht  und  damit  Vergrößerungen  auf  Brom- 
silberpapier in  wenigen  Secunden,  Copien  auf  Pigment-  oder 
chromirtem  photolithographischen  Gelatinepapier  in  Va  bis 
l1/»  Stunden  (Distanz  V«  bis  l/a  m)  hergestellt. 

Die  Anordung  einer  elektrischen  Bogenlampe  für 
photographische  Porträt-Ateliers  geschieht  auch  gegen- 
wärtig noch  in  der  von  Liebert1)  eingeführten  Form.  Die  von 
der  „Pilsen  Electric.  Comp."  ausgeführte  Form  (Brit.  Jour. 
1892,  S.  168,  mit  Figur)  lehnt  sich  an  jene  vollkommen  an. 

Gasgl  ühlicht. 

I).  Auer  erzeugt  neue  Lampen  und  Glühkörper  für  sein 
Gasglühlicht,  welches  nunmehr  wesentlich  heller  ist. 

Das  neue  Auer'sche  Gas  gl  ühlicht  liefert  mehr  als 
die  doppelte  Lichtkraft  eines  gewöhnlichen  Ar^ondbrenners. 
Ein  grosser  Argandbrenner  verbraucht  z.  B.  7,5  Cubikfuss  Gas 
in  der  Stunde  und  liefert  26  Kerzen.  Der  alte  Auer'sche 
Brenner  gibt  mit  3  Cubikfuss  Gas  25  Kerzen,  der  neue  aber 


1)  Kdor'a  Handbuch.  2.  Au8.,  Bd  I,  l  Halft©,  S.  472. 
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mit  demselben  Gasverbrauch  60  Kerzen  und  zwar  für  eine 
Brennzeit  von  2000  bis  3000  Stunden.  —  Die  neuen  Gasglüh - 
Körper  sind  seit  1802  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versucksanstalt 
für  Photographie  in  Wien  nicht  nur  zu  Vergrösserungen  auf 
Bromsilberpapier  (mittels  eines  Condensors),  sondern  auch  zur 
Beleuchtung  der  Zeichensäle  eingeführt.  —  Auch  zur  Mikro- 
photographie haben  sie  sich  daselbst  bewährt. 


Heber  Darstellung 
toii  Bromslibergelatine- Emulsion,  Films  und  Uber 
Abziehen  tod  Gelatineschichten. 

Ueber  die  Gelatinesorten,  welche  zur  Darstellung  von 


Görlitz,  dass  er  weiche  Gelatine  bevorzugt;  sogar  die  an 
sich  vortreffliche  Nelson -Gelatine  Nr.  1  sei  noch  nicht  weich 
genug.  Er  stellt  Gallerte  aus  den  Kopftheilen  von  getrockneten 
Kalbfellen  her,  welche  zuvor  mit  kalkwasser  und  Salzsäure 
behandelt  wurden.    Auch  Gelatine  aus  Haut  empfiehlt  Wilde. 

Ferner  erprobte  Wilde  verschiedene  Zusätze  zur  Gelatine- 
Emulsion.  1.  Gallerte  von  inländischem  Moos  beeinträch- 
tigt die  Empfindlichkeit  etwas,  macht  aber  die  Emulsion  halt- 
barer. 2.  Glycerin  vermindert  das  Erstarrungsvermögen  und 
macht  die  Emulsion  grau  und  schleierig.  3.  Zucker  und 
Gummi  arabicum  vermindern  die  Empfindlichkeit  bedeutend. 
4.  Verschiedene  Stärkearton  bedecken  die  Negative  mit 
runden,  durchsichtigen  Flecken.  Gelatinefolien  mit  Stärke- 
zusatz,  die  ein  entsprechend  feineres  oder  gröberes  Korn  zeigen, 
sind  für  manche  Zwecke  recht  brauchbar  (Phot.  Nachrichten 
1892,  S.  84  ;  Phot.  Wochenbl.  1892,  S.  30). 

Ueber  eine  einfache  Emulsionsbereitung  nach  Hönde  rson's 
Methode  wird  in  Anthony's  Bulletin  (1892,  S.  33;  Photogr. 
Nachrichten  1892.  S.  104)  berichtet: 

Einfache  Emulsionsbereitung  nach  Kenderson. 
Das  Wasser  dafür  muss  rein  destillirtos  Wasser  und  die  Gelatine 
frei  von  schwefliger  Säure  sein.    Man  löst  zunächst 


sind,   bemerkt  Fr.  Wilde  in 


A.  Silbernitrat 
Wasser 


.  150  ccm. 
9  & 


B.  Kohlensaures  Kali 
Wasser     .    .  . 


150  ccm. 
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Man  giesst  nun  unter  Umrühren  zwei  Drittel  von  B  in  At 
lässt  das  Silbercarbonat  sich  absetzen  und  tröpfelt  in  die  klar 
überstehende  Flüssigkeit  etwas  B.  Schlägt  sieh  kein  weiteres 
Silbercarbonat  nieder,  so  ist  die  Zersetzimg  beendet;  andern- 
falls fügt  man  vorsichtig  so  oft  20  —  30  Tropfen  Lösung  B  zu, 
bis  kein  Niederschlag  entsteht.  Dann  lässt  man  diesen  sich 
sehr  gut  absetzen,  und  giesst  sorgfältig  die  Mutterlauge  ab. 
Man  weicht  jetzt  24  g  Gelatine  mehrere  Stunden  in  Wasser, 
welches  sie  gerade  bedeckt,  bringt  sie  im  Dunkelzimmer  auf 
das  Silbercarbonat  und  hängt  die  Flasohe  in  ein  Wasserbad, 
welches  27— 32  Grad  C.  hat,  bis  die  Gelatine  völlig  gelöst 
und  eine  milchige,  gleichmässige  Emulsion  erzielt  ist.  Dann 
thut  man  in  trockenem  Zustande  9  g  Bromkalium  hinein  und 
rührt,  bis  alles  gelöst  und  die  Umwandlung  in  Bromsilber 
erfolgt  ist.  Jetzt  fügt  man  auch  noch  in  gleicher  Weise  0,1  g 
Jodkalium  hinzu  und  kann  nun  stundenlang  digeriren.  Nach 
mehreren  Stunden  zeigt  die  Emulsion  eine  Empfindlichkeit  von 
16  Grad.  Setzt  man  noch  0,2  g  salpetersaures  Kali,  0,1  g 
Bromkalium  und  0,1  g  Chromalaun,  in  etwas  Wasser  gelöst, 
hinzu,  so  erhält  man  durch  vierundzwanzigstündiges  Digeriren 
eine  Emulsion  von  24  Grad  und  darüber.  Die  Menge  der 
Emulsion  soll  750  ccm  betragen.  Statt  das  Wasserbad  dauernd 
durch  eine  Flamme  zu  erhitzen,  kann  man  ein  sehr  grosses 
Geffcss  voll  warmen  Wassers  10  cm  dick  mit  wollenen  Tüchern 
allseitig  umhüllen  und  nach  einigen  Stunden  das  Wasser 
erneuern.  —  Die  fertig  gereifte  Emulsion  wird  nach  dem  Er- 
starren wie  gewöhnlich  zerkleinert  und  gewasohen. 

Dr.  Stolze  macht  jene,  welche  das  Verfahren  versuchen 
wollen,  darauf  aufmerksam,  dass  man  das  Silbercarbonat  nicht 
mehrmals  waschen  darf.  Sonst  gelingt  die  Emulsion  nicht. 
Das  Wirksame  bei  diesem  Verfahren  ist  das  sich  bildende 
kohlensaure  Kali  (Phot.  Nachrichten  1892,  S.  104). 

Üeber  Gelatine -Emulsion  zum  Auscopiren  siehe  unten. 

Ueber  Smith' s  Giessmaschine  für  Trockenplatten  siehe 
S.  97;  Gaedicke's  Giessmaschine  siehe  S.  169. 

J.  T.  San  de  11,  der  „Manager"  der  Trockenplattenfabrik 
von  Thomos  &  Comp,  in  London  brachte  Bromsilbergelatine- 
platten mit  mehreren  Schichten  im  Frühjahr  1892  in  den  Handel, 
worüber  bereits  auf  Seite  193  u.  378  berichtet  wurde. 

Planchon  erzeugte  (1892)  Films,  welche  mit  einem 
rund  herum  laufenden  schmalen  Metallrande  versehen  sind,  so 
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dass  sie  in  jeder  Cassette  flach  liegen;  R.  Talbot  (Berlin) 
bringt  sie  in  den  Handel. 

UeberdieEntstehung  der  Eastman- Co  mpagnie  bringt 
Talbot  (Photogr.  Neuheiten  1892,  S.  357)  Noüzen.  East- 
man und  sein  Mitarbeiter  Walker  stellten  im  Jahre  1884  die 
erste  Giessmaschine  für  Bromsilbergelatinepapier  auf.  Im 
Jahre  1886  brachte  er  abziehbares  Negativpapier  in  den  Handel: 
die  damit  gefertigten  Negative  waren  jedoch  nicht  so  durch- 
sichtig wie  Glas.  Nach  zwei  Jahren  führte  er  Transnarentfilms 
ein,  welche  als  Grundlage  Celluloid  hatten.  Im  Jahre  1887 
brachte  er  den  „Kodak"  auf  den  Markt ,  von  welchem  bia  1892 
ungefähr  90000  Stück  verkauft  wurden. 

Bromsilbergelatine  auf  Glimmerplatten.  Oswald 
Moh  in  Görlitz  überzieht  zum  Zwecke  der  Herstellung  von 
„Muscorit-  Films"  dünne  Glimmorplatten  mit  einer  Schicht  von 
Chromalaun-  Gelatine  und  trägt  darauf  Bromsilbergelatine  auf 
(D.R.-P.  vom  17.  Juli  1890  Nr.  61236;  Phot.  Archiv  1892, 
Seite  78). 

Ferner  erzeugt  Max  Raphael  in  Breslau  sehr  gute  Brom- 
silberp latten  mittels  Glimmerfolien;  auch  Pigmentfilms 
auf  Glimmer  (für  Diapositive),  welche  man  von  der  Rückseite 
copiren  kann,  werden  von  Raphael  in  guter  Qualität  erzeugt. 

Umgekehrte  Negative  auf  Films  stellt  Balagny 
dadurch  her,  dass  er  Bromsilbergelatinefilms  in  3  procentiger 
Kaliumbichromatlösung  badet,  trocknet,  bei  Tageslicht  so  lange 
copirt,  bis  das  Bild  deutlich  positiv  sichtbar  wird,  und  im 
Dunkeln  wäscht.  Hierauf  wird  bei  Tageslicht  (1  Seounde)  be- 
lichtet, mit  Eisenoxalat  entwickelt  und  mit  Cyankatiumlösung 
6:100  fixirt  (Phot.  Times,  24.  Juni;  Phot.  Wochenblatt  1892, 
S.  291).  [Diese  Methode  ist  mit  der  alten,  bereits  in  E  der 's 
Photographie  mit  Bromsilbergelatine,  4.  Auflage,  S.  386  be- 
schriebenen identisch.] 

Abziehen  der  Nogativschieht  von  Gelatino-Emul  - 
sionsplatten.  Wegen  ihrer  stark  ätzenden  Eigenschaften 
war  ein  Ersatz  der  Flusssäure,  welche  bisher  zum  Abziehen 
der  Schicht  von  nicht  vorpriiparirten  Platten  benutzt  wurde, 
erwünscht.  Mit  Salzsäure  (vergl.  Amateur -Photograph  1890. 
S.  58)  oder  einer  alkalischen  Lösung  (Miethe)  gelingt  dies 
nicht  immer  so  gut. 

Ein  neues  Verfahren  Liesegang's  begründet  sich  darauf, 
dass  man  Kohlensaure  zwischen  Glas-  und  Gelatineschicht  ent- 
wickelt. Es  erfolgt  ein  Losreissen  der  letzteren,  oline  dass 
Glas  oder  Gelatine  chemisch  angegriffen  würden. 
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Das  fertige,  gut  ausgewaschene  Negativ  wird  in  ein  schwaches 
Säurebad  (Salz  - ,  Schwefel  -  oder  Citronensäure)  gebracht.  Nach 
einiger  Zeit  wird  die  Flüssigkeit  abgewaschen  und,  ohne  da- 
zwischen zu  waschen,  eine  concentrirte  Lösung  von  kohlen- 
saurem oder  doppelkohlensaurem  Natron  aufgegossen.  Bei  der 
darauf  folgenden  Kohlensäureentwicklung  bildet  die  Gelatine- 
sohicht  stark  Blasen  und  lässt  sich  sehr  leicht  abziehen. 

Wie  beim  Flusssäureverfahren  tritt  auch  hier  eine  schwache, 
mechanische  Vergrösserung  ein.  Die  Gelatineschicht  dehnt  sich 
um  l/s  (linear)  aus.  Durch  Baden  in  Alkohol  kann  man  die 
Schicht  wieder  auf  das  alte  Format  zurückbringen.  Sogar  eine 
geringe  mechanische  Verkleinerung  lässt  sich  nach  letzterer 
Methode  erzielen. 

Naoh  dem  Trocknen  sind  die  durch  die  Blasen  erzeugten 
Narben  der  Gelatinehaut  vollständig  verschwunden. 

Wie  schon  angedeutet,  ist  die  Concentration  der  Säure- 
und  Carbonatlösung  ziemlich  gleichgiltig.  Der  Process  kann 
ausserdem  mehrmals  wiederholt  werden.  Damit  die  Gelatine- 
schicht nicht  leidet,  ist  es  vorteilhaft ,  nicht  mit  dem  Säure-, 
sondern  mit  dem  Carbonatbade  zu  schliessen  (Phot.  Archiv). 


Collodion  -  Verfahren* 

J.  Water  ho  use  berichtet  im  „Journal  of  Phot.  Society 
of  India  (Phot.  News  1892,  S.  151)  über  seine  Erfahrungen 
mit  D.  Jonas'  Collodion-Emulsion1)  und  erklärt,  dass  er 
mit  dieser  Methode  ausgezeichnete  orthochromatische  Platten 
erhalten  habe. 

Für  gewöhnliche  nasse  Collodionplatten  gab  Baron  Hübl 
einen  ausgezeichneten  Verstärker,  nämlich  den  Metol-Silber- 
verstärker.  au  (siehe  unten). 

Eingehende  Studien  über  orthochromatische  Collodion- 
Emulsion  verdanken  wir  Herrn  Baron  Hübl  in  Wien. 

Baron  Hübl  gab  ein  sehr  empfehlensvverthes  neues  Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  orthochromatischen  Platten  mittels 
0 ollodionemulsion  an2).  Er  stellt  eine  gewöhnliche  ge- 
waschene Bromsilbercollodion- Emulsion  her  und  zwar  nach 


1)  Sioho  Kdor's  Jahrbuch  für  1892,  S.  387. 
2»  Phot.  (  orrosp.  1H92,  S.  683. 
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seinem  eigenen  Verfahren  (mittels  Silberoxydammoniak),  welches 
im  vorigen  Bande  dieses  „Jahrbuchs"  beschrieben  ist. 

Die  gewaschene  Bromsilbercollodion  -  Emulsion  wird  pro 
Liter  mit  30  cem  alkoholischer  Eosinlösung(l:  100)  versetzt, 
umgeschüttelt  und  kann  lange  Zeit  aufbewahrt  werden.  Die 
Emulsion  ist  nicht  gelbempfindlich,  da  das  Eosin  bei  Ab- 
wesenheit von  Silbernitrat  nicht  (oder  sehr  wenig)  sensibilisirend 
wirkt.  Will  man  die  Platte  orthochromatisch  machen ,  so  lasst 
man  die  mit  dieser  Emulsion  überzogene  Platte  erstarren ,  und 
legt  sie  in  ein  Silberbad,  bestehend  aus 

3  —  5  g  Silbernitrat, 
1000  cem  Wasser, 

wozu  man  für  sehr  lange  Belichtungen  10  g  Glycerin  hinzu- 
fügt, welcher  Zusatz  aber  für  Belichtungen  von  15  —  30  Minuten 
überflüssig  ist.  Man  silbert  in  dieser  äusserst  schwachen  Silber- 
lösung (in  einer  reinen  Porzellantasse)  bis  die  Flüssigkeit  glatt 
läuft.  Man  exponirt,  giesst  den  alkalischen  Hydrochinon- Ent- 
wickler (siehe  Albert's  oder  Hüb  Ts  Vorschrift  in  früheren 
Jahrgängen)  darüber.  —  Besonders  empfehlenswerth  ist  der 
Glycerin-Entwickler  (siehe  S.  410);  als  Verstärker  dient 
Metol-Silber-Verstärker  (siehe  unten). 

Reinigen  von  Eosin  für  orthochromatische  Emul- 
sionen. Baron  Hübl  löst  20  g  Eosin  in  700  cem  heissem 
Wasser,  filtrirt,  füllt  mittels  verdünnter  Schwefelsäure  das 
Bromfl uoreseein ,  welches  im  Wasser  unlöslich  ist  und  auf 
einem  Filter  gewaschen  werden  kann.  Man  trocknet  es  und 
löst  es  (an  Stelle  des  käuflichen  Eosins,  welches  ein  Kalisalz 
des  Eosins  ist)  in  Alkohol  auf  und  fügt  es  zur  Collodion- 
Emulsion. 

— -kä:*<  


Orthochromatische  Photographie. 
Gelbscheiben.  —  Prüfung  von  Dunkelkammer -Fenstern. 

Ueber  das  orthochromatische  Collodion-Verfahren 
siehe  Baron  Hübl  S.  231  u.  403. 

Ueber  die  Rolle  des  weissen  Lichtes  in  der  orthochromati- 
schen Photographie  siehe  Vidal  S.  287. 

Nach  Ac worth  erhält  man  orthochromatische  Platten, 
welche  von  Ä  im  Koth,  bis  H  zu  Beginn  des  Ultraviolett 
empfindlich  sind,  wenn  man  Bromsilbergelatineplatten  in  einer 
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Tinctur  von  Jaborandi  nebst  Silbernitrat  und  Ammoniak  badet 
(Anthony's  Phot.  Bulletin  1892,  8.421). 

Gelbscbeiben  für  orthochromatische  Aufnahmen. 
Das  Ueberziehen  von  Spiegelplatten  mit  gelb  gefärbtem  Collodion 
nimmt  man,  nach  Bnt.  Joura.  Phot.  (22.  Juli  1892;  Photogr. 
Wochenbl.  1892,  S.  288)  mittels  Amylacetat-  Collodion1)  vor, 
welches  structurloser  trocknet  als  gewöhnliches  Collodion.  Als 
Farbstoff  dient  Aurin  oder  Anilingoldgelb. 

Dunkelkammerscheiben.  Nach  Prof.  Vogel  sollen 
rothe  Dunkelkammerscheiben,  welche  spectroskopisch  geprüft 
sind  (kein  Grün  durchlassen)  soviel  optische  Helligkeit  besitzen, 
dass  man  bei  einer  Lampe  von  7  Kerzen  Starke  noch  Druck- 
schrift in  einer  Distanz  von  33  cm  Entfernung  lesen  kann 
(Phot.  Mittheil.  Bd.  29 ,  S.  2G0). 


Hervorrufung  von  Bromsilbergelatineplatten. 

Die  grosse  Anzahl  von  Entwicklern  für  Bromsilbergelatine- 
platten  theilt  Ed  er  in  zwei  Hauptgruppen  ein,  welche  die 
Classification  der  Entwicklerarten  erleichtern.2) 

Die  I.  Gruppe  umfasst  die  langsam  und  gradatim  ent- 
wickelnden Hervorrufer,  z.B.  Pyrogallol,  Hydroohinon- Soda- 
entwickler und  Brenzcatechin  -  Soda.  Diese  Entwickler  bringen 
am  Negativ  zuerst  das  hellste  Licht,  dann  die  Halbschatten 
und  nach  einiger  Zeit  erst  die  Details  in  den  Schatten  zum 


Vorschein.  Solche  Entwickler  arbeiten  für  gewöhnlich  bei 
Momentaufnahmen  etwas  hart ,  weil  die  Lichter  schon  zu  kräftig 
sind,  bevor  die  Schatten  ausentwickelt  sind.  Aber  solche  Ent- 
wickler sind  sehr  leicht  für  verschieden  lange  Belichtungszeiten 
zu  reguliren. 

II.  Gruppe.  Rapidentwickler,  welche  Licht  und 
Halbschatten  fast  gleichzeitig  hervorrufen  und  unmittelbar  darauf 
auch  die  Details  in  den  Schatten.  Das  Negativ  erscheint  anfangs 
monoton  und  grau,  aber  die  Lichter  kräftigen  sich  allmählich, 
und  man  kann  rechtzeitig  die  Entwicklung  unterbrechen ,  ohne 
Mangel  an  Details  in  den  Schatten  befürchten  zu  müssen. 


1)  Vorgl.  Ed  er 's  Jahrbuch  für  1891,  S.  498. 

8)  Mitputhellt  gelegentlich  dor  Keat- Pleoar -Versammlung  Im  „Vor- 
ein Photogr.  Mitarbeiter  fn  Wien  am  20.  Ootober  1898. 
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Hierhehr  gehört:  Metol,  Amidol,  Eikouogen,  Rodinal,  welche 
sich  besonders  für  kurze  Belichtungen  eignen. 

Elisenoxalat  lässt  sich  in  beide  Gruppen  eintheilen.  Der 
gewöhnliche  Eisenoxalatentwickler  arbeitet  gradatim,  wie  sab  I 
erwähnt  ist;  Zusatz  von  etwas  Fiiirnatron  nähert  ihn  der  sub  II 
angeführten  Gruppe  der  Rapidentwickler. 

Im  Jahre  1802  wurden  mehrere  höchst  wichtige  Entwickler- 
substanzen bekannt  gemacht.  Wir  verdanken  der  chemischen 
Fabrik  von  Hauff  in  Feuerbach  bei  Stuttgart  zunächst  das 

<  » 

i 

M  etol. 

Dies  ist  ein  ausgezeichneter  Rapid -Entwickler  (s.  S.  62, 
192  u.  241  dieses  Jahrbuchs),  welcher  mit  Potasche  oder  Soda 
nebst  Natriumsulfit  gelöst  wird,  und  sowohl  in  Substanz  als  fertig 
gemischten  concentrirten  Lösungen  in  den  Handel  kommt. 

Die  Löslichkeit  des  Metol  ist  2l/a  :  100,  die  des  salzsauren 
Paramidophenol  s/4  : 100.  Ersteres  eignet  sich  daher  besonders 
gut  zur  Herstellung  gebrauchsfertiger  concentrirter  Entwickler 
und  bewährt  sich  vortrefflich  für  Momentaufnahmen. 

Dieser  Entwickler  arbeitet  mit  Alkalicarbonaten  ebenso 
rapid,  als  z.  B.  Paramidophenol  mit  Aetznatron,  ohne  die  üblen 
Eigenschaften  der  concentrirten  Alkalien  zu  besitzen. 

F.  Schmidt  theilt  die  Beobachtung  mit,  dass  Fixirnatron- 
lösungim  Metol  -  Entwickler  als  Verzögerer  wirkt,  ebenso  Zusatz 
von  Kaliumbicarbonat.  Bromkalium  übt  mehr  eine  klärende 
als  eine  verzögernde  Wirkung  aus  (Deutsche  Photogr.  -  Zeitung 


Metol  für  Positiv-Entwicklung.  Von  Dr.  E.  A.  Just. 
Nach  dem  Verfasser  ist  Metol  ein  sehr  guter  Entwickler  sowohl 
für  Brom-  als  auch  für  Chlorsilber -Entwicklungspapiere.  Die 
Entwicklung  erfolgt  sehr  glatt  und  ruhig,  die  entwickelnde 
Kraft  ist  sehr  intensiv  und  ausgibig,  von  ziemlich  gleich- 
bleibender stetiger  Wirkung.  Metol  entwickelt  Chlor-  und 
Bromsilber  ohne  Carbonatzusatz,  doch  sind  die  Resultate  nicht 
ganz  zufriedenstellend,  ausser  bei  der  Entwicklung  rother  oder 
brauner  Bilder  auf  Chlorsilber.  Verfasser  legt  seinen  Versuchen 
die  von  Prof.  Ed  er  fUr  Metolentwickler  angegebenen  Mischungs- 
verhältnisse zu  Grunde,  nämlich: 


1892.  S.  341). 


Lösung  A: 


Destillirtes  Wasser  . 
Neutrales  Natriumsulfit 
Metol  


.  1000  g, 
.  100 
.     10  „ 
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Lösung  B: 

Destillirtes  Wässer  .  .  .  1000  g, 
Potasche  oder  Soda     .    .    100  „ 

Die  folgenden  Vorschriften  sind  das  Resultat  seiner  ein- 
gehenden Untersuchung. 

I.  Entwickler  für  ChlorsÜberpapiert. 

Ohne  Carbonat. 

Recept  1  für  Sepiatöne: 

Metol  -  Sulfit  (Lösung  A)  .    .    .    .    50  com, 
ßromkalium  (1 : 10)    .    .    1  ccm  «16  Tropfen. 

Belichtung:  4  Secnnden  zerstreutes  Tageslicht  (1  m  entfernt  vom 
Fenster). 

Recept  2  für  rothe  Töne : 

Metol  -  Sulfit  (Lösung  A)     .    25  ccm, 
Destillirtes  Wasser ....    75  „ 
Bromkalium  (1 : 10)    .    .    .     6  Tropfen. 

Belichtung:  5  —  6  Secunden  zerstreutes  Tageslicht  (unmittelbar 
am  Fenster). 

Mit  Carbonat. 

Recept  3  für  Sepiatöne : 

Metol  -Sulfit  (Lösung  A) .    .  6  ccm, 
Potasche  -  Lösung  (Lösung  B)     l  „ 

Destillirtes  Wasser     ...  84  „ 

Bromkalium  (1 : 10)    ...  10  Tropfen. 

Belichtung:  4  Secunden  zerstreutes  Tageslicht  (1  m  vom  Fenster). 

Recept  4  für  rothe  Töne : 

Metol  -  Sulfit  (Lösung  A)  6  ccm, 

Soda  -  oder  Potasche-Lösung  (Lösung  B)     1  „ 

Destillirtes  Wasser  140  „ 

Bromkalium  (1 : 10)  7  Tropfen. 

Belichtung:  5  —  6  Secunden  zerstreutes  Tageslicht  (unmittelbar 
am  Fenster). 

Hierzu  bemerkt  der  Verfasser: 

„Auch  der  Metol-Entwickler  arbeitet  übrigens  nach  einigem 
Gebrauche  erheblich  klarer,  und  da  man  Verdünnung  mit 
Wasser  beliebig  vornehmen  kann,  so  wird  man  alte  Negativ- 
Metol- Entwickler  sehr  gut  für  Positiv  -  Entwicklung  verwenden 
können." 
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Recept  5  für  schwarze  Töne : 

Metol -Sulfit  (Lösung  A)  ....   30  ccm, 

Potasche  (Lösung  8)  6  „ 

Wasser  35  „ 

Bromkalium  1 : 10)    2  bis  höchstens  4  Tropfen. 

Belichtung:  1  Secundo  zerstreutes,  aber  etwas  gedämpftes  Tages- 
licht (im  Zimmer,  etwa  3  m  vom  Fenster). 

Im  Tone  noch  reiner  wurden  die  Bilder  nach  folgendem 
Recepte  ohne  Verdünnung  mit  Wasser: 

Recept  6  für  schwarze  Töne : 

Metol -Sulfit  (Lösung  A) .   .   60  com, 
Potasche  (Lösung  B)  .    .    .    10  „ 
Bromkalium  (1 : 10)    .   .   4—8  Tropfen. 

Belichtung:  1/9  Secunde  schwaches,  zerstreutes  Tageslicht  (wie 
vorher). 

Dies  ist  derselbe  kräftige  Entwickler,  den  man  für  Brom- 
silber-Entwicklung  benützt. 

IL  Entwiokler  für  Bromillfcerpapiertt 

Recept  7: 

Metol  -Sulfit  (Lösung  A).    .   50  ccm, 
Potasche  (Lösung  B)  .    .   .    10  „ 
Bromkalium  (1 : 10)   .    10— 16  Tropfen. 

Belichtung:  ein  Drittel  kürzer  als  für  Oxalat.  Durch  Zusatz 
von  gelbem  Blutlaugensalz  (nach  Himly's  und  Lainer 's 
Vorgang)  erzielte  Verfasser  Bilder  in  so  tiefschwarzem  Tone  wie 
mit  Kodünal,  und  fast  so  tief  als  init  L  ai n  e  r  's  Rapid-Hydrochinon. 

Recept  8 : 

Metol -Sulfit  (Lösung  A)     .  60  ccm, 

Potasche  (Lösung  B)  .    .    .  20  „ 

Gelbes  Blutlaugensalz ...  5  g, 

Bromkalium  (1 : 10)    .    .    .  12  Tropfen. 

Belichtung:  ungefähr  ein  Drittel  der  für  Oxalat  benöthigten 
Zeit,  Entwicklung  sehr  rasch  vor  sich  gehend. 

Dieser  Entwickler  hat  den  grossen  Vortheil,  dass  er  auch 
in  der  heissesten  Zeit  kein  Erweichen  und  Ablösen  der  Bild- 
schicht veranlasst. 

Aehnlich  wie  das  gelbe  Blutlaugensalz  wirkt  unterschweflig- 
saures  Natron  im  Metolentwickler ,  wenn  auch  nicht  so  kraftig. 
12  — 16  Tropfen  der  Lösung  (1:100)  auf  je  100  ccm  Metol- 
entwickler beschleunigen  stark  und  bringen  tiefe  Schatten 


Btgitiz 
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Schleierbildung  wurde  nicht  beobachtet.  Verfasser  betont  zum 
Schlüsse  noch  die  von  Prof.  E der  hervorgehobene  Eigenschaft 
der  Metolentwickler,  keinerlei  Gelbfärbung  der  Schicht  zu  ver- 
anlassen (Photogr.  Correspondenz  1892,  Nr.  382,  S.  343  f.). 

Das  Meto!  gibt  auch  einen  ausgezeichneten  Verstärker 
für  Collodionplatten  (siehe  unten). 

Amidol. 

Amidol  (salzsaures  Diamidophenol)  wurde  von  Hauff 
zuerst  in  den  Handel  gebracht  und  bekannt  gemacht,  dass  dieser 
Körper  mit  Natriumsulfit  allein  einen  Rapid -Entwickler 
gibt»)  (siehe  S.  65).  Daran  knüpfte  sich  ein  Patentstreit  der 
Berliner  Actiengesellschaft  für  Anilinfarbenindustrie  (Dr.  An- 
dresen)  contra  die  J.  Hau  ff 'sehe  Fabrik. 

Amidol  vertragt  einen  ziemlich  grossen  Zusatz  von  Brom- 
kali ,  welches  nur  schleierwidrig  und  nicht  merklich  verzögernd 
wirkt.  z.B.  empfiehlt  das  Brit.  Jour.  Phot.  (25.  Nov.  1892; 
Phot.  Wochenbl.  1892 ,  S.  439) 


zu  lösen  und  vor  dem  Gebrauche  4 — 6  g  Amidol  zuzusetzen. 
Da  das  gelöste  Amidol  sich  bald  verändert,  so  soll  der  Ent- 
wickler nicht  im  Vorrath  hergestellt  werden. 

In  den  „Phot.  News"  (1892,  S.  577)  ist  empfohlen,  Amidol- 
Entwiokler  mittels  Kaliummetabisulfit,  Bromkalium,  Ammoniak, 
Amidol  und  Wasser  zu  mischen. 

Ein  Zusatz  von  einigen  Tropfen  einer  10  procentigen 
Lösung  von  gelbem  Blutlaugensalz  zum  Amidol -Entwickler 


Weise  Laternen  -  Diapositive  von  schöner  schwarzer  Farbe  er- 
halten (The  Amateur -Photographer  1892,  8.242). 

Dr.  Liesegang  findet,  dass  entsprechend  E  der 's  An- 
gaben Amidol  und  Natriumsulfit  ein  Rapid -Entwickler  ist, 
dagegen  dasselbe  mit  essigsaurem  Natron  sich  als  guter 
Entwickler  fürFerrotypie  herstellen  lasse,  weil  er  das  Silber 
mit  weisser  Farbe  reducirt.   Z.  B.  eine  Mischung  von 

Amidol  lg, 

Krystallis.  essigsaurem  Natron  .    10  g, 
Wasser   400  com. 


1)  Zuerst  beschrieben  ron  Prof.  Ed  er,  Phot  Corresp.  1S92. 


Wasser  .  . 
Natriumsulfit 
Bromkalium 


1000  cem, 
60  g, 

lg 


schleierwidrig;  man  kann  auf  diese 
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Es  entsteht  darin  fast  momentan  ein  Bild,  das  auf  schwarzer 
Unterlage  positiv  erscheint.  Der  Entwickler  ist  wenig  haltbar 
(Phot.  Archiv  1892,  S.  337). 

Ueber  die  Darstellung  von  salzsaurem  Diamidophenol 
siehe  Chemiker -Zeitung  1892,  16,  Nr.  4  (von  Frederic 
Rieverdin  &  de  la  Harpe). 


Das  Glycin,  ein  Körper,  welcher  langsam  entwickelt 
und  durch  besondere  Klarheit  der  Matrizen  sich  auszeichnet. 
Der  Körper  wurde  zuerst  von  J.  Hauff  (Feuerbach)  als  Ent- 
wicklersubstanz erkannt  und  patentirt1). 

Das  Glycin  ist  Oxyphenylglycin  von  der  Formel 


und  wird  von  den  Erfindern  durch  Einwirkung  von  Chloressig- 
säure auf  Amidophenol  dargestellt. 

üeber  die  Eigenschaften  des  Glycins  als  Entwickler  für 
Bromsilbergelatineplatten  wurde  von  der  Direction  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien  folgendes  Certificat  abgegeben : 

„Das  Glycin  stellt  eine  sehr  leichte,  glänzende,  pulverige 
Masse  dar,  welche  sich  in  Wasser  erst  nach  Zusatz  eines  Alkali 
oder  Alkalicarbonates  zu  einer  fast  farblosen  Flüssigkeit  auf- 
löst, welche  bei  Gegenwart  von  Sulfit  haltbar  ist  und  als  kräftiger 
Entwickler  wirkt. 

Zur  Herstellung  eines  Entwicklers  für  Bromsilbergelatine- 
platten kann  folgendes  Recept  dienen: 


Diese  concentrirte  Lösung  wird  vor  dem  Gebrauche  mit 
—  4  Th.  Wasser  gemischt. 

Das  Bild  kommt  bei  Anwendung  dieses  Entwicklers  all- 
mählich heraus,  indem  zuerst  die  hellsten  Lichter,  dann  die 
I {albtöne  erscheinen.  Die  Farbe  des  Silberniederschlages  ist 
angenehm   grausehwar/,   die  Gelatineschicht  frei  von  jeder 


1)  Dieser  Entwickler  wuide  auerit  yod  Edor  (PkotogT.  Correfp- 
1892}  beschrieben. 


Glycin. 


I.  Glycin- Potasohe-Entwiokler. 

Glycin  5  g, 

Krystallisirtes  Natriumsulfit  .    .  15  „ 

Potasche   25  „ 

Wasser   90  ccm. 
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Färbung.  Die  Empfindlichkeit  ist  etwas  geringer  als  bei  An- 
wendung von  Metol,  Amidol,  Hydrochinon  oder  Pyrogallol, 
jedoch  zeichnen  sich  die  Negative  durch  besondere  Sohleier- 
losigkeit  aus. 

Zusatz  von  Bromkalium  wirkt  als  Verzögerer,  ebenso  Ver- 
dünnung mit  Wasser,  analog  wie  bei  anderen  Entwicklern. 

II.  Glycin-Boda-Entwickler. 

Der  Glycin -Soda -Entwickler  besitzt  eine  geringe  Reduc- 
tionskraft,  gibt  aber  noch  klarere  Negative. 

Man  kann  einen  gebrauchsfertigen  Entwickler  durch  Auf- 
lösen von 

Glycin  3  g, 

Natriumsulfit  15  n 

Krystallisirte  Soda  22  „ 

Wasser   200  ccm 

herstellen.  Die  Lösung  kann  sofort  verwendet  werden  und 
hält  sich  in  verschlossenen  Flaschen  lange  Zeit  unverändert. 

Dieser  Entwickler  gibt  sehr  klare  und  zarte  Negative: 
bei  Veminderung  des  Sodagehaltes  werden  die  Negative  noch 
transparenter;  ähnlich  wirkt  Verdünnen  mit  Wasser.  Bei  An- 
wendung von  Bromkalium  als  Verzögerer  lassen  sich  selbst 
bedeutende  Ueberexpositionen  ausgleichen. 

Das  Glycin  ist  als  langsam  und  schleierlos  wirkender 
Entwickler  zu  bezeichnen,  welcher  nicht  unter  die  Classe  der 
Rapid -Entwickler  (Metol  etc.)  zu  zählen  ist,  sondern  dadurch 
bemerkenswerth  ist,  dass  er  sehr  klare,  transparente  und  lang- 
sam sich  entwickelnde  Negative  liefert.  Das  Glycin  wird 
deshalb  für  manche  Zwecke  der  Photographie  sehr  gute  Dienste 
leisten  und  ist  gewissermassen  als  Ergänzung  der  Hauff sehen 
Entwickler  Metol  und  Amidol  aufzufassen." 

Nach  Baron  Hübl  ist  der  Glycin -Soda -Entwickler  ein 
vorzüglicher  Entwickler  für  orthochromatische  Collodion-  Emul- 
sion (siehe  S.  404),  indem  er  ohne  jeden  Bromzusatz  schleierlos 
arbeitet  (Phot.  Corresp.  1892). 

Paramidophenol. 

Das  salzsaure  Paramidophenol  wird  von  der  Actieugesell- 
schaft  für  Anilinfarben  -  Fabrikation  in  Berlin  in  crystallisirtem 
Zustande  in  den  Handel  gebracht. 

Man  kann  zwei  Arten  von  Entwickler  damit  anfertigen.1) 


1)  VergJ.  Kder'i  Jahrbuoh  für  1812,  S.  129. 
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a)  Paramidophenol-Potasche-Entwickler.  Eine 
bewährte  Vorsohrift  ist  die  folgende: 

In  1000  com  destillirtem  Wasser  löse  man  zunächst  4  g 
Paramidophenol  (salzsaures)  auf,  füge  alsdann  50  g  schweflig- 
saures Natron  (kryst.)  sowie  25  g  Potasche  hinzu  und  schüttele, 
bis  die  Substanzen  sich  gelöst  haben.  Der  Entwickler  ist  dann 
gebrauchsfertig. 

b)  Paramidophenol  mit  Aetzkali  gibt  „Rodinal" 
das  man  nach  folgender  Vorschrift  Dr.  Andresen's  her- 
stellen kann: 

In  100  com  Wasser  löse  man  30  g  Kaliummetabisulfit  und 
darauf  10  g  Paramidophenol  (salzsaures)  auf.  Zu  der  erhal- 
tenen Lösung  setze  man  nun  unter  Umrühren  langsam  oon- 
centrirte  Aetznatronlauge,  bis  der  anfangs  abgeschiedene  Nieder- 
schlag sich  eben  wieder  auflöst.  Diese  Lösung  ist  gut  ver- 
stöpselt aufzubewahren  und  zum  Gebrauch  mit  10—30  Th. 
Wasser  zu  verdünnen. 

Parami  dophenol  -  Ed  t  wiekler  stellt  Maurice  mittels 
Aetzlithion  und  gelbem  Blutlaugensalz  her  (Phot.  Arch.  1892, 
S.  382);  Estabrooke  mischt  Zuckerkalk  mit  Paramido- 
phenol und  Sulfit  (Phot.  Times  1892,  S.  598;  Phot.  Archiv 
1892,  S.  382). 

R.  E.  Liesegang  suchte  nach  Lösungsmitteln,  durch 
welche  Paramidophenol  leichter  löslich  wird,  als  das  für  ge- 
wöhnlich in  den  Handel  kommende  salzsaure  Paramido- 
phenol —  Schuchardt  empfahl  das  lösliche  Salpetersäure 
Salz.  —  Liesegang  fand,  dass  die  wässerige  Lösung  der 
Citronensäure  ein  bedeutendes  Lösungs vermögen  für  Paramido- 
phenol besitzt.  In  einer  Lösung  von  100  ccm  Wasser  und  100  g 
Citronensäure  lösen  sich  97  g  des  Paramidophenols  und  geben 
eine  gelbliche,  sauer  reagirende  dicke  Flüssigkeit.  Als  Ent- 
wickler für  Bromsilberplatten  dient  nach  Liesegang  am  besten : 

Wasser  60  ccm, 

conc.  Lösung  von  citronensaurem  Paramidophenol    1  „ 

Natrium  sulfit  4  g, 

Soda  5  „ 

Aetzkali  (lOproc.  Lösung)  2  ccm 

(Phot.  Archiv  1892,  S.  273).  -  Auch  Liesegang's  Aristo- 
papier  kann  man  gut  mit  einer  Mischung  von  1  g  citronen- 
saurem Paramidophenol,  3  ccm  conc.  Lösung  von  Natriumsulfit 
und  100  ccm  Wasser  hervorrufen  (Liesegang  a.  a.  0.). 
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Verdünnter  Pyrogallol -Entwickler. 

Dr.  Meydenbauer  empfahl  mehrmals  die  Trockenplatten 
in  äusserst  verdünntem  Entwickler  während  sehr  langer  Zeit 
zu  entwickeln,  um  Weichheit  zu  erhalten. 

F.  Schmidt  in  Karlsruhe  empfiehlt  die  Meydenbauer- 
sehe  Entwickelung  von  Interieur- Aufnahmen  mit  sehr 
verdünntem  Pyrogallus-Entwickler  (Phot.  Corresp.  1892,  S.  390). 
Die  Meydenbauer' sehe  Art  der  Hervorrufung  beruht  auf 
der  Thatsache,  dass  der  sehr  stark  verdünnte  Pyro- Entwickler 
ein  viel  harmonischeres,  besser  modulirtes  Bild  herausbringt 
als  concentrirte  Entwickler. 

Mit  dem  verdünnten  Pyro  -  Entwickler  kann  man  über- 
oder  unterexponiren ,  immer  erhält  man  bei  einiger  Aufmerk- 
samkeit und  eventueller  Modification  der  einzelneu  Bestandteile 
brauchbare  Bilder,  —  vorausgesetzt,  dass  die  Unterexposition 
eine  gewisse  Minimalgrenze  nicht  überschreitet.  Dazu  kommt 
die  einfachste  Handhabung,  die  geradezu  überraschend  schöne 
Durchzeichnung,  Bewahrung  der  Spitzlichter  und  Vermittlung 
der  Contraste,  so  dass  man  dieser  Entwicklungsmethode  für 
alle  Arten  von  Aufnahmen  den  Vorzug  geben  möchte,  wenn 
sie  nicht  auch  ihre  Nachtheile  hätte,  deren  einer  die  langsame 
Wirkung,  deren  anderer  eine  unberechenbar  auftretende  schwache 
Gelbfärbung  der  Schicht  ist,  Die  Zusamensetzung  dieses  Ent- 
wicklers ist  folgende :  Man  mischt  50  cem  einer  kalt  gesättigten 
Pattasche  -  Lösung  mit  50  cem  einer  kalt  gesättigten  Natrium- 
sulfit-Lösung, fügt  dem  IVa  —  2  g  feste  Pyrogallussäure  zu 
und  verdünnt  mit  6000  com  destillirtem  Wasser.  Mit  dieser 
Flüssigkeit  füllt  man  Stehcuvetten  oder  —  wenn  man  mehrere 
Platten  auf  einmal  entwickeln  will  —  Kästen  mit  Nuthen,  in 
die  die  Platten  passen,  bis  fast  an  den  Rand,  setzt  im  ersten 
Falle  die  hervorzurufende  Platte  auf  den  Tauchhaken  und  senkt 
ihn  in  den  Entwickler  hinein.  Nun  darf  man  nicht  vergessen, 
die  Platte  mehrere  Male  auf  und  nieder  zu  bewegen  resp.  den 
Kasten  ab  und  zu  zu  neigen,  sonst  gibt  es  später  eine  Menge 
Wolken  und  Streifen.  Hat  man  die  Platte  oder  den  Kasten 
einige  Male  bewegt,  so  kann  man  die  weitere  Entwickelung 
ruhig  sich  selbst  überlassen.  Man  schliesst  die  Cuvette  oder 
den  Kasten  möglichst  luftdicht  ab,  begibt  sich  an  eine  andere 
Arbeit  und  sieht  von  Zeit  zu  Zeit  nach,  ob  und  wie  das  Bild 
erscheint.  Gewöhnlich  sind  die  ersten  Bildspuren  nach  zehn 
Minuten  zu  entdecken,  doch  dauert  es  manchmal  auch  viel 
länger,  ehe  etwas  kommt.  Das  Bild  entsteht  ganz  allmählich, 
und  ist  mitunter  in  einer  halben,  oft  erst  nach  einer  oder 
mehreren  Stunden  fertig.    Ich  habe  schon  Platten  die  ganze 
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Nacht  über  in  der  Cuvette  gelassen  und  als  ich  Morgens  nach- 
sah, fand  ich  ein  gut  durchgearbeitetes,  hie  und  da  etwas  zu 
kräftig  gerathenes  Bild  vor. 

Bei  diesem  Entwickelungsmodus  wird  man  finden,  dass 
die  Solarisation  der  Fenster  bei  Interieuraufhahmen  so  gut 
wie  aufgehoben  ist. 

In  der  angegebenen  Form  ist  der  Entwickler  auch  sehr 
haltbar  und  bewahrt  seine  reducirende  Wirkung  verhältniss- 
mässig  lange,  nur  arbeitet  er  —  wie  jeder  andere  Entwickler 
—  nach  mehrmaligem  Gebrauche  allmählich  härter.  Man  kann 
in  einer  Cuvettenfullung  von  9  Liter,  wie  Meydenbauer  an- 
gibt, 12  Platten  40  :  40  cm  oder  nahezu  15  Dutzend  Visit  - 
platten  9 : 12  cm  entwickeln.  Nach  dem  Hervorrufen  müssen 
die  Platten  zur  Klärung  ein  saures  Alaunbad  passiren,  dann 
wäscht  man  sie  wie  üblich  und  fixirt  im  sauren  Fixirbade. 

Gegenüber  dem  concentrirten  Pyro- Entwickler  hat  der 
stark  verdünnte  noch  einen  nicht  unwesentlichen  Vortheil:  er 
färbt  die  Hände  und  Kleider  beinahe  gar  nicht.  Wenn  man 
sich  nach  gethaner  Arbeit  die  Hände  wäscht,  bleiben  sie  sauber. 

Die  zweite,  ebenfalls  recht  gute  Art,  Platten  zu  ent- 
wickeln, von  denen  man  nicht  weiss,  ob  sie  richtig  exponirt 
sind,  besteht  nach  A.  Einsle  darin,  dass  man  einem  Hydro- 
chinon- Entwickler  von  normaler  Concentration  nur  höchstens? 
den  zwanzigsten  Theil  des  vorgeschriebenen  Alkalis  zufügt 
und  mit  diesem  schwach  alkalischen  Entwickler  die  Hervor- 
rufung beginnt  und  zu  Ende  führt.  Man  giesst  in  die  Schale 
so  viel  Entwickler,  dass  die  Platte  reichlich  bedeckt  wird 
und  lässt  das  Ganze  ohne  zu  schaukeln  stehen.  Auch  hierbei 
geht  die  Hervorrufung  langsam  von  Statten  und  man  erhält 
uach  einiger  Zeit  (V4  —  1  Stunde  gut  durchgearbeitete  Negative. 
Die  Vorschrift  des  Ein  sie' sehen  Entwicklers  lautet: 

400  aq.  +  40  Natriumsulfit  -f- 10  Hydrochinon  -f-  2  Potasche. 

Statt  dieses  Hydrochinon-Entwicklers  kann  man  mit  gleich 
gutem  Erfolge  Metol  in  ähnlicher  Zusammensetzung  verwenden, 
etwa  so: 

400  aq.  4-  IG  Natriumsulfit  +  2  Metol  +  0,5  Potasche. 

Herr  Horny  in  Wien  hatte  mit  der  Meydenbauer'schen 
Pyro- Entwicklung  Versuche  angestellt,  jedoch  mit  ungünstigem 
Erfolge,  indem  die  verwendeten  Plattensorten  (Schleussner 
und  Lumiere-Platten)  stets  früher  vom  Glase  sich  abheben, 
bevor  ein  Bild  erschienen  war;  im  gewöhnlichen  Entwickler  aber 
waren  die  Platten  gut  verwendbar. 
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Eisen  oxalat-  Entwickler. 

Paul  Baltin  fuhrt  im  Phot.  Wochenbl.  (1892,  S.  169) 
aus,  dass  der  Eisenoxalat- Entwickler  in  manchen  Beziehungen 
allen  anderen  Hervorrufern  überlegen  ist.  Namentlich  mit 
einem  Vorbade  von  Fixirnatronlösung  (1:3000)  ist  er  dem 
Hodinal,  Pyrogallol  etc.  überlegen. 

Quajacol. 

Das  von  Waterhouse  als  Entwickler  für  Bromsilber- 
gelatine empfohlene  Quajacol,  soll  nach  E.  F.  Liesegang 
(Phot.  Archiv  1892,  S.  275)  ein  sehr  schwach  reducirender 
Körper  sein.  Quajacal-Natriumcarbonat  entwickelt  überhaupt 
kein  latentes  Bild.  Quajacol  -  Aetzkali  gibt  bräunliche  Bilder. 
Der  intensive  Geruch  wird  vor  der  Verwendung  in  der  Praxis 
abhalten. 

Verschiedenes  über  Entwickler. 

Einfluss  der  Temperatur  beim  Entwickeln.  Trail 
Taylor  stellte  Versuche  mit  Entwicklern  von  verschiedenen 
Temperaturen  an  und  fand,  dass  bei  I1/*  Grad  C.  Eikonogen 
brauchbare  Bilder  gab,  dagegen  Pyrogallol  schwach  und  Hydro- 
chinon  gar  nicht  wirkte.  Bei  25  Grad  C.  hingegen  gab  Hydro- 
chinon  gute  Negative  und  arbeitete  rasch,  während  Pyrogallol 
und  namentlich  Eikonogen  zu  Schleier  neigten  (Brit.  Jour.  Phot. 
1891,  S.  44). 

Gelegentlich  einer  Discussion  über  Entwickler  in  der 
„Phot.  Society  of  Great  Britainw  vom  26.  Juli  1892  (Brit. 
.four.  Phot.  1892,  S.  492)  empfohlen  Jones,  Clifton  u.  A. 
den  Eikonogen -Entwickler,  besonders  für  Momentphotogra- 
phien.  Clifton  zieht  diesen  Entwickler  und  den  Hydrochinon- 
Soda- Entwickler,  dem  Hydrochinon -Entwickler  mit  kaustischem 
Aetznatron  vor.  weil  letztere  häufig  dichte  Lichter  und  schleie- 
rige Schatten  geben,  wodurch  die  Negative  das  Aussehen  von 
unterexponirteu  Platten  erhalten. 

Uober  die  Wirkung  von  Borax  im  Entwickler  für 
Bromsilbergelatine  wurde  bereits  im  vorigen  „Jahrbuch"  be- 
richtet. E.  A  n  d  r  e  empfiehlt  den  Zusatz  von  gesättigter  Lösung 
von  Borsäure  zum  Eikonogen  -  Po  tasche  -  Entwickler ,  um 
klarere  Platten  zu  erhalten  (Americ.  Anna!  Phot.  for  1892, 
Seite  30). 

Ueber  Zusatz  von  Bromkalium  und  Pixirnatron  zum 
Kodinal-  und  Metel -Entwickler  siehe  S.  192  u.  408. 
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Behandlung  überexponirter  Negative  von  W.  J 
Harrison1).  Zur  Behandlung  überexponirter  Negative  ver- 
wendet Harrison  eine  lOproc.  Lösung  von  Ammoniumeitrat. 
Ist  die  Ueberexposition  bekannt,  so  entwickelt  man  einen 
schwachen  Pyrogallol- Entwickler,  welohem  man  auf  16  Th. 
1  Th.  der  Ammoniumnitrat -Lösung  hinzugefügt  hat.  In  dem 
Masse,  als  das  Bild  erscheint,  kann,  wenn  noth wendig,  der 
Entwickler  nach  und  nach  verstärkt  werden. 

Bei  zweifelhafter  Ueberexposition  wird  mit  einem  schwachen 
Pyrogallol -Entwickler  begonnen.  Erscheint  darin  das  Bild  zu 
rasch,  so  wird  schnell  abgespült  und  die  Platte  in  die  Citrat- 
lösung  gebracht.  Unterdessen  fugt  man  dem  Entwickler  Citrat- 
lösung,  wie  oben  angegeben,  hinzu  und  entwickelt  dann  weiter. 
Bei  bedeutender  Ueberexposition  kann  der  Zusatz  von  Citrat- 
lösung  bis  auf  ein  Viertel  des  Volumens  des  Entwicklers  erhöht 
werden. 

Ueberexponirte  Landschaften  entwickelt  man 
nach  Demoll,  wenn  man  die  Bromsilbergelatineplatten  in  ein 
Bad  von: 

Bromkalium  10  g, 

Rhodankalium    ....    10  ^ 
Wasser   200  cem 

taucht,  nach  einer  Minute  abspült  und  mit  Rapid  -  Hydrochinon- 
Entwickler  hervorruft.  Es  ist  nicht  leicht,  die  Entwicklungs- 
zeit richtig  zu  treffen,  weil  das  Negativ  zuerst  einen  hellen 
Ton  zeigt,  der  schnell  in  schwarz  umschlagt  (Phot.  Archiv  1892; 
Phot,  Wochenbl.  1892,  S.  106). 

Geheim-Entwickler. 

Mercier  in  Genf  bringt  unter  dem  Namen  Fluoreal 
einen  farbig  gemischten  Entwickler  in  den  Handel,  welcher 
Lithiumoxyd  enthält  und  mit  Fluorescein  gefärbt  ist  (Revue 
de  Phot.  Geneve  1892,  S.  226). 

Unter  dem  Namen  „Graphol"  bringt  Mercier  in  Paris 
seit  einigen  Jahren  ein  Gemengo  von  Eikonogen  und  Natrium- 
sulfit als  Entwickler  in  den  Handel  (D.  Andresen,  Deutsche 
Photogr.-Zeitg.  1892,  S.  453). 

Gemischte  Entwickler. 

In  den  früheren  Jahrgangen  dieses  „Jahrbuchs"  wurde 
mehrfach  erwähnt,  dass  man  die  Entwicklersubstau/en  in 


1)  British  Journ.  Almanao  1892,  8.676;  Phot.  Conen».  1892,  S.  350. 
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variabler  Art  mischt  und  zwar  z.B.:  Eikonogen  mit  Hydro- 
chinon ,  welche  Mischung  leichtere  kraftigere  Matrizen  gibt  als 
Eikonogen  allein  n.  s.  w.  Solche  Vorschriften  sind  neuerdings 
in  „Photographic  Times"  (1892,  S.  194)  mitgetheilt.  Daselbst 
empfiehlt  auch  0.  Ferret  eine  Mischung  von  Paramido- 
phenol und  Hydrochinon  (nebst  Potasche  und  Sulfit)  als 
Entwickler. 

Mischungen  von  Paramidophenol  mit  Hydro- 
chinon hatte  auch  F.  Knebel  in  Steinamanger  empfohlen. 
Sie  wirken  besser  als  Parmidophenol- Entwickler  allein,  die 
Mischung  arbeitet  rascher  und  klarer.  Das  von  Knebel  ver- 
suchte Recept  war: 

Wasser   1200  ccm, 

Natriumsulfit  80  g, 

Soda  (krystallisirte)  ....  60  „ 
Paramidophenol -Chlorhydrat  .  4  „ 
Hydrochinon   3  „ 

(Phot.  Corresp.  1892,  S.  147). 

Hydrochinon  -Paramidophenol  -  Entwickler.  R. 
Schultz  mischt  Rodinal  (d.  i.  Paramidophenol,  Sulfit  und 
Aetzkali)  mit  Hydrochinon,  Natriumsulfit  und  Potasche,  um 
mehr  Kraft  beim  Hervorrufen  zu  erzielen  (Deutsche  Photogr. 
Zeitung  1892,  S.  125). 

Beach  verwendete  gemischte  Eikonogen-  und  Para- 
midophenol-Entwickler  (Phot.  News  1892,  S.  421). 

Reactionen  auf  gebräuchliche  Entwickler. 

R.  E.  Liesegang  empfiehlt  zur  Erkennung  verschiedener 
organischer  Entwickler  folgende  Reactionen: 

Die  gelöste  Substanz  wird  mit  Eisenchlorid  versetzt.  Es 
entsteht 

A.  Eine  tief  violette  oder  rothbraune  Färbung. 

Man  hat  vor  sich  Paramidophenol ,  Gallussäure  oder  Pyro- 
gallussäure.  Eine  neue  Probe  wird  mit  rothem  Blutlaugen- 
salz versetzt: 

a)  Intensive  violette  Färbung:  Paramidophenol. 

b)  Farblos  oder  hellgelb:  Gallussäure  oder  Pyrogallol. 

Mit  Silbernitrat  gibt  Pyrogallol  einen  schwarzen  Nieder- 
schlag, Gallussäure  bleibt  klar. 

B.  Keine  Färbung:  Metol,  Eikonogen,  Hydrochinon. 
Mit  vanadinsaurem  Ammoniak: 

27 
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a)  Carmin  oder  violette  Färbung:  Metol  oder  Eikonogeu. 
Mit  übermangansaurem  Kali: 

1.  Sofort  tiefgelbbraun:  Eikonogen. 

2.  langsam  intensiv  rotb:  Metol. 

b)  farblos  mit  vanadinsaurem  Ammoniak :  Hydrochinon.  \ 

(Phot.  Archiv  1892,  S.  277). 

Ueber  die  Constitution  organischer  Entwickler 
theilt  Dr.  M.  Andresen  (Phot.  Mittheil.  1892,  S.  29C)  seine 
Erfahrungen  mit,  welche  in  manchen  Punkten  nicht  mit  den 
von  Lumiere  angegebenen  Beobachtungen1)  übereinstimmen. 

Die  erste  Lumiere'sche  Regel:  „Entwicklersubstanzen 
der  aromatischen  Reihe  enthalten  im  Benzolkern  mindestens 
eine  Hydroxylgruppe  oder  zwei  Amidogruppen ,  oder  eine 
Hydroxylgruppe  und  eine  Amidogruppe"  ist  nach  Andresen 
richtig,  war  aber  bereits  von  diesem  selbst  in  den  Photogr. 
Mittheil,  zom  15.  Juli  1891  früher  publicirt  worden. 

Der  zweite  Lumiere'sche  Satz:  „Die  vorhin  ausge- 
sprochene Regel  genügt  jedoch  nur  dann,  wenn  die  Gruppen 
zu  einander  die  Parastellung  einnehmen"  ist  nach  Andresen 
nicht  ganz  richtig.  Dass  die  Verbindungen  der  Meta- Reihe 
nicht  als  Entwickler  tauglich  sind ,  ist  Thatsache ,  und  es  stellten 
dies  zuerst  Eder  und  Toth  beim  Resorcin  fest;  dass  aber  die 
Verbindungen  der  Ortho -Reihe  Entwickler  sind,  hatte  bereits 
Eder  und  Toth  beim  Bronzcatechin  gefunden;  Ortho-Phenylen- 
diamin  und  Ortho- Amidophenol  sind  gleichfalls  Entwickler 
(Andresen).  Es  ist  also  die  z weise  Lumiere'sche  Regel 
ungenügend,  weil  auch  die  Orthostellung  ganz  vorzügliche 
Entwickler  liefert,  sowohl  in  der  Benzol  -  als  in  der  Naphtnalin- 
reihe.  wozu  das  Eikonogon  gehört.  —  Nach  Andresen  ist 
die  Fähigkeit  eines  Körpers,  das  latente  Lichtbild  zu  entwickeln, 
nicht  an  die  relative  Stellung  des  entwickelnden  Gruppenpaares 


sondern  hängt  vielmehr  davon  ab.  ob  die  Verbindung  bereits 
durch  die  oxydirende  Wirkung  des  belichteten  Bromsilbers  eine 
chinonartige  Condensation  innerhalb  dieser  Gruppen  eingeht. 

Zur  dritten  Lumiere'schen  Regel:  „Das  Entwicklungs- 
vermögen wird  durch  die  Anwesenheit  einer  grösseren  Anzahl 
von  Ainido-  oder  Hydrochinongruppen  nicht  beeinträchtigt". 


1)  S.  K.ler's  Jahrbuch  für  Photogr.  für  1592.  S.  89. 
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bemerkt  Andresen,  dass  ausser  Pyrogallol  noch  zwei  von  ihm 
entdeckte  und  patentirte  Körper  (Oxy-para-amidophenol  und 
Amido -para-amidophenol)  hierher  gehören;  im  Uebrigen  wird 
gegen  diese  Regel  nichts  eingewendet. 

Die  vierte  Lumie re'sche  Regel  lautet:  „für  die  Molecule, 
welche  durch  Verknüpfung  von  zwei  oder  mehreren  Benzolkernen 
mit  anderen  Kernen  entstanden  sind,  haben  obige  Regeln  nur 
dann  Giltigkeit,  wenn  die  Amido-  oder  Hydroxylgruppen  an 
einen  und  denselben  aromatischen  Kern  gebunden  sind."  Sie 
ist  nach  Andresen  für  den  Naphthalinkern  hinfällig,  die  Ver- 
bindungen wie  0B 

«ocr  *  co 

OH 

haben  ein  kräftiges  Entwicklungsvermögen. 

Die  fünfte  Lumiere'sche  Regel:  „Substitution  der  Amido  - 
gruppe  oder  der  Hydroxylgruppe  zerstört  das  Entwicklungs- 
vermögen unbedingt,  sofern  nicht  mindestens  zwei  solche 
Gruppen  im  Molecul  intact  bleiben"  stimmt  mit  Andresens 
Erfahrungen  nicht  überein.  Dr.  Andresen  fand  vielmehr,  dass 

1.  Dimethyl-para-phenylendiamin    C6  H4  l    CH3  w*°j.gjt 

{N  ^^"3     ©  n  t 
OH***  wickelt 

3.  Para-amidophenol  C6  HA  {q^^jj   entwicket  nie 

4.  Hvdrochinon  -  monoäthvläther  CtHA9,Hn  entwi«k'elt 

°    *y(j(s2-H>b  nicht 

Es  herrscht  also  die  von  Lumiere  angegebene  Gesetz- 
mässigkeit nicht  vor.  Der  Grund  liegt  nach  Andresen  viel- 
mehr darin,  dass  die  beiden  letzten  Körper  widerstandsfähig 
gegen  Oxydationsmittel  sind,  selbst  von  Silbernitrat  nicht  sofort 
oxydirt  werden  und  weder  belichtetes  noch  unbelichtetes  Brom- 
silber reduciren.  Dieser  Thatsacho  gegenüber  ist  die  von 
Lumiere  aufgestellte  Regel  hinfällig. 

Dagegen  gewinnt  es  an  Wahrscheinlichkeit,  dass 
das  Entwicklungsvermögen  eines  Körpors  mit  nur 
einem  entwickelnden  Gruppenpaare  schon  dann 
unbedingt  zersört  wird,  wenn  der  Wasserstoff 
einer  im  Molecul  vorhandenen  Hydroxylgruppe 
substituirt  wird. 

27* 
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Die  sechste  Lumiere'sche  Hegel  lautet:  „Substitutionen 
der  Wasserstoffe  des  Benzolkorns  heben,  wie  es  scheint,  das 
Entwicklungsvermögen  nicht  auf". 

Hierfür  war  die  Grundlage  schon  in  breitester  Form  vor- 
handen : 

a)  In  einem  Artikel  „über  Eikonogen"  (Die  Farbenindustrie 
1889,  S.  187)  theilte  Andresen  mit,  dass  er  das  Para- 
phenylendiamin  und  seine  Homologen  als  sehr  brauchbare 
Entwickler  erkannt  habe. 

b)  Schon  früher  war  unter  anderem  durch  Andresen's  fran- 
zösisches Eikonogen-Patent  (Nr.  196  980  vom  26.  März  1889) 
bekannt  geworden,  dass  die  Sulfosäuren  des  Dioiynaph- 
thalins,  des  Amidonaphthols  und  des  Naphthylendiamins 
vortreffliche  Entwickler  sind. 

c)  Das  französische  Patent,  welches  die  Anwendung  des  Para- 
amidophenols  als  Entwickler  in  der  Photographie  betrifft 
(Nr.  211243  vom  7.  Februar  1891),  erstreckt  sich  auf  die 
„Verwendung  von  Paramidophenol  und  von  Paramidokresol, 
sowie  ihrer  Substitutionsproducte,  wie  Chlor-,  Brom- 
und  Jod-,  Oxy-  und  Amidoparamidophenol-  und 
-paramidokresol,  sowie  auch  ihrer  Sulfo-  und  Carbon- 
säuren. 

Die  Eernsubstitutionen  eines  Körpers,  welcher  das  latente 
iihotographische  Bild  entwickelt ,  haben  im  Allgemeinen  keinen 
Einfluss  auf  das  Entwicklungs vermögen  desselben;  sie  beein- 
flussen aber  dessen  physikalische  Eigenschaften  oft  in  so  hohem 
Grade,  dass  dieselben  entscheidend  werden  für  dessen  practische 
Verwendbarkeit.   So  ist  z  B.  das  Amidonaphthol  von  der  Con- 


Xatronsalz  der  Sulfosäure  dieses  Körpers,  das  Eikonogen,  für 
den  practischen  Gobrauch  eine  genügende  Löslichkeit  besitzt. 

Die  Gebr.  Lumiere  haben  gefunden,  dass  die  Carbonsäuren 
von  Entwicklungssubstanzen  mit  kohlensauren  Alkalien  ihre  volle 
entwickelnde  Kraft  nicht  zur  Geltung  bringen.  Diese  Beobachtung 
bestätige  Andresen.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Sulfosäuren 
von  Entwicklern  der  Benzolreihe,  wie  z.  B.  Paramidophenol- 


sulfosäure  C0  J/s  {  OH      .    Hierauf  bedarf  es  auch  der  An 


unlöslich  in  Wasser,  während  das 
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wendong  kaustischer  Alkalien,  um  genügende  Kraft  hineinzu- 
bringen ,  während  der  entsprechende  Entwickler  der  Naphthalin - 

(NH2 

reihe,  das  Eikonogen  Cl0Hs  {OH         bekanntlich  schon 

(  S02OH 

durch  kohlensaure  Alkalien  seine  volle  Energie  erhält. 

Die  siebente  Lumiere'sche  Hegel:  „Die  obigen  Regeln 
lassen  sich  nur  auf  die  aromatische  Reihe  anwenden",  lässt 
Andresen  gelten. 

Die  Gebr.  Lumiere  weisen  dem  Phenylhydrazin  in 
ihrer  achten  Regel,  auf  dessen  entwickelnde  Eigenschaften 
Prof.  Jacobson  zuerst  aufmerksam  machte,  eine  Ausnahme- 
stellung zu.  Thatsächlich  nimmt  es  diese  auch  ein,  doch  weist 
Andresen  auf  eine  gewisse  Aehnlichkeit  seiner  Constitution 
mit  den  Diaminen  des  Benzols  hin. 

Paraphenylendiamin.     Hydrazin  (Diamin.)  Phenylhydrazin. 

Paraphenylendiamin  und  Phenylhydrazin  sind  als  Ent- 
wickler bekannt.  Das  Hydrazin  (Diamin)  von  Curtius  ver- 
suchte Andresen  zum  Entwickeln  zu  benutzen.  Dasselbe 
entwickelt  thatsächlich  in  Verbindung  mit  Aetzalkalien,  jedoch 
nur  schwach ,  und  hat  dasselbe  kaum  eine  Bedeutung  in  dieser 
Hinsicht,  zumal  die  Schicht  wie  beim  Hydroxylamin  Neigung 
zur  Blasenbildung  zeigt. 

In  den  Hydrazinen  sind  die  beiden  Stickstoffvalenzen, 
welche  im  Paraphenylendiamin  jede  für  sich  in  den  Benzolkern 
eingreifen,  unter  sich  ausgeglichen.  Eine  ganz  ähnliche  Be- 
ziehung besteht  zwischen  dem  Paramidophenol  und  dem  Hydro- 
xylamin 

v  ff  NH2 

O   TT  —         1  I 

Paramidophenol.  Hydroxylamin. 

NH, 

Man  hat  es  in  dem  Hydrazin  und  in  dem  Hydro - 

NH2 

NH2 

xylamin  I       gewissermassen  mit  entwickelnden  Gruppen - 
OH 

paaren  im  freien  Zustande  zu  thun. 
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Ueber  die  Verwendung  von  aromatischen  Amido- 
Verbindungen  als  Entwickler  (alkylirte  Amidophenole, 
Metel,  Diamidophenol ,  Amidol,  Diamidokresol ,  Glycin)  (siebe 
Hauff,  S.  240). 

Entwickeln  von  Ferrotypien  anf  Bromsilbergelatlne. 

Ferrotypien  mittels  Brom  silbergelatine.  Es 
eignet  sich  eine  vollkommen  schleierlose  Gelatine-Emulsion.  — 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Farbe  des  Niederschlages, 
welche  vom  Entwickler  abhängt.  Je  schwächer  dieselbe  in 
Bezug  auf  die  eigentliche  Entwicklersubstanz  ist,  desto 
heller  ist  die  Farbe  des  Bildes.  —  Mit  Bromkalium  her- 
gestellte Emulsionen  geben  im  Allgemeinen  hellere  Nieder- 
schläge, als  die  mit  Bromammonium,  ebenso  wirkt  Jod.  — 
Als  Entwickler  ist  brauchbar  Pyrogallol,  Eikonogen,  Paramido- 
uhenol.  —  Hydrochinon  wirkt  in  der  nöthigen  Verdünnung  zu 
langsam.  Pyragallol  und  Sulfit  geben  ein  cremeartiges  W  eiss 
und  wirken  gut.  Man  nehme  1  Theil  Pyrogallol  auf  500  Tb.  Ent- 
wickler, als  Alkali :  Ammoniak  oder  kohlensaures  Kali,  niemals 
kohlensaures  Natron.  —  Hat  man  zu  lauge  belichtet,  so  setze 
man  als  Verzögerer  Bromkalium  oder  besser  einige  Tropfen 
Kaliumbichromatlösung  (1:50)  zu,  am  besten  Kupfervitriol- 
lösung, welche  aber  uie  für  Pyro- Ammoniak -Entwickler  an- 
wendbar ist.  (Trail  Taylor,  Brit.  Journ.  Phot.  1892.  S.  193; 
Phot.  Nachricht.  1892.  S.  225). 

Duchochois  empfiehlt  zum  Entwickeln  von  Gelatine- 
Ferrotypplatten  folgenden  Entwickler,  weicherglänzende  Weissen 


geben  soll. 

I.  Pyrogallol   6  g, 

Wasser    .    .    .    .   ,    .    .    .  600  ccm, 

Salpetersäure   0,6  g, 

II.  Wasser   600  ccm, 

Bromkalium  12  „ 

Ammoniak  24  „ 

Salpeter  18  „ 

Chlorkalium   6  „ 

Weisser  Zucker.       ....      6  „ 


Man  mischt  für  den  Gebrauch  6  ccm  von  I,  18  ccm  von 
II  mit  25  ccm  Wasser.  Die  Belichtung  muss  reichlich  sein.  — 
Als  Fiiirer  dient  schwache  Cyankalilösung  (Phot.  Times.  1892. 
S.  13;  Phot.  Nachrieht,  1892.  S.  132). 
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Natrium sulfit  für  Entwickler. 

Wasserfreies  Natriumsulfit  ist  weitaus  beständiger 
als  das  kry stall isirte  Salz  und  wurde  deshalb  schon  von 
E.  Vogel  im  Jahre  1889  zu  photographischen  Zwecken 
empfohlen.1)  In  neuerer  Zeit  kam  Mercier  auf  denselben 
Vorschlag,  ohne  seinen  Vorganger  zu  erwähnen  (Brit.  Journ. 
Phot.  1892.  S.355).  Sowohl  Schering  (Berlin),  als  die  Ber- 
liner Actiengesellschaft  für  Anilinfabrication  (Dr.  Andresen) 
bringen  dies  Salz  in  den  Handel. 

Natriumsulfit,  welches  als  Zusatz  zum  Entwickler  in 
grossen  Mengen  consumirt  wird,  reagirt  stets  mehr  oder 
weniger  alkalisch;  dies  stammt  in  der  Regel  nicht  von  einem 
Gehalte  an Natriumcarbonat,  sondern  ist  nach  Dr.  Bensemann 
.  auf  einen  Gehalt  von  basisch  dith  ionsau  rem  Natron  zurück- 
zuführen (Phot.  Mitth.  1892,  Bd.  29,  S.  29G). 



Verstärken  und  Abschwächen  von  Negativen; 
Klärbäder;  Fixiren  etc. 

Fixirsalz,  Tonfixirp  atronen ,  Fixirpatr onen. 

Die  Actiengesellschaft  für  Anilinfabrication  in  Berlin 
bringt  Fixirsalz  in  den  Handel,  welches  in  der  achtfachen 
Menge  Wasser  gelost,  sofort  ein  saures  Fixirbad  gibt  (ist 
ein  Gemenge  von  trockenem  saurem  Sulfit  und  Fixirnatron, 
entwässert). 

Dieses  Salz  wird  von  derselben  Fabrik  in  Patronen 
gefüllt;  der  Inhalt  einer  Fixirpatrone  gib*  mit  200  com 
Wasser  ein  normales  saures  Fixirbad. 

Auch  Tonfixirpatronen  bringt  die  Actiengesellschaft 
für  Anilinfabrication  in  Berlin  (Dr.  Andresen)  jn  den  Handel, 
welche  Fixirnatron,  Bleinirrat  und  Chlorgold  enthalten;  der 
Inhalt  einer  Patrone  gibt  in  250  cem  gewöhnlichem  Wasser 
gelöst  ein  fertiges  Tonbad. 

An  Stelle  des  Fixirnatrons  schlägt  Labarre  in  Rouen 
(Phot.  Archiv  1892,  S.  374)  das  unterschwefligsaure 
Ammoniak  vor,  welches  in  Wasser  sehr  leicht  löslich  ist, 
schneller  als  Fixirnatron  fixirt  und  sich  rascher  auswaschen 
lässt.  Für  Aristopapier  empfiehlt  er:  1000  Th.  Wasser,  250  g 
unterschwefligsaures  Ammoniak.  28  g  Rhodanammonium,  10  g 
essigsaures  Blei  und  60  cem  einer  einproc.  Chlorgoldlösung. 

»)  Eder'i  Jahrbuch  f.  Photogr.  für  189.).  S.  3J7. 
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[NB.  Das  unterschwef  ligsaure  Ammoniak  war  von  J.Spill  er 
schon  im  Jahre  18*58  empfohlen  worden.] 

Carbutt  empfiehlt  ein  saures  Fizirbad  mit  Chrom- 
alaun, bestehend  aus:  1  Liter  Wasser,  400  g  Fixirnatron, 
100  com  Natriumbisulfitlösung,  25  g  Chromalaun,  25  g  Citronen- 
säure.  Dasselbe  fixirt  und  härtet  zugleich  (Bull.  Soc.  franc. 
1891,  S.  51  und  265). 

E.  Andre  verwendet  einen  Zusatz  von  Borsäure  zum 
Fixirbade  für  Trockenplatten,  um  die  Klarheit  der  Schichte  zu 
erhöhen;  dieses  schwach  saure  Bad  trübt  sich  nicht  (Americ. 
Annual  of  Phot.  for  1892,  S.  30). 

Als  Klärbad  für  Bromsilbergelatineplatten  empfiehlt 
„Brit.  Journ.  Phot."  (October  1892;  Phot.  Wochenblatt  1892. 
S.  402)  den  Ohromaulaun  vor  dem  Alaun,  weil  ersterer  mit 
etwaigen  Entwicklerresten  (enthaltend  Ammoniak,  Soda  etc.) 
weniger  sich  trübt  und  besser  gerbt.   Z.  B.  ist  als  Klärbad 

Chromaulaun  8 — 16  g 

Saures  Kalium-  oder  Natriumsulfit  .  60  „ 
Wasser  ,    .    .    600  „ 

zu  empfehlen. 

Zur  Entfernung  von  Gelbfärbung  der  Gelatine  -  Schioht 
bei  Platten,  welche  nach  Hydrochinon  fehlerhaft  entwickelt 
wurden,  empfiehlt  die  „Revue  mensuelle  des  nouv.  photogr. 
Jouvrier  ferer,  1892"  ein  Bad  von 

Wasser   400jThM 

Fixirnatron   100  „ 

Rhodanammonium  ...  12  „ 
Alaun  30  „ 

wozu  man  (nach  einigen  Tagen)  15  ccm  Goldchloridlösung  fügt. 

In  */t  Stunde  nehmen  die  Platten  in  diesem  Bade  einen 
violetten  Farbenton,  an  Stelle  des  Halbschleiers,  an. 

Ausgleichung  harter  Negative. 

Nach  Dr.  Stolze  führt  man  das  zu  harte  Negativ  in  ein 
Bromsilberbild  über,  indem  man  es  in  einer  Lösung  von 

Wasser   200  Th., 

Bromkalium   1  „ 

Kupfervitriol.    .    .    .    ,       1  „ 

badet.  Dann  ruft  man  (nach  gutem  Waschen)  mit  Metol-Ent- 
wickler  (s.  S.  62)  hervor  und  macht  das  Negativ  genau  so 
kräftig  als  man  es  braucht.    Ein  nachträgliches  Fixiren  ist 
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ganz  unnöthig,  weil  Bromsilber  im  Lichte  ganz  wenig  nach- 
dunkelt und  dann  völlig  constant  bleibt  (Phot  Kachrichten. 
1892.  8.513). 

Verstärkung  ohne  Quecksilber. 

Zur  Verstärkung  von  Negativen  empfiehlt  0.  Kröhnke 
(Phot.  Archiv  1892,  S.  307)  dieselben  zuerst  in  einer  Lösung 
von  Jod  in  Jodkalium  zu  baden,  bis  ein  gelbes  Jodsilber- 
bild entsteht.  Die  Jod-Jodkaliumlösung  wird  durch  Auflösen 
von  1  Theil  Jod,  2  Th.  Jodkalium  in  10  Theilen  Wasser  her- 
gestellt und  vor  dem  Gebrauch  1  Theil  dieser  conc. 
Lösung  mit  100  Theilen  Wasser  verdünnt.  Sobald  in 
diesem  verdünnten  Bade  das  Bild  dunkelgelb  geworden  ist. 
dann  wässert  man  so  lange  aus ,  bis  sich  das  Wasser  nicht 
mehr  färbt.    Hierauf  übergiesst  man  mit  einer  Lösung  von 

1  Th.  Schlippe'schem  Salz, 
100  Th.  Wasser  und 

einigen  Tropfen  Aetznatronlösung  (1 : 10) 

bis  das  Bild  gleichmässig  braun  geworden  ist.  Die  Ver- 
stärkungsmethode ist  ausgiebiger  als  die  Quecksilberverstärkung 
und  liefert  klare  Schatten. 

Metol-Verstärker. 

Für  nasse  Collodion-  und  Collodion-Trockenplatten  ist  ein 
sehr  verwendbarer  Verstärker,  der  von  Baron  flübl  zuerst 
angegebene  Metol-Silberverstärker  (Phot.  Corresp.  1892,  Deo.) 
Meto!  und  Silbernitrat  liefert  Verstärker,  welcher  alle  anderen 
Silber- Verstärker  (z.  B.  Pyrogallol,  Hydrochinon  und  Silber- 
nitrat) übertrifft. 

Als  Vorschrift  dient: 

A.  Metol   15  g, 

Citronensäure    ...       10  „ 
Wasser   1000  ccm. 

B.  Silbernitrat    ....       10  g, 
Wasser     .....     100  ccm. 

Das  Collodionnegativ  wird  nach  dem  Fixiren  reichlich 
mit  der  Brause  abgespült,  dann  Lösung  A  zur  Verdrängung 
des  Wassers  aufgegosseu,  und  dann  eine  Mischung  von 

Metollösung  (A)  .  .  .  10  Vol., 
Siberlösung  (B)    .    .    .     1  Vol. 

aufgegossen.    Das  Negativ  ändert  augenblicklich  seine  Farbe, 
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wird  dunkler,  Deckung  und  Brillanz  nehmen  rasch  zu,  ohne 
dass  zarte  Details  verloren  gehen. 

Auch  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo- 
graphie in  Wien  erzielte  Fachlehrer  F.  Hrdliczka  hiermit 
sehr  befriedigende  Resultate  (Phot.  Corresp.  Jänner  1893). 


Photographie  in  natürlichen  Farben. 

I.  Prof.  Lippmann's  Photographie  in  natürlichen 


Prof.  G.  Lippmann  in  Paris  machte  dem  Herausgeber 
folgende  Mittheilung1)  über  seine  weiteren  Versuche  der  Pho- 
tographie in  natürlichen  Farben: 

„Vor  einigen  Tagen  habe  ich  der  Pariser  Academie  der 
Wissenschaften  einige  photochromische  Platten  vorgelegt,  welche 
folgende  Gegenstände  sehr  deutlich  wiedergaben: 

1.  Farbiges  Glasfenster  (roth,  grün,  blau  und  gelb); 

2.  Tricolore  nebst  gelber  Fahne: 

3.  Orangen  nebst  rothen  Blumen; 

4.  Papagei,  vielfarbig. 

Seitdem  habe  ich  auch  grüne  Bäume  mit  grauer  Mauer 
und  blauem  Himmel  photographirt.  Der  Baumschlag  ist  schön 
gelungen,  der  Himmel  leider  dunkelviolett. 

Die  benutzten  (Albumin-)  Platten  waren  also  nicht  voll- 
kommen isochromatisch:  sie  sind  noch  zu  violettompfindlich. 
Ferner  ist  die  Expositionszeit  mehrere  Minuten  an  der  Sonne, 
viele  Stunden  im  Schatten."  Paris,  am  2.  Mai  1892. 

Daraus  geht  hervor,  dass  Prof.  Lipp  mann  bei  seinen 
bahnbrechenden  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Photographie 
in  natürlichen  Farben  einen  wichtigen  Schritt  unternahm, 
indem  er  sich  nicht  mehr  auf  die  Photographie  des  Sonnen- 
spectrums  beschränkte,  sondern  auch  vielfarbige  plastische 
Gegenstände  in  ihren  Farben  photographirte  und  die  Photo- 
chromien  fixirte. 

Ueber  Lipp m an' s  Methode  der  Plattenpräparation  zu 
seinem  Verfahren2)  wurde  auf  Seite  321  berichtet 

Ueber  die  Entstehung  der  Farben  in  Lippmann's 
Spectrum  s.  Zenker.  S.  114. 


Farben. 


1)  Phot.  Com-sp.  18)2.  —  Auch  Com]  t.  ruiulus  U92. 

2)  S.  vorigen  band  dieses  Jahrbuchs. 
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Spater  gelang  es  auch  mittels  lichtempfindlicher  Mischungen 
von  Kaliumbichromat  und  Gummi  oder  Eiweiss  im  Sonnen- 
spectrum  nach  Lippmann's  Methode  Photochromien  zu  er- 
halten (Oompt.  rend.  1892). 

Farbenphotographie  nach  dem  Lippmann'schen 
Verfahren  (Sillim.  Journ.  42,  p.  388  —  390.  1891).  — 
Charles  B.  Thwing  hat  die  Lipp  mann1  sehen  Versuche  über 
Farbenphotographie  (s.  vor.  Jahrg.)  mit  gutem  Erfolge  wiederholt. 
Er  bediente  sich  dazu  eines  lichtempfindlichen  Häutchens, 
welches  nach  folgender  Vorschrift  hergestellt  war:  25  g  Brom- 
cadmium  wurden  mit  280  cem  Alcohol  und  b  cem  Salzsäure 
gemischt,  5  cem  dieser  Mischung  mit  40  cem  Aetber  und 
2  g  Pvroxylin  versetzt,  durch  tropfenweise  hinzugefügte  Silber- 
nitratlösung (1  g  auf  10  com  Alcohol)  lichtempfindlich  gemacht 
und  ausgegossen,  ohne  abzuwarten,  bis  sich  eine  Emulsion 
gebildet  hat.  Man  erhält  so  ein  fast  durchsichtiges,  schwach 
blau  opalisirendes  Uäutchen,  welches  mindestens  20  Minuten 
im  directen  Sonnenlicht  exponirt  werden  muss,  um  Bilder  von 
grün  und  roth  zu  erzeugen.  Das  Bild  erscheint  ohne  Ent- 
wickler fast  ebenso  deutlich,  als  mit  Anwendung  desselben. 
Verf.  hat  speciell  feststellen  wollen,  ob  das  Li  pp  mann' sehe 
Verfahren  zur  Wiedergabe  von  Mischfarben  geeignet  ist;  er 
hat  daher  nicht,  wio  Lipp  mann  selbst,  das  Spectrum,  sondern 
die  Farben  bunter  Glasstreifen  photographirt ,  und  ist  im 
Allgemeinen  zu  befriedigenden  Resultaten  gelangt,  wenn  es 
auch  freilich  nicht  ohne  störende  Zwischenfälle  abging.  Ein 
Eindicken  des  Häutchens  während  des  Versuches  hatte  eine 
Verschiebung  sämmtlicher  Farben  nach  dem  rothen  Ende  des 
Sneetrums  zur  Folge,  während  eine  schräge  Incidenz  der 
Lichtstrahlen  den  entgegengesetzten  Erfolg  zeigte.  Die  zur 
deutlichen  Wiedergabe  der  Farben  erforderliche  Expositionszeit 
hängt  von  der  Wellenlänge  der  zu  phothographirenden  Strahlen 
ab;  sie  wächst  mit  zunehmender  Wellenlänge.  Durch  Ueber- 
exposition  werden  die  Farben  vollständig  vernichtet  (Bei- 
blätter d.  Annal.  d.  Ph.  u.  Ch.;  Phot.  Mitth.  Bd.  29). 

Asorption  und  Photgrnphie  von  Farben.  Nach 
Labatut  (CJK.  113,  p.  12G  — 129.  1891).  Die  Einwirkung 
des  Spectrums  auf  lichtempfindliche,  durchsichtige,  farblose 
Häutchen  nach  dem  Lip mann  sehen  Verfahren  geht  sehr 
langsam  vor  sich;  sie  wird  wesentlich  beschleunigt,  wenn  man 
das  Häutchen  färbt.  Dabei  zeigt  es  sich,  dass  der  photo- 
graphische Process  durch  Absorption  bewirkt  wird;  so  ist 
z.  B.  eine  mit  Victoriagrün  gefärbte  Platte  nur  für  das  von 
ihr  observirte  Orangeroth  empfindlich  und  zeigt  beim  Photo- 
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praphiren  des  Speotrums  diese  Farbe  in  der  That  auf  ihrer 
Oberfläche;  ebenso  erscheint  eine  mit  Cyaninblau  gefärbte 
Platte  orangegelb  und  grün.  Die  Rückseite  der  Platte  zeigt 
im  reflectirten  Lichte  die  Complementärfarben  der  Vorderseite: 
eine  sichere  Erklärung  für  diese  auffallende  Erscheinung  lässt 
sich  noch  nicht  geben.  Weisses  Licht  wirkt  auf  die  gefärbten 
Platten  ganz  ebenso  wie  das  Spectrum,  indem  die  von  dem 
Farbstoff  nicht  absorbirten  Lichtsorten  wirkungslos  hindurch- 
gehen. Der  practische  Werth  der  Versuche  des  Verf.  beruht 
darauf,  dass  durch  geeignete  Wahl  des  Farbstoffes  für  das 
lichtempfindliche  Häutchen  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  be- 
stimmte Farben  willkürlich  auf  der  Platte  erscheinen  zu 
lassen  (Beiblätter  d.  Annalen  der  Ph.  u.  Ch.;  Phot.  Mitth. 


Einige  Erfahrnngs  -  Notizen  über  farbiges  Pho- 
tographiren von  Spectren  nach  Lippmann's  Methode. 


„Meine  nach  dem  Princip  von  Lippmann  und  unter 
Austausch  gegenseitiger  Erfahrungen  mit  diesem  hochver- 
dienten Forscher  fortgesetzten  Arbeiten,  das  Sonnen- 
spectrum  und  das  Spectrum  des  electrischen  6  ogen- 
lichtes  farbig  zu  ph otographiren ,  haben  mir  unter 
anderen  folgende  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  ergeben : 

1.  Unerl  äs  gliche  Voraussetzung  für  das  Gelingen  des 
Experimentes  überhaupt  ist  eine  durchaus  homogene  Schicht 
und  das  Vorhandensein  einer  Spiegelung  in  Berührung 
mit  dieser,  deren  resultirende  Strahlen  mit  den  direct 
einfallenden  Lichtstrahlen  interferiren  und  in  der  Schicht 
stehende  Wellen  erzeugen. 

2.  Ueberschreitet  die  Bildschicht  eine  gewisse 
Dicke,  so  kommen  die  Farben  in  den  betreffenden  Spectral- 
partien  entweder  gar  nicht,  oder  anders  gefärbt,  also  in 
anderen  Wellenlängen  zum  Ausdruck.  Ueberall  da,  wo 
die  reguläre  Schicht  um  ein  in  derselben  geschwommenes 
Staubnöekchen  kometenförmig  abgeflossen  und  so  getrocknet 
ist,  haben  sich  Stellen  verschiedener  Dicke  der  Schicht 
gebildet  und  lassen  das  soeben  Erwähnte  in  allerhand 
Variationen  erkennen. 

3.  Das  wahrheitsgetreue  und  local  richtige  Auf- 
treten der  den  Spectralregionen  zukommenden 
Farbe  im  photographischen  Endresultat  ist 
nicht  absolut,  sondern  relativ,  und  ausnahmslos 
abhängig 


Bd.  29). 
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a)  von  einem  peinlich  genauen  günstigen  Zusammenstimmen 
des  in  der  Schicht  aufs  Feinste  vertheilten  Haloid- 
silbers  mit  dem  Farbensensibilisator  und  dessen 
Dosirung; 

b)  von  dem  Wärmegrade  beim  Trocknen  der  Schicht; 

c)  von  der  Belichtungsdauer  bei  der  photographischen  Auf- 
nähme  des  Spectrums; 

d)  von  der  Entwicklung. 

So  kann  es  sich  ereignen,  dass  bei  minder  günstigem 
Zusammenstimmen  der  erwähnten  Factoren,  z.  B.  in  der 
Region  des  Blaut  Grün  auftritt,  oder  in  der  Region  des 
Roth,  Gelb,  und  Aehnliches.  Dies  ist  auch  die  Veran- 
lassung dazu,  dass  im  Farbenresultat  manchmal  ganz 
überraschende  Erscheinungen  einer  scheinbaren  anomalen 
Tarbendispersion  auftreten,  dass  manche  Farbe  ganz  aus- 
bleibt, dass  z.  B.  das  Grün  direct  ins  Violett  übergeht,  u.  dgl. 
Also,  die  Wellenlänge  des  einfallenden  Farben- 
strahles wird,nur  unter  Erfüllung  ganz  be- 
stimmter Bedingungen  in  den  durch  Interferenz 
mit  ihrem  analogen  Re flex  erzeugten  stehenden 
Wellen  dieselbe  Wellenlänge  erregen.  Stimmen 
diese  Bedingungen  nicht  zusammen,  so  treten  stehende 
Wellen  anderer  Wellenlängen  auf. 

4.  Ein  vermehrter  oder  verminderter  Wassergehalt  im  Resultat 
verändert  die  Farben.  Durch  Ausdehnung  der 
stehenden  Wellen  erscheint  z.  B. ,  wenn  man  auf  ein 
Farben  res  ultat  haucht,  vorübergehend  das  Roth  tief  purpurn 
gefärbt,  das  Gelb  orange,  das  Blau  grün  gefärbt,  das 
Blau  rückt  tiefer  ins  Violett,  und  dies  tritt  im  Ultraviolett 
auf,  wo  das  wohl  ausgetrocknete  Farbenresultat  die  Laven- 
delfarbe zeigt. 

5.  Um  im  photographischen  Resultat  alle  Spectralfarben 
g  lei  ch zeitig  satt  und  befriedigend  darzustellen,  muss  die 
Sonnenhöhe  über  dem  Horizont  nicht  zu  niedrig  ge- 
nommen werden.  Bei  tieferem  Stande  der  Sonne  nach 
dem  Aufgang  oder  vor  dem  Untergang  derselben  zeigt 
wohl  das  Spectroscop  optisch  alle  Spoatralfarben  noch 
anscheinend  kräftig,  die  Strahlen  grösserer  Brech- 
barkeit jedoch  besitzen  eine  um  so  geringere 
Actinität,  so  dass  endlich  selbst  bei  sehr  verlängerter 
Belichtung,  z.  ß.  kurz  vor  Sonnenuntergang,  das  Ultra- 
violett das  Violett,  das  Blau  nicht  mehr  fertig  wird.  Es 
verschwindet  zuerst  das  Ultraviolett,  dann  merkwürdiger- 
weise gewöhnlich  (nicht  immer  so)  vor  dem  Violett  das 
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Blau,  dessen  Region  durch  Verlängerung  der  Belichtung 
von  Grün  ubertönt  erscheint,  oder  einen  stahlgrauen,  sich 
dem  Weiss  nähernden  Farbenton  zeigt. 

6.  Hei  genügend  kräftiger  Belichtung  erscheint  das  unserem 
Auge  unsichtbare  Ültraroth  ausserhalb  der  Linie  A 
im  photographischen  Resultat  als  Dunkelpurpur,  das 
Ultraviolett  ausserhalb  der  //-Gruppe  abklingend  in 
gelblich-rosenröthlicher  Lavendelfarbe. 

7.  Innerhalb  dieser  ultravioletten  Partien  ausserhalb  der 
IT-Gruppe  tritt  beim  Spectrum  des  electrischen 
Bo genlichtes,  von  der  IT-Gruppe  getrennt  durch  eine 
farblos  bleibende  Gruppe  von  Kohlenlinien ,  ein  höchst 
intensives  Lichtmaximum  auf,  welches  schon  optisch 
erkennbar,  bei  ausreichender  Belichtung  tiefer  und  inten- 
siver Dunkelblau  als  das  Indigoblau  des  Sonnenspectrums 
erscheint. 

8.  Die  Actinitäts  -  Int ensität  des  electrischen 
Bogen  Ii  cht  es  bei  46  cm  Abstand  des  Spectroscop- 
Spaltes  vom  positiven  Pol  der  Kohlenspitzen  verhält  sich 
zu  der  des  directen  Sonnenlichtes  um  Mittag  in 
der  Mitte  des  April  bei  klarem  Himmel  wie  1 : 38  bis  40. 

0.  Nur  bei  Benutzung  des  Quecksilberspiegels 
nach  Lippmann  ist  es  unter  den  in  Punkt  3  an- 
gegeben en  Bedingungen  möglich,  die  dem  opti- 
schen Spectrum  entsprechenden  Farben  im 
photographischen  Farbe n res u lt at  gleichzeitig 
und  an  der  richtigen  Stelle  darzustellen.  Werden 
diese  Bedingungen  nicht  im  vollsten  Masse  erfüllt,  so 
treten,  wie  schon  angedeutet,  allerhand  Variationen  in  der 
Farbenerscheinung  im  Resultat  auf.  Bei  zu  kurzer  Be- 
lichtung bleiben  z.B.  gewöhnlich  die  Farben  zurück,  bei 
Ueberbelichtung  rücken  sie  vor  oder  vereinigen  sich  partien- 
weise zu  Mischfarben ,  endlich  zu  schwach  gefärbtem 
Weiss,  wozu  ganz  besonders  das  längere  Andauern  eine 
Veränderung  der  Einfallsrichtung  des  Lichtes 
in  den  Spalt  des  Spectroskops  Veranlassung  giebt 
Kann  man  den  Spectral-  Apparat  wie  ein  Aequatoreal 
parallactisch  montirt  und  mit  Uhrwerk  zur  Verwendung 
bringen,  so  tritt  dieser  missliche  Umstand  nicht  ein. 
Auch  mittels  des  durch  einen  mit  gutem  Uhrwerk  ver- 
sehenen Heliostaten  an  einen  guten  Metall  spie  gel 
rcflectirten  Sonnenlichtes  lassen   sich  die  Farben  des 
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Spectrums  am  richtigen  Orte  richtig  darstellen.  Ge- 
spiegeltes Licht  wirkt  jedoch  langsamer  als 
directes  Licht;  auch  verlieren  die  Strahlen  der  grösseren 
Brechbarkeit  bei  geringen  Sonnenhöhen  früher  ihre  actinische 
Intensität  bei  gespiegeltem  Lichte.  Verwendet  man  zu 
solcher  Spiegelung  des  Lichtes  in  den  Spalt  einen  G 1  a  s  - 
spiegel,  so  photographirt  man  zwei  über  einander 
gelegte  Spectra,  die  zugleich  durch  die  Spiegelung  der 
Glasoberfläche  und  durch  die  hauptsächlich  wirkende  der 
Spiegelbelegung  an  der  Hinterseite  des  Glases  veranlasst 
werden  und  nicht  congruent  sein  können.  Optisch  ist 
zwar  nur  ein  Spectrum  sichtbar;  im  photographiseben 
Resultat  müssen  jedoch  durch  Ineinanderschieben  von 
Strahlen  verschiedener  Wellenlängen  local  Mischfarben 
auftreten, 

10.  Ich  habe  am  5.  Januar  1892  bekannt  gegeben, 
dass  es  mir  gelungen  ist,  auch  ohne  den  die 
Schicht  berührenden  Quecksilberspiegel  Lipp- 
mann's  die  Sp ectralf arben  farbig  zu  photo- 
graphiren.  In  diesem  Falle  benutzt  man  die  Reflex- 
wirkung der  Innenseiten  der  Glasplatten, 
innerhalb  welcher  ein  fortgesetztes,  nach  und  nach  ab- 
klingendes Hin-  und  Herspiegeln  des  eingefallenen  farbigen 
Strahlenbündels  stattfindet.  Die  Platte  wird,  wie  bei 
Lipp  mann,  von  der  Rückseite  belichtet.  Anstatt  des 
die  Schicht  berührenden  Quecksilbers  wird  die  Schicht 
mit  schwarzem  Sammet  bedeckt.  Hier  interferirt  nicht, 
wie  bei  Lipp  mann,  der  Reflex  des  einfallenden  Strahlen- 
bündels, sondern  der  des  benachbarten,  mit  diesem; 
auch  ist  die  Reflexwirkung  im  Glase  bei  weitem  nicht  so 
intensiv,  als  die  an  der  Quecksilber-Oberfläche.  Vermöge 
des  zickzackförmigen  Weiterrückens  des  gespiegelten 
Farbenstrahles  im  Innern  des  Glases  muss  je  nach  Mass- 
gabe des  Einfallwinkels  der  Farbenstrahlen  sowohl  ein 
locales  Weiterrücken ,  ein  Verschieben  der  Farben ,  als 
auch  ein  Auftreten  von  Mischfarben  stattfinden;  ferner 
muss  für  Farbendarstellung  ohne  Quecksilber  länger  be- 
lichtet werden.  Immerhin  lassen  sich  unter  Berücksich- 
tigung dieser  ein  für  alle  Mal  als  Voraussetzung  anzu- 
sehenden Umstände  und  der  sub  3  angegebenen  nothwendig 
zusammenzustimmenden  Bedingungen  auch  ohne  den 
Lippmann 'sehen  Quecksilberspiegel  die  Spectralfarben 
mit  gleicher  Intensität  farbig  photographiren,  so  dass  ein 
Verschieben  der  Farbe  bei  dünnen  Platten  eigentlich  nur 
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an  den  Farbengrenzen  wahrzunehmen  ist;  nur  sind  die 
in  schmaleren  Kegionen  auftretenden  Farben  Roth,  Gelb, 
Grün,  weil  durch  Mischfarben  mehr  beeinflusst,  weniger 
rein.  Um  den  Rothpurpur  zu  erreichen,  muss  sehr  lange 
belichtet  werden;  dagegen  ist  das  Blau,  das  Violett  und 
die  Lavendelfarbe  des  Ultraviolett,  also  die  Strahlen 
grösserer  Brechbarkeit  in  ihren  grösseren  Ausdehnungen 
ebenso  rein  und  ebenso  intensiv  als  mit  dem  Quecksilber- 
spiegel zu  bekommen. 

Bei  Anwendung  des  Quecksilberspiegels  findet  allerdings 
die  wiederholte  Renectirung  im  Innern  des  Glases  ebenfalls 
statt;  sie  wird  aber  von  der  kräftigeren  Spiegelung  des  Queck- 
silbers übertönt  und  kommt  weniger  dazu ,  stehende  Wellen  zu 
bilden.  Wo  dies  der  Fall  ist,  veranlasst  sie  dann  ein  Auftreten 
von  Mischfarben,  wenn  wegen  Lichtmangel  die  Belichtungsdauer 
zu  sehr  verlängert  werden  muss  (Phot.  Nachrichten  1892,  S.  271). 

II.  Kopp's  Methode  der  Photochromie. 

Kurz  vor  seinem  Tode  meldete  Dr.  Raphael  Kopp  ein 
österreichisches  Patent  auf  seine  Methode  der  Photographie  in 
natürlichen  Farben  an,  welche  wir  bereits  im  vorigen  Jahr- 
gange  des  „Jahrbuchs"  erwähnten  (vom  26.  Nov.  1891)  (Brit. 
Jour.  Phot.  1892,  S.  114;  Phot.  Nachrichten  1892,  S.  154). 

Photographie  in  natürlichen  Farben.  Das  Ver- 
fahren des  Dr.  Raphael  Kopp  in  Luzern  hat  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Poitevin'schen,  welches  1865  veröffent- 
licht wurde.  In  beiden  wird  ein  dunkelviolett  angelaufenes 
Chlorsilberpapier  durch  Schwimmenlassen  auf  einem  Bade  aus 
Kaliumbichromat,  Kupfervitriol  und  einem  Chlorid  sensibilisirt; 
das  letzte  ist  bei  roiteviu  Chlorkalium,  bei  Kopp  das 
Quecksilbersalz.  Das  getrocknete  und  belichtete  Papier  wird 
dann  durch  ein  schwaches  Säurebad  fixirt,  bei  roitevin 
durch  Chromsäure,  von  einem  Quecksilber-  und  einem  Bleisalz 
gefolgt,  bei  Kopp  durch  Schwefelsäure.  Sein  Verfahren  ist 
nach  der  Patentbeschreibung  folgendes:  Rivespapier  lässt  man 
2  Minuten  lang  auf  einer  10  procentigen  Chlornatriumlösung 
schwimmen,  trocknet  es,  lässt  es  eben  so  lange  auf  einer 
8 procentigen  Silbernitratlösung  schwimmen,  legt  es  nochmals 
kurze  Zeit  auf  das  erste  Bad,  wäscht  es  12  Stunden  lang  und 
legt  es  bei  Tageslicht,  doch  so,  dass  es  nicht  direct  von  der 
Sonne  getroffen  wird,  mit  der  Schicht  nach  oben,  bis  diese  einen 
grünlich  -  blauen  Ton  angenommen  hat ,  in  das  folgende  Bad : 
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Chlorzink .  . 
Schwefelsäure 
Wasser    .  . 


Die  blaugrüne  Farbe  darf  nicht  überschritten  werden.  Das 
Papier  wird  nun  gewaschen  und  zwischen  Fliesspapier  getrocknet. 
Es  hält  sich  so  lange  Zeit.  —  Um  es  für  alle  Farben,  ein- 
schliesslich  weiss  und  schwarz,  empfänglich  zu  machen,  ver- 
fährt man  wie  »folgt.    Man  löst 

reines  zweifach  chromsaures  Kali  .    15  g,    1  zum 
reines  schwefelsaures  Kupferoxyd  .    15  „     }  Kochen 
Wasser  100  ccm,  J  erhitzt 

Ferner  pulvert  man  15  g  salpetersaures  Quecksilberoxydul, 
löst  es  in  einem  Minimum  schwach  mit  Salpetersäure  angesäuertem 
Wasser,  und  giesst  es  unter  Rühren  in  die  obige  kochende 
Lösung.  Es  bildet  sich  ein  rother  Niederschlag,  von  dem  man 
nach  dem  Abkühlen  die  Flüssigkeit  abfiltrirt  und  durch  Wasser- 
zusatz oder  Eindampfen  genau  100  ccm  daraus  macht.  Diese 
Lösung  hält  sich,  verschlossen,  gut.  Das  blaue  Silberpapier 
wird  eine  halbe  Minute  in  dieselbe  getaucht,  wobei  es  sich 
entfärbt,  und  dann  nach  gutem  Abtropfen  in  eine  3procentige 
Chlorzinklösung  gebracht,  bis  es  unter  Bewegen  wieder  blau 
ist.  Dann  wird  es  gut  in  laufendem  Wasser  gewaschen, 
zwischen  Fliesspauier  oberflächentrocken  gemacht  und  noch 
feucht  exponirt.  Nach  der  durch  Erfahrung  leicht  zu  lernenden 
Belichtung  ist  das  Gelb  und  Grün  bereits  vollkommen  deutlich ; 
die  anderen  Farben  aber  sind  in  einen  gelben  Schleier  verhüllt 
und  müssen  erst  entwickelt  werden.  Da  aber  die  gelbe  und 
grüne  Farbe  dieser  Behandlung  nicht  widerstehen,  müssen  die 
betreffenden  Stellen  erst  durch  einen  Firnissüberzug  geschützt 
werden.  Nach  jedem  Lackauftrag  muss  derselbe  über  Feuer 
erwärmt  werden,  um  sich  gleichmässig  auszubreiten.  Nachdem 
alles  vollkommen  trocken  ist.  taucht  man  das  Bild  unter 
Bewegen  in  ein  Entwicklungsbad ,  welches  aus  2  procentiger 
Schwefelsäure  in  Wasser  besteht.  Alle  Farben  sowie  das  Weiss 
erscheinen  darin  in  voller  Brillanz.  Man  wäscht  nun  schnell 
in  fliessendem  Wasser  und  trocknet  zwischen  Fliesspapier.  Um 
nun  das  Bild  zu  fixiren,  taucht  man  es  noch  5  Minuten  in 
das  Quecksilberbad,  in  welchem  die  Farben  verschwinden,  und 
dann  nochmals  in  das  Hervorrufungsbad,  bis  sie  wieder  er- 
scheinen. Man  stellt  nun  eine  Lösung  von  Gummi  arabicum 
mit  5  procentiger  Schwefelsäure  her,  in  der  sich  ein  Nieder- 
schlag bildet,  und  überzieht  mit  der  klaren  Lösung  das  Bild. 
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Das  Bild  wird  durch  Hitze  getrocknet  und  lackirt  (Brit.  Jour. 
Phot.  1892.  S.  114;  Phot.  Nachrichten  1892,  S.  154). 

F.  Veress.  über  dessen  Versuche  der  Heliochromie  wir 
bereits  früher1)  berichteten,  bezweifelt,  dass  die  im  „Archiv* 
(a.  a  0.)  publicirte  englische  Patentschrift  Kopp's  mit  dem 
eigentlichen  Verfahren  Kopp's  identisch  sei,  da  er  (Veress) 
keine  guten  Resultate  damit  erhielt.  Veress  verwirft  das 
gewöhnliche  rauhe  Papier  und  empfiehlt  bestens  Silberehlorür- 
Collodion.  Er  hebt  hervor,  dass  die  Empfindlichkeit  einer 
solchen  farbenempfindlichen  Collodionemulsion  je  nach  der  Art 
der  „Silberhaloidverbindungen"  schwankte.  Genauere  Details 
werden  nicht  angegeben  (Phot.  Archiv  1892,  S.  206). 

Ueber  Hers  teil  ungvonP  h  otochromien  nach  Kopp  > 
und  Lipp  mann 's  Methode  machte  E.  Valenta  Mittheilungen.2) 

Gleich  nach  dem  Bekanntwerden  der  Kopp  "scheu  eng- 
lischen) Patentbeschreibung8)  wiederholte  Valenta  in  Wien  die 
Versuche  Kopp's  und  fand,  dass,  entgegen  den  Mittheilungeu. 
welche  von  anderer  Seite4)  hierüber  gemacht  wurden,  die 
Kopp 'sehe  Beschreibung  dem  Arbeitsgange  des  zu  früh  ver- 
storbenen Gelehrten  entspricht,  wie  Vergleiche  von  hier  an- 
gefertigten Photoehromien  mit  den  Originalphotochromion. 
welche  Kopp  der  Anstalt  übersandte,  zeigen.  Das  quecksilber- 
haltige Kupferchrombad  bedingt  den  weissen  Grund  und  die 
bessere  Farbenwiedergabe  des  Bildes  und  haben  Versuche  von 
ihm  ergeben,  dass  diese  günstige  Wirkung  durch  Zufügen  von 
Cyanquecksilber  zum  genannten  Kopp 'sehen  Kupferchrombad 
erhöht  wird. 

Auch  die  Becqu erel 'sehen  clilorürten  farbonempfindlichen 
Silberplatten  werden  durch  Einwirkung  des  genannten  Bades 
nicht  nur  empfindlicher,  sondern  geben  die  Farben  des  Sonnen - 
spectrums  besser  wieder. 

Zur  Herstellung  des  farbeuempfindlichen  Silberehlorür- 
napiers  bediente  sich  Valenta  anfänglich  der  Kopp  sehen 
Methode,  bei  welcher  das  Anlaufen  am  Lichte  unter  einer  sehr 
verdünnten  Chlorzink -Lösung  erfolgt.  Bei  einer  Versuchs  reihe, 
dieses  Anlaufenlassou  des  gesilberten  Papieres  unter  anderen 
Agentien  vor  sich  gehen  zu  lassen,  fand  er.  dass  eine  Lösung 


1)  S   E.Ut  b  .lahrbuch  für  1892.  S.  S:i.*. 

2>  Phot.  Corrosp.  1592. 

3>  Photogr.  Archiv  1892,  S.  67. 

4»  Veress  (Photogr.  Archiv  1892.  S.  206)  bcrwolfcltc.  daas  die 
englischt»  Patentschrift  Kopp's  mit  dem  eigentlichen  Verfahren  desselben 
identisch  sei.  da  er  (Voresi)  keino  guten  tfesultate  danach  orhielt. 
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von  Natriumnitrit  in  Wasser  (0.5  —  1  g  in  100  ccm  Wasser 
günstiger  wirkt.  Es  lassen  sich  bei  sonstiger  Einhaltung  der 
Kopp'sohen  Vorschriften  mit  derartigem  Papiere  gute  Farben- 
bilder des  Sounenspectrums  erhalten,  während  bei  Verwendung 
von  Glasbildern  Gelb  und  Blau  häufig  sehr  mangelhaft  er- 
scheinen, was  seinen  Grund  in  dem  Lmstande  haben  dürfte, 
dass  die  Farben  dieser  Bilder  grösstenteils  Mischfarben  sind. 

Das  Gelb,  welches  unter  Glasbildern  meist  rein  erhalten 
wird,  ist  wohl  auf  nicht  ausgewaschenes  chromsaures  Kali  zurück- 
zuführen, und  entspricht  keineswegs  dem  photographischen 
Gelb;  dagegen  kommt  diese  Farbe  bei  Spectrumbildern  gut 
kenntlich.    Die  Bilder  sind  leider  bis  jetzt  nicht  fixirbar. 

Trotz  aller  Unvollkommenheit  der  Methode  ist  es  ein  schönes 
Experiment,  zu  sehen,  wie  rasch  das  Ausbleichen  des  sensibili- 
sirten  Papieres  von  Blaugrau  in  Hellgelb  unter  dem  Einflüsse 
von  weissem  Lichte  und  das  Entstehen  ähnlicher  Farben,  welche 
sich  bekanntlich  nicht  ganz  mit  den  natürlichen  decken,  vor 
sich  geht.  Die  vou  Valenta  hergestellten  Photochromien  des 
Sonnenspectrums  erhielt  er  bei  weit  geöffnetem  Spalte  unter  An- 
wendung eines  Steinheil  sehen  Spectroskopes  a  vision  directe 
und  Aufstellung  einer  Sammellinse  von  10  cm  Durchmesser  in 
30  Minuten,  und  war  die  Farben  wiedergäbe  entschieden  besser 
als  bei  den  nachPoitevin  oderVallot  hergestellten  Papieren. 

Bemerkenswerth  ist.  dass  der  Kopp  sehe  Process  auch 
auf  Chlorsilber- Emulsionen  anwendbar  ist,  nur  dürfen  dieselben 
keinen  Ueberschuss  an  Silbernitrat  oder  Citrat  etc.  enthalten. 
Ist  die  Emulsion  deshalb  nicht  gleich  vom  Anbeginne  mit 
Chloridüberschuss  hergestallt,  so  muss  das  betreffende  Papier1) 
mit  verdünnter  Salzsäure  und  ChJorzink- Lösung  behandelt 
werden:  das  Anlaufen  der  Chlorsilber-Emulsion  im  Lichte  behufs 
Bildung  von  violettem  Silberchlorür  kann  durch  Zusatz  vou 
Hydrochinon  zur  Emulsion  befördert  werden.  Zinnsalz-  oder 
Natriumnitrit -Lösungen,  unter  denen  das  Anlaufen  sich  voll- 
zieht, wirken  auch  hier  günstig;  das  so  gewonnene  farben- 
empfindliche Emulsionspapier  wird  gewaschen,  getrocknet  und 
in  dem  Kopp'schen  kupferehrombade  ungefähr  15  Minuten 
belassen,  dann  wird  es  herausgenommen,  abtropfen  gelassen, 
zwischen  Fliesspapier  abgepresst  und  noch  feucht  dem  farbigen 
Lichte  ausgesetzt.  Die  Resultate  sind  ähnlich  denjenigen,  welche 
von  Kopp  auf  gesalzenen  Papieren  erhalteu  wurden. 

1)  Solche  Papiere  sind  bekanntlich  die  Auscoplrpapiere  mit  Chlor- 
«ilhercollodton  (CelloTdinpaplere). 
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Die  Farben  sind  jedoch  bei  allen  Papierbildern  keineswegs 
anch  nur  annähernd  so  brillant,  wie  jene,  welche  als  Spiegel- 
bilder nach  Lippmann 's  Methode  erhalten  werden.  Va  1  e n t a 's 
Versuche  über  dieses  letztere  Verfahren  bestätigten  das  völlige 
Zutreffen  der  Angaben  Lippmann's,  und  zielen  diese  Ver- 
suche, welche  seit  Monaten  im  Gange  sind,  nunmehr  darauf 
hin,  eine  Bromsilbergelatine-Emulsion  zu  finden,  welche  sicherer 
zu  handhaben  und  dabei  empfindlicher  ist  als  die  Albumin- 
schichten, wie  sie  Lipp  mann  verwendete. 

Bekanntlich  haben  die  Gebrüder  Lumiere  bereits  Lipp- 
mann'sche  Photochromien  auf  Bromsilber -Gelatine  hergestellt: 
da  aber  über  die  Herstellung  der  hierzu  verwendeten  Emulsion 
nichts  bekannt  ist,  dürfte  es  manchen  interessiren ,  die  Be- 
reitungsweise einer  Emulsion,  mit  welcher  Valenta  bis  jetzt 
die  besten  Resultate  erzielte,  kennen  zu  lernen.  Diese  Emulsion 
hat  ein  sehr  feines,  mikroskopisch  kaum  sichtbares  Korn,  was 
zur  Herstellung  von  Lippmann'schen  Bildern  unbedingt  not- 
wendig ist;  man  erhält  dieselbe,  indem  man  sich  zwei  Lösungen 
bereitet: 

A.  B. 

Gelatine  .  .  .  10  g,  Gelatine  .  .  .  10  g, 
Silbernitrat  .  .  6  w  Bromkalium  .  .  5  „ 
Wasser    .    .    .  300  „      Wasser    ...  300  „ 

Die  Lösung  A  wird  im  Dunkelzimmer  in  die  Lösung  B 
gegossen,  gut  geschüttelt,  wobei  eine  nahezu  durchsichtige 
milchige  FlüssigKeit  entsteht. 

Um  dem  Reifen  und  der  damit  verbundenen  Vergröberung 
des  Kornes  vorzubeugen,  werden  die  Lösungen  nicht  über 
40  Grad  C.  erhitzt  und  wird  die  Emulsion  unmittelbar  nach 
dem  Mischen  in  circa  1  Liter  Alkohol  gegossen  (Umrühren  mit 
einem  Glasstabe).  Die  gefällte  und  darauf  mechanisch  zer- 
kleinerte Emulsion  wird  nun  12  Stunden  in  fliessendem  Wasser 
gewaschen,  dann  in  ein  mit  300  ccm  Marke  versehenes  Glas- 
gefäss  gebracht,  soviel  destillirtes  Wasser  zugesetzt,  dass  das 
Gesammtvolumen  300  ccm  beträgt  und  nun  im  Wasserbade 
geschmolzen.  Die  Emulsion  muss  durch  Leder  filtrirt  werden 
und  kann  entweder  direct  oder  durch  nachträgliches  Baden  der 
trockenen  Platten  unter  Anwendung  von  Cyanin,  Erythrosin, 
Chinolinroth  etc.  farbenempfindlich  gemacht  werden.1) 

1)  Z.  B.  Yerwendet  Valenta,  um  die  Platten  rothempfindlich  <a 
machen,  eine  Cyanln-Lösung  In  Alkohol  (1:500).  Daron  werden  2— 4  ccm 
xu  100  ccm  Emulsion  gegobon,  oder  man  badet  die  ungefärbten  trockenen 
Platten  In  entsprechendem  Farbitoffbade  (2  ccm  Cyanin -Lösung  in 
100  ccm  Wasser)  in  der  bekannten  Welse  durch  2  Minuten. 
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Die  Belichtung  geschieht  in  einer  eigens  eonstruirten 
Quecksilbercassette ,  und  dauerte  bei  weitgeönnetem  Spalte  des 
Steinheil'schen  Speotroskops  unter  Anwendung  der  erwähnten 
Sammellinse  10  Secunden  bis  2  Minuten.  Als  Entwickler 
bewährte  sich  unter  den  bisher  versuchten  Entwicklern  der 
folgende  am  besten: 

A. 

Pyrogallol  4  g, 

Wasser   400  „ 

Salpetersäure    ....     6  Tropfen. 

B. 

Bromkalium  10  g, 

Wasser   400  „ 

einfaches  Ammoniumsulfit  12  „ 
Ammoniak  (D     0,91)  .    14  ccm. 

Man  mischt  2  — 3  Th.  von  B  mit  1  Th.  von  A  und  12  bis 
14  Th.  Wasser. 

Der  Silberniederschlag  ist  gewöhnlich  hell  und  es  tritt 
die  Bildung  der  Farben  nach  dem  Fixiren,  Waschen  und 
Trocknen  lebhaft  hervor.  Als  Fiiirmittel  eignet  sich  ausser 
dem  sauren  Fiximatronbade ,  eine  2  procentige  Cyankalium- 
Lösung.  Sehr  merkwürdig  ist  die  von  Valenta  mehrfach  ge- 
machte Beobachtung,  dass  man  sehr  kurz  belichtete  und  ent- 
wickelte Farbenbilder,  wenn  selbe  im  Fixirnatron  furirt  und 
gewaschen  wurden,  verstärken  kann.  Solche  Bilder  zeigen 
ursprünglich  fast  keine  Farben.  Legt  man  selbe  in  schwache 
Quecksilberchlorid -Lösung  und  reducirt  nach  dem  Waschen  das 
weisse  Bild  mit  Amidol+  Natriumsulfit-Lösung,  so  entsteht  ein 
schwarzes  Bild,  welches  nach  dem  Trocknen  ein  recht  deut- 
liches Farbenbild  gibt,  dessen  Nuance  allerdings  mit  einem 
direct  gewonnenen  Lipp  mann  sehen  Spectralbilde  nicht  ganz 
übereinstimmt;  dasselbe  zeigt  nämlich  die  Farben  nur  auf  der 
Schichtseite,  in  der  Durchsicht  und  auf  der  Glasseite  ist  es 
braunschwarz  gefärbt. 

Die  in  direct  e  Photographie  in  natürlichen  Farben 
mittels  des  Dreifarbensystems,  an  welchem  bereits  Cros, 
Ducos  du  Hauron,  Yidal,  namentlich  A.  Albert  (München) 
gearbeitet  haben,  nahm  durch  die  Studien  und  practischen 
Experimente  von  Dr.  E.  Vogel  und  Ulrich  in  Berlin  einen 
neuen  Aufschwung. 

Ueber  Photographie  in  natürlichen  Farben  siehe 
den  Bericht  Prof.  Vogel's  S.  286. 
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Zusammengesetzte  Heliochromie.  Hierüber  publicirt 
Ives  einen  sehr  beachtenswerthen  Artikel  im  Brit.  Jour.  of 
Phot.  1892,  S.  357,  worin  er  die  verschiedeneu  Methoden 
bespricht,  durch  mehrfarbige  übereinander  gedruckte  Licht- 
drucke etc.  farbige  Photographien  zu  erhalten. 

Lacke  and  Klebemittel. 

Negativ- Lack.    Als  guter  Kaltlack  wird  empfohlen: 

Copalharz  1  Theil, 

Benzol  10  „ 

insbesondere  für  Diapositive  sowohl  mit  Collodion  als  Gelatine 
(Phot.  Times  1892,  S.  519). 

Ueber  Herstellung  gefärbter  Mattlacke  von 
C.  Lainer,  S.  220. 

Als  Firuiss  für  Cell uloidfilms,  welche  mit  alkoholischen 
Lacken  nicht  leicht  gefirnisst  werden  können  (wegen  Auflösung 
der  Celluloidschicht)  empfiehlt  das  Brit.  Jour.  of  Phot.  (Phot. 
Archiv  1892,  S.  71)  den  wässerigen  Schellackfirniss ,  in  wel- 
chen man  das  Film  eintaucht. 

Als  Firniss  für  Celluloid-Negative  wird  von  Mothet 
der  bekannte  Borax  -  Schellack  -  Firniss  empfohlen  (Phot. 
Times  1892,  S.  195). 

Ein  gutes  Klebemittel  von  Kirchell.1) 

Gummi  arabicum  4  Th., 

Feine  Stärke  3  „ 

Weisser  Zucker  1  „ 

Das  Gummi  arabicum  wird  in  so  viel  Wasser  gelöst,  als 
für  die  Herstellung  eines  guten  Kleisters  mit  der  angegebenen 
Menge  Stärke  nothwendig  ist  und  hierauf  die  Stärke  und  der 
Zucker  hinzugefügt.  Die  Mischung  wird  im  Wasserbade  so 
lange  erwärmt,  bis  die  Stärke  aufgequollen  und  durchscheinend 
geworden  ist.  Die  erkältete  Mischung  wird  in  einem  Glas- 
gefisse  mit  weitem  Halse  getrocknet  aufbewahrt.  Zusats  von 
etwa«  Kampfer  oder  von  einigen  Tropfen  Nelkenöl  machen  den 
Kleister  dauerhafter. 


\)  Phot.  News  Almanac  1882.  S.  13«:  Phot.  Corresp.  1892. 

 NirfH  


■ 


Digitized  by  Google 


Diapositive. 


439 


Diapositive. 

Herstellung  von  Emulsionen  für  Diapositive. 
Für  Diapositive  zu  Projectionsz wecken  ist  die  Chlorbrom- 
Emilsion  besonders  geeignet.  Eder  und  Valenta  geben 
(PM.  Corresp.)  folgende  Vorschrift: 

10  Th.  Silbernitrat,  10  Th.  Citronensäure  und  100  Th. 
Wasser  werden  gemischt  und  die  erhaltene  Lösung  in  eine 
auf  700  Grad  C.  erwärmte  Gelatinelösung,  bestehend  aus  2  Th. 
Chlornatrium,  4  Th.  Bromkalium.  10  Th.  Citronensäure,  12  Th. 
Gelatine  und  100  Th.  Wasser  gegossen,  gut  geschüttelt  und 
nach  10  Minuten  in  eine  Schale  ausgegossen.  Die  nach  dem 
Erstarren  zerkleinerte  Emulsion  wird  einen  Tag  lang  in  rliessen- 
dem  Wasser  ausgewaschen  und  kann  sodann  zum  Giessen  der 
Platteu  verwendet  werden. 

Die  Empfindlichkeit  dieser  Chlorbromplatten  ist  ungefähr 
der  zehnte  Theil  jener  von  gewöhnlichen  Bromsilberplatten. 

Zur  Hervorrufung  eignen  sich  insbesondere  folgende  zwei 
Entwickler,  welche  auch  Edwards  für  seine  „Spoeialplatten" 
benutzt. 

1.  Besonders  angenehm  ist  das  Arbeiten  mit  dem  Hydro- 
ihinon- Entwickler,  welcher  bei  etwas  grösserer  Empfindlich- 
keit wie  der  Pvrogallol  -  Entwickler  keine  Neigung  zur  Schleier- 
bildung zeigt  und  sich  mehrmals  benützen  lässt.    Und  zwar: 

I. 


Hydrochinon   3  g 

Natriumsulfit  100 

Soda   200  r 

Potasche  100  n 

Bromkalium   3 

Wasser   1000  „ 


Der  Entwickler  hält  sich  lange  Zeit  und  gibt  warme, 
schwarze  Töne. 

II.  Der  Pyrogallol-  Entwickler  gibt  mit  den  Chlorbrom- 
silberplatten sehr  warme,  bräunliche  Töne,  welche  meistens 
bevorzugt  werden  und  sich  besonders  gut  zu  Projectionszwecken 
eignen.  Um  diesen  Entwickler  herzustellen,  bereitet  man 
zwei  Lösungen: 

A.  B. 

Pyrogallussäure  .  12  g,       Ammoniak  (/>=  0,96)  60  ccm, 

Citronensäure     .  1,5  g,     Bromammonium       36  g, 

Wasser  ....  760  ccm.  \  Wasser    ....  760  ccm. 
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A  und  B  werden  vor  dem  Gebrauche  zu  gleichen  Theilen 
gemischt. 

Dieser  Entwickler  muss  sofort  verwendet  werden;  er 
braucht  ungefähr  die  doppelte  Belichtungszeit  als  der  Hydro- 
chinon-Entwickler.  Enthält  der  Entwickler  zu  viel  Ammoniak, 
so  erhält  man  einen  lehmfarbigen  Schleier,  welcher  auch  im 
sauren  Fixirbade  nicht  verschwindet.  Denselben  Schleier  erhält 
man  auch  mit  dem  normalen  Entwickler,  wenn  die  Chlorbrom- 
platte zu  kurz  belichtet  war  und  demzufolge  die  Entwick- 
lungszeit eine  sehr  lange  ist.  Man  belichte  reichlich  und  ent- 
wickle das  Bild  nicht  zu  lange.  Sehr  bemerkenswerth  ist  der 
Einfluss  des  Fixirbades  auf  den  Farbenton  des  Diapositirs. 
Wenn  man  nämlich  ein  Fixirbad  verwendet,  welchem  ungefähr 
der  zehnte  Theil  einer  concentrirten  Lösung  von  saurem 
schwefligsaurem  Natron  zugesetzt  ist1),  so  werden  die  Dia- 
positive nicht  nur  klarer,  sondern  erhalten  nach  dem  Trocknen 
einen  wärmeren  bräunlichen  Ton.  Namentlich  bei  den  mit 
Pyrogallol  entwickelten  Platten  tritt  diese  günstige  Wirkung 
deutlich  hervor. 

Eine  andere  Vorschrift  zur  Herstellung  einer  Diapositiv- 
Emulsion  gibt  das  „Brit.  Jour.  of  Phot."  (1892;  Phot.  Wochenbl. 
1892,  S.  454).  Die  Emulsion  besteht  aus  folgenden  drei 
Lösungen: 

Lösung  I. 
Nelsongelatine,  weich     ...     5  g, 


Bromammonium   15  ,. 

Chlornatrium   3  n 

Salzsäure   2,5  ccm, 

Wasser   240  ,. 

Lösung  IL 

Silbernitrat   23  g, 

Wasser   60  ccm. 


Lösung  III. 

Harte  Gelatine  (Heinrichs)  .    .    23  g. 

Bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  40  Grad  wird  die 
Lösung  II  langsam  in  Lösung  I  eingetragen,  wobei  fortwährend 
heftig  geschüttelt  wird.  Hierauf  lässt  man  die  Emulsion  einige 
Zeit  stehen  und  fugt  dann  die  Heinrichgelatine  hinzu,  welche 


1)  Im  golOsten  Zustande  in  allen  Niederlagen  photORraph  lecher 
ChetnikaUon  erhaltliou.  (Bocugsquello  in  gröuerem  Masstabe :  Nashold, 
Aussig  a.  d.  E.) 
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man  vorher  in  kaltem ,  destülirtem  Wasser  vollkommen  hatte 
anquellen  lassen.  Die  Lösung  erfolgt  allmählich,  darf  aber 
nicht  dureh  Wärme  unterstützt  werden,  weil  sonst  das  Korn 
des  Bromsilbers  vergröbert  wird.  Wenn  alles  vollkommee  ge- 
löst, stellt  man  die  Emulsion  in  kaltes  Wasser.  Wenn  sie 
richtig  gemacht  ist,  muss  sie  in  durchfallendem  Lichte  in  dünner 
Schicht  schön  rosenroth  erscheinen.  Nachdem  die  Emulsion 
vollkommen  erstarrt  ist,  wird  sie  durch  mitteldichten  Canevas 
gequetscht  und  in  kaltem,  destülirtem  Wasser  ausgewaschen. 
Die  Operation  des  Nudeins  und  Auswaschens  wird  etwa  6  mal 
wiederholt  und  durch  dieses  wiederholte  Durchpressen  wird 
in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  ein  sehr  vollkommenes  Aus- 
waschen erreicht.  Hierauf  wird  die  Emulsion  .auf  einem  Filter 
gesammelt,  geschmolzen,  filtrirt  und  vergossen.  Die  Ent- 
wicklang richtet  sioh  nach  der  Natur  des  beabsichtigten 
Tones.    Warme  Töne  lassen  sich  z.  B.  mit  folgender  Vorschrift 


erreichen : 

Pyro   .  0,2  g, 

Bromammonium   0,2  „ 

kohlensaures  Ammoniak     .    .  0,4  „ 

Aetzammoniak   1,5  ccm, 

Wasser   60 


Je  nachdem  nun  die  Exposition  eingerichtet  ist,  muss 
auch  die  Entwicklung  entsprechend  abgestimmt  werden.  Bei 
langen  Expositionen  und  schwach  alkalischer  Entwicklung 
fällt  der  Ton  am  wärmsten  aus.  Auf  die  Natur  des  Fixir- 
bades  kommt  sehr  viel  an.  wenn  es  sich  darum  handelt,  ganz 
reine  Töne  und  glasklare  Platten  zu  erzielen.  Folgendes  Fixir- 
bad  gibt  die  besten  Resultate: 

Chromalaun   lg, 

Kaliumetabisulnt  5  „ 

unterschwefligsaures  Natron  .    .  40  „ 

Wasser   1(X)  ccm. 

Das  Bad  hat  eine  hellgrüne  Farbe  und  behält  dieselbe 
bei  voller  Klarheit  bis  zur  Erschöpfung.  Die  Verstärkung  ist 
oft  zur  Erzielung  genügend  kräftiger  Diapositive  nicht  zu  ver- 
meiden. Folgender  Silberverstärker  gibt  für  diese  Platten 
ausgezeichnete  Resultate: 


Silbernitrat   2  g. 

Citronensäure   1 

Salpetersäure   1  r 

Wasser   l(i  ccm. 
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Ausserdem  stellt  man  eine  lOprocentige  Lösung  von  Pyro- 
gallussäure  her.  Die  Verstärkung  wird  am  besten  wie  bei 
nassen  Platten  ausgeführt,  indem  man  die  ausgewaschene 
Platte  aus  der  Hand  mit  einer  kleinen  Quantität  des  Verstärkers 
iibergiesst,  den  Verstärker  in  die  Mensur  zurücklaufen  lässt 
und  diese  Operation  genügend  oft  wiederholt.  Der  Verstärker 
wird  so  angesetzt,  dass  man  kurz  vor  dem  Gebrauche  zu  einigen 
Cubikcentimetern  Pyrolösung  ein  paar  Tropfen  Siberlösnng 
hinzu  gibt  und  umschüttelt.  Selbstverständlich  müssen  die 
Platten  vorher  sorgfältig  gewaschen  werden.  Der  ganze  Process 
ist  von  eiiier  ausserordentlichen  Einfachheit  und  Sicherheit. 
(Phot.  Wochenbl.  1892,  S.  454;  aus  British  Journal,  Oct.  7). 

Hab  big  gibt  eine  Vorschrift  für  Chlorbrom -Emulsiou, 
welche  ähnlich  wie  Wellingtons  Emulsion  ist. 

Ueber  Chlorsilbergelatine-Emulsion  für  Diapositive 
mit  Hervorrufung  s.  S.  81. 

He  adle  empfiehlt  für  Laternbilder  folgende  Dia- 
positiv-Emulsion zum  Auscopiren.  Man  stellt  folgend*» 
Lösungen  her: 


1.  Silbernitrat  .  . 
Citronensäure  .  . 
Wasser  .... 

2.  Nelson -Gelatine  1 
Wasser  ... 

3.  Alaun  .... 
Seiguettesalz  .  . 
Chlorammonium  . 
Wasser  .... 


}U  Tnze  (engl.), 

70  Gran  n 

l  Tnze  „ 

3/4  l'uze  (engl.), 

<>  » 

20  Gran  (engl.). 

20  „ 

10  „ 

1  Unze 


Nr.  2  wird  erwärmt,  dann  Nr.  3  zugefügt  und  schliesslich 
Nr.  1  tropfenweise  beigemischt,  wobei  man  auf  150  Grad  Fahr, 
erwärmt  und  umrührt.  Die  Emulsion  wird  durch  Musline  filtrirt 
und  auf  Glasplatten  aufgetragen.  Man  vergoldet  im  Boraxbad 
wie  gewöhnlich.  Auch  schöne  Opalplatten  lassen  sich  damit 
erzielen  (Phot.  Work  1891,  S.  238). 

Diapositive.  Ueber  die  Herstellung  von  Projections- 
bildern,  Stereoskopen,  Colorirung  und  Montirung 
der  Glasbilder  handelt  ausführlich  das  Buch  Fourtier's 
r.Les  positif  sur  verreu  (Paris  1892.  Gauthier-Villars). 

Uebor  Laternbilder,  deren  Herstellung,  Hevorrufung 
und  Zurichtung  s.  Talbot,  S.  92. 

A.  Ein  sie  hielt  in  der  Wiener  photographischen  Gesell- 
schaft (Phot.  Corresp.  1892,  S.  183)  einen  Vortrag  über  Latern- 
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bilder  und  andere  Dipositive;  er  arbeitete  mit  Edward- 
sehen  oder  Schattera' sehen  Chlorbromplatten.  Um  die  Dia- 
positive bei  künstlichem  Lichte  rasch  und  sicher  belichten  zu 
können,  wendet  er  besondere  Einrichtungen  an,  welche  a.  a.  0. 
beschrieben  sind. 

Tonung  von  Diapositiven  mittels  Uran.  A.Stieg- 
litz zeigt  (Phot.  Archiv  1892,  S.  52),  dass  man  bei  Diaposi- 
tiven auf  Gelatine  -  Emulsion  (mit  Hervorrufung)  durch  Uranton- 
bäder verschiedene  Farbentöne  erhalten  kann.    Er  benutzt: 
I.  Urannitrat  -Lösung  (l  :  100). 
II.  rothe  Blutlaugensalz  -  Lösung  (1 : 100). 
III.  Eisenchloridlösung  (1 :  10). 

Um  rothbraune  Töne  zu  erhalten  mischt  man  gleiche 
Theile  von  I  und  II  und  legt  das  Diapositiv  in  dieses  Bad; 
Vermehrung  von  Uranlösung  gibt  braunere  Töne,  z.  B. 

10  Theile  von  I  mit  1  Theil  von  II  (gibt  Chokoladebraun). 
Ein  Ueberschuss  von  Blutlaugensalzlösuug  (z.  B.  2  Theile  von 

11  mit  1  Theil  von  I)  gibt  rothe  Töne.  Legt  man  das  roth- 
braun  getonte  Bild  in  eine  verdünnte  Eisenchloridlösung 
(z.  B.  Lösung  III  mit  5  Theilen  Wasser),  so  wird  die  Farbe 
grünblau,  nimmt  man  die  Eisenchloridlösung  (III)  unver- 
dünnt, so  wird  die  Farbe  blau,  was  für  Mondschein-  und  See- 
stücke schön  wirkt.  Schwache  Cyankaliumlösung  nimmt  diese 
Farbentöne  gänzlich  wieder  weg. 

Directe  Positive  in  der  Camera.  Die  „Photographic 
Work"  (Sept.  1892;  Phot.  Wochenbl.  1892,  S.  357)  beschreibt 
die  bekannte  Ob  ernett  er' sehe  Methode  (mittels  Chromsiiure1) 
in  unvollkommener  Weise,  ohne  den  Namen  des  Erfinders 
dieser  Methode  zu  nennen. 

Im  vBrit.  Jour.  of  Phot."  (30.  Sept.  1892;  Phot.  Wochen- 
blatt 1892,  S.  358)  wird  empfohlen,  directe  Duplicate  durch 
Ueberexposition  zu  erhalten  (diese  Metbode  gibt  schlechtere 
Resultate,  als  unter  Anwendung  von  Chromaten.  E.). 

—  

Emulsion  für  Auscopirverfahren. 

A.  Gelatine-Emulsion  zum  Auscopiren. 

Ueber  die  Herstellung  von  Chlorsilber-Gelatine- 
papier (Aristopapier)  berichtet  Dr.  E.  Vogel  (Photogr. 
Mittheil.  Bd.  29,  S.  19).  Direct  copirende  Chlorsilber- Gelatine- 

1)  8.  Eder  a  Photogr.  mit  Bromailborgolatinc,  4.  Aufl.  8.387. 
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papiere  sind  in  neuerer  Zeit  sehr  beliebt  geworden  und  werden 
unter  dem  Namen  „Aristopapier"  Ton  vielen  Firmen  in  den 
Handel  gebracht 

Diese  Papiere  sind  mit  einer  Emulsion  präparirt,  welche 
neben  Chlorsilber  citronensaures  Silber  oder  Citronensäure  und 
Silbernitrat  enthalten. 

Die  erste  Vorschrift  für  eine  derartige  Emulsion  rührt  von 
Abney  her.   Dieselbe  lautet:1) 

A.  Chlornatrium  ...  4  Theile, 
citronensaures  Kali  4  „ 
Wasser   48 

B.  Gelatine    .    ...  10  r 
Wasser     ....  160  „ 

C.  Silbernitrat   ...  15  „ 
Wasser   48 

„Man  stellt  B  in  warmes  Wasser,  bis  sich  die  Gelatine 
gelöst  hat,  fugt  dann  C  und  schliesslich  A  hinzu.  Nach  dem 
Erstarren  presst  mau  durch  Netzstoff,  wäscht  die  Nudeln 
30  Minuten  lang  in  kaltem  Wasser,  schmilzt,  fügt  180  Theile 
Alkohol  und  eineLösung  von  2Theilen  Chromalaun  in  120Theilen 
Wasser  hinzu." 

Mit  dieser  Emulsion  präparirtes  Papier  hat  den  Nachtheil, 
dass  es  sich  nicht  lange  hält,  es  wird  nach  kurzer  Zeit  braun. 
Wäscht  man  die  Emulsion  länger  als  angegeben,  so  wird  die 
Haltbarkeit  zwar  grösser,  die  Bilder  werden  aber  weniger  kräftig. 

Wegen  des  grossen  Gehalts  an  citronensaurem  Silber  geht 
auch  der  Tonprocess  ziemlich  langsam  von  statten,  scheinbar 
stark  genug  getonte  Bilder  bekommen  auch  oft  im  Fixirbade 
eine  hässliche  braune  Farbe  und  gehen  dabei  auffallend  stark 
zurück.  Präparirt  man  die  Emulsion  nach  der  obigen  Vor- 
schrift,  aber  mit  einem  Zusatz  von  freier  Citronensäure,  so 
steigt  dadurch  die  Haltbarkeit  des  Papiers .  aber  der  Tonprocess 
verläuft  womöglich  noch  langsamer. 

Bei  weiteren  Versuchen  stellte  es  sich  heraus ,  dass  Chlor- 
silbergelatine-Emulsionen ,  welche  kein  citronsaures  Silber, 
dafür  aber  überschüssiges  Silbernitrat  und  Citronensäure  ent- 
halten, sich  viel  günstiger  verhalten,  damit  präparirte  Papiere 
copiren  und  tonen  schnell  und  die  Haltkarkeit  ist  eine  sehr  gute. 

Mit  citronensaurem  Kali  präparirte  Emulsionen  enthalten 
bei  Gegenwart  von  mehr  Silbernitrat,  als  zur  Bildung  des 


1)  Siohe  Kdor.  Thotographlo  mit  Brom-  und  Chlors ilbergcUtin«, 
4.  Aufl.,  S.  419. 
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Chlorsilbers  erforderlich  ist,  stets  citronensaares  Silber,  dagegen 
bildet  sich  in  Emulsionen,  welche  kein  citronensaures  Kali, 
sondern  freie  Citronensäure  enthalten,  kein  citronensaures 
Silber,  sondern  die  Citronensäure  und  das  Silbernitrat  bleiben 
nach  E.  Vogel  nebeneinander  bestehen  (?). 

Folgende  Vorschrift  hat  E.  Vogel  gute  Resultate  gegeben; 

!20  g  Gelatine, 
300  cem  destill.  Wasser, 


Man  stellt  Lösung  I  in  warmes  Wasser  (40—  50  Grad  C.) 
bis  die  Gelatine  geschmolzen  ist.  und  fügt  unter  Umrühren 
Lösung  II  und  schliesslich  Lösung  III  hinzu.  Dann  filtrirt  man 
die  Emulsion  durch  mit  destilürtem  Wasser  angefeuchteten 
Flanell. 

Um  Papier  mit  dieser  Emulsion  zu  überziehen,  verfährt 
man  am  besten  folgendermassen : 

Barytpapier,  wie  es  zur  Herstellung  von  Chlorsilbergelatino- 
und  Collodiumpapier  speciell  angefertigt  wird,  wird  in  eine 
Schale  mit  destillirtem  Wasser  gelegt,  bis  es  gleichmässig  nass 
geworden  ist. 

Dann  nimmt  man  es  heraus,  bringt  es,  mit  der  Baryt- 
schicht nach  oben,  auf  eine  reine  Glasplatte,  die  etwas  grösser 
als  das  Papier  ist,  legt  ein  Stück  nicht  faserndes,  dickes 
Löschpapier  auf  und  übergeht  letzteres  mittels  einer  Gummi- 
rolle  oder  eines  Quetschers,  bis  das  Barytpapier  gleichmässig 
und  eben  auf  der  Glasplatte  haftet. 

Hierruf  klebt  man  die  Bänder  des  Papiers  ringsum  mit 
gummirten  Papierstreifen  fest.1) 

Die  mit  Papier  bespannten  Glasplatten  werden  mit  Hilfe 
einer  Dosenlibelle  auf  dem  Nivellirgestell  genau  horizontal 
gelegt;  dann  wird  die  Emulsion  aufgegossen  und  mit  einem 
Glasstab  gleichmässig  vertheilt. 

Die  Oberfläche  des  Papiers  darf  beim  Aufgiessen  der 
Emulsion  nicht  nass,  sondern  nur  feucht  sein.  Etwaige  nasse 
Stellen  tupft  man  mit  Löschpapier  ab. 


1)  Zu  langes  Klnweichon  «loa  Papiers  ist  zu  Tormeidon.  weil  es  sich 
•  ladurch  xu  stark  ausdehnt  und  daher  beim  Trocknen  durch  die  su  grosso 
Spannung  leicht  einreisst. 


40  cem  Wasser. 

10  g  Silbernitrat, 
40  cem  Wasser. 


1,5  g  Chlorammonium. 
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Die  Temperatur  der  Emulsion  beim  Giessen  ist  am  besten 
HO  Grad  C,  zu  kalte  Emulsion  fliesst  schlecht  und  erstarrt  oft. 
bevor  sie  auf  dem  Papiere  ausgebreitet  ist. 

Nachdem  die  Emulsion  erstarrt  ist,  können  die  Platten 
zum  Trocknen  senkrecht  gestellt  weiden. 

Das  trockne  Papier  lässt  sich  nach  dem  Einschneiden 
der  Rander  leicht  vollkommen  glatt  von  der  Glasplatte  abziehen. 

Die  weitere  Verarbeitung  des  Papiers  ist  dieselbe  wie  bei 
den  Aristopapieren  des  Handels. 

Das  Tonen  wird  am  besten  mittels  eines  Tonfixirbades 
vorgenommen. 

Um  das  Papier  längere  Zeit  aufzubewahren,  empfiehlt  es 
sich,  dasselbe  Schicht  auf  Schicht  in  einen  Oopirrahmen  zn 
legen,  da  es  sich  unter  Pressung  besser  als  frei  an  der  Luft 
liegend  hält.    Das  Papier  hält  sich  gut  einige  Wochen. 

Wünscht  man  grössere  Haltbarkeit,  so  kann  man  der 
Emulsion  eine  grössere  Menge  Citronensäure  zufügen. 

Man  kann  mit  derselben  Emulsion  auch  Glasplatten  über- 
ziehen. Dieselben  werden,  um  das  Fliessen  der  Emulsion  zu 
erleichtern  und  ein  festes  Haften  der  Schicht  am  Glase  zu 
erreichen .  mit  Wasserglaslösung  (1 : 300)  geputzt. 

Derartige  Platten  eignen  sich  sehr  gut  zur  Herstellung  von 
Diapositiven. 

Chloro -Tartrat -Emulsion  und  Chloro  -  Citrat  - 
Emulsion  für  Copiren  auf  Papier  und  Opalgläser. 
Für  Auscopir- Emulsionsplatten  wird  gewöhnlich  sog.  Chloro  - 
Citrat -Emulsion  benutzt,  welche  eine  Mischung  von  Chlor- 
silber mit  Silbercitrat  ist  (siehe  S.  445). 

Wade  findet  eine  Mischung  von  Chlorsilber  und  Silber- 
tartrat  (weinsaures  Silber)  für  besonders  empfehlenswerth  und 
schreibt  für  diese  Silber  -  Tartrat  -  Emulsion  folgende  Vor- 
schrift vor: 


Nr.  1. 


Silbernitrat  . 
Citronensäure . 
Wasser  .    .  . 


V«  Unze  (engl.), 
1  Drachme. 
1  Unze. 


Nr.  2. 


Gelatine 
Wasser 


3/4  Unze. 
G  Unzen. 
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Nr.  3. 

Alaun   20  Gran  (engl). 

Kochellesalz  (weins.  Kalinatron)  10  r 

Chlorammonium   10    r  r 

Wasser   1  Unze. 

Man  löst  die  drei  Lösungen  separat,  mischt  Nr.  2  mit 
Nr.  3  und  fugt  allmählich  Nr.  1  hinzu.  Schliesslich  erwärmt 
man  auf  150  Grad  Fahr,  und  rlltrirt  durch  Musselin. 

Die  Opalgläser  worden  zuvor  mit  einer  Yorpraparation  von 
Gelatine  und  Chromalaun  versehen  und  die  Emulsion  (unge- 
waschen) aufgetragen.  Als  Goldbad  kann  für  die  Bilder 
dienen  ein  Goldbad  aus 

essigsaurem  Natron  ...    2  Drachmen, 
NatriumMcarbonat    ...  20  Gran  (engl.), 
Wasser  und  Chlorgold  .    .    5  Unzen. 

Vor  dem  Gebrauch  mischt  man  1  Theil  dieser  concentrirten 
Goldlösung  mit  40  Th.  Wasser. 

Als  Chloro  -  Citrat  -  Emulsion  kann  nach  Wade  dienen: 

A.  Silbemitrat  ....  75  Gran  (engl.) 
Wasser  1  V2  Unze. 

B.  Gelatine  80  Gran, 

Wasser  Va  Unze. 

C.  Chlornatrium     ...    21  Gran, 
Kaliumeitrat ....    21  „ 
Wasser  1f2  Unze. 

Wenn  diese  drei  Lösungen  gemischt  sind,  fugt  man 

Alkohol  2  Drachmen, 

Citronensäure   ...    2  Gran, 
Chromalaun ....    1    „  zu. 

(Amateur -Pbotogr.  18J)2.  S.  24). 

Chlorsilber- Auscopir- Emulsion  von  Beadle  wird  her- 
gestellt mittels  folgenden  Lösungen: 

I.  Silbernitrat    ....    ?,.">  g, 
Citronensäure    .    .    .    4  r 
Wasser  30  ccin. 

U.  Nelson -Gelatine  Nr.  I  22.5  g, 
Wasser  180  com. 

III.  Alaun  lg. 

Seignettesalz  ....  Ii. 
Chlorammonium .    .    .     0.7  r 
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Man  erwärmt  II,  setzt  dann  III  hinzu  und  fügt  unter 
Schütteln  I  allmählich  zu.  Die  Emulsion  wird  auf  50  Grad  C. 
erwärmt,  durch  doppelten  Muslin  filtrirt  und  damit  begossen. 
Borax  mit  Rhodan  -  Goldbädern  geben  schöne  Töne  (Phot. 
Work,  26.  Sept.  1892;  Phot.  Wochenbl.  1892,  S.  349). 

B.  Collodion-Emulsion  zum  Auscopiren. 

Chlor8ilbercollodion  für  Diapositive  und  Papier- 
bilder (Auscopirverfahren).  Folgende  Vorschrift  ist  hier- 
für im  Brit.  Jour.  of  Phot.  (Bd.  38,  S.  721  u.  738)  angegeben: 

Collodionwolle   .    .   4  Gran  (engl). 

Chlorcalcium  .    .    .   5    „  „ 

Citronensäure .    .    .    1  „ 

Silbernitrat    .16—17  „ 

Aether  Vs  Unze, 

Alkohol  Vi  m 

Die  Glasplatten  werden  zuerst  mit  einer  dünnen  Schicht 
von  Gelatine  (l :  50)  überzogen  und  nach  dem  Trocknen  die 
Emulsion  aufgetragen.  Das  Vergolden  etc.  erfolgt  in  der  be- 
kannten Weise. 

Jossart  Guyaux  in  Fosses  empfiehlt  zur  Herstellung  von 
Auscopir-  Emulsion  folgende  Vorschrift  (Revue  phot.  Suisse 
1892.  S.  176):  Man  stellt  folgende  Lösungen  her: 

A.  Silbernitrat  22,5  g, 

Wasser  100  „ 

Alkohol  15  ,, 

B.  Ohlorstrontium    ....     5  g, 

Wasser  100  „ 

Alkohol  15  „ 

C.  Citronensäure  10  g, 

Wasser  100  „ 

Alkohol  15  „ 

Andererseits  lässt  man  500  g  Gelatine  in  50  ocm  Wasser 
quellen ,  schmilzt  in  der  Wärme  und  fügt  in  kleinen  Partien 
die  drei  Lösungen  unter  heftigem  Schütteln  zu;  schliesslich 
werden  3 — 4  g  Ammoniak  beigegeben,  geschüttelt,  auf  50  bis 
60  Grad  C.  erwärmt  und  durch  Leinwand  filtrirt.  Die  Emulsion 
wird  ungewaschen  verwendet.  Damit  werden  die  Platten 
überzogen.  Man  copirt  wie  auf  Albuminpapier.  Als  Tonfixir- 
bad  dient:  A.  800  Wasser,  200  Fixirnatron,  24  Rhodan - 
ammonium,  60  gesättigte  Alaunlösung.  —  B.  100  Wasser, 
1  Chlorgold ,  1  Chlorammonium.  —  Vor  dem  Gebrauche  mischt 
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man  100  Theile  von  A  mit  10  Theilen  von  B,  worauf  man 
einen  Tag  ruhen  lässt  und  das  Bad  dann  filtrirt-  Vor  dem 
Tonen  werden  die  Platten  einige  Minuten  gewaschen;  im  Ton- 
lixirbade  wird  die  Farbe  braun  bis  violettschwarz. 

UeberChlorsilbercollodion  schreibt  Vollenbruch  (Deutsche 
Photogr.-Ztg.  1892,  S.  166): 

Durch  die  vielen  Fragen  in  den  Fachschriften  und  in  An- 
betracht der  schönen  Resultate,  die  sich  mit  dem  Chlorsilber - 
collodion -Verfahren  erreichen  lassen,  veranlasst,  will  ich  es 
in  Nachstehendem  versuchen,  einige  practis  che  Winke  zur  An- 
fertigung und  Bearbeitung  des  Collodion-  oder  Celloidin- 
Papieres  zu  geben. 

Zur  Erreichung  guter  Resultate  ist  vor  allen  Dingen  not- 
wendig, dass  die  verwendeten  Chemikalien  absolut  chemisch 
rein  sind.  Der  verwendete  Alkohol  und  das  Collodion  müssen 
möglichst  wasserfrei  sein. 

Die  Wahl  der  Chlorsalze  hängt  von  dem  Tone  ab,  den 
man  den  Bildern  geben  will.  So  erreicht  man  z.  B.  mit  Chlor- 
lithium: Blau,  mit  Chlorcalcium :  Braun  und  mit  Chlorstrontium 
mehr  Purpur -Töne.  Ausser  den  hier  genannten  lassen  sieh 
auch  noch  andere  Chlorsalze  verwenden,  z.  B.  Chlormagnesium, 
Chlorbaryum ,  Chlornatrium  etc. ,  jedoch  sind  die  erstgenannten 
vorzuziehen. 

Zu  einem  Liter  Emulsion  nimmt  Vollenbruch 

800  g  Collodion  3  proc, 
4  „  Chlorstrontium, 
2  .,  Chlorlithium, 
8  „  Citronensäure, 
12—14,,  weisses  Glvcerin, 
100  „  Aether, 
100  Alkohol, 
28  „  Silbersalpeter. 

In  eine  Flasche  A  und  B  füllt  man  je 

400  g  des  3  proc.  Collodions 
und  löst  in  Flasche  C:    .    .    .    28  „  salpetersaures  Silber  in 

28  .,  destillirtem  Wasser. 

In  Flasche  D:  50,.  Alkohol. 

In  Flasche  E:  4..  Chlorstrontium, 

2  ..  Chlorlithium  und 
5  —  6  .,  Wasser,  und  wenn  diese 
Salze  gelöst  sind,  setzt  man  noch  25  „  Alkohol  zu. 
In  Flasche  F  endlich  nimmt  man    8  .,  Citronensäure  und 

25  Alkohol. 

2!> 
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Damit  sich  nun  die  einzelnen  Substanzen  besser  lösen, 
werden  die  Flaschen  im  Wasserbad  erwärmt.  Wenn  alles 
gelöst  ist,  giesst  man  den  Inhalt  der  Flaschen  C  und  D  (Silber 
und  Alkohol)  zusammen  und  setzt  dieses  unter  Schütteln  dem 
Inhalte  der  grossen  Flasche  A  zu.  Dann  wird  E  und  F  (Chlor- 
salze und  Citronensäure)  vermischt  und  dieses  Gemisch  unter 
Schütteln  dem  Inhalte  der  grossen  Flasche  B  zugesetzt. 

Nun  nimmt  man  die  beiden  grossen  Flaschen  A  mit 
400  g  Collodion  und  den  aufgelösten  Silbersalzen  und  R  mit 
400  g  Collodion ,  den  aufgelösten  Chlorsalzen  und  der  Citronen- 
säure ,  und  setzt  den  Inhalt  der  Flasche  B  unter  Schütteln  und 
in  kleinen  Portionen  dem  Inhalte  der  Flasche  A  zu.  Das 
Collodion  färbt  sich  jetzt  milchweiss.  Wenn  der  Inhalt  der 
beiden  grossen  Flaschen  gemischt  ist,  wird  dem  Ganzen  noch 
100  g  Aether  und  12  —  14  g  weisses  Glycerin  zugesetzt. 

Wenn  die  Emulsion  einige  Stunden  gestanden  hat,  filtrirt 
man  durch  Baumwolle  oder  durch  mehrere  Lagen  Battist,  und 
das  Begiessen  des  Papieres  kann  beginnen.  Dasselbe  geschieht 
entweder,  indem  man  das  hierzu  benutzte  Baryt- Papier1)  in 
einen  der  im  Handel  käuflichen  Gussrahmen  spannt,  oder 
aber,  wenn  man  keinen  solchen  zur  Verfügung  hat,  den  Bogen 
auf  ein  gerades  Brett  legt,  welches  etwas  grösser  ist  als  der 
Bogen;  man  falzt  ihn  dann  an  den  4  Seiten  etwas  hoch,  sodass 
der  Bogen  gewissermassen  eine  Schale  bildet.  Alsdann  sticht 
man  denselben  mit  gut  versilberten  Stiften  an  den  Ecken  fest, 
biege  an  einer  Ecke,  die  man  rechts  unten  nimmt,  den  Falz 
wieder  nach  ausson  ,  damit  das  Collodion  leicht  abfliessen  kann. 
Das  Uebergiessen  geschieht  ähnlich  wie  das  Lackiren  einer 
Platte;  man  giesst  das  Collodion  in  der  Mitte  auf,  neigt  das 
Brett,  sodass  die  Emulsion  nach  der  Ecke  rechts  oben  messt, 
dann  neigt  man  nach  der  Ecke  links  oben  zu ,  dann  las  st  man 
es  in  die  Ecke  links  unten  laufen  und  endlich  läset  man  das 
Collodion  unter  sanftem  Hin-  und  Herbewegen  in  der  Ecke 
rechts  unten  ablaufen.  Jedoch  lässt  man  nicht  in  dieselbe 
Flasche  zurücklaufen,  sondern  in  eine  reine,  auf  welche  mau 
einen  Trichter  gesetzt  hat.  Das  sich  in  der  Ablaufflasche  an- 
sammelnde Collodion  wird  gelegentlich  mit  etwas  Aether  ver- 
dünnt und  dann  in  die  Vorrathsflasche  zurückfiltrirt.  Man 
hüte  sich  beim  Begiessen  davor,  das  Collodion  über  den  Bogen 
zurückfliessen  zu  lassen,  weil  dieses  Schlieren  und  ungleiche 
Schicht  erzeugt;  die  Folgen  hiervon  sind  alsdann  ungleiches 
Copiren  und  Tonen. 

1)  Das  Unryt  -  Papier  bezieht  man  am  lieston  von  J.  B.  Weber  tn 
Ottenbach  a.  M. 
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Mit  einem  Liter  Emulsion  21/sproc.  lassen  sich  30  bis 
35  Bogen  50  X  60  cm  begiessen.  Nachdem  das  Papier  begossen 
ist,  hängt  man  es  zum  Trocknen  auf;  am  besten  ist  das 
Trocknen  bei  künstlicher  Wärme.  Das  im  Rahmen  begossene 
Papier  lasse  man  im  Kähmen  trocknen  und  schneide  es  als- 
dann mit  einem  scharfen  Messer  aus,  indem  man  an  den  vier 
Seiten  des  Rahmens  herum  fährt. 


Aristo -Papier.  Auscopirprocess  fttr  positive 

Papierbilder. 

Bühl  er  in  Mannheim  bringt  sowohl  Gelatine -Emulsion, 
Auscopierpapier,  als  Collodionpapier  in  den  Handel. 
Leber  Btihler's  Collodionpapier  s.  S.  218. 
Ein  Goldbad  für  Collodionpapier  s.  S.  219. 

Dr.  Just  in  Wien  erzeugt  gutes  Aristopapier,  d.  i. 
Auscopirpapier  mit  Gelatine  -  Emulsion  und  schrieb  eine  gute 
Broschüre  über  diesen  Gegenstand. 

Celloidinpapier,  welches  zuerst  nur  von  Dr.  Kurz  in 
Wernigerode  hergestellt  wurde,  erzeugen  nunmehr  mehrere 
Fabriken,  z.  B.:  E.  Bühler  in  Mannheim,  Christensen  und 
Sorensen  in  Schweden  u.  A. 

Auch  Albert  Peltzer  in  Wickrath  erzeugt  seit  meh- 
reren «lahren  gutes  Aristopapier  (Gelatinepapier). 

Die  Gebrüder  H er zhe im  in  Düren  bringen  Celloidin- 
papier in  den  Handel,  sowie  Aristopapier,  welche 
auseopirt  oder  mittels  Hervorrufung  fertig  gemacht  werden 
können. 

Lebiedzinski  in  Warschau  bringt  ein  hübsch  wir- 
kendes „Celluloid -Mattpapier"  in  den  Handel,  welches  aus- 
eopirt und  vergoldet  oder  platinirt  wird,  aber  auch  schwach 
auseopirt  und  hervorgerufen  werden  kann  (s.  u.). 

Unter  dem  Namen  „Soltype"  bringt  die  „Fry-Manu- 
facturing-Comp."  in  London  ein  neues  Auscopirpapier  in  den 
Handel,  welches  eine  matte  Oberfläche  (ähnlich  wie  Mignon- 
papier  von  Btihler  in  Mannheim)  zeigt.  Es  soll  dies  ein 
Chlorsilberpapier  sein  (Amateur- Photographie.  1892,  S.  335).  , 
Nach  dem  Copiren  wäscht  man  dreimal  je  5  Minuten  in  ge- 
wechseltem Wasser:  hierauf  kann  man  ein  lOprocentiges  Koeh- 
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.salzbad  anbringen,  worauf  das  Tonen  regelmässig  erfolgt.  Als 
Tonbad  wird  das  gewöhnliche  Gold-Borax-Bad  verwendet,  als 
Fixirmittel  dient  unterschwefligsaures  Natron. 

Nunmehr  bringt  (1802)  auch  die  Eastman-Comp.  ein 
,,Gelatinechlorid-Papieru  zum  Auscopiren  unter  dem 
Namen  „Soliopapieru  in  den  Handel,  welches  den  seit  langer 
Zeit  in  den  Handel  kommenden,  bestens  bekannten  „Obernetter- 
papier",  „Aristopapier1* ,  „Bühlerschem  Portratpapier*  nach- 
gebildet ist.  Es  soll  hier  das  Tonfixirbad  der  Eastman-Comp. 
tür  dieses  Papier  mitgetheilt  werden.  Nr.  I.  Es  werden  3  To. 
Fixirnatron,  6  Th.  Alaun,  64  Th.  Wasser  gelöst,  und  nach  erfolgter 
Lösung  3  Th.  kohlensaures  Natron  gelöst  in  8  Th.  Wasser  zu- 
gesetzt. Nach  24  stündigem  Stehen  klärt  sich  die  Flüssigkeit. 
Nr.  II.  15  Th.  Chlorgold,  64  Th.  Bleizucker  und  4000  Th.  Wasser. 
Vor  dem  Gebrauche  mischt  man  8  Vol.  der  Lösung  Nr.  I  mit 
1  Vol.  der  Lösung  Nr.  II.  Die  Copien  werden  (ohne  vorher- 
gegangenes Waschen)  in  dieses  Tonfixirbad  getaucht. 

Mignon -Papier,  welches  bekanntlich  eine  fertig  sensi- 
bilisirte  stumpfe  Emulsions  -  Papiersorte  der  Bühler' sehen 
Fabrik  in  Mannheim  ist,  bewährt  sieh  gut  in  der  Praxis  und 
wird  z.  B.  in  Wien  von  hervorragenden  Portratphotographen 
(neben  dem  Platinpapiere  oder  an  Stelle  desselben)  verwendet. 
Üeber  die  Verwendung  desselben,  Herstellung  von  platin- 
schwarzen Tönen  hiermit  s.  S.  216. 

Zur  Herstellung  von  matten  Oberflächen  auf  Aristo- 
papier,  wird  Aufquetschen  des  feuchten  Papiers  auf  mattes 
Celluloid  (welches  zuvor  mit  Talkum  eingerieben  ist)  empfohlen. 
Die  Mattirung  fällt  schöner  als  beim  Aufquetschen  auf  Glas 
aus  (Phot.  Archiv  1892.  S.  71). 

Haltbares  Chlorsilber-Collodion-Papier.  Be- 
kanntlich ist  es  schwierig,  Chlorsibercollodion  -  Papier  mittels 
Silbernitratuberschuss  für  Copirzwecke  herzustellen,  welches 
sich  monatelang  hält.  —  Nach  Anthony 's  Photogr.  Bulletin 
(Febr.  1892)  wird  grosse  Haltbarkeit  erzielt,  wenn  man  das 
Barytpapier  vor  dem  Aufgiessen  der  Collodionemulsion  in  ein 
Bad  von  2  Th.  Salzsäure,  2  Th.  Citronensäure,  2  Th.  Weinsäure 
und  100  Th.  Wasser  taucht.  Nach  dem  Trocknen  kann  die 
Emulsion  aufgegossen  werden  (Phot.  Wochenbl.  1892.  S.  121). 

Dr.  J.  A.  Kaschkarow  in  Jaroslau  theilt  in  der  „Phot. 
Rundschau"  (1892.  S.  243)  eine  Vorschrift  mit,  nach  welcher 
man  Aristotyppapier  mit  Silberung  soll  herstellen  können;  als 
Bindemittel  dient  eine  Mischung  von  Gelatine  und  Agar-Agar, 
Naeh  Dr.  Stolze  (Phot.  Nachrichten  1892.  S.  4Ö7)  sind  diese 
Angaben  unzuverlässig. 
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Das  Härten  der  Aristobilder.  Zum  Härten  der 
Aristobilder  empfiehlt  Dr.  Stolze  (Phot.  Nachr.  1892,  p.  390) 
neuerdings  das  Chloraluminium,  das  man  als  weisse,  bezw. 
gelbliche  oder  grüngelbe,  durchscheinende  Masse  im  Handel 
erhält.  Da  es  an  der  Luft  allmählich  zerfliesst,  muss  es  gut 
verschlossen  gehalten  werden.  Dasselbe  kann  direct  dem  Ton- 
fixirbade  zugesetzt  werden,  für  welches  folgende  Vorschrift 
angegeben  wird:  Wasser  1000,  Fixirnatron  175,  Rhodan- 
ammonium  10,  Bleinitrat  2,  Chloraluminium  10,  Chlorgold- 
lösung (1  : 100)  50  bis  100.  Das  Bad  trübt  sich  und  setzt 
binnen  24  Stunden  einen  leichten  Bodensatz  ab,  von  dem  es 
abgegossen  oder  abfiltrirt  werden  kann.  Die  Trübung  ist  so 
schwach,  dass  man  das  Bad  unmittelbar  nach  dem  Mischen 
benutzen  kann.  Es  arbeitet,  ohne  Silberzusatz,  sehr  willig, 
gibt  schöne,  gleichmässige  Töne  und  ist  haltbar.  Die  Bilder 
werden  darin  so  stark  gegerbt,  dass  sie,  wenn  man  sie  in 
diesem  Bade  oder  in  einem  der  Wässerungsbäder  kräftig 
zwischen  den  Fingern  reibt,  laut  knirschen,  ohne  dass  sie 
unter  dieser  Behandlung  im  geringsten  leiden. 

Die  „ Actiengesellschaf t  für  Buntpapier-  und 
Leimfabrikationu  in  Aschaffenburg  bringt  Specialpapiere 
zur  Herstellung  von  „Aristo-Papier"  (Barytpapier)  ?. Chlor- 
silber -  Collodioupapier"  und  „Silbergelatine -Emulsion"  in  den 
Handel.  —  Auch  J.  B.  Wob  er  in  Offenbach,  sowie  Bencko 
in  Löbau  in  Sachsen  erzeugen  gute  ,.Barytpapiereu  für  Emul- 
sionscopierpapiere. 

 *H  


Silber -Copir -Verfahren.  —  Matte  Silberdrucke  auf 

rauhem  Papier  etc. 

Silberplatindrucke  auf  Whatraann-Pap ier. 

Man  lässt  (nach  Phot.  News,  1892,  N.4748)  das  Whatmaun- 
Papier  auf  einer  Lösung  von 

Arrowroot  18  g, 

Chlorammonium    .    .    .    .     1(1  g. 
Wasser   960  com 

schwimmen,  trocknet  und  silbert  mittels  eines  Gemisches  von 

Citronensäure    .    25  g,    \       /  Silbernitrat  .    .    60  g. 
Wasser    ...  240  ccin  /  mH  \  Wasser  ...  240  ecm. 
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Schwimmdauer  3  Minuten.  Man  copirt,  bis  die  tiefen  Schatten 
metallisiren.   Dann  wäscht  man  und  tont  in  einem  Bade  von 

Wasser    ......  1000  com, 

Kaliumplatinchlorid  .    .      4  g, 
Salpetersäure    ....  1—2  Tropfen. 

Schliesslich  wird  mit  Fixirnatron  fixirt. 

Für  matte  Silberdrucke  auf  rauhem  Papier  empfiehlt 
Austin  (Amateur -Photographer  1892,  S.  450)  die  Salzung 
mittels : 

Nelson-Gelatine   ...        1  Th., 
Kochsalz        ....  5—10  „ 
Wasser   500  „ 

Damit  werden  die  Papiere  präparirt  und  nach  dem  Trocknen 
mittels  eines  citronensäurehaltigen  Silberbades  (12  Th.  Silber- 
nitrat, 3  Th.  Citronensäure,  100  Th.  Wasser)  sensibilisirt.  Kräf- 
tige Negative  erfordern  weniger  Kochsalz  in  der  Salzung  und 
starkes  Silberbad;  flache  Negative  umgekehrt. 

Die  Drucke  werden  gewaschen  und  in  einem  Tonfixir- 
bad,  bestehend  aus 

Fixirnatron  .    .    .  2l/j  Th., 
Natriumeitrat  .    .       llt  » 
Rhodonammonium       l/4  n 

Wasser   ....  10 

Chlorgold    ...  (1  Th."auf  4000  Th.  Lösung) 

fertig  gemacht. 

Ueber  Selbstpräparation  von  Chlorsilberpapier  und 
Silberplatinverfahren  s.  Einsle,  S.  171, 

Ueber  verschiedene  Copirpapiere  s.  S.  213. 

Ueber  Behandlung  des  Silber  -  Gelatinepapieres  („Aristo") 
erschien  eine  sehr  interessante  Broschüre  von  Dr.  E.  A.  Just 
in  Wien  (1892). 

— 

 H5*~— 

Verschiedene  Ton-  und  TonflxJrbÄder  für  positive 
Papierbilder  (Silber- Copien). 

Für  Albuminpapier  sind  noch  stets  die  alten  Gold- 
bäder mit  getrennter  Fixage  in  Gebrauch. 

Dagegen  werden  für  die  in  neuerer  Zeit  in  grossen 
Mengen  verbrauchten  Emulsienspapiere  sowohl  getrennte 
Gold-  und  Fixirbäder,  als  auch  gemischte  Tonfixir- 
bäder  gebraucht. 
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Die  letzteren  sind  namentlich  bei  Amateuren  sehr  beliebt, 
allerdings  macht  man  den  gemischten  Tonfizirbädern 
den  Vorwurf,  dass  sie  unhaltbarere  Copien  geben,  was  aller- 
dings richtig  ist,  wenn  dieselben  nicht  correct  gehandhabt 
werden.  —  Sind  die  Tonfixirbäder  alt,  so  ist  das  Fixirnatron 
schon  mit  Silbersalz  gesättigt  und  ftxirt  nur  unvollkommen, 
indem  bekanntlich  schwer  lösliche  Silberthiosulfat- Salze  ent- 
stehen; welche  trotz  längeren  Waschens  in  der  Schicht  zurück- 
bleiben und  Veranlassung  zum  Versilbern  geben.  Alte  Ton- 
fixirbäder färben  durch  Schwefelblei  das  Silberbild  dunkel, 
üben  also  eine  „tonende  Wirkung",  trotzdem  kein  Gold  mehr 
darin  vorhanden  ist,  Solche  Bilder  sind  weniger  haltbar 
als  die  in  frischen  Goldbädern  getonten.  Hierüber  schreibt 
E.  Valenta  (Phot.  Corresp.  1892): 

„Bezüglich  der  Haltbarkeit  hatte  ich  Versuche  in  der  Weise 
angestellt,  dass  ich  verschiedenartig  getonte  und  fiiirte  Bilder 
aiit  Aristo-  und  Oollodionpapieren  der  Einwirkung  von  ozon- 
haltiger feuchter  Luft  aussetzte  und  es  haben  diese  Versuche 
gezeigt,  dass  alle  jene  Bilder,  welche  einer  reinen  Schwefel- 
tonung  unterworfen  worden  waren,  eine  verhältnissmässig 
geringe  Widerstandsfähigkeit  zeigten;  bessere  Resultate  ergab 
die  Bleitonung  und  vollkommen  befriedigende  Resultate  ergaben 
Bilder  mit  combinirter  Blei-  und  Goldtonung,  Ich  habe  in 
derselben  Nummer  der  photographischen  Correspondenz  ein 
bleihaltiges  Tonfixirbad  empfohlen,  welches  sich  für  die  bei 
uns  gebräuchlichen  Papiere,  wie  auch  für  mehrere  englische 
Papiersorten  gut  bewährt  hat." 

„Die  ble  ihaltigen  Tonfixirbäder  sind  in  neuester  Zeit  mehr- 
fach Gegenstand  der  Discussion  gewesen ;  so  hat  beispielsweise 
ein  deutscher  Chemiker,  Herr  Jost,  gefunden,  dass  im  Blei- 
tonfixirbade  getonte  Bilder  selbst  nach  längerem  Waschen 
noch  Bleisalze,  sowohl  in  der  Schicht,  als  auch  in  der  Papier- 
faser haftend  enthalten/ 

„Er  sieht  in  diesem  Gehalte  an  Bleisalzen  den  Grund  des 
Vergilbens  mancher  Aristodrucke  an  der  Luft  und  gibt  eine 
^anz  unhaltbare  Theorie  hierfür,  welche  darin  gipfelt,  dass  der 
Bleigehalt  Veranlassung  zur  continuirlichen  Bildung  von  freier 
Schwefelsäure  sein  soll,  welche  Jost  als  eigentliche  Ursache 
des  Vergilbens  der  Bilder  bezeichnet."  l) 

„Versuche,  welche  ich  mit  in  bleihaltigen  Tonfixirbädern 
getonten  Drucken  anstellte ;  haben  zwar  ergeben ,  dass  ins- 
besondere Aristodrucke  sehr  hartnäckig  Spuren  von  Bleisalzen 


1)  Der  Photograpb  1892,  Nr.  3H. 
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in  der  Gelatineschicht  zurückhalten.  Solche  Drucke  erfordern 
ein  genügend  langes  Auswaschen,  dann  ist  aber  die  Verän- 
derung, welche  sie  selbst  in  eiuer  reinen  Schwefelwasserstoff- 
Atmosphäre  im  feuchten  Zustande  erleiden,  nur  eine  minimale, 
wird  also  bei  trockenen ,  aufgezogenen  Bildern ,  welche  in 
Albums  oder  unter  Glas  aufbewahrt  werden,  wohl  selbst  nach 
Jahren  nicht  bemerkbar  sein." 

,.Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  rasch  wirkende  Tonfair- 
bäder, selbst  wenn  sie  ganz  frisch  sind,  unhaltbare  Bilder 
veranlassen  können;  erfolgt  das  Tonen  nämlich  zu  rasch, 
so  ist  der  gewünschte  Farbenton  schon  in  einem  Zeitpunkte 
erreicht,  wo  das  Fixiren  noch  nicht  beendigt  ist:  die  un- 
vollkommen fixirten  Bilder  lassen  Reste  von  Chlorsilber  oder 
nicht  ganz  in  das  leicht  lösliche  Doppelsalz  umgesetzte  Silber- 
hidrosulfate  in  der  Schicht  zurück,  welche  später  im  Bilde 
nachdunkeln  oder  meistens  nachgilben." 

„Man  vermeide  also: 

1.  zu  rasch  wirkende  Tonfixirbiider; 

2.  belasse  die  Bilder  genügend  lange  im  Tonfixirbade.  damit 
vollständiges  Fixiren  erfolgt,  und 

3.  vermeide  man  ferner  die  Benutzung  zu  alter,  erschöpfter 
Goldbäder.  —  Dann  sind  die  Copien  haltbar. u 

„Während  Amateurphotographen  die  gemischten  Tontixir- 
bäder  bevorzugen .  arbeiten  Fachphotographen  zumeist  mit 
getrennten  Gold-  und  Fixirbädern,  weil  man  hierbei 
sowohl  das  Vergolden,  als  auch  das  Fixiren  separat  in  ge- 
wünschter Weise  durchführen  kann/' 

Wir  wollen  beide  Arten  des  Tonens  von  Aristo-  oder 
Collodionpapior  getrennt  behandeln. 

A.  Getrenntes  Vergolden  und  Fixiren  von 
Em  ulsion  s-Copirpapieren. 

Besonders  empfehlenswerth  ist  das  von  E.  Bühl  er  für 
Obernetter-  oder  Aristopapier  empfohlene  Goldbad.  Es 
besteht  aus 

No.  I.  5000  dest.  Wasser, 

200  g  doppelt  geschmolzenes  essigsaures  Natron; 

No.  II.   1000  dest.  Wasser, 

20  g  Rhodanammonium. 

Heide  Lösungen  werden  getrennt  in  Vorrath  gehalten. 
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Zwei  Stunden  vor  dem  Gebrauch  mischt  man  zu 

500  g  No.  I 
100  „  No.  II 

schüttelt  gut  um  und  fügt  in  kleinen  Portionen  unter  Schütteln 
30  g  Chlorgoldlösung  (1  —  100) 

hinzu. 

Auch  Dr.  E.  Just  empfiehlt  sehr  die  Tonbäder  mit 
Rhodanammonium  für  Gelatinepapiere,  denn  sie  geben  schöne 
und  leicht  zu  überwachende  Färbungen. 

Die  Bilder  werden  darin  zuerst  bräunlichgelb  und  goheu 
dann  in  der  Farbe  durch  die  fortschreitende  Vergoldung  über 
braun,  braunviolett  ins  Blauschwarze  über. 

Es  werden  die  Halbtöne  in  diesen  Bädern  um  ein  klein 
wenig  stärker  gefärbt  als  die  Schatten,  was  indessen  für  das 
Aussehen  der  Bilder  nicht  von  Schaden  ist. 

Die  Rhodanammonium-Goldbäder  sind  unter  den  Ton- 
bädern dieser  Gattung,  die  nur  färben  ohne  zu  fixiren.  die 
einzigen,  denen  ein  Spritzer  Fixirnatron  keinen  Schaden  macht. 

Für  die  Mischung  ist  zu  beachten,  dass  das  Goldsalz 
nur  in  sehr  verdünnter  Lösung  (1  :  200,  höchstens  1 :  50)  und 
unter  fleissigem  Bewegen  der  Rhodanammoniumlösung  zugesetzt 
werden  darf. 

Concentrirte  Goldlösung  bewirkt  Ausscheidung  von  Bin», 
dangold  (?)  in  rother  Farbe,  doch  löst  sich  der  Niederschlag 
allmählich  wieder  in  dem  Rhodanammonium  auf. 

Auf  keinen  Fall  darf  man  die  Bhodanammoniumlösung  in 
die  Goldlösung  giessen. 

Die  einfache  Mischung  der  beiden  Lösungen  in  folgendem 
Verhältniss  genügt  vollkommen  zur  Herstellung  eines  vorzüg- 
lichen Tonbades: 

250  cem  destilirtes  Wasser, 
5  g  Rhodanammonium, 

8  Tropfen  —  1/2  cem  Chlorgoldlösung  (1  :  50). 

Ist  das  Bad  durch  den  Gebrauch  etwas  zu  goldarm  ge- 
worden, so  setzt  man  neuerdings  ein  paar  Tropfen  Vorraths - 
goldlösnng  hinzu. 

Ein  geringer  Zusatz  von  Fixirnatron ,  etwa  8  cem  einer 
Lösung  (1  : 100)  auf  oben  angegebene  Tonbadmeuge .  bewirkt 
mehr  ins  Bläuliche  gehende  Töne. 

Das  Rhodanammonium-Goldbad  kaun  auch  nach  folgendem 
Recepte  mit  phosphorsaurem  Natron  oder  mit  Alaun  und 
kohlensaurem  Ammoniak  combiuirt  werden,  wodurch  sieh 
schwärzere  Färbungen  erzielen  lassen. 
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Mau  füge  zu  obigem  Goldbade  hinzu : 

5  g  phosphorsaures  Natron, 
oder  5  „  Alaun  und 

3  Tropfen  kohlensaures  Ammoniak  (1 : 10) 
oder  3— 4  Tropfen  Chloroalciumlösung  (1:10). 

Das  einfache  Rhodanammonium -Goldbad,  wenn  es  keine 
weiteren  Zusätze  enthält,  ist  von  unbeschränkter  Haltbarkeit. 
Jeder  Zusatz  beeinträchtigt  dieselbe  jedoch.  Keines  der  übrigen 
Goldbäder  ist  demselben  in  dieser  Beziehung  gleich. 

Zum  Tonen  von  Chlorsilbergelatine  -  Auscopir  - 
Papier  der  Ilford-Comp.  wird  empfohlen,  die  Copien  durch 
10  Minuten  in  Wasser  zu  waschen  und  dann  in  folgendem  Ton- 
bade zu  vergolden: 

Wasser   7600  Th. 

Rhodanammonium  ...  30  „ 
Chlorgold  2Va  „ 

Hieraus  wird  fiiirt  (Bothamley,  The  Ilford  of  Photo- 
llford,  London  1892). 
r.  Welford  empfiehlt  als  Gold-Tonbad  für  Chlorsilber- 
Papier  (Chlorsilber- Gelatine -Copirpapier,  Aristopapier)  das 
Natriumbicarbonat,  nämlich 

Chlorgold   4  Th., 

Natriumbicarbonat  ...  90  „ 
Wasser  .    ,   3000  „ 

Er  empfiehlt  diese  relativ  bedeutende  Menge  Bicarbonat, 
statt  der  üblichen  schwächeren  Bäder,  welche  nur  l/5  der  obigen 
Menge  von  Natriumbicarbonat  enthalten.  Die  Chlorsilberdrucke 
werden  zunächst  in  Wasser  kurz  gewaschen,  dann  vergoldet 
und  in  Fixirnarronlösung  (1  :  6)  durch  10  Minuten  fbrirt 
(Americ.  Journ.  of  Photogr.  1892,  S.  445).  Das  Bad  gibt 
schwarze,  platinähnliche  Töne. 

Goldbad  für  getrennte  Fixage  zu  Dr.  Kurz's 

Celloidinpapier. 

Lösung  A  500  g  dest.  Wasser ,  3  g  Alaun ,  3  g  Citronen- 
säure,  12  g  Rhodanammonium. 

Lösung  Big  Chlorgold,  200  g  dest.  Wasser. 

Man  wäscht  die  Bilder  aus  und  bringt  sie  dann  in  ein 
Bad,  bestehend  aus  170  g  Lösung  A  und  10  g  B,  welches 
während  der  Vergoldung  in  Bewegung  gehalten  werden 
mu8s.  Doch  lege  man  nicht  zu  viel  Bilder  auf  ein- 
mal ein. 
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Im  Goldbade  nehmen  die  Bilder  anfänglich  eine  gelbliche 
Färbung  an,  sohattiren  dann  nach  Braun  zu  und  können  nach 
ungefähr  15  Minuten  Schwimmzeit  in  dem  gewünschten  Tone 
herausgenommen  werden. 

Aus  dem  Goldbade  lässt  man  die  Bilder  ein  Wasserbad 
passiren ,  und  bringt  sie  erst  dann  in  eine  Lösung  von  100  g 
unterschwef ligsaurem  Natron  und  1000  g  Wasser  zum  Fixiren, 
und  zwar  ist  das  Fixirbad  öfter  zu  erneuern.  Nach  beendeter 
Fixage,  die  ungefähr  10  Minuten  in  Anspruch  nimmt,  werden 
die  Bilder  gut  ausgewaschen.  Dieses  Goldbad  hält  sich  tage- 
lang und  wird  je  nach  Bedürfhiss  verstärkt,  dann  und  wann 
auch  ganz  erneuert. 

Ueber  Celloidinpapier  und  Goldbäder  s.  Does, 
S.  175. 

Rhodangoldbad  mit  Strontian  chlo  rid  ftirMignon- 
papier  s.  S.  216. 

Ueber  schwache  Copien  auf  Mignonpapier  s.  S.  216. 

Ueber  Goldbäder  für  Aristobilder  s.  S.  415. 

Ueber  eine  Anzahl  von  Tonbad -Vorschriften  wurde  bereits 
auf  S.  54,  215,  218,  448  und  452  berichtet. 

B.  Ueber  Tonfixirbäder. 

Dieselben  werden  in  mannigfacher  Weise  in  den  Handel 
gebracht  und  bestehen  hauptsächlich  aus  Fixirnatron,  Bleisalzen, 
Chlorgold,  meistens  überdies  noch  mit  Rhodanammonium,  und 
mitunter  mit  Alaun  versetzt. 

Genaue  Studien  über  die  chemischen  Vorgänge  beim 
Tonen  mittels  Goldfixirbädern  stellte  E.  Valenta  an  (Phot. 
Corresp.  1892). 

Ueber  die  Wirkung  der  einzelnen  Bestandtheile  der  Ton- 
fixirbäder schreibt  Valenta  (a.  a.  0.): 

„Chlorsilberdrucke  *)  weisen  in  der  Regel  einen  unschönen 
Farbenton  auf,  wenn  selbe  im  neutralen  frischen  Fixirbade 
fixirt  worden  sind;  der  Ton,  welcher  sich  dem  Ziegelroth 
nähert,  geht  aber,  wenn  man  das  Bild  in  ein  altes  oder  mit 
Essigsäure,  Citronensäure  etc.  angesäuertes  Fixirbad  bringt, 
allmählich  in  einen  braunen  über." 

„Der  eigentliche  Grund  dieser  Tonung  ist  jedenfalls  in  der 
Bildung  von  Schwefelsilber  zu  suchen,  indem  das  unter- 
schwefligsaure  Natron  sowohl  bei  langem  Stehen  als  auch  auf 
Zusatz  von  geringen  Mengen  verdünnter  Säuren  eine  Zerlegung 


1)  Sal/paplorü  wlo  aueb  Emuliiontcorirpaplere. 
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in  schweflige  Säure,  respective  schwefligsaures  Natron  und 
Schwefel  erleidet,  welche  Zersetzung  durch  die  folgende  sche- 
matische Gleichung  dargestellt  werden  kann: 

i^SjOs        =>  H20  +      S     +  SOi 

Untorsohwofligo  Säuxo  =    Wasser      Schwefel  -f  Sohwoflige  Säure. u 

„Diese  Zersetzung  geht  jedoch  nicht  rasch  vor  sich, 
sondern  es  enthält  die  Flüssigkeit  selbst  nach  wochenlangem 
Stehen  noch  kleine  Mengen  von  unterschwefliger  Säure. 
Bringt  man  nun  in  eine  angesäuerte  Lösung  von  Fiximatron 
ein  Silberblech,  so  schwärzt  es  sich  durch  die  Bildung  von 
Schwefelsilber.  Aehnlich  wie  die  schwachen  Säuren  wirken 
viele  Salze,  insbesondere  die  sauren  Salze  und  der  Alaun. 
Versetzt  man  eine  Lösung  von  unterschwefligsaurem  Natron 
mit  Alaun -Lösung,  so  tritt  alsbald  eine  Trübung,  von  aus- 
geschiedenem Schwefel  und  Thonerde  herrührend,  auf.  Sche- 
matisch kann  diese  Zersetzung  durch  folgende  Gleichung  aus- 
gedrückt werden: 

Fixlrnaatron       -f-  Thouordesulfat  =  Tlionerdo  -f  Scbwofil 

+      3  S02        +    3  Na2  S0A 

-t-  Schwof  lige  Säure  -f    Natriumsulfa t." 

„Diese  Zersetzung  geht  gleichfalls  nur  langsam  vor  sich. 
Bringt  man  nun  in  die  erhaltene  filtrirte  Lösung  eine  Copie 
auf  Chlorsilber-Emulsionspapier  (Celloidin-  oder  Aristopapier). 
so  färbt  sich  dieselbe  erst  gelbroth,  wird  dann  bräunlich  und 
nach  längerer  Einwirkung  graubraun  und  unansehnlich.  Tont 
man  aber  mehrere  Copien  in  derselben  Lösung,  so  werden 
die  später  getonten  recht  gleichmässig  braun  gefärbt,  was 
seinen  Grund  in  dem  Umstände  hat,  dass  das  Fixirnatron 
aus  der  Emulsionsschicht  Silbersalze  (Chlorsilber,  essigsaures 
und  citronensaures  Silberoxyd)  aufgenommen  hat,  wobei  sich 
untersehwef ligsaures  Silberoxyd,  respective  das  Doppelsalz 
bildet : 

'6i\a2Si03    +   2  Aga  «-»     Ag%  &2  Os (Na2  Sj  0^ 

Fixirnatron      -j~    Chlorsllber  =  Silbernatriumthiosulfat 

+    2  Na  a 

-r  Chlornatriuni. 

welches  Salz  den  Gang  der  Schwefelung  des  Silberbildes 
(Schwefeltonung)  wesentlich  beeinflusst." 

„Eine  günstigere  Tonungswirkung  als  mit  den  geschilderten 
Heactionen  erzielt  man  bei  Verwendung  von  Bleitou-Fixir- 
bädorn." 
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rELne  filtrirte  Lösung  von: 

Fixirnatron  (25procentige  Lösang)  50  cem, 
Bleinitrat  (lOproeentige  Lösung)    50  „ 

stellt  eine  farblose  Flüssigkeit  dar,  welche  Chlorsilbergelatine 
und  Collodiondrucke  rasch  fixirt  und  tont.  Die  Farbe  der 
Drucke  ist  nach  dem  Trocknen  derjenigen  von  im  Goldton- 
fixirbade  behandelten  Drucken  sehr  ähnlich  und  unterscheidet 
sich  diese  Art  der  Tonung  vortheilhaft  von  der  bei  Ver- 
wendung von  Alaun -Tonbädern  erzielten,  wenngleich  die 
Tonung  auch  hier  auf  einer  Schwefelung  des  Silbers  beruht, 
welche  aber  in  diesem  Falle  sehr  gleichmässig  und  energisch 
vor  sich  geht.  Der  Vorgang  bei  der  Blei-Tonung  ist,  meinen 
zahlreichen  Versuchen  nach,  folgender:" 

„1.  Die  Bleisalze  (Nitrat,  Acetat)  setzen  sich,  mit  unter- 
schwefligsaurem  Natron  in  wässeriger  Lösung  zusammen- 
gebracht, sofort  um  und  es  wird  unterschwef ligsaures  Bleioxyd 
gebildet : 

N<hSiOn  H-   PbiNOJt^  PbS^Os 

Flxlrnatron  llleinitrat    =  Unterschwef  ligteures  Meloxyd 

4-  2NaNo3 

-j-  Natriumnitrat* 

„Das  unterschwefligsaure  Bleioxyd  löst  sich  bei  üeber- 
sohuss  von  Fiximatron  unter  Bildung  des  Doppolsalzes 
[PfcSjOs^CNajSjOs)]  auf;  die  Lösung  erfolgt  besonders 
reichlich  bei  Gegenwart  von  essigsauren  Salzen." 

„2.  Die  Lösung  nimmt  beim  Fixiren  Silbersalze  ans  der 
Emulsionsschicht  auf,  welche  mit  dem  unterschwef  ligsauren 
Natron  hierbei  unterschwef  ligsaures  Silberoxydnatron  bilden." 

„3.  Unterschweflgsaures  Bleioxydnatron  zersetzt  sich  nur 
langsam  unter  Abscheidung  von  Schwefelblei. ') 

PbSiOt  +  H%0  =  PbS 

Unterschwef  ligsaares  Bloioxyd  -f-  "Wasser  Schwefelhlol 

+     H2  S04 

-f  Schwefelsaure." 

„Die  bei  dieser  Reaction  frei  werdende  Schwefelsäure 
reagirt  auf  weitere  Mengen  von  unterschwefligsaurem  Blei- 
oxyd und  macht  hierbei  unterschweflige  Säure  frei,  welche  bei 
ihrer  Zersetzung  tonend  wirkt,  indem  sie  eine  Schwefelung 
zur  Folge  hat: 


1)  Das  Schwofelblci  sotat  sieh  bei  Gegenwart  von  Silbersalzon  sofort 
in  Schwofelsilber  um. 
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PbSsOt  4-    HiSOi     -  PbS04 

Untorschwef  ligsaures  Bleiyoxyd   -f  SchwefeUäuro  =  Bleüralfat 

-{-  Untorschwef]  Ige  Sluro." 

HaS03         «=  H%0  +     S     +  SOa 

Untertchwefligo  Saure  =   AYasBor    -}-  8ohwefel  -f  Schweflige  S&ttrc.- 

rDie  wässerige  Lösung  von  Bleinitrat  in  unterschweflig- 
saurem  Natron  scheidet  beim  längeren  Stehen  stets  Schwefel- 
blei aus  und  «ersetzt  sich  im  Sinne  der  obigen  Gleichungen. 
Fügt  man  zu  derselben  Rhodanammonium  oder  Rhndankalium 
und  filtrirt,  so  erhält  man  eine  klare,  farblose  Flüssigkeit, 
welche  Chlorsilbercopien  ebenso  leicht  tont  und  dabei  nicht  so 
rasch  verdirbt,  wie  die  erwähnte  Fixirnatron-Bleilösug." 

„Rhodansalze  erhöhen  demnach  auch  hier  die  Haltbarkeit 
des  Tonfixirbades." 

„Versetzt  man  eine  Lösung  von  Fixirnatron  in  Wasser  mit 
einer  Goldchlorid -Lösung,  so  bildet  sich  unterschweflig- 
saures  Goldoxydulnatron  (Natriumaurothiosulfat),  Chlor- 
natrium und  tetrathionsaures  Natron  nach  der  Gleichung: 

ÄNa2Si03      +    2AuCk    —    3  AT<ia&i  Os.^Wj  Sj03 

Fixirnatron         -|-      Ooldohlorld  =  Natriumaurothiosulfat 

+      2JVaaS4Ofl        +  GNaCl 

-f  Totrathlonaaures  Natron  -f-  Chlornatrium.* 

„Unterschwef  ligsaure  Goldsalze  wurden  bereits  von  Le 
Gray  l)  zum  Tonen  von  Silberdrucken  verwendet;  das  Natrium- 
aurothiosulfat ist  eine  ziemlich  constante  Verbindung,  welche 
durch  verdünnte  Säuren  nicht  zerstört  wird  (Fordos  und 
Gelis).  Es  setzt  sich  mit  fein  vertheiltem  Silber  in  der 
Weise  um,  dass  Gold  ausgeschieden  und  unterschweflig- 
saures  Silberoxydnatron  gebildet  wird.  Da  das  im  Handel 
vorkommende  Goldchlorid  meistens  ziemlich  stark  sauer 
reagirt,  tritt  bei  dessen  Verwendung  ausserdem  noch  eine 
Zerlegung  von  unterschwefligsaurem  Natron  auf,  welche 
eine  Schwefelung  des  Silbers,  also  gleichfalls  Tonung,  zur 
Folge  hat." 

„Was  die  Wirkung  des  Rhodanammoniums  und  Rhodan« 
kaliums  in  den  goldhaltigen  Tonfixirbädern  anbetrifft,  so  ist 
dieselbe  in  erster  Linie  diejenige  von  Fixirmitteln;  daneben 
wirken  diese  Salze  der  raschen  Zersetzung  der  unterschweflig- 
sauren  Verbindungen  entgegen  und  bewirken,  wie  bereits 
erwähnt  wurde,  eine  längere  Haltbarkeit  der  mit  ihrer  Hilfe 
hergestellten  Tonfixirbäder." 

\)  Edor.  Handbuch  dor  Thotographic,  IV.  Tbl.,  t.  Hofft,  p»g.  10. 
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„Die  Wirkung  jener  Tonfixirbäder,  welche  der 
Hauptmenge  nach  aus  Fixirnatron,  Rhodanverbin- 
dungen,  Bleisalzen,  Goldohlorid  und  Alaun  oder 
Citronensäure  bestehen,  welche  Körper  ja,  wie  aus  der 
Tabelle  ersichtlich,  in  den  gebräuchlichsten  Tonfixirbädern  für 
Chlorsilber-Emulsionsnapiere  enthalten  sind,  erklärt  sich  nach 
dem  Gesagten,  wie  folgend:" 

„1.  Als  Fixirmittel  wirken  untersch  wefligsaures 
Natron  und  Hhodansalze.  Diese  letzteren  geben  mit 
Goldchlorid  allein  als  Tonbad  verwendet  häufig  Bilder,  welche 
in  den  Lichtern  und  Schatten  verschiedene  Farbentöne  zeigen 
und  fixiren  ungenügend.  Mit  unterschwefligsaurem  Natron 
und  Goldsalzen  gleichzeitig  verwendet,  sind  diese  Uebelstände 
vermieden  und  man  erhält  gute  Fixage  und  angenehme 
Töne.  Rhodansalze  machen  ferner  das  Tonfixirbad  haltbarer 
und  verhindern  die  zu  rasche  Zersetzung  der  unterschweflig- 
sauren  Verbindungen." 

„2.  Säuren,  insbesondere  Citronensäure  und  Essig- 
säure, wirken  in  der  Weise,  dass  sie  das  Fixirnatron  zer- 
setzen und  so  zur  Bildung  von  Schwefelsilber  auf  der  Bildschicht 
Veranlassung  geben." 

„3.  Alaun  und  Bl eisalze  wirken  ähnlich;  auch  hier  ist 
der  Tonungsprocess  hauptsächlich  auf  der  Ueberführung  des 
Silberbildes  in  dunkles  Schwefelsilber  beruhend." 

„Der  Alaun  hat  überdies  bei  Gelatinebildern  die  Härtung 
der  Schicht  zur  noth wendigen  Folge,  erscheint  also  in  diesem 
Falle  neben  Bleisalzen  gerechtfertigt." 

r4.  Goldsalze  wirken  in  den  Tonfixirbädern  dadurch, 
dass  sich  unterschwef  ligsaures  Goldoxydulnatron  bildet,  welches 
sich  mit  dem  Silber  der  Bildschicht  direct  umsetzt,  wobei 
Silber  in  Lösung  geht  und  Gold  auf  der  Bildschicht  aus- 
geschieden wird.  Ist  nun  in  einem  Tonbade  gleichzeitig  auch 
Blei  oder  Alaun  vorhanden,  so  geht  daneben  die  von  diesen 
Stoffen  eingeleitete  Schwefeltonung  vor  sich." 

Ueber  die  Einwirkung  von  Ozon  auf  verschieden 
getonte  Bilder  s.  o. 

Als  allgemein  verwendbares  Tonfixirbad  nach  diesen  Unter- 
suchungen bezeichnet  E.  Valenta  das  folgende: 

Wasser   500  cem, 

Fixirnatron   200  g, 

Rhodanammonium   25  r 

Bleinitrat   10  „ 

Alaun   20  r 
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Man  löst  zuerst  das  Fixirnatron  in  Wasser,  fugt  das 
Rbodanammonium  zu,  darauf  den  Alaun,  und  endlich  das  Blei- 
nitrat (in  wenig  Wasser  gelöst),  erwärmt  auf  50  Grad  C  lässt 
absetzen,  filtrirt  und  fügt  zum  Gebrauche  auf  je  100  ccm  dieses 
concentrirten  Bades  7  — 8  ccm  lprocentige  Chlorgold -Lösung 
und  100  ccm  Wasser  hinzu.  Das  Bad  ist  haltbar  und  arbeitet 
recht  zufriedenstellend.  Collodiondruoke  soll  man  vor  dem 
Tonen  und  Fixiren  nicht  waschen,  Gelatinedrucke  nur  kurze 
Zeit  mit  reinem  Wasser  abspulen  und  dann  sofort  ins  Ton- 
fixirbad bringen.  Zum  Verdünnen  des  concentrirten  Bades 
kaiin  mit  Vortheil  altes  verdünntes  Goldbad,  das  kein  oder 
wenig  Gold  mehr  enthält,  verwendet  werden. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  das  Khodan  -  Salz  wegbleiben 
kann;  die  Bäder  tonen  trotzdem  sehr  gut,  halten  sich  aber 
nicht  so  gut. 

E.  Valenta  in  Wien  unterzog  eine  Anzahl  von  Fixir- 
und  Tonfixir  -  Präparaten ,  welche  anonym  in  den  Handel 
kommen,  der  Untersuchung  und  fand,  dass  die  meisten  der- 
selben auf  die  genannten  Präparate  zurückzufuhren  sind  (Phot. 
Oorresp.  1893). 

Ton  -  Fixirbäder  ohne  Gold. 

Die  bekannten  Tonfixirbäder,  über  welche  mehrmals  in 
diesen  „Jahrbüchern"  berichtet  wurde,  bestehen  bekanntlich 
aus  einer  Mischung  von  Fixirnatron,  Alaun,  Bleisalzen  und 
eventuell  Rhodanammonium,  nebst  Zusatz  von  kleinen  Mengen 
Chlorgold.  Wahrscheinlich  vollzieht  sich  neben  dem  Ver- 
goldungsprocess  ein  Sulfurirungsprocess,  wobei  das  durch  Blei- 
und  Thonerdesalze  zersetzte  Fixirnatron  eine  Rolle  spielt.  In 
der  That  beschreibt  Henrv  Newoton  im  „Amerio.  Anual  of 
Phot.  for  1892u  (S.  43)  ein  Tonfixirbad  ohne  Gold,  welches 
aus  folgender  Mischung  besteht: 

A.  Wasser  16  Th., 

Fixirnatron  3  „ 

B.  Wasser  16  Th., 

Bleinitrat  1  „ 

Alaun  8/i  n 

Man  mischt  die  Flüssigkeit  B  zur  Lösung  A  und  lässt 
die  trübe  Mischung  klären.  Sie  tont  Chlorsilbergelatine-Copien 
(Aristo?)  ziemlich  rasch  mit  dunklen  Nuancen. 

Edwin  Underwood  gibt  ein  Tonfixirbad  an,  welches 
Natriumphosphat  enthält  (nebst  Fixirnatron,  Rhodanammo- 
nium, Chlorgold  und  Wasser)  (Brit.  Jour.  Phot.  1892,  S.  663). 
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Ueber  das  Tonfixirbad  der  Eastman -Companie 
e.  S.  462. 

Valenta  gab  gleichzeitig  eine  Tabelle  über  die  gebräuch- 
lichsten Goldfix irbäder  an. 

Verbrauch  von  Tonfixirbad  bei  Celloidin-Papier. 
Man  kann  annehmen,  dass  für  je  10  bis  15  Bogen  Celloidin- 
oder  Aristo -Papier  mindestens  1  Liter  Ton-Fixirbad  ver- 
braucht wird. 

Die  Uford -  Companie  bringt  unter  dem  Namen  Alp ha - 
Papier  ein  Gelatine- Emulsionspapier  mit  Hervorrufung  (Eäsen- 
oxalat)  in  den  Handel.  Dasselbe  wird  nach  dem  Entwickeln 
in  einer  Alaun -Lösung  (mit  Schwefelsäure  -  Zusatz)  geklärt, 
gewaschen,  getont  und  fixirt.  Dieses  Tonfixirbad  kann  in 
zweifacher  Weise  hergestellt  werden,  beide  Lösungen  wirken 
ähnlich : 

Wasser  100  Th., 

Fixirnatron  20  „ 

Rhodanammonium   5  „ 

Chlorgoldlösung  (1 : 60)  .    .    .      5  „ 

oder  Wasser   100  Th., 

Fixirnatron   20  „ 

Rhodanammonium   2,5  „ 

Essigsaures  Natron    ....  5  „ 

Chlorgoldlösung  (1 : 60)  .    .    .  5  „ 

Hierin  werden  die  Bilder  braungelb,  dann  braun;  purpur- 
braun, schwarz  und  blauschwarz.  Schliesslich  wäscht  man 
und  gerbt  in  einer  starken  Alaunlösung  (Bothamley,  The 
Bford  Manual  of  Photogr.  1892,  S.  97). 

C.  Platin-Tonung. 

Ueber  das  Tonen  von  Silberdrucken  auf  Salz- 
papieren mittels  Platinsalzlösungen,  sogenannter 
„Silberplatindruck",  stellte  E.  Valenta  (Phot.  Corresp. 
1892)  Versuche  an.  Zum  Zwecke  des  Tonens  von  Silber- 
drucken auf  Salzpapieren  mittels  Platintonbädern  wurden  von 
verschiedenen  Seiten  eine  Reihe  von  Tonbädern  empfohlen, 
welche  alle  den  Zweck  verfolgen,  eine  möglichst  vollkommene 
Umwandlung  des  Silberdruckes  in  einen  Platindruck  durch 
Austausch  des  Silbers  gegen  das  Platin  des  Tonbades  zu  er- 
zielen. Dieser  Zweck  wird  mit  Hilfe  der  verschiedenen  Bäder 
mehr  oder  weniger  vollkommen  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
erreicht. 
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auf  1000  Tb. 
mit  dettiUir- 
tom  Waiscr 
verdünnt, 


Am  langsamsten  tonen  jene  Bäder,  welche  saure  wein- 
saure  Salze  oder  phosphorsaure  Salze  enthalten,  schneller 
wirken  Platintonbäder,  welche  freie  organische  Säaren 
(Weinsäure,  Oitronensäure  oder  Essigsäure)  enthalten 
und  zeigte  es  sich,  dass  innerhalb  gewisser  Grenzen  ein  zu- 
nehmender Gehalt  von  solchen  Säuren  die  Zeitdauer  de* 
Tonungsprocesses  wesentlich  abkürze.  —  So  ergaben  Versuche 
mit  dem  von  Gastine1)  empfohlenen  Platin  tonbade : 

Chlornatrium  20  Th. 

saures  weinsaures  Natron  ...     10  „ 

Wasser   300  „ 

Kaliumplatinchlorürlösung  lOproc.  5 — 7  „ 

keine  rein  platinschwarzen,  sondern  bräunliche  Farbentöne, 
welche  allerdings  mitunter  erwünscht  sein  können.  Der  dunkel  - 
violette  Ton  der  Salzpapiercopie  ging  langsam  in  einen  schwari- 
braunen  und  endlich  in  den  schwarzen  Ton  der  echten  Platin  - 
drucke  über;  die  Tonung  dauerte  ca.  30  Minuten  und  es  zeigten 
die  Bilder  nach  dem  Ausfixiren,  Waschen  und  Trocknen  nicht 
die  erwünschte  Tiefe  der  Schwärzen.  Bessere  Resultate  bei 
wesentlich  abgekürzter  Zeitdauer  des  Tonungsprocesses  erzielte 
Valenta,  indem  er  das  saure  weinsaure  Natron  durch 
steigende  Mengen  von  freier  Weinsäure,  Oitronensäure 
oder  Essigsäure  ersetzte.  Die  besten  Resultate  jedoch  ergab 
bei  Verwendung  von  Harzsalzpapier2)  folgender  Vorgang: 

1.  Tonen  der  sehr  kräftig  copirten  Drucke  auf  vorher  durch 
10  Minuten  den  Dämpfen  von  Ammoniak  ausgesetzt  gewesenem 
gesilberten  Harzpapier,  in  einem  frischen  oder  gebrauchten 
Goldbade  während  kurzer  Zeit. 

2.  Einlegen  der  mit  Wasser  abgespülten  Drucke  in  ein 
Platintonbad,  bestehend  aus  300  ccm  Wasser,  1  g  Kalium - 
platinchlorür  und  20—25  Tropfen  Salpetersäure. 

3.  Ausfixiren  in  einem  Fixirbade ,  bestehend  aus :  120  g 
Fixirnatron,  10  ccm  Sulfitlauge  (saures  schwefligsaures  Natron 
in  Wasser  gelöst,  32  Grad  Bö.)  und  1  Liter  Wasser.  Waschen 
in  fliessendem  Wasser  und  Trocknen. 

Bei  einem  geringen  Gehalte  des  Tonbades  an  Salpeter- 
säure (3—4  Tropfen)  ist  die  Einwirkung  auf  dio  Silberdmcke 


1)  Bull.  8oc.  frao<;al80  de  Pbotogr.  1890,  8.  21. 

S)  Pas  von  Herrn  Valenta  beschriebene  Harzaalzpapior  bewahrte 
sioh  bei  dem  Copirrorfahren  an  der  k.  k.  Lehr»  and  Vorsuob6anstAlt  für 
Photographie  sohr  gut,  bessor  als  andere  Balzpaplere,  woil  die  Coplen 
brlUantor  worden.  Dio  Albnminpapicrfabrik  von  Dr.  K.M.  Just 
dieaos  Paplor. 
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eine  langsame.  Dieselbe  wird  um  so  rascher  erfolgen,  je 
grösser  der  Gehalt  an  Salpetersäure  wird  (natürlich  innerhalb 
gewisser  Grenzen)  und  es  tritt  bei  einem  Gehalte  von  20  bis 
25  Tropfen  Salpetersäure  in  300  ccm  Tonbad  fast  momentane 
Schwarzfärbung  ein.  Der  Tonungsprocess  ist  sehr  rasch  be- 
endet und  es  ist  nöthig,  das  Bild,  wenn  der  gewünschte  Ton 
erreicht  ist,  aus  dem  Bade  zu  nehmen,  mit  reinem  Wasser 
abzuspulen  und  in  das  Fixirbad  zu  bringen.  Das  Ausfixiren 
ist  in  10  bis  12  Minuten  beendet.  Man  wascht  gut  (3  bis 
4  Stunden)  in  messendem  Wasser  und  trocknet. 

Ein  zu  langes  Verbleiben  des  Bildes  im  Platintonbade 
würde  eine  theilweise  Zerstörung  der  zarten  Halbtöne  zur 
Folge  haben,  was  vermieden  werden  muss. 

James  Brown  empfiehlt  folgendes  Platinbad  für  Aus- 
copirpapier  auf  Chlorsilbergelatine  (Aristopapier,  Chlorocitrat- 
Emulsion):  1  Theil  Kaliumplatinchlorür,  10  Theile  Citronen- 
säure,  1000  Theile  Wasser.  Die  Anwendung  der  Citronensäure 
soll  in  diesem  Falle  besser  als  Salpetersäure  sein,  da  sie 
weniger  Flecken  bei  Gelatinepapieren  gibt  (Anthony's  Phot. 
Bull.  1892,  S.  106). 

üeber  Silber-Platinpr'ocess  s.  Dr.  Just,  S.  131. 

Platintonbad  für  gesilbertes  Mattpapier. 
Dr.  E.  A.  Just  empfiehlt  in  seiner  Broschüre  „Die  Behandlung 
des  Silbergelatinepapieres"  (1892,  S.  49)  folgendes  Platintonbad: 

Wasser   200  ccm, 

Boraxweinstein  2 — 3  g, 

Kaliumplatinchlorür  ....        1  „ 
Dieses  Bad  tont  rasch  und  gibt  schöne  sammtschwarze  Färbungen. 

Als  Platintonbad  für  Chlorsilberpapiere  (Salzpapiere) 
empfiehlt  Leeson  das  Clark' sehe  Bad,  bestehend  aus 
3  Theilen  einer  starken  Lösung  von  Kaliumoxalat  (l :  3), 

1  Theil  Kaliumplatinchlorürlösung  (l  :  IG), 

2  Theilen  Wasser, 

welches  wärmere  Töne  gibt,  als  das  mit  Salpetersäure  ange- 
säuerte Platinbad  und  eignet  sich  für  alle  Arten  von  Chlor- 
silberpapier z.  B.  auch  für  Eastman's  Soliopapier. 

D.  Ueber  verschiedenartige  andere  Tonungsmethoden. 

Goldbäder  für  Albuminbilder.  Besser  und  haltbarer 
als  Golbäder  mit  essigsaurem  Natron  sollen  solche  mit  essig- 
saurem Kalk  sein  (nach  Her  mitte.   Progres  phot.;  Phot. 
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Archiv  1892,  S.  179).  Die  Goldbäder  mit  essigsaurem  Kalk 
sollen  schnell  tonen  und  billante  Copien  geben.   Man  mischt 

I.  Destill.  Wasser    .    .    .  löOO  com, 

Essigsauren  Kalk  ...  28  g. 

II.  Destill.  Wasser    .    .    .  500  com, 

braunes  Chlorgold  lg. 

Soll  das  Bad  längere  Zeit  gebraucht  werden ,  so  fügt  man 
(sobald  es  erschöpft  ist)  Chlorgold  zu  und  filtrirt  die  Flüssig- 
keit über  kohlensauren  Kalk. 

Goldfreie  Tonbäder  für  Silbercopien.  Im  Jahre 
1863  theilte  Balsamo  mit  (Phol  Archiv  1892,  S.  354),  dass 
Wismuthnitrat  den  Albuminbildern  einen  angenehmen 
kastanienbraunen  Ton  verleiht.  —  Mercator  prüfte  diese  An- 
gabe und  fand,  dass  thatsächlich  ein  Bad  von 

Wismuthnitrat   ....   20  g, 

Essigsäure  100  cem, 

Wasser  1  Liter 

nach  3 — 4  Stunden  diese  Wirkung  auf  die  Copien  hat.  Als 
Fixirer  dient  eine  Mischung  von  Fixirnatron  und  Sulfit  (Phot. 
Archiv  1892 ,  S.  355). 

Schwache  Quecksilberchlorid-Lösung  fuhrt  die  Farbe 
sehr  kräftig  copirter  und  vergoldeter  Bilder  in  einen  cAnnin- 
rothen  Ton  über  (a.  a.  0.). 

Tonen  mit  Cobaltsalzen.  Alexis  Rädares  theilt  im 
Amateur -Verein  in  Paris  mit,  dass  er  mittels  Cobaltsalsen 
gewöhnliche  Silbercopien  getont  habe ,  ohne  irgend  ein  Goldsalz 
zu  verwenden.  Er  mischt  100  Theile  einer  uhlorcobaltlösung 
(1 : 100)  mit  130  Theilen  einer  Calciumacetat -Lösung  (4  : 100) 
und  stellt  die  neutrale  Reaction  her  (saure  Reaction  wird  mittels 
Natriumbicarbonat ,  alkalische  Reaction  mit  Salzs&ure  entfernt). 
Das  Tonen  soll  mehrere  Tage  erfordern,  da  das  Bad  langsam 
wirkt.   Fixirt  wird  nachher  mittels  Fixirnatron. 

Tonbad  für  Salz-  und  Albuminpapier  mit  Chlor- 
aluminium. John  R.  Clemmons  empfiehlt  die  Anwendung 
eines  Tonbades  von 

Chloraluminium  ...     2  Theile, 
Natriumbicarbonat  .    .     8'/a  „ 
Wasser   580  „ 

nebst  Zusatz  von  Chlorgold  (24  Theile  einer  Lösung  1 : 15);  er 
theilt  mit,  dass  namentlich  bei  Salzpapier -Tonung  die  Resultate 
ganz  ausserordentlich  günstige  seien  (Americ.  Journ.  Phot. 
1892,  S.  181). 
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Unter  dem  Namen  „Phosphate  d'or"  bringt  Mercier 
in  Genf  ein  Goldtonsalz  als  Geheimmittel  in  den  Handel, 
welches  zur  Grandlage  Chlorgold  und  Natriumphosphat  hat 
und  sich  an  das  bekannte  Phosphat  -  Goldbad  \)  anschliesst 
(Revue  de  photogr.  Geneve  1892,  S.  226). 



Silber  -  Copirverfahr  en  mit  Herrorrnfujig. 

Ueber  das  Entwickeln  von  schwachen  Copien  auf 
Chlorsilbergelatine  und  Collodionpapieren,  welche 
für  den  Auscopirprocess  bestimmt  sind,  sowie  auf  Dia- 
positivplatten für  diesen  Proeess  siehe  den  ausführlichen 
Originalartikel  von  £.  Valenta  S.  53  dieses  Jahrbuchs. 

Das  Verfahren  Valenta 's  wurde  von  Corti  (Bul.  de  la 
Soo.  Fotogr.  Ital.)  modificirt,  indem  der  Genannte  Valenta's 
Entwickler  mit  Natriumacetat  versetzt,  empfiehlt. 

Becker  findet  zum  Entwickeln  von  schwach  ausoopirten 
Bildern  auf  Buhlerischem  Mignonpapier  den  Valenta- 
sehen  Pyrogallus-Entwickler  für  gut  verwendbar;  noch  günstiger 
aber  arbeitet  der  (gleichfalls  von  Valenta  zuerst  für  diesen 
Zweck  versuchte)  Paramidophenol -Entwickler  (Phot.  Mittheil. 
1892,  Bd.  29,  S.  12). 

Ueber  Copirpapiere  und  Hervorrufung  schwacher 
Copien  siehe  S.  81. 

Lebiedzinski  in  Warschan  erzeugt  (1892)  ein  „Cellu- 
loid-Mattpapier",  d.  i.  ein  Chlorsilberemulsionspapier, 
welches  auscopirt  oder  entwickelt  werden  kann;  er  empfiehlt 
besonders  einen  Gallussäure -Bleiacetat- Entwickler  für  letzteren 
Zweck. 

Gebrüder  Herzheim  in  Düren  (Rheinl.)  bringen  Aristo- 
papier  (Chlorsilbergelatinepapier),  welches  auscopirt  oder  ent- 
wickelt werden  kann  (unter  dem  Namen  „Excelsior-  Entwick- 
lungspapier) in  den  Handel,  und  zwar  ist  in  letzterem  Falle  die 
Belichtungszeit  nur  einige  Secunden. 

Unter  dem  Namen  „Aristogen"  wird  von  Liesegang 
in  Düsseldorf  ein  concentrirter  Hydrochinon- Entwickler  zum 
Hervorrufen  von  schwach  auscopirten  Aristopapieren  in  den 
Handel  gebracht  (Phot.  Archiv  1892,  S.  162). 


1)  Bder.  Auiführl.  Haodb.  d  Photogr.  Bd.  4. 
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Silber- Coplrrorfahren  mit  Herrorrufung. 


Aeltere  Methoden  des  Copirens  mit  Entwicklung. 
P.  C.  Duehochois1)  bringt  ein  altes  Entwicklungsverfahren  in 
Erinnerung,  welches  wegen  seiner  guten  Resultate  verdient, 
der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden.  Es  eignet  sich  besonders 
for  Vergrößerungen  bei  Sonnen  -  oder  elektrischem  Lichte  und 
auch  für  das  directe  Copiren  im  Copirrahmen,  und  liefert 
Bilder  auf  stumpfem  Papier,  welche  sich  leicht  retouchiren 
lassen. 

Das  Papier  für  dieses  Verfahren  muss,  wie  bei  allen  Ver- 
fahren auf  stumpfen  Papieren,  durch  einen  Ueberzug  gegen 
das  spätere  Einsinken  der  Bilder  vorpräparirt  werden. 

Hierzu  verwendet  Duehochois: 

Brasilianisches  Tapioca- Arrow -root  8—10  Th., 
Wasser   480  cem, 

aus  welchen  auf  bekannte  Art  ein  dünner  Kleister  durch  Er- 
wärmung hergestellt  wird.  Nach  Abkühlung  wird  hierzu  unter 
Umrühren  gegeben: 

Eieralbumin  5  cem, 

Essigsäure  1  „ 

Wasser  30  ., 

Mit  dieser  Mischung  wird  das  Rohpapier  mittels  eines 
Pinsels  oder  Schwämmchens  gleiehmässig  überzogen  und  mit 
einem  zweiten  Pinsel  oder  Schwämmchen  egalisirt.  Man  hängt 
dann  die  Bogen  zum  Trocknen  auf.  Die  oben  angegebene 
Menge  der  Mischung  genügt  für  circa  30  Bogen  photographisches 
Bohpapier  des  gewöhnlichen  Formates. 

Das  trockene,  im  Vorrath  vorpräparirte  Papier  wird  behufs 
Sensibilisirung  zuerst  auf  einer  filtrirten  Lösung  von 


Natriumjodid  6  g, 

Natriumbromid  ....  2  „ 
Natriumchlorid  ....     2  „ 

Limoniensaft  20  oem, 

Wasser   480  „ 


durch  2  Minuten  schwimmen  gelassen  und  dann  wieder  getrocknet. 
Es  hält  in  diesem  Zustande  lange  Zeit.  Etwa  durch  Abspaltung 
geringer  Mengen  Jod  in  Verbindung  mit  der  Stärke  der  Vor- 
präparation  entstehende  blaue  Flecke  sind  von  keiner  Bedeutung, 
da  selbe  beim  Silbern  wieder  verschwinden.  Das  Silberbad 
besteht  aus: 


1)  Phot  New»  1892,  S.  100,  »us  Anthony'»  HaUetln. 
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Silbernitrat  6  —  9  g, 

Citronensäure  ....       2  „ 
Wasser   480  com. 

Je  weicher  die  Negative,  desto  stärker  das  Silberbad  und 
umgekehrt. 

Das  Silbern  wird  entweder  durch  Schwimmenlassen  durch 
25 — 30  Secunden  oder  durch  Aufstreichen  des  Silberbades 
mittels  eines  Flanellpinsels  vorgenommen.  Letzteren  stellt 
man  in  der  Weise  her,  dass  man  doppelt  genommenen  Canton- 
danell  zwischen  zwei  Glasplättehen  von  10  om  Breite  und  20  cm 
Länge  einklemmt.  Die  Belichtung  im  Vergrösserungsapparate 
dauert  so  lange,  bis  die  Contouren  des  Bildes  leichter  sicht- 
bar werden. 

Zur  Entwicklung  bedient  man  sich  einer  Lösung  von: 

Gallussäure    .    .   *    .    .     4  g, 

Bleinitrat  2  „ 

Eisessig  15  com, 

Wasser   480  „ 

welche  durch  Aufgiessen  oder  bei  grossen  Bogen  durch  Auf- 
streichen auf  die  Oopien  gebracht  wird.  Nach  der  Entwicklung 
werden  die  Bilder  gewaschen  und  behufs  Neutralisirung  der 
Säure  des  PapieTes  mit  einer  schwachen  Lösung  von  Natrium- 
carbonat  behandelt. 

Zum  Fixiren  dient  ein  Bad  von: 

Fixirnatron  100  g, 

Wasser   1000  ccm. 

Als  Tonti xirbad  dient  eines  der  im  Albuminprocess  ge- 
bräuchlichen. Will  man  das  Papier  aufbewahren  und  für  das 
Oopiren  im  Copirrahmen  benutzen ,  so  wird  nach  der  Sensibili- 
sirung  in  zweimal  gewechseltem  Wasser  gewaschen,  hierauf  mit 
einem  Schwämme  die  Feuchtigkeit  des  Papieres  aufgesaugt,  ge- 
trocknet und  womöglich  in  einer  Ohlorcalciumbächse  aufbewahrt. 

Bei  Verwendung  des  gewaschenen  Papieres  muss  dem 
Entwickler  eine  geringe  Menge  einer  5  procentigen  Silbernitrat- 
Lösung  hinzugefügt  werden. 

Man  kann  auch  einen  Pyrogallol -Entwickler  von  folgender 
Zusammensetzung  verwenden: 

Pyrogallol   0,25  g. 

Citronensäure  ....  0,25  „ 
Wasser   420  ccm, 

welcher  sehr  gute  Resultate  gibt. 
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YergrOsseruDgon  auf  Papier,  Leinwand  etc. 


Ein  anderes  Verfahren  für  den  Entwicklungsdruck  ist 
folgendes :  Das  Rohpapier  wird  durch  eine  Minute  auf  folgender 
Lösung  schwimmen  gelassen  oder  mit  derselben  überstrichen 
und  dann  getrocknet: 

Ammoniumchlorid  10  g, 

Ammoniumeitrat  10  „ 

Reiswasser   480  cem, 

Citronensäure  bis  zur  leicht  sauren  Reaction. 

Da«  Reiswasser  wird  bereitet,  indem  man 

Gewaschenen  Reis  ...   50  g, 
in  Wasser   480  cem 

so  lange  siedet,  bis  der  Reis  oben  aufbricht  und  nach  dem 
Abkühlen  abseiht.  Es  wird  in  ähnlicher  Weise  gesilbert  und 
entwickelt  (Näheres  siehe  Phot.  Oorresp.  1892,  S.  498). 


- 


Vergrösserungen  auf  Papier,  Leinwand  etc. 
Coplren  auf  Seide  und  andere  Gewebe. 

Winter  in  Wien  (III.  Reisnerstrasse),  dessen  Vergröße- 
rungen bei  elektrischem  Lichte  (Linographien  etc.)  allgemein 
bekannt  sind,  bringt  sehr  hübsche  directe  „Platinver- 
grösserungen"  auf  Papier  zu  billigem  Preise  in  den  Handel 
(eine  Vergrösserung  in  Bogenformat  24  Mk.). 

Talbot  in  Berlin  bringt  lichtempfindliche  Bromsilber- 
Leinwand  in  den  Handel  (1892),  welche  genau  so  wie  Brom- 
silbergelatinepapier gebraucht  wird  und  welche  nach  den  vor- 
liegenden Angaben  (Talbot,  „Neuheiten"  1892,  S.  443)  gut 
übermalt  werden  kann. 

6.  J.  Junk  in  Berlin  erzeugt  Bromsilber-Maler-Lein- 
wand ohne  Gelatine  für  Vergrösserung  zur  Oelmalerei;  das 
Bild  wird  mit  Eisen  hervorgerufen;  die  Oelfarbe  soll  auf  soloher 
Leinwand  besser  haften,  als  wenn  man  Bromsüber- Gelatine- 
Leinwand  benutzt. 

Man  imitirt  auch  hier  und  da  Vergrösserungen  auf  Lein- 
wand, indem  man  dünne  Papierbilder  (Vergrösserungen  auf 
Bromsilbergelatinepapier)  auf  Malerleinwand  aufklebt  und  über- 
malt, dadurch  wird  dem  Bilde  dasAeussere  eines  Leinwand- 
bildes gegeben. 

Vergrösserungen  auf  Gelatineschichten  durch 
Ausdehnung    der    mittels    Flusssäure  abgelösten 
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Schichte  etc.  Nach  Brit.  Jour.  of  Phot.  1892,  S.  59  (auch 
Phot.  Nachr.  1892,  S.  99)  Hess  Albert  John  Eves  Hill  ein 
Verfahren  patentiren,  welches  darin  besteht,  dass  ein  Diapositiv 
(auf  Bromsilbergelatine)  nach  dem  Entwickeln  und  Fixiren  gut 
gewaschen  wird  und  in  eine  Mischung  von  Flusssäure ,  Citronen- 
säure,  Eisessig,  Glycerin,  Wasser,  Eisenvitriol  und  Kupfervitriol 
getaucht  wird.  In  Folge  der  Einwirkung  der  Flusssäure  löst 
sich  die  Gelatineschicht  vom  Glase  und  dehnt  sich  aus.  Man 
überträgt  sie  dann  auf  eine  andere  Unterlage.  [NB.  Dieses  Ver- 
fahren ist  keineswegs  neu;  es  beruht  lediglich  auf  der  Wirkung 
der  Flusssäure  und  war  bereits  von  E der  in  dessen  „Photo- 
graphie mit  Bromsilbergelatine"  vor  mehreren  Jahren  publicirt 
und  sogar  durch  Illustration  eines  derartig  vergrößerten  Bildes 
erläutert.] 

Photographie  auf  Seide.  In  der  „Photogr.  Times" 
(1891 ,  S.  459)  wird  hierzu  besonders  chinesischer  Seidenstoff 
empfohlen.  Man  soll  zunächst  die  Appretur  durch  Waschen 
mit  Wasser  entfernen  und  den  Stoff  durch  Eintauchen  in 
folgende  Lösung  salzen: 

Kochsalz  4  g, 

Arrow -root  4  „ 

Essigsäure   15  ccm, 

Wasser   100  „ 

werden  in  der  Wärme  gelöst  und  dann  eine  Lösung  von  4  g 
Tannin  in  100  ccm  Wasser  zugesetzt.  Der  präparirte  Stoff 
wird  getrocknet  und  dann  in  einer  Lösung  von  6  g  Silbercitrat, 
50  ocm  Wasser  und  1  Tropfen  Salpetersäure  durch  1  Minute 
sensibilisirt.  Hierauf  spanut  man  ihn  mittels  Nadeln  auf  ein 
reines  Brett,  trocknet  und  copirt,  vergoldet  und  fixirt  wie  Salz- 
papier (Phot.  Corresp.  1892,  S.  454). 

Eine  andere  Methode  des  Copirens  auf  Seide  theilt 
J.  Bardswell  in  „Yearbook  of  Photogr.  for  1892  (S.  190) 
mit,  bei  welcher  die  Salzung  mittels  einer  Harzlösung  auf  den 
Stoff  gebracht  wird.  Die  Seide  wird  in  einer  Lösung  von 
8Theilen  Benzoöharz.  5  Theilen  Mastix,  30Th.  Chlorcad  mium 
und  1000  Theilen  Alkohol  gebadet,  zum  Trocknen  aufgehängt 
und  dann  in  schwach  saurer  Silbernitratlösung  (1 : 8)  sensibiU- 
sirt.  Vor  dem  Copiren  wird  mit  einem  Plätteisen  geglättet 
und  dann  ähnlich  wie  Albuminpapier  copirt,  fixirt  und  ver- 
goldet.  Die  fertige  Copie  wird  wieder  geplättet. 
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Haltbarkeit  verschiedener  photographischer  Papierbilder. 

Haltbarkeit  von  Albuminbildern,  welche  im  Gold- 
fixirbade  getont  wurden.  Hierüber  siehe  Valenta,  S.  455. 

H.  P.  Robinson  vertritt  die  Ansicht,  dass  richtig  be- 
handelte Albuminbilder  sehr  beständig  seien.  Er  legte  (1892) 
Albuminbilder  vom  Jahre  1859  vor,  welche  in  einem  Goldfinr- 
bade  von  folgender  Zusammensetzung  behandelt  worden  waren : 

Fixirnatron  ...  16  Unzen, 

Wasser    ....  60  „ 

Chlorgold  ....  15  engl.  Grain, 

Silbernitrat  ...  16    „  „ 

Die  Bilder  behielten  durch  38  Jahre  ihre  warme  Farbe;  diese 
Art  Tonfixirbäder  scheint  somit  sehr  haltbare  Bilder  zu  gebe* 
(Phot.  Work  1892 ,  S.  62). 

Ueber  die  Haltbarkeit  von  Silberdrucken.  Nach 
„British  Journal  of  Photogr."  findet  augenblicklich  in  den 
Bäumen  der  Photogr.  Society  eine  Ausstellung  alter  Silberdrucke 
statt.  Auf  dieser  Ausstellung  sollen  Silberdrucke  vertreten  sein, 
welche  mehr  als  37  Jahre  alt  sind  und  kaum  Spuren  von  Ver- 
gilbung zeigen.  Einige  etwas  jüngere  Drucke  sind,  obgleich 
sie  über  20  Jahre  in  einer  feuchten  Dachstube  aufbewahrt 
wurden,  in  verhältnissmässig  gutem  Zustande.  Man  sieht  den 
Drucken  an,  dass  sie  mit  Schimmel  bedeckt  gewesen  sind,  in 
Folge  dessen  sie  zwar  stellenweise  gelb  geworden,  sonst  aber 
noch  vollständig  zu  erkennen  sind. 

Die  Angaben  sind  insofern  von  Interesse,  als  man  den 
Silberbildern  im  Allgemeinen  nur  eine  kurze  Lebensdauer  zu- 
schreibt (Phot.  Mitth.  Bd.  29,  S.  21). 

Haake  ist  der  Meinung,  dass  bei  der  Behandlung  von 
Aristobildern  mit  dem  Tonfixirbade  das  Vergilben  eher  zu  be- 
fürchten sei,  als  bei  zerstreuten  Ton  -  und  Fixirbädern.  Er  habe 
auf  seiner  letzten  Reise  einen  Photographen  getroffen,  welcher 
glaube,  ein  Mittel  gefunden  zu  haben,  welches  jede  schädliche 
Nachwirkung  beseitige.  Derselbe  lasse  seine  Bilder  nach  dem 
Tonfixirprocesse  einige  Minuten  lang  in  einer  concentrirten 
Salzlösung,  dann  in  einer  schwächeren  und  schliesslich  in  einer 
ganz  schwachen  schwimmen.  So  behandelte  Bilder  habe  er 
nun  schon  s/4  Jahre  lang  im  Schaufenster  bei  vollem  Lichte 
und  es  sei  noch  keine  Veränderung  wahrzunehmen.  Auch  gegen 
die  leichte  Lädirbarkeit  der  fertigen  Bilder  habe  dieser  Herr 
ein  Mittel  in  einem  wasserhellen,  ganz  dünnen  Lacke,  den  er 
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nur  ganz  einfach  mit  einem  Baumwollbäuschchen  darüberatreiche 
(Photogr.  Conresp.  1892,  S.  220). 

In  Indien  hat  man  beobachtet,  dass  Bromsilberbilder 
(Entwicklungsbilder)  keine  grosse  Haltbarbeit  besitzen,  sondern 
allmählich  verblassen,  wahrscheinlich  anter  dem  Einflüsse 
grosser  Hitze  und  Feuchtigkeit  (Brit  Jour.  Phot.  1892  ,  S.  484). 


Kallitypie.   Similiplatinprocess  und  ähnliche  Verfahren. 

üeber  die  chemischen  Vorgänge  bei  der  sog.  Kallitypie 
aus  Similiplatinpapier  machte  Eder  (Phot.  Conresp.  1892) 
Mittheilung: 

Die  Idee,  durch  Combination  von  lichtempfindlichen  Eisen  - 
salzen  mit  den  Salzen  der  Edelmetalle  (Silber,  Gold,  Platin) 
photographische  Schichten  herzustellen,  bei  welchen  das  Eisen- 
salz der  eigentliche  Bildträger  ist,  und  in  zweiter  Linie  die 
photochemische  Zersetzung  auf  das  Salz  des  Edelmetalls  über- 
tragt, ist  sehr  alt.1)  In  neuerer  Zeit  fand  die  Mischung  von 
oxalsaurem  Eisenoxyd -f- Kaliumplatinchlorur  als  Platinotyp- 
papier  mit  Hervorrufung  vielfach  Anwendung,  während 
Mischungen  von  Natriumferrioxalat  +  Kaliumplatinchlorür  zum 
Copirverfahren  ohne  Hervorrufung  (Pizzighelli  s  Prooess) 
benutzt  wurden. 

Hierbei  wird  in  erster  Linie  im  Lichte  das  oxalsaure 
Eisenoxyd  (Ferridoxalat)  zu  oxalsaurem  Eisenoxydul  reducirt, 
welches  für  sich  allein  Platin-  und  Silbersalze  sehr  wenig 
reducirt,  dagegen  in  Verbindung  mit  oxalsaurem  Kali  oder 
Natron  sehr  stark  reducirende  Doppelsalze  bildet.  Deshalb 
muss  das  oxalsaure  Kali  beim  Entwicklungs  -  Platinverfahren 
hinterher  über  das  Papier  gegossen  werden,  worauf  erst  das 
Bild  kraftig  erscheint;  fii^t  man  oxalsaures  Kali  (oder  besser 
oxalsaures  Natron)  direct  in  die  empfindliche  Schicht,  so  fallt 
die  Entwicklung  weg,  indem  die  erwähnte  Reaction  in  die 
Bildschicht  direct  vorgeht.  Heisse  Wasserdämpfe  begünstigen 
diese  Heactionsersoheinung  beim  letztgenannten  Prooesse. 

Dr.  Niohol  in  England  liess  ein  Verfahren  patentiren 2). 
welches  in  seinen  Grundzügen  dem  Piatinotypverfahren  sehr 
ähnlich  ist.   Das  Kallityppapier  Nr.  II,  welches  in  den  Handel 


1)  Vergl.  Kder'B  „Aasftibrl.  Handbuch  der  Photogr.*,  IS.  Heft. 
8)  Eder'i  „Janrbaoh  für  Photographie14  für  189t,  B. 440. 
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kommt,  ißt  der  Hauptsache  nach  mit  einer  Mischung  von 
Silberoxalat  und  Ferridoxalat  sensibilisirt.  Im  Licht«  entsteht 
oxalsaures  Eisenoxydul,  welches  auf  das  Silberoxalat  schwach 
reducirend  wirkt.  Uebergiesst  mau  die  schwache  Copie  mit 
oxalsaurem  Kali,  so  entsteht  ein  kräftiges  Bild  (Analogie  des 
Piatinotypverfahrens  mit  Hervorrufung).  Bessere  Entwickler 
sind  kalte  Entwickler  mit  Oxalat  und  Seignettesalz.  (Analogie 
der  kalten  Entwicklung  des  Platinpapieres  mit  Phosphaten). 

Bringt  man  Mischungen  von  Natrium  -  Ferridoxalat  mit 
Silberoxalat  auf  Papier,  so  erhält  man  direct  oopirende  „Silber- 
Eisenpapiere",  bei  welchen  das  Bild  besonders  kräftig 
hervortritt,  sobald  man  heisse  Wasserdämpfe  auf  die  Copie 
wirken  lässt.  Diese  Erscheinung  benutzte  Prof.  E.  Boidin  in 
Paris  zur  Herstellung  seines  „Simili-Platinpapieres", 
welches  mit  Wasserdämpfen  entwickelt  wird. 

Der  photochemische  Process  bei  diesem  Copirverfahren 
lässt  sich  durch  folgende  Zersetzungsgleichung:  darstellen: 

A.  Schema  für  den  photochemischen  Process 
bei  der  Platinotypie. 

I.  Fei(C%04)s^2[Fe(C%O4)]  +  2COi 

Ferridoxalat   =      Ferrooxalat   -f-  Kohlensaure. 

II.  GFc(C%04)  4-  Z[K2Ptd4]  -  6 [Fe% (Ca  0*)«] 

Ferrooxalat     -|"  Katiumpiatlnchloriir  =  Forridoxalat 

+  Fe2  dt  +   6  KCl  +  6Pt 

-f-  Elienchlorid  -f  Chlorkalinm  -f  metallisches  Platin. 

B.  Schema  für  den  photochemischen  Process  beim 
Silber-Eisenprocess  und  der  Kallitypie. 

I.  Fe2  (C,  04)s  -  2  [Fe(C2  04)]  +  CO, 

Ferridoxalat     =       Ferro  Oxalat     -f-  Kohlensaure. 

II.  2  [*V(Ca  04)]  +  Ag^C%  04)  -  Fe2{C%  04)%  +  2Ag 

Ferro  Oxalat    -f-  Silberoxalat   =    Ferridoxalat    +  meUll. 

Silber. 

Es  ist  also  beim  Piatinotypverfahren  einerseits  der  primäre 
photochemische  Process  (Entstehung  von  Ferrooxalat  im  Lichte) 
identisch  und  der  secundäre  Process  (Beduction  von  Platin- 
oder Silbermetall)  ganz  aualog;  die  seeundären  Processe  werden 
in  beiden  Fällen  durch  die  Gegenwart  von  oxalsaurem  Kali 
Natron  oder  Ammoniak,  in  hohem  Grade  beschleunigt,  weil 
das  Ealiumferrooxalat  etc.  eine  viel  grössere  Energie  als  Reduc- 
tionsmittel  besitzt  als  Ferrooxalat. 

Diese  Daten  genügen  zur  Orientirung  über  die  photo- 
chemische Grundlage  dieser  neu  auftauchenden  Processe. 
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E.  Valenta1)  stellte  Versuche  Über  den  practischen  Werth 
des  „Simili-Platinpapieres"  und  Niool's  Kallityppapier  an. 

1.  Das  sogenannte  Simili-Platinpapier  von  Boivin 
ist  ein  gelbliches,  mit  Silber  und  lichtempfindlichen  Eisen- 
doppelsalzen  präparirtes  Papier;  dasselbe  wird  unter  einem 
Negative  so  lange  belichtet ,  bis  die  tiefsten  Schatten  rothviolett 
erscheinen,  dann  setzt  man  es  der  Einwirkung  von  Wasser- 
dämpfen  aus ,  wobei  das  Bild  voll  zum  Vorschein  kommt.  Fixirt 
wird  in  einem  Tonfixirbade ,  bestehend  aus :  1000  g  Wasser, 
80  g  Fixirnatron  und  20  —  40  ccm  einer  1  procenti^n  Gold- 
ohlorid- Lösung.  Die  Bilder  sind  nach  dem  Waschen  und 
Trocknen  blausohwarz  und  erreichen  bezüglich  Wärme  des 
Tones,  sowie  Wiedergabe  der  Halbtöne  Platinbilder  nicht  im 
Entferntesten. 

2.  Niool's  Kallityppapier.  Der  Nico l'sche  Kallityp- 
process  ist,  gleich  dem  Simüi-Platinprooess,  ein  Hervorrufungs- 
process.  Die  neueste  Form  desselben,  welche  als  Kallityppapier 
Nr.  II  von  der  „Birmingham  Photographie  Companie" 
in  den  Handel  gebracht  wird,  ist  entweder  mattes  oder  glän- 
zendes Papier  (Albumin -Kallityppapier).  Es  wird  ungefähr 
2  Minuten  in  der  Sonne  copirt,  und  wenn  die  Bildumrisse 
schwach  sichtbar  sind,  mit  folgender  Lösung  entwickelt: 

Für  schwarze  Töne: 

Seignettesalz  30  g, 

Borax  22  „ 

Waaser   300  „ 

Kaliumbichromat- Lösung  (1:24)  12—15  Tropfen. 

Für  Purpurtöne. 

Seignettesalz  60  g, 

Borax  7  „ 

Wasser   300  „ 

Kaliumbichromat  -  Lösung  (1 : 24)  10 — 12  Tropfen. 

Die  Entwicklung  dauert  ca.  30  Minuten.  Kaliumbichromat- 
Zusatz  vermehrt  die  Contraste.  Das  Fixiren  geschieht  in  ver- 
dünntem Ammoniak  (]  :  20)  durch  10  Minuten.  Es  wird 
empfohlen,  ein  zweites  Ammoniakbad  zu  verwenden,  um  das 
Fixiren  vollkommen  herbeizuführen  und  einen  weissen  Grund 
zu  erhalten 

Valenta  versuchte,  mit  einem  an  die  k.  k.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Photographie  eingelangten  englischen  Ori- 


1)  Photogr.  Corresp.  1892. 
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ginal-Kallityppapier  nach  diesen  Vorschriften  Copien  zu  erhalten, 
welche  in  der  That  leidliche  Büder  gaben  und  je  na<?h  der 
Behandlung  schwarz  oder  purpurfarben  erschienen.  Das  uns 
vorliegende  Kallityppapier  gab  jedoch  nur  schwer  reine  Weissen 
und  war  die  Abtönung  zwischen  Licht  und  Schatten  keine 
besonders  zufriedenstellende. 

Obwohl  die  erhaltenen  Copien  manches  zu  wünschen 
übrig  Hessen  und  auch  Kallitypien,  welche  von  anderer  Seite 
hergestellt  und  uns  gezeigt  wurden,  nicht  viel  schöner  waren, 
stellte  Valenta  doch  einige  Versuche  zur  Herstellung  solcher 
Papiere  an.  Die  Resultate  sind  in  Kürze  folgende :  Die  empfind- 
liche Schicht  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Silberoxalat  und 
Ferrioxalat.  Als  empfindliches  Eisensalz  empfiehlt  es  sich  (wie 
zum  Präpariren  von  Platinpapier),  oxalsaures  Eisenoxyd  oder 
dessen  Ammon-  oder  Natrium-Oxalat-Doppelsalz  zu  verwenden: 
das  Sensibilisiren  kann  man  durch  aufeinanderfolgendes  Baden 
in,  oder  Streichen  mit  Silbernitrat -Lösung1),  Trocknen  und 
Streichen  mit  oder  Schwimmenlassen  auf  einer  10  procentigen 
Ferridoxalat-  Lösung  geschehen.2)  Das  Papier  muss  sodann 
rasch  getrocknet  werden;  es  hält  sich,  trocken  aufbewahrt,  gut 
und  gibt  bei  gleicher  Entwicklung  ähnliche  Resultate  wie  das 
Handelspapier.   Citronensaures  Eisenoxyd  an  Stelle  des  oxal- 


Es  sei  noch  bemerkt,  dass  sich  auch  diese  Bilder  im  Gold- 
bade tonen  lassen. 

Ueber  den  Kallityp  -  Copirprocess  macht  ferner 
W.  J.  Harrison  Mittheilungen.8)  Dieses  Verfahren  wurde  von 
Dr.  Nicol  in  Birmingham  erfunden  und  in  England  patentirt. 
Es  beruht  auf  den  alten  Entdeckungen  Hörschels;  mit  den 
vorgenannten  Abänderungen  und  Verbesserungen  ist  jedoch  das 
Verfahren  auf  eine  bedeutend  höhere  Stufe  gebracht. 

Das  Princip  ist  wie  bei  Hers chel  und  beim  Platinprocess 
der  Ueberzug  von  Papier  mit  dem  lichtempfindlichen,  neutralen. 
Oxalsäuren  Eisensalz.  Das  trockne  Papier  ist  viel  empfindlicher  als 
Silberpapier,  und  muss  an  trockenem  Orte  auf  bewahrt  werden. 

Das  Eisenoxyd  wird  im  Lichte  unter  dem  Negative  zu 
Oxydul  reducirt,  wobei  Kohlensäure  frei  wird.   Die  Belichtung 


1)  IS  g  8ilbernitrat  in  100  oem  Wuier  gelost  und  mit  18  g  Cltronen- 
eaure  verletzt,  wodurch  dio  Haltbarkeit  des  goBilberten  Papiere«  be- 
dingt Ist. 

8)  Bei  dieser  Reihenfolge  der  Priparatlon  bleibt  da«  cum  Bchluece 
aufgetragene  sensible,  Eisonnalz  im  Ueberschusse. 

8)  Aoe  Anthonys  international  Annaal  1891— 1892,  S.  874.  Vergl. 
Phot  Corresp.  für  1890  ,  8.  876  u.  1898  ,  8.  404. 
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ist  beendet,  wenn  man  alle  Details  in  feinem  braunen  Tone 
am  Bilde  wahrnimmt,  wie  dies  ganz  in  gleicher  Weise  bei  der 
Platinotypie  geschieht.  Die  Exposition  dauert  im  Freien  bei 
zerstreutem  Lichte  ungefähr  10  Minuten  oder  3  Minuten  in  der 
Sonne. 

Nun  wird  das  Eisenoxydulbild  in  ein  Silberbild  verwandelt, 
indem  man  das  lilatt  mit  der  Bildseite  nach  unten  18  Secunden 


in  folgender  Mischung  lässt: 

Silbernitrat   .   .  60  Grains, 

Reines  neutrales  citronensauree  Natron   1  Unze, 

Kaliumbichromat  1  Grain, 

Wasser  10  Unzen, 

Ammoniak  concentrirt  >/s  Drachme. 


Man  löst  das  Silber  in  einer  Unze  Wasser,  das  Uebrige 
in  dem  Reste,  fugt  schliesslich  das  Ammoniak  hinzu  und 
filtrirt.  Diese  Flüssigkeit  ist  haltbar  und  kann  fort  und  fort 
gebraucht  werden. 

Nach  der  Entwicklung  werden  die  Bilder  ein  oder  zwei 
Minuten  auf  eine  Glasplatte  gelegt,  wo  sie  nach  und  nach  an 
Tiefe  und  Brillanz  zunehmen. 

Die  Endoperation  bei  der  Kallitypie  ist  nicht  Fixiren, 
sondern  einfaches  Waschen.  Dieses  [muss  in  mehreren 
Lösungen  geschehen: 

Waschlösung  Nr.  1: 

Kallitype  Entwicklungslösung  wie  oben       1  TL. 

Citronensaures  Natron  4  „ 

Wasser  40  r 

Die  Drucke  sollen  unter  öfterer  Bewegung  15  Minuten  in 
dieser  Lösung  bleiben,  die  fort  benutzt  werden  kann. 

Waschlösungen  Nr.  2  und  3: 

Citronensaures  Natron  .    .    1  Drachme, 
Starkes  Ammoniak    ...    2  Drachmen, 
Wasser  1  Quart. 

Nach  dem  ersten  Bade  kommen  die  Drucke  je  10  Minuten 
in  die  Bäder  2  und  3  und  werden  schliesslich  in  reinem 
Wasser  gespult  und  zwischen  Fliesspapier  getrocknet.  Die 
letzten  Waschlösungen  können  immerfort  gebraucht  werden, 
doch  sollen  sie  immer  deutlich  nach  Ammoniak  riechen. 

Der  Zusatz  des  Bioliromats  in  der  Entwicklung  dient  zur 
Erzeugung  von  Contrasten;  er  ermöglicht  brillante  Copien, 
selbst  von  sehr  dünnen  Negativen,  darf  aber  nur  sehr  massig 
angewendet  werden. 
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Alle  Operationen  können  bei  sohwachem  Tageslichte,  oder 
besser  mit  einem  gelben  Fenstervorhange  vorgenommen  werden. 

Eine  zweite  Methode  des  Verfahrens  von  Dr.  W.  W.  James 
Nicol1),  Kallityp  Nr.  II,  besehreibt  W.  J.  Harrison.  Man 
bringt  das  Silber  mit  dem  Eisen  zugleich  auf  das  Papier, 
und  zwar  in  einer  Mischung  von  Silbernitrat,  Silberoxalat, 
Eisencitrat,  Eisenoxalat,  Salpetersäure  und  Oxalsäure.  Der 
Ueberzug  färbt  das  Papier  gelb  und  es  sieht  dann  ganz  dem 
sensibilisirten  Platinpapier  ähnlich,  muss  auch  trocken  aufbe- 
wahrt werden  und  soll  so  wenig  als  möglich  dem  Lichte  aus- 
gesetzt werden,  doch  sind  diese  Vorsichtsmassregeln  nicht  so 
streng  zu  beobachten  wie  beim  Platinpapier,  aber  die  Einlagen 
im  Copirrahmen  müssen  doch  vorher  gut  getrocknet  werden. 

Das  Copiren  geht  sehr  schnell;  etwa  3  Minuten  im  Sonnen- 
lichte und  10  Minuten  im  Schatten  genügen,  um  ein  schwaches, 
braunes  Bild  sichtbar  zu  machen,  bei  welchem  eben  in  den 
hohen  Lichtern  Details  zu  erscheinen  beginnen. 

Die  Entwicklung  richtet  sich  nach  dem  gewünschten  Tone 
und  man  kann  damit  alle  Farben  vom  Gelbroth  bis  zum 
Purpur  und  Schwarz  erhalten. 

Für  Sepiaton  passt  folgende  Zusammensetung: 

Seignettesalz  Va  Unze, 

Borax  1  Drachme, 

Starke  Salzsaure  5  Tropfen, 

Wasser  10  Unzen, 

Kaliumbichromatlösung  (1 :  24)   10  Tropfen. 
Für  Purpurtöne: 

Seignettesalz  1  Unze,  JKk 

Borax  4  Drachmen, 

Wasser  10  Unzen, ^TgL 

Kaliumbichromatlösung  (1 :  24)   10  Tropfen. 
Für  schwarze  Töne: 

Seignettesalz  1  Unze, 

Borax  1  „ 

Wasser  10  Unzen, 

Bichromatlösung  10  Tropfen. 

Durch  Mischung  dieser  Entwicklungslösungen  können  alle 
Töne  erhalten  werden,  doch  sind  die  vom  rurpur 
Schwarz  die  schönsten. 

Für  Sepiatöne  muss  die  Belichtung  sehr  verlängert  werden, 
so  dass  das  Bild  vor  der  Entwicklung  schon  in  braunen  Um- 
rissen deutlich  sichtbar  ist. 


1)  Anthony' 8  Photographie  Bulletin  vom  12. September  1891,  8.518. 
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Man  kann  hierbei  das  Bild  schwimmen  lassen,  doch  ist 
es  besser,  es  ganz  in  die  Flüssigkeit  einzutauchen,  denn  dann 
ist  dieselbe  zugleich  auch  Fixirmittel.  Es  muss  mindestens 
eine  Viertelstunde  darin  bleiben  und  häufig  bewegt  werden. 

Das  Hauptagens  hierbei  ist  das  Seignettesalz  (weinsaures 
Kalinatron)  und  die  Töne  werden  durch  den  Borax  regulirt. 
Um  die  Eisensalze  vollständig  zu  entfernen,  rindet  Harris on 
es  für  gut ,  nach  der  Entwicklung  noch  10  Minuten  in  einem 
Seignettesalzbad  zu  belassen. 

Da  mit  obiger  Flüssigkeit  die  Fixirung  nur  halb  geschieht, 
ist  es  angezeigt,  noch  in  folgender  Lösung  eine  Viertelstunde 
zu  baden: 


und  um  reine  Weissen  zu  erhalten,  empfiehlt  der  Autor  noch 
10  Minuten  langes  Baden  in  einem  zweiten  Bade  von  gleicher 


Schliesslich  wird  15  Minuten  in  reinem  Wasser  gewaschen. 

Man  kann  auf  diese  Weise  in  weniger  als  einer  Stunde 
ein  Copie  belichten,  entwickeln,  fixiren  und  waschen.  Die 
Abstufung  der  Töne  ist  in  diesen  Bildern  höchst  fein  und  zart 
und  das  Aussehen  derselben  gleicht  einem  Pigmentdruck  oder 
einer  Platinotypie. 

Endlich  finden  sich  in  den  Photographic  Times  vom 
(5.  Mai  v.  J.  Angaben  von  Dr.  N  i  c  o  1 ,  wobei  die  Verhält- 
nisse seiner  Patentbeschreibung  vom  27.  Februar  1892  ent- 
nommen sind. 

Ausser  der  oben  angegebenen  Methode  kann  man  auch 
das  Papier  welches  belichtet  wurde,  bloss  in  verdünntem  Am- 
moniak entwickeln,  oder  man  kann  das  Papier  mit  einem 
Kisensalze  einer  entsprechenden  Menge  der  Entwicklersalze 
und  einer  Silberlösung  prapariren  und  damit  ein  Aus- 
copierpapier  erhalten,  welches  schon  im  Copirrahmen 
seine  volle  Kraft  erhält  und  ebenfalls  nur  in  verdünntem  Am- 
moniak gewaschen  zu  werden  braucht. 

Für  die  Praxis  empfiehlt  er  jedoch  folgende  drei  Zusammen- 
setzungen : 


Starkes  Ammoniak 

Wasser  .... 


4  Drachmen, 
1  Quart 


Stärke. 


I. 


Wasser  .  . 
Eisenoxalat  . 
Silbernitrat  . 


100  cem, 
15  g, 

3  „ 


Diese  Lösung  gibt  die  Sensibilisirung. 


31 
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Der  Entwickler  besteht  in  Folgendem: 

Wasser  100  cem, 

Seignettesalz  10  g, 

Borax   ?„ 

Zu  dieser  Lösung  wird  Vio  bis  4/io  cem  einer  5procentigen 
Lösung  von  chromsaurem  Kali  zugesetzt. 

Die  Bilder  werden  15—30  Minuten  in  diesem  Entwickler 
gebadet  und  dann  zweimal  in  Lösungen  von 

Wasser  1  Liter, 

Ammoniak  (spec.  Gew.  0,880)  .  cem 
eingelegt,  schliesslich  in  Wasser  gewaschen  und  getrocknet. 

II.  Sensiti'rungsflüssigkeit: 

Wasser   100  cem, 

Eisencitrat   10  g. 

Oxalsäure   3  r 

Silbernitrat   3  ., 

Nach  der  Belichtung  werden  die  Drucke  gebadet  in: 

Wasser  1  Liter, 

Ammoniak  (spec.  Gew.  0,880)     6  cem. 
Citronensaures  Natron   ...   20  g 
und  werden  schliesslich,  wie  oben  angegeben,  zweimal  in  ver- 
dünntem Ammoniak  gewaschen. 

III.  Sensitirung. 

Wasser   100  cem, 

Kisenoxnlnt   15  g, 

Kaliumoxalat   3 

Silbemitrat   3 

Nach  der  Belichtung,  wobei  die  Bilder  schon  ihre  volle 
Kraft  erlangt  haben  müssen,  werden  sie  in  folgender  Lösung 
gewaschen : 

Wasser   100  ecm. 

Citronen.siiures  Natron    ...       3  g. 

Citronensäuro   0,5  „ 

Dann  brauchen  sie  bloss  in  verdünntem  Ammoniak  und 
«ehliesslieh  in  Wasser  gewaschen  zu  werden,  worauf  sie  zwischen 
Füesspapier  getrocknet  und  aufgezogen  werden  können. 

Wie  „The  Photogr.  Times"  (1892,  S.  276)  mittheilt,  ist 
der  Kalityp process  (mittels  Ferridcitrat  und  Silbernitrat) 
bereits  von  Gustav  Le  Grav  1852  beschrieben  worden. 

* 

Le  Gray  ging  von  Herschel's  Copirprocess  mit  eitronen- 
«aurem  Eisenoxyd- Ammoniak  aus  und  fugte  dieser  Lösung 


r 
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etwas  Silbenritrat  zu,  wodurch  er  ein  rasch  copirendes  Papier 
erhielt.  Die  Mischung  Le  Gray' 8  war:  100  Theile  gesättigte 
Lösung  von  citronensaurem  Eisenoxyd  -  Ammoniak ,  100  Theile 
Wasser,  2  Th.  Silbernitrat.  Die  Analogie  mit  der  modernen 
Kallitypie  ist  klar. 

Nach  Bothamley  ist  der  beste  Entwickler  für  Nicol's 
Kallityppapier: 

1  Theil  Silbernitrat, 
10  Theile  Natriumeitrat. 
100     n  Wasser 
und  soviel  Ammoniak,  als  zur  Auflösung  des  Silbernieder- 
schlages nothwendig  ist.    Zusatz  von  Kaliumbichromat  gibt 
mehr  Contraste. 

Dr.  König  in  Schleswig  bringt  (1892)  ein  nicht  naher 
bekanntes  Copirpapier  unter  dem  Namen  Holsatiapapier  in 
den  Handel.  Es  wird  schwach  ancopirt,  bis  die  Bildumrisse 
sichtbar  sind.  Als  Entwickler  (kalt)  dient  Kaliumoxalat-Lösung 
(1 : 10);  durch  Zusatz  von  etwas  Kaliumbichromat  zum  Ent- 
wickler gewinnen  die  Bilder  an  Oontrast.  Die  gut  gewaschenen 
Bilder  werden  in  einem  Goldbad  getont  und  dann  fixirt.  Oder 
man  fixirt  und  tont  in  einem  Platinbade;  sollte  das  Bild  gelb- 
lich werden,  so  kann  man  es  mit  Rhodangoldbädern  be- 
seitigen. 


Verschiedene  Copir- Verfahren  mittels  Blei-,  Chrom-, 
Vanadin-,  Eisen- Verbindungen.  Lichtpausen. 

Gummi-Eisenprocess  (Lichtpausen  mit  blauen 
Linien  auf  weissem  Grunde). 

Able*  Lizzard  theilt  in  Anthony's  Phot.  Bulletin  1892, 
S.  343  sein  Verfahren  des  Gummi -Eisenprocesses  mit,  wobei 
er  als  Ausgangspunkt  seiner  Arbeiten  die  Publicationen 
Poitevin's  (1875)  nennt.    Er  macht  drei  Lösungen: 

Nr.  1.    Gummi  arabicum     .    .    .    .    170  g. 

Wasser  C>00  ccm. 

Nr.  2.    Weinsäure  40  g. 

Wasser  100  ccm. 

Nr.  3.    Schwefelsaures  Eisenoxyd.    .     20  g, 

Wasser  100  ccm. 

Es  werden  die  liltrirten  Lösungen  derartig  gemischt,  dass  man 
Nr.  2  in  Nr.  1  giesst  und  schliesslich  Nr.  3  zufügt.  Dann 

31* 
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werden  110  ccm  gelöstes  Eisenchlorid  (von  45  Grad  Baume*) 
beigemischt,  24  Stunden  dunkeln  gelassen  und  die  Mischung 
mit  destill.  Wasser  auf  14  Grad  Baume  verdünnt.  Damit  wird 
Papier  bestrichen,  welches  sich  lange  Zeit  aufbewahren  lässt. 
Man  belichtet  unter  einer  Zeichnung  12  bis  60  Secunden  in 
der  Sonne.  Das  Bild  wird  durch  Eintauchen  in  eine  Lösung 
von  Ferrocyankalium  (4  bis  8  Grad  Baume)  entwickelt  und 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  (3 :  100)  fixirt. 

Tonen  von  Cyanotypen  von  Dr.  Janeway1).  Die 
gut  gewaschenen  Cyanotypen  werden  durch  einige  Secunden 
in  folgende  Lösungen  getaucht: 

A)  Für  dunkelblaue  Töne: 

Eisensulfat,  concentrirte  Lösung.  8  Th., 

Schwefelsäure    1  „ 

Wasser   8  „ 

oder  Bleiacetat   2  „ 

Wasser   8  „ 

B)  Für  dunkelgrüne  Töne: 

Wasser   64  Th., 

Schwefelsäure  1—2  n 

C)  Für  schwarze  Töne  5  Minuten  eintauchen  in: 

Tannin   1  Th., 

Wasser   32  „ 

dann  1  Minute  in: 

Soda  1  Th., 

Wasser   40  „ 

eventuell  die  Operation  wiederholen. 

D)  Für  himmelblaue  Töne.  Die  wohlgewaschenen 
Abdrücke  werden  in  einer  Solution  von  Citronen  -  oder  Essig- 
säure gebadet. 

Gefärbte  positive  Copien  mittels  Chrom  und 

Vanadin-Salzen. 

Villani  beschrieb  vor  der  Pariser  Photographischen  Ge- 
sellschaft folgenden  Copirprocess :  Er  lässt  Papier  auf  einem 
Bade  von 

Wasser   1000  ccm, 

Ammoniumbichromat  ...  50  g, 
Ammoniummetavanada  5  „ 


1)  Phot.  New*  Almauac  lbÖ2r  pag.  220;  Phot.  Corro»i».  18f3,  S.  318. 
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schwimmen,  trocknet  im  Dunklen,  belichtet  unter  einem  Negativ 
und  wäscht.  Das  Bild  wird  nun  in  ein  färbendes  Bnd  von 
circa  90  Grad  C.  getaucht;  dasselbe  enthält  Alizarin,  Isopur- 
purin,  Alizarinblau,  Alizarinschwarz,  Grün,  Orange,  Anthrocen- 
braun  etc.  Diese  Farben  fallen  dort  an  die  Papierfasern ,  wo 
Licht  gewirkt  hat  (beizende  Wirkung  des  Chromates  und 
Vanadates).  Die  Weissen  des  Bildes  Kann  man  durch  nach- 
trägliche Behandlung  mit  Sodalösung  erhöhen  (Brit.  Jour.  of 
Phot.  1891,  S.  421). 

Copir- Verfahren  mit  Bleisalzen.  Schon  wieder 
taucht  das  alte  Rous  sin 'sehe  Copir -Verfahren  mit  Jodblei 
in  der  englischen  Fachlitteratur  auf  (Brit.  Jour.  of  Phot.  1891, 
S.  613)  und  ging  von  da  neuerdings  in  die  deutsche  Literatur 
(Phot.  Corresp.  1892,  S.  456)  kritiklos  über,  obschon  bereits 
vor  einem  Jahre  E.  Valenta  gezeigt  hatte1),  dass  das  Ver- 
fahren sehr  alt  und  gänzlich  unbrauchbar  ist. 

Ueber  Copir  -  Verfahren  mit  Cobalt-Salzen.  sowie 
Mangan-Salzens.Lumiere's  Originalabhandlung  S.  40  u.  60. 

Entfärben  von  Lichtpausen. 

Herrn  Victor  Batteux  in  Münster  ist  unter  Nr.  62138 
folgendes  Verfahren  im  Deutschen  Reiche  patentirt  worden: 

Nach  einer  photographischen  Negativplatte  wird  ein  Ab- 
zug auf  dem  im  Handel  befindlichen  Eisenblaupapier  herge- 
stellt und  das  so  erhaltene  Bild  alsdann  mittels  Blei  oder 
guter  chinesischer  Tusche  nachgezeichnet.  Behufs  Entfernung 
der  blauen  Färbung  und  der  nicht  nachgezeichneten  Theile 
wird  der  Abzug  zuerst  in  starkem  Salmiakgeist  so  lange  ge- 
badet, bis  eine  hellgelbe  Färbung  eingetreten  ist.  Letztere 
verschwindet  sodann  in  einem  Bade  von  verdünnter  Schwefel- 
säure (1  :  100).  Die  somit  erhaltene  Zeichnung  auf  völlig 
weissem  Papier  las  st  sich  nach  Belieben  ergänzen  und  findet 
Verwendung: 

1.  in  Bleistift  als  Unterlage  für  Aquarelle,  Gemälde  etc. 

2.  in  Tusche  bei  Herstellung  von  Vervielfältigungen  auf 
phototypischem  Wege  (Zinkätzung). 

Patent-Anspruch.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Handzeichnungen,  darin  bestehend,  dass  auf  blausaurem  Eisen  - 
papier  photographische  Copieen  hergestellt,  nachgezeichnet  und 
gebleicht  werden. 


1)  Kdor's  Jahrbuch  für  1892,  S.  442. 
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Zeichnungen  auf  Photographien. 

Wenn  nach  einer  Photographie  Zeichnungen  für  Zink- 
ätzung hergestellt  werden  sollen,  so  benutzt  man  mit  Vortheil 
entweder  eine  schwache  Copie  auf  Blaupapier,  welche  man 
mit  schwarzen  Federstrichen  überarbeitet,  oder  eine  gewöhn- 
liche fixirte,  aber  nicht  getonte  Copie  auf  Salzpapier,  die 
ebenso  bearbeitet  wird.  Die  blauen  Töne  der  Blaueopie  bleiben 
bei  der  photographischen  Aufnahme  fort,  und  die  Zeichnung 
der  Salzcopie  lässt  man  verschwinden.  Bei  früherer  Gelegen- 
heit theilten  wir  bereits  mit,  dass  hierzu  eine  gesättigte  Lösung 
von  Quecksilberchlorid  geeignet  ist.  Es  giebt  jedoch  noch  ein 
anderes  Verfahren,  welches  dieselbe  Wirlning  hat. 

Man  legt  das  überzeichnete  Blatt  in  eine  alkoholische 
Lösung  von  Cyankalium,  die  man  durch  Zusatz  einer  ge- 
sättigten wässerigen  Lösung  zu  95  procentigem  Alkohol  her- 
stellt. Nachdem  man  den  Silberdruck  zuerst  in  einer  schwachen 
alkoholischen  Natronlösung,  welche  die  Farbe  von  Sherrywein 
hat,  gebadet  hat,  übergiesst  man  ihn  mehrmals  mit  der  Cyan- 
kaliumlösung.  Das  Ergebniss  ist  überraschend:  das  Silberbild 
verschwindet  und  es  bleibt  ein  vollkommen  reiner  und  weisser 
Grund  zurück,  ohne  dass  die  in  Tusche  ausgeführte  Zeich- 
nung im  geringsten  beschädigt  wird.  Wäscht  man  das  Bild 
dann  in  mehrmals  gewechseltem  Alkohol,  so  bleibt  es  dauernd 
weiss  (Papier -Zeitung). 


4- 


Platinotypie. 

Platinotypien  sollen  bei  harten  Negativen  (nach 
Wollast on)  hinter  blauem  Glase  exponirt  werden;  sehr  dünne 
Negative  geben  unter  grünem  Glase  die  besten  Platincopien 
(Phot.  News  1892,  18.  Nov.;  Phot.  Wochenbl.  1892,  S.  440). 

Neues  Patinpapier.  Die  gewöhnliche  Form  des  Ent- 
wickelungs  -  Platinpapiers  von  Willis  besteht  in  einem  mit 
Kaliumchlorür  und  Fcrridoxalat  präparirtem  Papiere,  auf  wel- 
chem das  Bild  mit  hoisser  Kaliumoxalat  -  Lösung  entwickelt 
wird.  Will  man  solche  schwach  eopirte  Piatinotyppapiere  mit 
kalter  Kaliumoxalat- Lösung  entwickeln,  so  geht  der  Process 
so  langsam  vor  sich,  dass  alles  Platinsalz  aufgelöst  und  ausge- 
waschen wird,  ehe  die  Reduction  begann.  Fügt  man  zum 
Kaliumoxalat  Kaliumplatinchlorür  und  orthophosphorsaures  Kali, 
so  können  die  Platindrucke  in  derartigen  Bädern  bei  gewöhn- 
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licher  Temperatur  entwickelt  werden.  Solche  Bäder  empfahl 
die  Platinotyp-Companie  vor  mehreren  Jahren,  ohne  dass  das 
Verfahren,  welches  unzuverlässige  Resultate  gibt,  das  ältere 
Verfahren  verdrängt  hätte.  In  neuerer  Zeit  stellt  Willis 
(seit  1892)  ein  neues  Platinpapier  her,  welches  mit  gewöhn- 
licher kalter  K  aliumo  xalatlösung  sich  rasch  und  kräftig 
entwickeln  lässt;  die  Farbe  ist  kalt,  schwarz.  Zusatz  von 
viel  Glycerin  oder  Zucker  soll  den  Farbenton  etwas  ins 
Bräunliche  ziehen.  —  Das  Platinpapier  mit  kalter  Entwicklung 
nimmt  das  Uarn -Tonbad  (ürancitrat  +  Ferridcyankalium), 
welches  zum  Braunroth -Tonen  von  Bromsilbercopien  verwendet 
wird, ')  ziemlich  gut  an,  zum  Unterschied  vom  warmen  Platin- 
Kntwickelungspapier  von  Willis,  welches  vom  Urantonbad 
wenig  afficirt  wird. 

Ein  modifici'r[tes  Platin- Verfahren  gibt  Ganichat 
(Phot.  Nachricht.  1892,  S.  560)  an;  er  mischt  oxalsaures  Eisen  - 
oxyd  mit  N  atriumplatinchlorid  und  bestreicht  damit  Papier. 
Als  Entwickler  dient  ein  Bad  von  Oxalsäure  und  Natrium- 
platinchlorid. 

Ueber  Verstärkung  von  PI  atinoty  pien  mittels 
Silber  und  Aenderung  der  Farbe  der  Platindrucke 
hierbei. 

Bereits  Lionel  Clark  hatte  gezeigt,  dass  man  Silb er- 
drücke, welche  mit  Platin  getont  waren,  durch  Behandeln 
mit  Pyrogallol  +  Essigsäure  +  Silbernitrat  verstärken  könne 
(Journ.  Camera  Club  1892,  S.  52).  Er  benutzte  eine  Lösung 
von  1  Unze  Wasser,  1  engl.  Gran  Pyrogallol,  5  bis  10  Tropfen 
Essigsäure  und  2  Tropfen  einer  Silbernitrat  -  Lösung  (1  :  8). 
Kowland  Briant  fand,  dass  man  auch  Platinotypien, 
welche  in  verdünnten  Säuren  gut  von  Eisensalzen  befreit 
wurden,  mit  dieser  Silberverstärkung  kräftigen  kann.  Nimmt 
man  Hydrochinon  an  Stelle  von  PyragollaT,  so  verläuft  der 
Verstärkunffsprocess  langsamer  und  ist  besser  zu  controliren. 
Sehwache  Platindrucke  werden  hierbei  blauschwarz;  braune 
Platindrucke  behalten  beiläufig  die  braune  Farbe  auch  nach 
der  Silberverstärkung.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  die  mit 
Silber  verstärkten  Platindrucke  hinterher  noch  die  Quecksilber- 
verstärkung und  Uranverstärkung  mit  charakteristischen  warmen 
Farbentönen  annehmen  (Journ.  of  the  Camera  Club  1892,  S.  115). 


1)  S.  Ktlcr'i  Photogr.  mit  Browsilber^olatlno    III.  Dd.  dri  „Hand- 
buch d.  Photo^r.4*. 
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Wiedergewinnung  des  Platins  aus  alten  Ent- 
wicklungsbädern für  Platinotypien. 

Beim  heissen  „Entwicklungsprocess"  des  PlatLnotyp- 
papieres  geht  der  grösste  Thoil  des  Platins  in  die  Kalium- 
oxalat-Lösung,  welche  zum  Hervorrufen  dient.  Erhitzt  man 
die  alten  Entwicklungsbäder  auf  60  Grad  C.  und  fugt  lU  Vol. 
Eisenvitriollösung  hinzu,  so  fällt  sofort  das  Platin  als  fein- 
vertheilter  schwarzer  Niederschlag  aus  (Brit.  Journ.  of  Phot-, 
22.  Juli  1892;  Phot.  Wochenbl.  1892,  S.  296). 

Wiedergewinnung  von  Gold  aus  alten  rhodan- 
haltigen  Tonfixirbädern. 

Nach  Dr.  Stiebel  verfährt  man  am  besten  folgen  der- 
massen:  Um  die  in  diesen  Bädern  noch  enthaltenen  Edel- 
metalle wieder  zu  gewinnen,  verwendet  man  am  besten  den 
Zinkstaub.  Man  wendet  denselben  in  der  Weise  an,  das* 
man  eine  der  vermutheten  Edelmetall  menge  gleiche  Menge 
oder  etwas  mehr,  in  Wasser  aufschwemmt,  dem  Bade  zusetzt, 
und  etwa  eine  Minute  lang  energisch  schüttelt. 

Die  Edelmetalle  finden  sich  nach  dem  Absetzen  mit  dem 
überschüssigen  Zink  zusammen  am  Boden  des  Gefässes  und 
lassen  sich  leicht  abfiltriren.  Das  Filtrat  wird  gut  ausge- 
waschen,  in  Salpetersäure  gelöst  und  mit  Kochsalz  ausgefällt. 
Zinkstaub  ist  leicht  erhältlich  und  kostet  nur  70  Pfennig 
per  Kilo. 

Chlorsilber,  in  Wasser  vollständig  vertheilt  und  dann 
der  Zinkstaub  dazu  gegeben,  reducirt  fast  momentan  zu  metal- 
lischem Silber  unter  Entwicklung  starker  Hitze  (Phot.  Corresp. 
1892,  S.40). 


Retouche  und  Coloriren  von  Photographien. 

Coloriren  von  Photographien. 

Sowohl  Günther  Wagner  (Hannover  und  Wien),  als 
auch  Bruns  (Depot  bei  A.  Moll,  Wien)  bringen  Farben 
zum  Coloriren  von  Albuminbildern  in  den  Handel,  welche  auf 
der  Eiweissschicht  haften,  wenn  man  nur  das  Fett  von  der  Bild- 
fläche  mittels  Benzin  entfernt.  Erstere  Farben  enthalten  Ei  weiss. 

Gute  Glanzfarben  für  Retouche  und  feuchte  Ab- 
deckfarben  für  Negative  bringt  die  Firma  H.  Schminke  Ä: 
Co.  in  Dussel dorf  in  den  Handel  (Depot  bei  Kriwanek, 
Wien),  welche  gute  Eigenschaften  besitzen. 
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Ii  r  uns  und  Boult  stellen  Farben  zum  Coloriren  von  Photo- 
graphien mittels  Caseln  her.  Nach  der  englischen  Patent- 
beschreibung vom  26.  Febr.  1892 ,  Phot.  News  1892,  S.  478) 
wird  1  kg  entfettetes  Casein  mit  110  g  Borax  und  1250  g  Wasser 
aufgekocht.    In  dieses  Bindemittel  wird  die  Farbe  einverleibt. 

üeber  Fixiren  von  mit  Kreide  retouchirten  Pho- 
tographien 8.  S.  194. 

Ueber  das  Coloriren  von  Photographien  schreibt 
0.  Prochazka  (Lechner's  Mitth.  1892): 

Die  Photographien,  welche  in  die  Hände  des  Publicums 
gelangen,  sind  gewöhnlich  mit  einem  starken  Glanz  (kein  Lack), 
welchen  die  Photographen  durch  das  Heisssatiniren  erzeugen, 
versehen.  Um  diesen  Glanz,  welcher  die  gewöhnlichen  Aqua- 
rellfarben, welche  nicht  ganz  besonders  zum  Coloriren  der 
Photographien  erzeugt  worden  sind,  nicht  annehmen  würden, 
zu  entfernen,  dient  Glycerin. 

Einige  Tropfen  Glycerin  werden  auf  der  zum  Coloriren 
bestimmten  Photographie  mit  dem  Finger  behutsam,  aber 
gleichmässig  verrieben.  Wenn  das  Bild  vom  Glycerin  gleich- 
massig  überzogen  ist  und  das  Glycerin  nirgends  mehr  ab- 
gestossen  wird,  kann  man  es  zum  Trocknen  an  einem  staub- 
freien Orte  zur  weiteren  Behandlung  mit  Farben  aufbewahren. 
Die  so  praparirte  Photographie  wird  dann  jede  gute  Aquarell- 
farbe (auch  Anilinfarben),  wenn  selbe  mit  einem  Bindemittel 
versehen,  willig  und  gleichmässig  annehmen.  Als  Bindemittel 
für  die  Farbe  kann  man  Gummi  arabicum,  verdünntes  frisches 
Eiweiss  oder  auch  Ochsengalle  verwenden. 

Das  Coloriren  selbst  verursacht,  besonders  mit  gewöhn- 
lichen Farben,  viele  Schwierigkeiten  und  erfordert  nicht  nur 
Geschicklichkeit,  sondern  auch  eine  grosse  Portion  Geduld. 

Gewöhnlich  hinterlassen  die  Farben  Ränder  oder  trocknen 
ungleiohmässig,  wodurch  wieder  störende  Flecken  entstehen: 
lauter  Dinge,  die  einem  Anfänger  die  Lust  zu  ähnlichen  Arbeiten 
rauben.  Einen  anderen  grossen  Nachtheil  haben  die  gewöhn- 
lichen Farben  noch,  dass,  wenn  man  auf  die  Grundirung,  d.  i. 
die  erste  Bearbeitung  mit  Farbe,  die  zweite  folgen  lässt, 
sich  die  erstere  leicht  auflöst  und  gewöhnlich  das  Bild  dann 
verdorben  ist. 

Anders  verhält  es  sich  mit  denjenigen  Farben,  welche 
besonders  zum  Coloriren  der  Photographien  erzeugt  worden 
sind.  Brun 's  Lasurfarben  und  Günther  Ä:  Wagner  s 
Eiweissfarben ')  lassen  sich  spielend  bearbeiten  und  sind  frei 


1)  Sioho  Lochnor't  froirrorzcichniis,  12. Aufl.,  S.  104. 
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von  allen  den  vielen  Nachtheilen,  welche  anderen  Farben 
anhaften.  Brun's  Lasurfarben,  nur  zum  Coloriren  der  Photo- 
graphien bestimmt,  lassen  sich  ganz  gleichmässig  pastös  oder 
verdünnt  auf  jede  Art  photographischen  Papiers  ohne  jedwede 
Präparation  verwenden. 

Eine  bemalte  Photographie  mit  Aquarellfarben  würde  aber, 
ohne  einen  schützenden  Ueberzug,  vielen  Zufälligkeiten  aus- 
gesetzt sein  und  könnte  durch  Bekratzen  oder  Anfassen  mit 
leuchten  Händen  sehr  leicht  verdorben  werden.  Ein  Lack- 
überzug ist  daher  dringend  nöthig,  denn  derselbe  schützt  das 
colorirte  Bild  nicht  nur  vor  leichter  Beschädigung,  Feuchtig- 
keit u.dgl.,  sondern  verleiht  dem  Bilde  den  früheren,  durch 
die  Präparation  verloren  gegangenen  Glanz  wieder.  Die 
Farben,  welche  stellenweise  gauz  eingeschlagen  werden,  erhalten 
durch  den  Lacküberzug  mehr  Leuchtkraft.  Die  Tiefen  im 
Bilde  können  nur  durch  den  Lacküberzug  gehoben  werden. 
Nicht  für  diesen  Zweck  bereitete  Lacke  darf  man  aber  nicht 
verwenden.  Ein  guter  Lack  für  colorirte  Bilder  ist  in  allen 
Handlungen ,  die  photographische  Bedarfsartikel  führen ,  in 
kleinen  Mengen  erhältlich.  (Ich  benütze  schon  seit  Jahren 
einen  Sandarac  -  Lack ,  welchen  ieh  selbst  erzeuge,  und  der 
mich  bis  jetzt  gegenüber  allen  im  Handel  vorkommenden  am 
besten  befriedigt  hat. 

Ferner  schildert  Prochazka  noch  die  Präparation  der 
Photographien  zum  Coloriren  mit  Oelfarben. 

Man  wähle  eine  nicht  zu  dunkle  Copie  von  braunvioletter 
Farbe,  welche  auf  nicht  zu  schwachem  Carton  aufgeklebt  ist, 
und  übergiesse  sie  mit  4procentigem  Rohcollodium.  Nach 
dem  Trocknen  wird  das  Bild  mit  einer  massig  starken  warmeu 
Gelatinelösung  mit  einem  breiten  Pinsel  einmal  gleichmässig 
überstrichen.  Die  Gelatinelösung  wird  hergestellt,  wenn  man 
eine  Portion  Gelatine  in  Stücke  schneidet,  Wasser  darauf 
giesst  und  unter  fortwährendem  Umrühren  über  einer  Spiritus- 
Hamme  zum  Auflösen  bringt.  Erkaltet  bildet  diese  Masse 
eine  steife  Gallerte.  Der  Glanz,  welcher  den  so  behandelten 
Bildern  nach  erfolgtem  Trocknen  eigen  ist,  möchte  nicht  nur 
stören,  sondern  auch  das  Verarbeiten  derOelfarbe  sehr  erschweren. 
Das  Collodium  dient  als  Bindemittel  zwischen  dem  Bilde  und 
der  Gelatine  ;  letztere  verhindert  das  Einschlagen  der  Oelfarben. 
Auf  blossem  Kohcollodiumüberzug  ist  das  Malen  mit  Oelfarbe 
nicht  gut  durchzuführen. 

Die  folgende  Lösung  beseitigt  den  unangenehmen  Glanz 
und  hat  auch  weitere  Vortheile. 
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Ein  Theil  Chromalaun  wird  in  200  Theilen  destillirten 
Wassers  gelöst  und  kalt  auf  den  Gelatineüberzug  so  lange 
aufgetragen,  bis  derselbe  gleichmässig  hiervon  bedeckt  ist. 
Nach  dem  Trocknen  wird  das  überschüssige  Alaun  mit  einem 
in  kaltes  Wasser  getauchten  Pinsel  abgewaschen.  (Man  hüte 
sich  vor  Beschädigung  der  Gelatineschicht.)  Diese  letzte 
Procedur  muss  vorgenommen  werden,  weil  einige  Farben  ihren 
Ton  durch  Alaun  leicht  verändern.  Das  Alauniren  gerbt  und 
härtet  die  Gelatine  und  verleiht  ihr  auch  eine  gewisse  Rauheit, 
durch  welche  das  Anhaften  der  Farbe  und  das  Malen  selbst 
ungemein  erleichtert  werden. 

Diese  kurz  beschriebene  Präparation  der  Bilder  ist  zwar 
zeitraubend,  aber  die  beste  bis  jetzt  bekannte.  Misserfolge 
können  bei  einiger  Genauigkeit  nicht  vorkommen. 

Ueber  die  Verwendung  von  Oelfarbe  zur  Re- 
touche  theilt  Lenhard  (Phot.  Corresp.,  1892)  mit:  Da  die 
Gelatine  einen  entsprechenden  Malgrund  abgibt,  so  ist  es 
möglich,  Oelfarben  (Malerfarben)  zur  Retouche  von  Gelatine- 
negativen und  photographischen  Copien  auf  Chlor-  oder  Broni- 
silbergelatinepapier  zu  verwendeu. 

Besonders  brauchbar  dürfte  sicli  diese  Art  Retouche  in 
den  Reproduetionsanstalten  erweisen,  welche  sich  mit  der  Her- 
stellung von  Hochdruckplatten  in  Korn  und  Raster  nach  Halb- 
tonbildern befassen. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  solchen  Anstalten  nach  Originalen, 
welche  sich  zur  directen  Reproduction  in  Rastermanier  nicht 
gut  eignen  —  und  das  kommt  oft  genug  vor  —  vorerst  Pho- 
tographien gemacht,  welche  dann  eigens  für  die  Rasterauf- 
nahmen retouchirt  werden.  Zu  dem  Zwecke  werden  die  Lichter 
durch  Aufsetzen  von  Deckweiss  und  die  tiefen  Schatten  durch 
Ueberlegen  mit  Tusche  und  Sepia  übertrieben.  Durch  die 
Rasterplatte,  respective  durch  die  Punkte  der  Rasteraufnahme 
wird  diese  Uebertreibung  wieder  corrigirt.  Die  Retouche 
mittels  Wasserfarben,  wie  sie  bis  jetzt  gebräuchlich  ist,  ist 
einigermassen  difficil  und  erfordert  die  sichere  Hand  eines 
Aquarellisten;  dagegen  erscheint  mir  die  Anwendung  der  Oel- 
farbenretouche  keine  besonderen  Schwierigkeiten  zu  bieten,  da 
sie  sich  sowohl  pastös  auftragen  als  auch,  mit  Leinöl  oder 
Siccativ  verdünnt,  als  Lasur  verwenden  lässt;  sie  lasst  sich 
mit  dem  Vertreibpinsel  gut  „vertreiben1*  und  kann  im  Bedarfs- 
fälle leicht  mit  Terpentin  wieder  weggenommen  weiden.  Durch 
Mischen  von  Schwarz  und  Weiss  kann  man  die  Photographie 
grau  in  grau  ausretouchiren,  so  dass  sie  eben  für  den  Zweck 
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der  Rasteraufnahme  geeignet  erscheint.  —  Nicht  unerwähnt 
will  ich  lassen,  dass  sich  Photographien  von  Landschaften. 
Stilleben,  Architecturen  und  auch  Porträts  (immer  voraus- 
gesetzt, dass  sie  auf  Chlor-  oder  Bromsilber -Gelatine- 
papier  copirt  sind)  sehr  ansprechend  mit  Oelfarben  colorireu 
lassen,  wenn  man  die  betreffenden  Farben  (insoferne  sie  nicht 
schon  zu  den  Lackfarben  zählen)  mit  Lein-  oder  Mohnöl  ver- 
dünnt, so  dass  sie  „lasiren"  und  die  Photographie  noch  gut 
durchscheinen  lassen.  —  Was  die  Retouche  von  Gelatine- 
Negativen  mittels  Oelfarbe  anbelangt,  so  hat  man  leider  mit 
dem  Uebelstande  zu  rechnen,  dass  die  Oelfarbe  auf  den  Platten, 
mangels  der  Porosität  des  Glases,  nur  sehr  langsam  eintrocknet 
Wenn  man  jedoch  einen  Trockenofen  zur  Verfügung  hat,  in 
welchen  man  das  Negativ  nach  der  Retouche  stellen  kann, 
dann  lässt  sich  die  Sache  schon  machen.  Da,  wo  es  sich 
um  ein  locales  Verstärken  von  Details  im  Negativ  handelt 
oder  wo,  wie  bei  überexponirten  Wasserläufen,  Glanzlichter 
aufgesetzt  werden  sollen,  dort  wo  eine  Ergänzung  nothwendig 
erscheint,  beispielsweise  einmal  im  Baumschlage  einer  Land- 
schaft oder  wenn  Wolken  in  einen  monotonen  Himmel  ein- 
retouchirt  werden  sollen  —  in  diesen,  wie  in  vielen  anderen 
Fällen,  die  hier  nicht  alle  aufgezählt  werden  können,  die  sich 
aber  in  der  Praxis  ergeben,  ist  die  Negativretouche  mittels 
Oelfarbe  mit  Vortheil  anzuwenden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  farbigen  Gela- 
tinebildern von  F.  Thüringer  in  Nürnberg.  D.  R.-P. 
61051.    (Kl.  15.) 

Die  Gelatine  eignet  sich  wegen  ihrer  Durchsichtigkeit 
und  Zähigkeit  zur  Herstellung  durchsichtiger  Farbenbilder, 
und  that8ächlich  werden  auch  seit  längerer  Zeit  aus  kleinen 
Gelatineblättern  unter  Anwendung  von  Broncefarben  die  so- 
genannten Hauchbilder  angefertigt,  welche  sich  beim  Anhauchen 
infolge  der  Empfindlichkeit  der  Gelatine  gegen  Feuchtigkeit 
krümmen. 

Sollen  jedoch  grössere  mohrfarbige  Bilder  auf  Gelatine 
gedruckt  werden,  so  ist  dies  nicht  ohne  weiteres  möglich,  da 
sich  wegen  der  hohen  Empfindlichkeit  der  Gelatine  gegen 
Feuchtigkeit  die  Gelatineblätter  während  des  Druckens  derart 
verziehen,  dass  ein  genaues  Uebereinanderpassen  der  einzelnen 
Farben  vollständig  ausgeschlossen  erscheint. 

Das  vorliegende  Verfahren  hat  nun  den  Zweck,  das  Ver- 
ziehen des  Gelatinebogens  während  des  Druckens  durch  Auf- 
kleben auf  eine  wenig  veränderliche  Unterlage  zn  verhindern 
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und  das  fortige  Gelatinebild  durch  einen  beiderseitigen,  für 
Wasser  undurchlässigen,  durchsichtigen  Ueberzug  vor  dem 
Einflüsse  der  Feuchtigkeit  zu  bewahren. 

Als  wenig  veränderliche  Unterlage  für  den  Gelatinebogen 
dient  hierbei  das  sogenannte  Abziehpapier,  welches  auch  bei 
der  Herstellung  der  Abziehbilder  benutzt  wird.  Dieses  un- 
geleimte,  aber  einerseits  mit  Stärke-,  Albumin-  und  Gummi- 
lösung versehene  Papier  besitzt  die  Eigenschaft,  dass  es  mit  der 
gummirten  Seite  auf  beliebige  Gegenstände  geklebt  werden 
kann  und  beim  Befeuchten  der  nicht  bestrichenen  Seite  sich 
wieder  loslöst. 

Zur  Herstellung  der  farbigen  Gelatinebilder  wird  nun 
zunächst  auf  die  gummirte  Seite  des  Abziehpapiers  eine  dünne 
Schiebt  aufgetragen,  welche  aus  einer  Mischung  von  Collodium 
und  Lack  oder  aus  einer  ähnlichen,  für  Wasser  undurch- 
lässigen, geschmeidigen  und  durchscheinenden  Substanz  besteht. 

Auf  die  Collodium-Lackschicht  wird  sodann  die  Gelatine- 
schicht gestrichen,  welche  nach  dem  Trocknen  mit  den  mehr- 
farbigen Bildern  bedruckt  wird.  Statt  dessen  kann  der 
Bilderdruck  auch  unmittelbar  auf  der  Collodium-Lackschicht 
ausgeführt  werden,  wobei  dann  der  Gelatineüberzug  auf  die 
gedruckten  Bilder  aufgetragen  wird. 

Nach  dem  Trocknen  überzieht  man  dann  die  Gelatine- 
bezw.  Bilderschicht  abermals  mit  einer  Collodium-Lackschicht, 
so  dass  die  mit  dem  Bilderdruck  versehene  Gelatineschicht 
beiderseits  mit  einem  Collodium-Lacküberzug  versehen  ist. 

Nachdem  der  Bogen  vollständig  getrocknet  ist,  befeuchtet 
man  schliesslich  das  als  Grundlage  dienende  Abziehpapier  und 
zieht  es  von  dem  fertigen  Gelatinebilde  ab. 

Bei  Verwendung  von  kräftigem  Abziehpapier  lassen 
sich  Gelatinebilder  bis  zum  grössten  Formate  herstellen. 
Diese  Gelatinebilder  sollen  sich  besonders  zu  Transparenten 
und  Papierlaternen  und  zur  Nachahmung  von  Glasmalereien, 
z.  B.  solchen,  wie  sie  in  Zauberlaternen  verwendet  zu  werden 
pflegen,  eignen. 

Patent-Anspruch: 
Herstellung  von  farbigen  Gelatinebildern  in  grossen 
Bogen,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  auf  sogenanntes  Abzieh - 
papier  eine  Collodium-Lackschicht  aufgetragen  wird,  welche 
man  entweder  unmittelbar  mit  Farben  bedruckt  und  dann 
mit  einer  Gelatineschicht  und  einer  darauf  folgenden  zweiten 
Collodium-Lackschicht  überzieht,  oder  welche  zunächst  mit 
einer  Gelatineschicht  versehen  wird,  auf  welch  letztere  die 
mit  einer  zweiten  Collodium-Lackschicht  zu  überziehenden 
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Bilder  gedruckt  werden,  und  wobei  schliesslich  die  Gelatine- 
bilder durch  das  Abziehen  des  Abziehpapieres  fertiggestellt 
werden. 

Leuchtende  Photographien. 

Das  Journal  de  Tlndustrie  Phot.,  Nov.  18111 ,  beschreibt 
eine  Methode ,  um  Photographien  im  Dunkeln  leuchten  zu 
machen;  dasselbe  besteht  darin,  dass  ein  Carton  mit  selbst- 
leuchtender Farbe  überzogen  und  eine  mit  Ricinusöl  trans- 
parent gemachte  Photographie  darüber  geklebt  wird.  Wenn 
man  diese  Bilder  dem  Tages-  oder  Magnesiumlicht  aussetzt, 
so  leuchten  sie  mehrere  Stunden  im  Dunkeln. 

Hierzu  sei  bemerkt,  dass  derartige  Bilder  zuerst  über 
meine  Anregung  Ton  Emil  von  Schmidt  in  Wien  im 
März  1881  hergestellt  wurden,  welcher  damals  als  mein 
Schüler  im  chemischen  Laboratorium  der  Wiener  k.  k.  tech- 
nischen Hochschule  arbeitete.  Ks  dienten  diese  Bilder  zur 
Ausschmückung  der  „Damenspende"  des  damaligen  „Chemiker- 
Kränzchens"  und  waren  vor  der  Vertheilung  mit  Magnesiumlicht 
zur  Phosphorescenz  gebracht  worden.  Kurze  Zeit  darauf  kamen 
die  Bilder  in  den  Handel.  Durch  den  Schwefelgehalt  der 
Lichtfarbe  werden  Silberbilder  rasch  zum  Vergilben  gebracht, 
dagegen  halten  sich  Kohlebilder  etc.  sehr  lange  (s.  Eder's 
Handbuch  der  Photographie  1891,  Bd.  I,  erste  Hälfte,  p.  562). 
Ein  Chlorsilber-Diapo8itiv,  das  in  dieser  Weise  „selbstleuchtend" 
ist  und  von  mir  auf  der  damals  entdeckten  Chlorsilbergelatine 
hergestellt  wurde,  befindet  sich  beute  noch  in  meinem  Besitze: 
der  Effect  ist  dem  der  Papierbilder  weit  überlegen  (Ed er. 
Phot.  Corresp.  1892,  S.  195). 

 m  


Photosculptur. 

H.  Poetschke  gab  ein  „photo  plastisches  Verfahren" 
au,  bei  welchem  nach  mehreren  verschiedenartigen  Seiten- 
ansichten einer  Person  oder  Statue  etc.  Schnitte  in  Modellir- 
Ton  oder  Paste  gemacht  werden  (Phot.  Nachrichten,  1892. 
S  193  und  234).  Dr.  Stolze  beschreibt  dieses  Verfahren 
folgenderraassen : 

Ein  neues  Verfahren  z ur  plastischen  Darstel lunsr 
von  Gegenstäden  auf  mechanischem  Woge  mit  Hilfe 
der  Photographie.    Als  in  den  seehsziger  Jahren  Villöme 
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in  Paris  ein  Atelier  zur  Herstellung  von  Photosculpturen 
eröffnete,  knüpften  sieh  die  kühnsten  Hoffnungen  an  das 
neue  Verfahren,  welches  bestimmt  schien,  auch  die  plastische 
Kunst  unter  den  unmittelbaren  Einfluss  der  Photographie 
zu  stellen.  Es  war  so  einfach  und  sicher,  so  klar  be- 
gründet in  seinen  Principien,  dass  man  an  dem  Erfolge 
nicht  einen  Augenblick  zweifelte.  Diese  Erfindung  ist  in  Ver- 
gessenheit geratiien. 

Wie,  wird  man  nun  fragen,  kommt  es,  dass  diese  Hoff- 
nungen sich  nicht  erfüllt  haben  V  Der*  Grund  ist  klar  genug, 
und  wirft  sogar  seine  Schatten  schon  in  die  obige  Beschreibung 
hinein ;  es  ist  nicht  möglich ,  eine  plastische  Figur  so  durch 
Silhouetten  zu  umschreiben,  dass  die  Form  dadurch  richtig  zum 
Vorschein  kommt.  Gewisse  Schnitte  durch  die  senkrechte  Achse, 
wie  z.  6.  das  reine  Profil,  sind  freilich  zugleich  Silhouetten,  in- 
dem sie  mit  der  äusseren  Contourzusammenfallen.  Andere  dagegen, 
wie  z.  B.  ein  durch  dieselbe  senkrechte  Achse  und  ein  Auge  ge- 
führter, können  nie  als  Silhouette  erscheinen,  indem  sie  entweder 
grossentheils  von  der  Nase,  oder  vom  Schläfenbein  und  Jochbein 
gedeckt  werden.  Allerdings  empfand  Villßme  diesen  Mangel 
schon  klar,  und  suchte  ihm  abzuhelfen,  indem  er  „die  Griffel 
des  Phantographen  nicht  allein  den  Profilen  folgen  liess, 
sondern  auch  den  Licht-  und  Schattenlinien,  welche  diese  Er- 
höhungen und  Vertiefungen  zeichnen".  Aber  man  sieht  sogleich, 
dass  hier  in  der  Führung  des  Storchschnabels  immer  nur  eine 
Coordinatc  des  Punktes  bestimmt  war,  so  dass  die  Willkür,  odor 
wenn  man  lieber  sagen  will,  das  Kunstgefühl  des  Bildhauers 
das  Mangelnde  ersetzen  musste.  Damit  aber  war  der  Boden 
der  mechanischen  Keproduction  verlassen. 

Die  Photosculptur  schien  abgethan.  Da  ward  im  Jahre  1892 
unter  60807  in  Klasse  80  —  Thon-  und  Steinwaaren-Industrie  — 
so  dass  es  den  Photographen  meist  völlig  entging,  ein  neues 
Patent  ertheilt,  betreffend  ein  Verfahren,  Gegenstände  mit 
Hilfe  der  Photographie  plastisch  abzubilden.  Der 
Erfinder,  H.  Pötschke  in  Berlin  hat  einen  ähnlichen, 
und  doch  wiederum  völlig  anderen  Weg  eingeschlagen,  wie 
früher  Villlme,  und  ist  es  ihm  dabei  gelungen,  die 
Schwierigkeiten  zu  vermeiden,  an  denen  sein  Vorgänger 
scheiterte.  Indem  er  nämlich  durch  sein  Verfahren  beliebig 
viele  durch  die  senkrechte  Mittelachse  des  Modelles  gelegte 
Schnitte  gewinnt,  ordnet  er  diesen  entsprechende  Silhouetten 
in  genau  derselben  Weise  um  eine  senkrechte  Spindel,  und 
erhält  dadurch,  dass  er  die  keilförmigen  Bäume  zwischen  den- 
selben mit  der  plastischen  Masse  füllt,  seiue  Photosculptur. 
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Es  soll  nun  im  Einzelnen  gezeigt  werden,  durch  welche  Mittel 
der  Erfinder  mit  Sicherheit  seine  Zwecke  erreicht. 

Zunächst  muss  unterschieden  werden  zwischen  der  plastischen 
Wiedergabe  lebloser  Gegenstände  und  lebender  Personen,  welche, 
wie  man  sogleich  sehen  wird,  aus  naheliegenden  Gründen  nicht 
gleich  behandelt  werden  können,  sobald  es  sich  um  möglichste 
Einfachheit  des  Verfahrens  handelt. 

Der  aufzunehmende  leblose  Gegenstand  wird  in  einem 
dunklen  Räume,  dessen  Fussboden  und  Wände  eine  chemisch 
vollkommen  unwirksame  Farbe  haben,  mitten  auf  einer  Dreh- 
scheibe aufgestellt,  und  von  einem  ziemlich  weit  abstehenden 
Punkte  durch  eine  möglichst  starke  Lichtquelle  erleuchtet. 
Ziemlich  nah  an  dem  Gegenstande  wird  nun  ein  senkrechter 
Schirm  so  zwischen  Gegenstand  und  Lichtquelle  geschoben, 
dass  die  Verbindungslinie  der  Lichtquelle  mit  der  senkrechten 
Drehungsachse  der  Drehscheibe  genau  durch  die  senkrechte 
Kante  des  Schirmes  geht,  die  infolge  dessen  das  Licht  von 
der  einen  Seite  des  Gegenstandes  abschneidet,  und  nur  die 
andere  erhält.  Da  die  Grenze  zwischen  Licht  und  Schatten 
auf  dem  Gegenstande  zugleich  in  die  durch  die  Lichtquelle  und 
die  senkrechte  Drehungsachse  gelegte  Ebene  fällt,  so  ist  es  klar, 
dass  sie  eine  der  gesuchten  Silhouetten  bildet,  die  man  nun  nur 
noch  photographisch  abzubilden  braucht.  Ebenso  sieht  man 
ohne  Weiteres,  dass  man  auf  dem  Original  -  Gegenstande  bei 
feststehender  Lichtquelle  nebst  Schirm  durch  Drehung  der 
Drehscheibe  um  beliebige  Winkel  grossen  entsprechend  viele 
Silhouetten  dieser  Art  erzeugen  und  photographiren  kann. 

Dies  letztere  erfordert  nun  aber  auch  noch  besondere 
Vorsichtsmassregeln.  Wollte  man  nämlich,  wie  man  es  im 
ersten  Augenblick  für  das  Angemessenste  halten  würde,  den 
photographischen  Apparat  so  aufstellen,  dass  .die  Objectivachse 
senkrecht  zu  der  durch  Lichtquelle  und  Schirmkante  gelegten 
Ebene  stände,  se  würden  unter  Umständen  einzelne  Stücke 
der  Silhouette  durch  vorliegende  Theile  verdeckt  werdeu 
können,  wie  beispielsweise  bei  einer  Büste  die  Partie  zwischen 
Auge  und  Nase  durchs  Auge.  Man  macht  daher  den  Rich- 
tungswinkel kleiner  als  90  Grad,  und  gleicht  die  Verkürzung, 
welche  bei  der  gewöhnlichen  Art  der  Aufnahme  in  horizon- 
taler Richtung  hierdurch  entstehen  würde,  in  einfachster  Weise 
dadurch  aus,  dass  man  die  empfindliche  Platte  nicht  senkrecht 
zur  Objectivachse,  sondern  parallel  zu  der  schattengebenden 
Fläche,  beziehungsweise  zu  der  Silhouette  stellt.  Dadurch 
wird  allerdings,  wenn  man  den  ganzen  Gegenstand  ins  Auge 
fasst,  ein  völlig  verzerrtes  Bild  desselben  gezeichnet;  die 
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Silhouette  aber,  auf  welche  es  allein  ankommt,  ist  photographisch 
durchaus  genau  wiedergegeben.  Man  sieht  auch  ohne  Weiteres, 
wie  man  nach  und  nach  eine  Silhouette  nach  der  anderen 
erhalten  kann,  indem  man  jedesmal  die  Drehscheibe  um  einen 
kleinen  Winkel  weiterdreht  und  eine  neue  Aufnahme  macht. 

Dass  man  nun  nach  den  so  angefertigten  Negativen  der 
Silhouetten  leicht  Abdrücke  derselben  erhalten  kann,  ist  klar. 
Will  man  die  Photosculptur  in  den  Aufnahmen  entsprechender 
Grösse  herstellen ,  so  braucht  man  beispielsweis  die  Negative 
nur  als  vermittelst  des  Eisen  -  Blauprocesses  zu  copiren,  die 
Silhouetten  auszuschneiden,  und  sie  dann  mit  Wasserglas  zu 
härten.  Soll  dagegen  die  Photosculptur  grösser  werden,  so 
müssen  nach  den  Negativen  entsprechende  Vergrösserungen  auf 
Bromsilber-Gelatinepapier  gemacht  werden. 

Um  nun  imstande  zu  sein,  die  Silhouette  richtig  um  die 
Mittelaxe  anzuordnen,  muss  man  einen  genau  oberhalb  der 
Drehungsaxe  oder  der  Drehscheibe  von  der  Decke  herabhängenden 
senkrechten  Stab  und  einen  an  ihm  befestigten  dünnen  hori- 
zontalen, das  Modell  oben  umgebenden  Ring  mit  photographiren 
und  beim  Ausschneiden  stehen  lassen.  Erst  wenn  die  An- 
ordnung um  die  Axe  erfolgt  ist,  darf  man  sie  fortschneiden, 
so  dass  die  Silhouetten  nun  rein  und  klar  sind. 

Die  Zusammenstellung  wird  nun  mit  Hilfe  eines  Messing- 
gestelles gemacht,  welches  einen  cylindrischen  Mittelkern,  eine 
horizontale  G rundplatte  und  einen  oberen  Horizontalring  hat, 
in  denen  allen  sich  Einschnitte  in  Winkelabständen  befinden, 
die  den  Winkeln  bei  der  Aufnahme  des  Modells  genau  gleich 
sind.  Indem  man  nun  die  Silhouetten  sorgfältig  in  diese 
Schlitze  so  hineinpasst,  dass  die  an  den  Silhouetten  stehen 
gebliebenen,  der  Photographie  des  Ringes  entsprechenden  Vor- 
sprünge in  die  Schlitze  des  oberen  Ringes  und  die  senk- 
rechten und  wagerechten  Ränder  in  die  entsprechenden 
Schlitze  des  cylindrischen  Kerns  und  des  Bodens  passen, 
erhält  man  eine  Art  von  Gerippe,  welches  die  Oberfläche  des 
Gegenstandes  durch  eine  Anzahl  von  Linien  markirt,  welche 
den  Meridianen  eines  Globus  entsprechen.  Es  ist  höchst 
überraschend,  wie  diese  Linien  für  das  Auge  bereits  voll- 
ständig den  Gegenstand  wiedergeben.  Herr  Pötschke  hat 
mir  ein  in  dieser  Art  nach  der  bekannten  Göthe-Büste  gefer- 
tigtes Gerippe  gezeigt,  welches  täuschend  und  dabei  in  fast 
magischer  Weise  den  Eindruck  des  Originales  wiederspiegelt. 

Die  Ausfüllung  der  keilförmigen  Zwischenräume  der 
Silhouetten  ist  nun  leicht.  Damit  die  Masse  sich  dabei  innig 
verbindet,  thut  man  gut,  die  Silhouetten  vor  dem  Aufbauen 
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des  Gerippes  besonders  nach  der  Mitte  hin  zu  durchbrechen. 
Man  füllt  dann,  von  dem  cylindrischen  Kern  beginnend,  ans. 
Dabei  befestigen  sich  die  Silhouetten  immer  mehr,  so  dass  man 
bald  den  Horizontalring  abnehmen  und  die  Markirungsvorsprünge 
abschneiden  kann. 

Damit  das  Gesicht  genau  wiedergegeben  wird,  ist  es 
nöthig,  hier  die  Aufnahmen  recht  dicht  zu  machen,  während 
sie  am  Hinterkopf  weit  auseinander  stehen  können. 

Die  äussere  Glättung  und  Modellirung  erfordert  nun  aller- 
dings technisches  Geschick,  aber  keinen  eigentlichen  Kunstsinn. 
Man  muss  an  der  fertigen  Sculptur  überall  die  Silhouettenlinien 
erkennen,  die  als  sichere  Leiter  die  Form  beherrschen. 

Man  sieht  nun  sogleich,  dass  dieses  Vorfahren  für  eine  lebende 
Person  nicht  geeignet  ist.  Man  kann  sie  nicht  auf  der  Drehscheibe 
drehen  und  nach  einander  etwa  24  Aufnahmen  mit  scharfer  Be- 
leuchtung von  ihr  machen,  ohne  dass  Stellung  und  Ausdruck 
wechselt.  Hier  hat  sich  der  Erfinder  nun  in  anderer  Weise  geholfen. 
Er  projicirt  jetzt  nicht  Grenzen  zwischen  Licht  und  Scharten, 
sondern  intensive,  feine  Lichtlinien  auf  den  Kopf,  und  zwar  so. 
dass  sie  nur  für  einen  Moment  alle  gleichzeitig  aufleuchten  und 
dass  dabei  eben  so  viel  entsprechende  Negative  aufgenommen 
werden,  bei  deren  jedem  nur  eine  Lichtlinie  benutzt  wird.  Wie 
man  diese  Lichtlinien  mit  Hilfe  von  parabolischen  Reflectoren  oder 
Cylinderlinsen  intensiver  maohen  kann,  leuchtet  ein,  und  ebenso 
ist  klar,  dass  in  einem  Moment  die  sämmtlichen  notwendigen 
Aufnahmen  gemacht  sind,  ohne  dass  die  Möglichkeit  eines  Zuckens 
gegeben  wäre. 


Hierüber  erschien  eine  empfehlenswerte  Broschüre  ..  D  a  s 
photographischo  Pigme ntverfaliren "  von  Prof.  D.  R 
W.  Vogel  (Berlin,  1892). 

In  Fourtier's  ,.Positifs  sur  verre"  (181)2,  Gau- 
thier-Villars,  Paris)  ist  die  Methode  der  Herstellung  von 
Diapositiven  mittels  Pigmentverfahren  angegeben  und  auch 
die  Herstellung  des  Pigmeutpapieres  selbst  (in  verschiedenen 
Nuancen)  beschrieben. 

Neue  Rapid-Pigmentpapiere  bringt  die  Autotypo- 
Company  in  London1)  in  den  Handel,  welche  als  extra  rapid 

1)  Vertreter:  A.  Moll  h,  Wien. 
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bezeichnet  werden  und  eine  wesentliche  Abkürzung  (um  Vj) 
der  Belichtung  von  Copien  gestatten. 

Ein  Ersatz  für  eingebrannte  Photographien. 
Man  stelle  auf  irgend  einer  geeigneten  Unterlage  einen  Pig- 
mentdruck her,  welcher  dann  mit  Bernstein-  oder  Kopal- 
Firniss  überzogen  und  auf  66  bis  94  Grad  Celsius  einige 
Stunden  lang  erhitzt  wird.  Diese  Operation  wird  mehrere  Male 
wiederholt,  bis  die  Oberfläche  polirt  erscheint  (Phot.  Mitth. 


1892,  Bd.  28,  S.  319;  British  Journ.  XXXVIII,  pag.  514). 


Ueber  Photo-Xylographie  siehe  Lainer,  S.  203. 

Der  im  Jahre  1891  erschienene  „Brit.  Jour.  Phot.  Almanae 
for  1892"  beschreibt  folgende  Methode  der  Photographie 
auf  Buxholz.  Von  den  verschiedenen  bekannten  Verfahren 
zur  Anfertigung  photographischer  Uebertragungen  auf  Buxholz 
erweisen  sich  alle  diejenigen  als  weniger  brauchbar  für  die  Praxis, 
bei  denen  entweder  eine  Schicht  auf  dem  Holze  erzeugt  wird, 
oder  das  Holz  mit  Flüssigkeiten  in  Berührung  kommt. 

Ersteres  erschwert  reinen  und  leichten  Schnitt,  letzteres 
hat  Quellen  des  Holzes  und  Rauhwerden  der  glatten  Oberfläche 
dessolben  zur  Folge, 

Diese  Uebelstände  werden  durch  folgende  Methode  um- 
gangen. Man  löst  4  g  Silbernitrat  in  500  ccm  Wasser  und 
setzt  dann  eine  Auflösung  von  1  g  Kochsalz  und  1,6  g  Dextrin 
oder  arabisches  Gummi  in  250  com  Wasser  zu.  Alan  rührt 
das  Ganze  gut  um,  giesst  die  überstehende  klare  Flüssigkeit 
von  dem  entstandenen  Chlorsilberniederschlage  so  vollständig 
als  möglich  ab  und  giesst  dann  eine  Lösung  von  2  g  Silber- 
nitrat in  der  geringsten  Menge  Wasser,  von  welcher  dasselbe 
gelöst  wird,  über  das  Chlorsilber.  Das  Ganze  wird  durch 
Fliesspapier  filtrirt  und  das  Papierfilter  dann  an  einem  warmen 
Orte  ausgebreitet ,  damit  das  Chlorsilber  trocknet.  Das  trockene 
Chlorsilber  wird  direct  auf  dem  Holzblocke  verrieben;  derselbe 
hann  hierauf  sofort  unter  einem  Negativ  belichtet  werden. 

Das  „Fixiren",  richtiger:  Herabmindern  der  Empfindlich- 
keit, geschieht  wie  folgt:  Ein  Blatt  Fliesspapier,  etwas  grösser 
als  der  Holzblock,  wird  auf  eine  Glasplatte  gelegt  und  mit 
starker  Salzsäure  befeuchtet.  Der  Ilolzblock  wird  mit  seiner 
Oberfläche  über  dieses  Papier  gebracht  und  durch  drei  darunter 
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geschobene  Holzstäbchen  in  geringem  Abstände  von  demselben 
gehalten.  Die  vom  Papiere  aufsteigenden  Säuredampfe  ver- 
wandeln das  freie  Silbernitrat  in  Chlorsilber  und  machen  das 
Chlorsilber  für  die  moisten  Zwecke  genügend  unempfindlich. 

Stärkere  Unempfindlichkeit  erreicht  man,  wenn  man  den 
Holzblolk  danach  in  ähnlicher  Weise  mit  Ammoniak  nnd 
schliesslich  wieder  mit  Salzsäure  räuchert  (nach  Brit.  Journal, 
Phot.  Almanac,  181)2). 

Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Xylo- 
graphie-Holzstöcken wurde  von  Josef  Moosmann  in 
Schramberg  (Württemberg)  erfunden  und  demselben  patentirt. 
Der  „ Allgemeine  Anzeiger  für  Druckereien^  schreibt  hierüber: 
Bisher  wurden  die  Holzstöcke  für  xylographische  Zwecke 
meistens  aus  Buxbaumholz  hergestellt.  Ist  letzteres  schon  an 
und  für  sich  theuer,  so  wurden  grössere  Holzplatten  aus  dem- 
selben noch  durch  den  Umstand  sehr  wesentlich  vertheuert, 
dass  dieselben  aus  lauter  kleinen  Stücken  aufs  genaueste  zu- 
sammengesetzt bezw.  geleimt  werden  mussten,  um  ein  Verziehen 
der  Platten  zu  verhindern. 

Es  wurde  nun  versucht,  die  Xylographie  -  Holzstöcke  aus 
ßirnbaumholz  herzustellen.  Dieses  musste  jedoch  zuerst  compri- 
mirt  werden  in  der  Weise,  dass  der  zu  verarbeitende  Holzstock 
vorerst  12  — 15  Stunden  laug  gekocht,  sodann  einem  sehr 
hohen  hydraulischen  Drucke  auf  kurze  Zeit  unterworfen ,  darauf 
in  ein  mit  gelatinöser  Substanz  gefülltes  GefUss  gelegt  und 
wiederholt  gepresst  wurde.  Hierauf  musste  das  Holz  in  eine 
Form  gebracht  und  sodann  noch  mehreren  weiteren  Pressungen 
unterzogen  werden,  derart,  dass  durch  dieses  Comprimiren  und 
Ausfüllen  der  Poren  mit  gelatinöser  Substanz  das  speeifische 
Gewicht  des  Birnbaumholzes  um  das  Doppelte  erhöht  wurde. 

Nach  diesen  verschiedenen  Manipulationen  musste  das 
Holz  circa  12  Stunden  ruhig  stehen,  um  sodann  praparirt,  das 
heisst  zum  Gebrauche  des  Xylographen  vorbereitet  werden  zu 
können. 

Dieses  so  vorbereitete  Birnbaumholz  kam  in  Folge  der 
ziemlich  hohen  Präparirungskosten  fast  eben  so  theuer  zu  stehen 
als  das  Buxbaumholz,  und  hatte  den  Nachtheil  im  Gefolge, 
dass  nach  längerer  Zeit  die  zusammengepressten  Poren  haupt- 
sächlich beim  Druck  oder  bei  aussergewöhnlichen  Temperatur- 
einflüssen begannen  sich  wieder  auszudehnen.  Die  Folge 
davon  war  eine  Deformation  der  Zeichnung.  Feine  Arbeiten 
konnten  daher  nicht  mit  diesem  Holze  hergestellt  werden, 
ferner  erzeugte  die  Mischung,  mit  welcher  das  Holz  praparirt 
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wurde,  eine  äusserst  spröde  Oberfläche,  so  dass  sehr  schwierig 
und  mit  äusserster  Vorsicht  gearbeitet  werden  musste. 

Ausserdem  beanspruchte  die  Herstellung  dieses  Xylographie- 
Holzes  nicht  nur,  wie  bereits  erwähnt,  ziemlich  hohe  Kosten, 
sondern  nahm  auch  bedeutend  Zeit  hinweg. 

Durch  vorliegende  Erfindung  nun  wird  den  Uebelständen. 
welche  die  Anwendung  von  Buxbaumholz  oder  dem  auf  vor- 
stehend beschriebene  Art  präparirten  Birnbaumholz  mit  sich 
bringt,  auf  sehr  einfache,  wenig  Kosten  und  Zeit  beanspruchende 
Art  abgeholfen,  und  sie  gestattet  ausserdem  die  Anwendung  von 
Apfelbaumholz  für  Zwecke  dor Xylographie.  Die  Poren  des  Apfel- 
baumholzes zu  schliessen,  wurde  bis  heute  vergeblich  versucht. 

Das  Verfahren  ist  folgendes:  Aus  einem  Stück  gut  ge- 
trockneten Apfelbaumholz  oder  ähnlichem  Holze  schneidet  man 
eine  Stirnholzplatte  von  entsprechender  Form  und  macht  eine 
der  Stirnseiten  durch  Abhobeln  und  Schleifen  mit  feinstem 
Schmirgelpapier  vollständig  eben,  um  die  Platte  zum  Präpariron 
geeignet  zu  machen.  Hierauf  bestreicht  man  die  betreffende 
Seite  mit  einer  Mischung  von  100  g  frischer,  süsser  Kuhmilch, 
5  g  feingepulverter  geschlämmter  Kreide  und  15  g  weissem 
Rübenzucker,  welche  zur  innigen  Vermischung  bei  mässiger 
Wärme  angerührt  wurde.  Nach  dem  Trocknen  wird  der  An- 
strich noch  zweimal  wiederholt  und  die  Platte  alsdann  zum 
vollständigen  Durchtrocknen ,  was  circa  24  Stunden  erfordert, 
an  einen  warmen  Ort  gebracht. 


Einstaubverfahren. 

Sicherer  als  die  bekannten  Einstaubmethoden  mit  Gummi 
arabicum  soll  nach  W.  B.  Bolton  (Brit.  Jour.  Phot.  1892, 
S.  325;  Phot.  Nachrichten  1892,  S.  325)  Leinsamenschleim 
wirken.  —  Man  wäscht  einen  mächtig  gehäuften  Theelöffel  von 
ganzem  Leinsamen  sauber  und  lässt  einige  Secunden  weichen. 
Dann  bringt  man  die  Samen  in  einem  emaillirten  Topfe  aufs 
Feuer,  erhitzt  sie  unter  Umrühren  und  lässt  sie  5  — 10  Minuten 
kochen.  Ist  die  Flüssigkeit,  nachdem  sie  vom  Feuer  genommen 
ist,  zu  zähe,  so  verdünnt  man  sie  und  seiht  zur  Entfernung 
der  Samen  durch  Muslin.  Dann  filtrirt  man  heiss  und  lässt 
abkühlen.  Sollte  die  Masse  zu  zähflüssig  sein,  um  gut  auf  Glas  zu 
fliessen,  so  verdünnt  man  wieder.  —  Das  Recept  ist  nun 
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Leinsamen  -  Abkochung   200  ccm, 

Candiszucker  oder  weisser  Hutzucker  .  10  g, 

Starkes  Ammoniak   5  „ 

Kaliumbichromat   10  „ 

Goldgelber  Zuckersyrup  nach  Bedarf. 

Man  setzt  zuerst  das  Ammoniak  zu  der  Abkochung ,  filtrirt 
und  stellt  einige  Tage  bei  Seite,  worauf  man  von  dem  trüben 
Bodensatze,  der  sich  nicht  abfiltriren  lässt,  sorgsam  abgiesst. 
Zuletzt,  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche,  setzt  man  das  Bichromat 
zu.    Syrup,  je  nach  der  Feuchtigkeit  der  Luft. 

-  — 

Lichtdruck. 

Ueber  Lackiren  und  Glänzen  der  Lichtdrucke  siehe 
Albert  S.  77. 

Lichtdruck  und  Photographie.  Ein  gutes  Büchlein 
über  „Lichtdruck  und  Photographie"  erschien  von 
Dr.  Jul.  Sohnauss  (5.  Auflage)  in  Düsseldorf  (1892). 

Ueber  Lichtdruck  erschien  im  vorigen  Jahre  ein  franzö- 
sisches Werk  von  E.  Trutat,  Impressions  Photographiques  aux 
encres  grasses  (Paris  1892,  Gauthier- Villars  et  Fils) 

Daselbst  sind  die  Methoden  der  Herstellung  von  verkehrten 
Duplicat-  Negativen  und  vieles  Andere  aus  der  Lichtdruck- 
teehnik  angegeben  (S.  64). 

Zur  Präparation  der  eigentlichen  Druckschichte  gibt  er 
folgende  Recepte: 

I.  Vorschrift. 

Wasser   1000  ccm, 

Gelatine  80  g, 

Kaliumbichromat  ...     16  „ 
Ammoniak   8  ccm. 

II.  Vorschrift  (nach  Voirin). 

Wasser   435  ccm, 

C oign et- Gelatine  .  .  .  25  g, 
N  e  1  s  o  n  -  Gelatine  Nr.  2  .    10  „ 

Diese  Bestandteile  werden  aufgelöst  und  dann  eine 
Lösung  von       100  ccm  Wasser, 

3  g  Kaliumbichromat  und 

3  „  Ammoniumbiohromat 
(bei  kalter  Witterung  5  g)  zugesetzt. 
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III.  Vorschrift. 


Wasser 
Gelatine 

Wasser 


wird 


Hausenblase 
Wasser  . 


gemischt. 


'  ( Ammoniumbichromat  3  g,  / 

Als  Aetzflüssigkeit  für  die  copirten  und  gewaschenen  Licht- 
druckplatten empfiehlt  Trutat  (S.  82)  ausser  den  gewöhnlichen 
Mischungen  von  Glycerin  und  Fixirnatron: 


welche  Flüssigkeit  besonders  für  stark  copirte  und  deshalb 
kräftig  zu  ätzende  Druckplatten  empfohlen  wird. 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Abziehbildern 
mit  Hilfe  von  Lichtdruckplatten  wurde  von  Zahn  und 
Schwarz  in  Berlin  ein  D.R.-Patent  64920  genommen 
und  wird  hierzu  bemerkt: 

Bekanntlich  werden  Abziehbilder  in  der  Weise  hergestellt, 
dass  ein  Papier,  welches  mit  einer  Schicht  von  in  Wasserlös- 
lichem Material  (Stärke,  Dextrin  etc.)  überzogen  ist,  mit  den 
betreffenden  Bildern  auf  der  präparirten  Seite  bedruckt  wird,  und 
zwar  wenn  die  Bilder  bunt  sind,  mit  den  Farben  in  umgekehrter 
Reihenfolge. 

Die  Farben  haften  also  nicht  am  Papiere,  sondern  auf 
der  wasserlöslichen  Schicht. 

Wird  ein  solches  Abziehbild  mit  der  Bildseite  auf  den  zu 
decorirenden  Gegenstand  angedrückt  und  von  der  Papierseite 
aus  angefeuchtet,  so  löst  sich  die  wasserlösliche  Sclücht,  das 
Papier  lässt  sich  abziehen  und  das  Bild  haftet  nun  auf  dem 
zu  decorirenden  Gegenstande.  Da  die  Farben  solcher  Abzieh- 
bilder oft  so  trocken  werden,  dass  sie  nicht  mehr  haften,  so 
hilft  man  sich  in  solchen  Fällen  dadurch,  dass  der  zu  deco- 
rirende  Gegenstand  mit  einem  Firniss  oder  Lack  dünn  über- 
strichen wird,  welcher  dann  die  Farben  fest  ansaugt. 

Für  alle  möglichen  Druckarten  lässt  sich  solches  in  geeig- 
neter Weise  präparirte  Papier  anwenden,  ausgenommen  ist 
bisher  nur  der  Lichtdruck.  Die  Gelatineschicht,  welche  bei 
dieser  Druckart  die  Druckplatte  bildet,  muss  während  des 
Druckes  stark  feucht  gehalten  werden  und  ist  zugleich  sehr 


Wasser . 
Glycerin 


Ammoniak 
Kochsalz 


300  ccm, 


600  „ 
30  „ 
30  g, 


Digitized  by  Google 


Lichtdruck. 


klebrig.  Diese  letztere  Eigenschaft  besitzen  nun  auch  jene 
Körper,  welche  zur  Präparation  der  Abziehbilder  gebraucht 
werden,  in  hohem  Masse,  sobald  sie  feucht  werden,  abgesehen 
davon,  dass  sie  dann  ihren  Zusammenhang  leicht  verlieren. 

Legt  man  daher  ein  solches  Papier  auf  eine  eingewalzte 
Lichtdruckplatte,  um  es  zu  bedrucken,  so  theilt  sich  in  Fol^o 
des  ausgeübten  Druckes  des  Pressbügels  die  Feuchtigkeit  der 
Schicht  mit,  welche  das  Papier  bedeckt,  sie  wird  feucht,  klebrig 
und  verliert  ihren  Halt.  Die  starke  Klebrigkeit  der  Gelatine 
thut  das  übrige.  Die  beiden  Schichten  der  Gelatinedruckplatte 
und  des  Abziehpapieres  haften  aneinander,  und  es  wird  beim 
Ablösen  des  Papieres  entweder  die  eine  oder  die  andere  so 
verletzt,  dass  es  unmöglich  ist,  Abziehbilder  auf  diesem  Wege 
mittels  Lichtdruck  herzustellen.  Ein  Verfahren,  Abziehbilder 
auf  dem  Wege  des  Lichtdruckes  herzustellen,  dürfte  jedoch  bei 
der  Schönheit  der  Lichtdrucke,  da  dieselben  die  Originale  in 
allen  Halbtönen  wiedergeben,  von  hoher  Bedeutung  für  die 
Industrie  sein. 

Nach  der  vorliegenden  Erfindung  wird  nun  der  Uebelstand. 
welcher  bis  jetzt  die  Herstellung  von  Abziehbildern  mit  Hilfe 
von  Lichtdruckplatton  unmöglich  macht,  dadurch  vermieden, 
dass  zwischen  der  wasserlöslichen  Schicht  des  Abziehpapieres 
und  der  Gelatineschicht  des  Lichtdruckoriginals  eine  Fett  -  oder 
Harzschicht  eingefügt  wird.  Diese  Schicht  lasst  die  Farbe  des 
Originals  an  das  präparirte  Abziehpapier  durchtreten,  ermöglicht 
aber,  dass  das  Abziehpapier,  ohne  an  und  für  sich  Schaden 
zu  leiden,  und  ohne  dass  der  Originallichtdruck  beschädigt 
wird,  abgezogen  werden  kann.  Das  so  hergestellte  Abzieh- 
papier  kann  in  bekannter  Weise  zum  Uebertragen  auf  andere 
Materialien  benutzt  werden. 

Das  Papier  wird  dahor  zu  diesem  Zwecke,  nachdem  es  in 
gewöhnlicher  Weise  mit  einem  im  Wasser  löslichen  Stoffe  in 
dünner  Schicht  überzogen  worden  ist,  noch  einmal  präparirt, 
indem  auf  die  Schicht  des  wasserlöslichen  Stoffes  noch  eine 
zweite  Schicht  möglichst  dünn  aufgetragen  wird,  welche  au* 
Fett,  Oel,  Harz  oder  einem  Gemisch  dieser  Stoffe  besteht 
Auf  diese  Fettschicht  wird  das  Bild  aufgedruckt,  indem  die 
Farbe  von  ihr  sehr  gut  angenommen  wird.  Da  die  feuchte 
Gelatineschicht  weder  an  der  Fettschicht  noch  an  dem  Papier 
haftet  und  die  Fettsclücht  es  auch  verhindert,  dass  die  Feuchtig- 
keit der  Gelatine  bis  zu  dem  wasserlöslichen  Stoffe  dringt,  so 
erhält  man  in  leichter  Weise  sehr  vollkommene  Abdrücke.  Der 
Auftrag  der  Fettschicht  geschieht  in  der  Weise,  dass  das  bereit? 
einmal  präparirte  Papier  je  nach  der  Härte  und  Art  des  Fettes, 
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Oeles,  Harzes  oder  des  Gemisches  aus  diesen  entweder  damit 
bestrichen,  oder,  falls  die  verwendeten  Substanzen  einen  festen 
Agregatzustand  besitzen,  mit  einem  aus  diesen  Materialien 
zusammengesetzten  Pulver  eingerieben  wird,  oder  auch  so,  dass 
das  Material,  aus  welchem  die  Schicht  bestehen  soll,  in  Alkohol, 
Aether,  Benzin  oder  einem  ähnlichen,  leicht  abdunstenden 
Stoffe  gelöst  und  das  präparirte  Papier  mit  dieser  Lösung  Über- 
gossen wird. 

Für  die  Praxis  ist  das  in  Vorstehendem  beschriebene  Ver- 
fahren besonders  dadurch  werthvoll ,  dass  sich  auf  dem  Papiere, 
welches  nach  diesem  Verfahren  hergestellt  ist,  direot  mit 
Schmelzfarben  drucken  lässt,  welche  mit  Firniss  zu  Druckfarben 
angerieben  sind.  Man  erhält  auf  diese  Weise  Bilder,  welche 
die  Töne  und  Nuancen  des  Originals  weit  schärfer  und  schöner 
wiedergeben,  als  die  sogenannten  eingestäubten  Bilder. 

Patent -Anspruch. 

Herstellung  von  Abziehbildern  mit  Hilfe  von  Lichtdruck- 
platten, dadurch  gekennzeichnet,  dass  das  zu  bedruckende 
Papier  auf  der  Schicht  von  im  Wasser  löslichen  Material  eine  aus 
Fett,  Oel,  Harz  oder  einem  Gemisch  dieser  Substanzen  bestehende 
Schicht  erhält  (vergl.  Dr.  E  der 's  Jahrbuch  für  1889,  S.  23; 
aus  Allgem.  Anz.  für  Druckereien  1892,  Nr.  43). 

Unter  dem  Namen  „Pyramidenkornpapier"  bringt 
die  Papierfabrik  von  Carl  Schaenffelen  in  Heilbronn  a.N. 
ein  Product  in  den  Handel,  welches  auf  der  einen  Seite  mit 
einem  mathematisch  regelmässigen  Korn  versehen  ist. 

Dieses  Korn  ist  verschieden  stark,  so  kommen  z.  B.  bei 
dem  Papier  Nr.  1  auf  den  Quadratceutimeter  nicht  weniger  als 
2500  ganz  regelmässige  Erhöhungen  in  Gestalt  von  abgestumpften 
Pyramiden,  daher  der  Name;  bei  Korn  Nr.  2  kommen  1500 
auf  1  qcm  etc. 

Dieses  neue  Papier  wird  vermöge  der  Regelmässigkeit  der 
Körnung  für  die  verschiedenen  Zeichnungsmanieren  und  auch 
als  Druckpapier  mit  Vortheil  zu  verwenden  sein  (vergl.  unsere 
Beilage  und  den  Artikel  Schober's  auf  S.  259). 

— KfXS*—  -  - 

* 

Korn-  und  Lineaturverfahren. 

Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Autotypie-Cliches 
mittels  Chromleim  beschreibt  Carl  Gilek  in  Berlin  (All- 
gemeiner Anzeiger  für  Druckereien  1892,  Nr.  33).    Man  nehme 
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ein  Blatt  besten  Kölner  Leim ,  weiche  ihn  in  300  g  Wasser 
auf,  koche  ihn.  bis  er  ganz  aufgelöst  ist,  lasse  ihn  auskühlen, 
was  3  —  4  Stunden  dauert;  von  diesem  gallertartigen  Leime 
nehme  man  23  g  in  200  g  Wasser,  löse  denselben  wieder  auf, 
setze  2  g  Chromammonium  und  einige  Tropfen  Ammoniak  zu 
und  filtrire  das  Ganze  durch  Baumwolle  oder  Papier. 

Man  giesse  diese  Lösung  auf  eine  rein  geschmirgelte  Zink- 
platte (Messing-  oder  Kupferplatte),  vertheile  sie  mit  dem 
Finger,  lasse  sie  abtropfen  und  trockne  von  unten  (nicht  zu 
warm)  über  einer  Gasflamme. 

Man  belichte  unter  einem  Autotypie -Negativ  in  der  Sonne 
2  —  3  Minuten,  im  Schatten  V9  Stunde,  vertheile  auf  einem 
Steine  2  Theile  Umdruckfarbe,  1  Theil  Federfarbe  mit  Lavendeiöl, 
walze  die  Platte  grau  ein ,  entwickle  in  ganz  lauwarmem  Wasser 
mit  nasser  Baumwolle ,  das  Bild  wird  scharf  dastehen  und  einer 
Asphaltcopie  in  nichts  nachstehen. 

Liniaturplatten  für  Autotypie.  Die  Münchener 
Glas- Raster -Manufactur  (Alois  Hierl-Derouco,  Vertreter, 
Thorwaldsenstrasse  12)  bringt  auf  Spiegelglas  gezogene  Raster 
zu  folgenden  Preisen  in  den  Handel: 

Eine  Platte  30 :  30  qcm  kostet  per  1  qcm  30  Pf., 
n       ti     31  : 40    „       .,       „    „    „  40 
j)       r     41  : 50    „  „    „    „     4^>  „ 

n  71  *  ^5  r  „        „       r         50  n 

Die  Raster  haben  5  Linien  auf  den  Millimeter,  werden 
jedoch  von  der  Fabrik  auf  Wunsch  in  jedem  Verhältniss  gezogen. 

Die  Schichte  ist  sehr  fest,  sogar  waschfähig;  auch  können 
die  Rasterplatten  auf  der  Schichtseite  mit  einem  Deckglase  ver- 
sehen bezogen  werden,  durch  welche  die  Raster  vor  jeder 
Beschädigung  geschützt  sind. 

Liniatur  -  Papierbögen  für  Autotypie  empfiehlt 
Romain  Talbot  in  Berlin  (Kaiser  Wilhelmstrasse  4C)  und 
gibt  derselbe  auch  in  seiner  Preisliste  Nr.  60t)  gute  Vorschriften 
und  Recepte  zur  Aufnahme  dieser  Papier -Raster  behufs  Her- 
stellung der  Glas-  (Arbeits-)  Platten. 

Zur  Herstellung  von  Lineaments  für  Autotypie  empfiehlt 
.1.  F.  Fiedler  in  Agram  nach  der  Phot.  Corresp.  J892,  S.  318 
seine  originelle  Methode.  Er  spannt  dünne  Kupferblechstreifen 
und  Zinkblechstreifen  zusammen,  lässt  den  Blechschnitt  plnn 
hobeln  und  ätzt  die  Zinklinien  aus.  Die  Kupferbleche  werdeu 
vor  dem  Zusammenlegen  in  eine  Asphalt -Lösung  getaucht. 

Man  erhält  so  eine  Druckplatte,  welche  immer  wieder 
frisch  geätzt  werden  kann,  sobald  sie  abgenützt  ist. 
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Schraflfur  -  Halbtoncliches  zum  Mehrfarbendruck  mittels 
Linienraster  stellt  Dr.  E.  Albert  (D.  R.- Patent  Nr.  64  806) 
dadurch  her,  dass  er  die  Schraffurplatten  in  verschiedenen 
Richtungen,  die  mindestens  um  30  Grad  von  einander  abweichen 
sollen ,  vor  dem  Negativ  einschaltet.  Das  fertige  Farbendruck- 
bild besteht  daher  mindestens  aus  drei  Schraffurplatten,  die 
in  drei  verschiedenen  Richtungen  der  Striche  übereinander 
gedruckt  sind  (hierüber  siehe  weiter  unten;  eine  sehr  gute 
farbige  Photozinkographie  Dr.  Albert's  s.  Illustrationsbeilagen). 


Rednctionsap  parat  für  Lithographie. 

Der  Klimsch'sche  Reductions-Apparat  „Diagonal", 
D.  R.-  Patent  Nr.  36701,  hat  gegen  die  bisher  bekannten  Re- 
duetions- Apparate  viele  Vorzüge. 


Fig.  18C. 
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Wie  die  beigedruckte  Abbildung  zeigt,  wird  die  Ausdehnung 
oder  Verjüngung  der  runden  Kautschukplatte  durch  Ver- 
kürzung oder  Verlängerung  von  Fäden  bewirkt,  welche  einer- 
seits durch  geeignete  Klammern  an  dem  Rande  der  Kautschuk- 
platte  und  andererseits  (über  die  feststehenden  Angriffspunkte 
des  Spannrahmens  hinweglaufend)  auf  Spindeln  befestigt  sind, 
durch  deren  gleichzeitig  erfolgende  Drehungen  ein  gl  eich  massiges 


Auf-  und  Abwickeln  der  Fäden  bewirkt  wird.  Durch  dieses 
rein  mechanische  Verfahren  wird  jede  Willkür  und  jeder  Zufall 
bei  der  Ausdehnung  der  Kautschukplatten  ausgeschlossen. 

Die  gleichzeitige  und  gleichmässige  Drehung  der  Spindeln 
wird  für  rasches  Ausspannen  durch  die  Kurbel  g  bewirkt, 
während  eine  in  f  angebrachte  Mikrometerschraube  eine  bis 
auf  ein  hundertstel  Millimeter  genaue  DiiTerenzirung  zu  stellen 
gestattet. 
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Hierzu  kommt  als  wesentliche  Garantie  für  die  Zuverlässig- 
keit der  Leistung  die  Unverrückbarkeit  des  Mittelpunktes  c  der 
Kautschukplatte,  welcher  zugleich  der  Mittelpunkt  der  festen 
Umrahmung  und  derjenigen  Punkte  ist,  auf  den  hin  die  Spann - 
Wirkung  von  jedem  Angriffspunkte  aus  direct  gerichtet  ist. 

Ein  Fadenkreuzrähmchen ,  welches  sich  sowohl  oberhalb 
der  Kautschukplatte  wie  unterhalb  derselben  auf  die  Umrahmung 
aufpassen  lässt,  zeigt  die  Mittellinien  ab  und  de,  sowie  den 
Mittelpunkt  c  an  und  gestattet  es  also,  die  abzudruckende 
Zeichnung  genau  ins  Mittel  der  Kautschukplatte  einzurichten 
und  zwar  so,  dass  auch  die  Mittelkreuzlinien  sich  decken. 

Es  ist  nämlich 

die  ganze  Umrah-  ^  fr  fr   

mung  mit  der  Kaut-  " 

schukplatte,  wie 
Fig.  137  zeigt,  in 
starken    und  sehr 

genau  passenden 
Scharnieren  drehbar 
und  kann  auf  der 
Unterlage  wie  ein 
Pressrahmen  aufge- 
stellt werden,  so  dass 
man    sowohl  die 
Druckplatten  genau 
einrichten  und  ein- 
färben, wie  auch  den  £ 
Abdruck   vor  der 
Uebertragung  be- 
quem besichtigen 
und      nachmessen  e 
kann. 

Es  bleibt  nun  Fi*  u». 

noch  zu  erwähnen. 

dass  die  Klammern,  welche  den  Kautschuk  festhalten,  mit 
durchlochten  Schrauben  versehen  sind,  die  es  gestatten,  die 
Länge  jedes  einzelnen  Fadens  auf  das  Genaueste  zu  reguliren. 

Zur  bequemen  Benutzung  des  Apparates  gehört  ein  Tisch- 
gestell, welches  mit  einer  verschiebbaren  Spindelpresse  nach 
Art  der  Copirpressen  versehen  ist,  so  dass  das  Ganze  eine 
vollständige  Einrichtung  für  die  Reproduction  von  Druckplatten 
in  beliebigen  Grössen  bildet. 

Fig.  137  zeigt,  dass  hier,  abweichend  von  allen  gebräuch- 
lichen Reductions  -  Apparaten ,  eine  rund  zugeschnittene  Kaut- 
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schukplatte  angewendet  wird,  während  bei  Anwendung  konischer 
Spindeln  ebensowohl  auch  viereckige  (quadratisch)  zugeschnittene 
Platten  in  Anwendung  kommen  könnten.  Sorgfältige  Versuche 
haben  aber  erwiesen,  dass  die  innere  Raumvertheilung  bei 
quadratisch  zugeschnittenen  Tüchern  sich  nicht  gleichmässig 
mit  der  Grössenausdehnung  der  Ränder  umgestaltet,  sondern 
dass  innere  Verdrehungen  stattfinden,  welche  durch  den  un- 
gleichen Gegenzug.  der  auf  die  verschiedenen  Angriffspunkte 


ROMAIN  TALBOT 
, BERLIN 


\ 


Fig.  139. 


wirkt,  verursacht  werden.  So  hat  z.  B.  eine  in  a  (siehe  um- 
stehende Zeichnung.  Fig.  138)  angebrachte  Agraffe  nicht  nur  in 
der  Richtung  a — o  eine  Spannwirkung  auszuüben,  sondern  auch 
in  allen  übrigen  Richtungen,  wobei  stets  die  unter  gleichem 
Winkel  neben  a  b  rechts  und  links  abstrebenden  Spannwirkungen 
sich  solange  gegenseitig  aufheben,  als  ihre  Diagonalen  gleich 
lang  sind.  Es  werden  also  bei  umstehender  Zeichnung  sich 
alle  innerhalb  der  Fläche  agh  coneurrireuden  Spannwirkungen 
die  Wage  halten,  dagegen  sind  die  sämmtlichen  zwischen  ah 
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und  af  liegenden  Wirkungen  grösser  als  die  zwischen  a  e  und 
ag  liegenden,  also,  z.  B.  ist  die  Zugkraft  in  ad  der  correspon- 
direnden  Zugkraft  in  ac  überlegen.  —  Wenn  man  auch  geneigt 
ist  anzunehmen,  dass  die  Summe  aller  Wirkungen  und  Gegen- 


Flg.  14Ü. 


Wirkungen  innerhalb  der  gauzen  Fläche  eyif  sich  gegenseitig 
ausgleichen  müsse,  so  widerspricht  dem  die  Erfahrung  der 
Praxis.  Sorgfältig  angestellte  Versuche  ergeben  stets  das 
Resultat  innerer  Verdehnuugen.  die  durch  ungleiche  Anhäufung 
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von  Wirkung  und  Gegenwirkung  entstehen,  wodurch  z.  B. 
gerade  Linien  bei  Ausdehnung  der  Platten  in  Curren  verdehnt 
werden.  Diesen  Uebelstand  zu  beseitigen  war  der  Hauptzweck 
dieser  Neuconstruction  ,  und  ist  es  hiermit  vollständig  gelungen, 
eine  durchaus  gleichinässige  Ausdehnung  der  Kautschukplatten 
bewirken  zu  können,  wodurch  dieser  neue  Reductionsapparat 
sich  vornehmlich  für  Farbendruckplatten  eignet.  Dazu  kommt 
der  Vortheil  einer  überaus  bequemen  Handhabung,  die  ein 
ebenso  rasches  als  sicheres  Arbeiten  ermöglicht. 


Fig.  in 

Die  Firma  K.  Talbot  liefert  diesen  äusserst  ^enau  functio- 
nirenden  und  für  Farbendruckplatten  sich  vorzüglich  eignenden 
Apparat  inclusive  der  dazu  gehörigen  Presse  und  der  erforder- 
lichen Materialien,  als  z.  B.  2  Kautschuktücher,  Reductions- 
masse  etc. ,  zu  2500  Mk. 

Die  grösste  Ausdehnung  der  Kautschukplatte  ist  60  cm 
Durchmesser. 

Der  Hauptunterschied  in  der  Construotion  dieser  Apparate 
gegen  ältere  dieser  Art  besteht  in  der  Anwendung  einer  festen 
Umrahmung  mit  unverstellbaren  fixirten  Angriffspunkten  für 
die  Spann  Wirkung,  während  alle  bisher  bekannt  gewordeneu 
Keductionsapparate  die  Kautsehukplatten  durch  verstellbare  Um- 
rahmungen ausdehnen. 
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Gute  Modelle  von  Lichtdruck-Pressen  mit  Streifen - 
vorrichtung  an  den  Abbiendrahmen  und  Eisenführung  des  Wagens 
bringt  Talbot  in  Berlin  in  den  Handel  (s.  Fig.  139  u.  140). 

Auch  sehr  practische  Trockenöfen  nach  Allgeyers 
System  für  Gasheizung  mit  eisernem  Dopelboden,  sehr  gutem 
Luftzug  und  einem  Thermometer  (von  aussen  abzulesen)  con- 
struirte  Tal  bot  (Fig.  141). 


♦«SS* 


Lithographie  und  L  mdrnck  verfahren. 

Ueber  Photolithographie  s.  Franz,  S.  84. 

Ueber  H  u  s  n  i  k  *  s  neues  Autotyp  -  Uebertragungungspapier 
s.  S.  109. 

Abgekürztes  Umdruck-  und  A etz verfahren 
von  Gottlieb  Kärber  in  Nürnberg. 
D.  R.  P.  Nr.  63751  (aus  dem  „Allg.  Anz.  f.  Dr.M,  1892, 

Nr.  38,  S.  822). 

Der  auf  Stein  abgezogene,  eingewalzte,  mit  Kolophonium 
und  Federweiss  eingestaubte  Umdruck  wird  nicht  wie  bisher 
erst  schwach  geätzt,  ausgewaschen,  frisch  eingeschwärzt  und 
eingestaubt,  sondern  mit  einer  Mischung  von  5  Theilen  gewöhn- 
lichem Spiritus  und  1  Theil  möglichst  wasserfreiem  Glycerin, 
welche  gut  durchgeschüttelt  sein  muss,  mittels  eines  weichen 
Schwammes  gleichmässig  in  einer  Richtung  angefeuchtet,  und 
zwar  so,  dass  eine  einmal  bestrichene  Stelle,  soweit  möglich, 
nicht  wieder  berührt  wird,  da  das  Kolophonium  sich  sofort  löst 
und  leicht  verwischen  würde. 

Ist  dies  geschehen,  so  wird  Luft  zugefächelt,  um  den 
Spiritus  länger  zu  verflüchtigen,  was  am  Flimmern  der  Flüssig- 
keit zu  ersehen  ist;  hört  das  Flimmern  auf,  so  ist  der  Spiritus 
verdunstet,  und  nur  das  Glycerin  und  das  im  Spiritus  ent- 
haltene Wasser  zurückgeblieben,  welcher  Rückstand  jetzt  abzu- 
waschen ist,  was  ohne  Nachtheil  für  die  Zeichnung  geschehen 
kann,  da  dieselbe  mit  dem  Ausscheiden  des  Spiritus  mit  einer 
trocknen  Lackschicht  überzogen  ist. 

Diese  Veränderung  tritt  in  kaum  einer  halben  Minute  ein 
und  präparirt  den  Stein  für  die  stärkste  Aetzung. 

Der  Spiritus  löst  sofort  das  auf  der  Zeichnung  haftende 
Kolophonium  und  bildet  eine  Lackschicht,  welche  sich  mit  der 
Druckfarbe  verbindet,  während  das  (rlycerin  von  der  Druck- 
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färbe  infolge  ihres  Fettgehaltes  abgestossen  wird,  sich  auf  der 
blanken  Steinfläche  ausbreitet,  beim  Verflüchtigen  des  Spiritus 
das  Wasser  zurückhält,  und  dadurch  ein  Ausfliessen  der  Zeich- 
nung vollständig  verhindert. 

Ist  der  Stein  abgewaschen,  so  wird  mit  dem  Ausschleifen 
der  Aufstechkreuze  u.  dergl.  begonnen,  und  sobald  der  Stein 
von  allen  nicht  zur  Zeichnung  gehörigen  Details  gereinigt  ist, 
wird  mit  einer  der  Zeichnung  entsprechnden  starken  Gummi- 
ätze geätzt  und  hierauf  gummirt.  Der  Umdruck  lässt  sich  so 
in  kaum  der  halben  Zeit  als  bisher  für  die  Maschine  druck- 
fertig herstellen,  und  entspricht  jeder  Anforderung. 

Patent-Anspruch: 

Abgekürztes  Umdruck-  und  Aetz verfahren,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  man  den  durch  Einstäuben  mit  Kolophonium 
zum  Hochätzen  vorbereiteten  Stein  mit  einer  Mischung  von 
Spiritus  und  Glycerin  behandelt. 

NB.  (Uebor  das  Verstärken  der  Zeichnung  am  Stein 
mittels  Harzstaub  und  Spiritus  behufs  stärkerer  Aetzung  ver- 
gleiche das  Verfahren  von  G.  Scamoni  in  der  Photogr. 
Corresp.  1885,  S.  79.  und  Dr.  Eders  Jahrbuch  1887, 
S.  2(X>.) 

~ ine>4~ 
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Verbesserte  Zink-  und  Kupfer-Aetzmethode  auf 
photographis ehern  Wege.   (Aus  „The  British  Journal 
of  Photographie  Xr.  1672,  1892.)   Engl.  Patent  Nr.  »121. 
Bernh'.  Kraut/  und  Hermann  Zeissler. 
13,  Buuhill-row.  London  City;  April  9.,  1892. 

Der  Gegenstand  dieser  Erfindung  ist  die  Erzeugung  von 
Halbton -Clichcs  in  Zink  oder  Kupfer,  welche  nach  dieser 
Methode  schneller  und  billiger  wie  nach  jedem  andern  Ver- 
fahren herzustellen  sind. 

Eine  Zinnplatte  von  entsprechendem  Formate  wird  mit 
einer  Schicht  Lampenschwarz  überzogen,  getrocknet  und  mit 
chinesischem  Weiss  überzogen:  abermals  getrocknet.  Darauf 
werden  mit  einer  gewöhnlichen  Liniirmaschlne  das  Weisse  der 
oberen  Schicht  durchbrechende  diagonale,  horizontale,  vertioale, 
oder  gekreuzte  gerade,  Wellen-  oder  Zickzacklinien  gezogen. 
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wonach  die  Platte  schwarze  Linien  auf  weissem  Grunde  zeigt. 
Auf  diese  Rasterplatte  wird  nun  mittels  eines  Sciopticous 
(magic  läutern)  das  vergrösserte  Bild  des  zu  reproducirenden 
Gegenstandes  (Gemälde,  Zeichnung)  projicirt.  Mit  der  photo- 
graphischen Camera  nimmt  man  dann  ein  Negativ  hiervon  in 
denjenigen  Dimensionen,  welche  der  Druck  schliesslich  haben 
soll,  nach  der  bekannten  Manier,  und  copirt  das  erhaltene 


und  entwickelt  mit  Terpentin  in  der  gewöhnlichen  Weise. 

Bei  Verwendung  von  Zinkplatten  tauchen  wir  dieselben 
zunächst  für  ungefähr  35  Minuten  in  ein  Bad  von  3  Th.  Sal- 
petersäure auf  20  Th.  Wasser.  Aus  dem  Bade  gebracht,  wischt 
man  alles  saure  Wasser  mit  einer  Gummilösung  und  einem 
weichen  Lappen  weg.  Die  tiefen  Schatten  werden  jetzt  schon 
gut  sichtbar  sein.  Hierauf  badet  man  die  Platte  durch  5  Min. 
in  einer  gesättigten  Sodalösung  und  spült  kurze  Zeit  unter 
Diessendem  Wasser,  damit  die  Zeichnung  von  etwa  anhaftendem 
Zinknitrat  befreit  wird.  Wenn  genügend  gewaschen,  schwärzt 
man  mit  gewöhnlicher  Druckerschwärze  ein  und  staubt  mit 
pulverisirtem  Harz  ein.  Das  überschüssige  Pulver  wird  weg- 
geblasen und  die  Platte  wieder  ins  Säurebad  gebracht, 
ca.  1  Stunde  darin  gelassen,  herausgenommen,  gewaschen  mit 
Terpentinöl.  Dann  trägt  man  Farbe,  bestehend  aus  gleichen 
Theilen  Paraffin,  Talg  und  Druckerschwärze,  auf  und  bringt 
die  Platte  durch  45  Minuten  ins  Aetzbad.  —  Um  den  Aetz- 
process  zu  beschleunigen,  kann  man  zu  den  zwei  letzten  Aetz- 
bädern  nach  und  nach,  der  Grösse  der  Platte  entsprechend, 
eine  kleine  Quantität  Schwefelsäure  und  Salzsäure  hinzufügen. 
Nachdem  genügend  geätzt,  wird  die  Platte  auf  Holz  montirt, 
und  ist  somit  zum  Drucke  fertig. 

Soll  auf  Kupfer  statt  auf  Zink  geätzt  werden,  so  setzt 
man  an  Stelle  der  Salpetersäure  eine  gleiche  Quantität  con- 
centrirter  Eisenchloridlösung:  das  dritte  Bad  bleibt  gleich  wie 
bei  Zinkätzung. 

Man  kann  auch  statt  das  vergrösserten  Bild  von  der 
Liniatur  zu  photographiren,  ein  Negativ  diroct  vom  Original 
und  eines  vom  Raster  machen,  diese  combiniren  und  durch 
die  Projections  -  Laterne  auf  die  harzsensibilisirte  Platte  (Zink 
oder  Kupfer)  projieiren.  —  Nach  dem  Entwickeln  Aetzung 
wie  vorhin. 

Man  kann  also  Zink-  oder  Kupfer-Cliches,  vertieft  (intaglio) 
oder  relicf  anfertigen.  Docli  wenn  letzteres,  muss  statt  des 
Negativs  ein  Positiv  verwendet  werden. 
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Nachdem  wir  nun  das  Wesen  besagter  Erfindung  be- 
schrieben, und  wie  sie  ausgeführt,  erklärt  haben,  bemerken 
wir  noch  unsere  Patent-Ansprüche: 

1.  Das  Projiciren  einer  Photographie  von  einem  Gemälde, 
Zeichnung  etc.  auf  ein  Raster  zum  Zweck  der  Zink-  resp. 
Kupferatzung. 

2.  Die  Herstellung  einer  Rasterplatte  durch  combinirte  Pro- 
jection  eines  Liniatur-  und  Originalnegativs  auf  Zink  oder 
Kupfer. 

3.  Den  verbesserten,  oben  beschriebenen,  Zink-  resp.  Kupfer- 
Aetzprocess. 

Photozinkographie  mittels  einer  Chrom- 
gummischicht. 

In  neuerer  Zeit  finden  wir  in  der  Fachliteratur  das  Ver- 
fahren von  A.  und  L.  Lumiere  mehrfach  beschrieben  (Revue 
Suisse  de  Photogr.  1892.  S.  103;  Phot.  Nachrichten  1892, 
S  509  und  schon  in  D.  Eder's  Jahrbuch  1892,  S.  470). 

Eine  Zinkplatte,  gut  polirt,  wird  zwei  Minuten  lang  mit 
Salpetersäure  (3:100)  angeätzt,  dann  abgewaschen,  auf  der 
Drehseheibe  mit  einer  Lösung  von 

Wasser   100  Theile, 

Gummi  arabicum  ...  10  „ 
Kalium bichromat  ...      4  „ 

übergössen,  in  der  Wärme  getrocknet  und  unter  einem  Positiv 
belichtet.  Die  Expositionszeit  im  zerstreuten  Lichte  ist  nur 
3—10  Minuten,  dann  wird  die  Platte  schnell  mit  einer  Mischung 

von         Eiseuchloridlösung  (45  Grad  B.)  —  100  Th., 
und         Chlorkupfer  5  „ 

übergössen. 

Das  Bild  erscheint  in  wenigen  Secunden,  indem  die  Striche 
desselben  schwarz  werden,  worauf  man  die  Wirkung  mit  einem 
scharfen  Wasserstrahl  schnell  unterbricht.  Mit  einer  steifen 
Bürste  wird  die  Platte  von  dem  unlöslich  gewordenen  Gummi 
gereinigt,  dann  trocken  eingewalzt,  mit  einem  Schwämme  an- 
gefeuchtet, und  so  weiter  ohne  Schwierigkeiten  eingeschwärzt. 
Die  Farbe  haftet  nur  an  den  geätzten  Stellen  und  entsteht  so 
ein  positives  Bild. 

l"eber  das  Zink  für  Zinkotypie  s.  C.  Anger  er,  S.  1. 
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Ueber  das  Anrauhen  (Mattiren)  der  Zinkplatten  von 
Kampmann,  s.  S.  260. 

Chesterman  empfiehlt  (Phot.  Archiv  1892,  S.  58)  die 
Zinkplatten,  welche  mit  Asphalt  überzogen  werden  sollen, 
abzukühlen,  damit  die  Schicht  gleichmässiger  antrockne. 
Im  Winter  genügt  es,  die  Platte  vor  das  Fenster  zu  stellen; 
im  Sommer  bringt  man  sie  in  einen  Eiskasten. 


Heliogravüre  und  Aetzen  in  Kupfer» 

Ueber  die  Wahl  und  die  Sensibilisirung  der  Pigment - 
paniere,  welche  zu  heliographischer  Kupferätzung  dienen,  be- 
richtet Dr.  E.  Vogel  in  den  Phot.  Mitth.  (1892,  S.  312). 

Unter  den  vielen  von  der  Autotyp  -  Company  fabricirten 
Pigmentpapieren  eignen  sich  für  Photogravüre  (d.  h.  zum 
Uebertragen  der  Bilder  auf  Kupfer,  nicht  zur  Herstellung  der 
Diapositive)  am  besten  die  Nummern  103  oder  104.  Die 
Autotyp-Company  bringt  auch  ein  speciell  für  Photogravüre- 
zwecke (special  photogravüre)  präparirtes  rothes  Pigmentpapier 
in  den  Handel,  welches  ebenfalls  gut  verwendbar  ist;  E.  Vogel 
zieht  jedoch  das  oben  erwähnte  schwarze  resp.  braunschwarze 
Papier  vor,  da  ein  rothes  Bild  auf  dem  röthlichen  Kupfer 
weniger  gut  erkennbar  ist;  bei  letzterem  ist  allerdings  der 
Aetzprocess  leichter  zu  verfolgen. 

Ein  anderes  von  der  Autotyp  -  Company  ebenfalls  unter 
der  Bezeichnung  „Photogravüre"  in  den  Handel  gebrachtes 
Papier,  welches  sehr  viel  Gelatine  aber  nur  eine  äusserst 
geringe  Menge  Farbstoff  enthält,  ist  für  galvanoplastische  Her- 
stellung von  Kupferdruckplatten  bestimmt  und  für  Aetzzwecke 
ganz  unbrauchbar. 

Das  für  Photogravüre  zu  benutzende  Papier  muss  absolut 
blasenfrei  arbeiten.  Manche  Lieferungen  sind  völlig  unbrauch- 
bar, da  die  damit  hergestellten  Bilder  zahlreiche  feine  Bläschen, 
von  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes  oder  kleiner,  zeigen. 
Diese  Bläschen,  welche  bei  Papierabdrücken  nach  dem  Trocknen 
oft  ganz  verschwinden,  machen  das  Papier  für  Photogravüre- 
zwecke ganz  unbrauchbar,  weil  sie  die  Aetze  vom  Kupfer 
abhalten  und  daher  auf  der  fertig  geätzten  Platte  als  weisse 
Punkte  erscheinen. 
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Papier,  welches  Neigung  zur  Blasenbildung  hat,  seusibi- 
lisire  man  in  möglichst  kalter  Kaliumbichromatlösung,  zuweilen 
hilft  auch  Zusatz  von  Alkohol  zur  Chromlösung;  verschwindet 
der  Fehler  dann  nicht,  so  ist  das  Papier  zu  verwerfen. 

Um  ein  möglichst  glattes  Anliegen  des  Papieres  beim 
Copiren  zu  erreichen,  wird  dasselbe  in  der  oben  beschriebenen 
Weise  auf  Glas  getrocknet. 

Sie  werden  dann  auf  die  mit  Harzstaub  gekörnten  Kupfer- 
platten in  der  bekannten  Weise  übertragen.1) 

Erzeugung  von  Korn  für  Photogra vüre.  Jedenfalls 
das  beste  von  allen  bis  jetzt  publicirten  Verfahren  mechanisch 
ein  Korn  zu  erzeugen,  ist  das  von  Kapitän  Waterhouse. 
Dieses  Korn  ist  am  tiefsten  in  den  tiefen  Schatten,  in  den 
lichteren  Tönen  mehr  oder  weniger  schwach  und  in  den 
höchsten  Lichtern  fehlt  es  ganz,  Der  Process  ist  ein  äusserst 
einfacher,  wie  die  folgende  Beschreibung  zeigt:  Nachdem  das 
Pigmentbild  auf  der  Kupferplatte  entwickelt  ist,  wird  es,  so 
lange  es  noch  feucht  ist,  mit  feinem  Sand  oder  gepulvertem 
Glas  bestreut.  Der  Sand  sinkt  in  die  weiche  gallertartige 
Schicht,  je  nach  der  Dicke  derselben  ein.  Wenn  die  Haut 
trocknet  und  sich  zusammenzieht,  so  scheint  sie  den  Sand 
noch  tiefer  in  die  Schicht  hineinzuziehen  und  macht  so  das 
Korn  schärfer  und  ausgesprochener.  Nachdem  die  Schicht 
getrocknet  ist,  wird  der  Sand  abgebürstet  oder  auf  andere 
Weise  entfernt.  Bei  Anwendung  von  gewöhnlichem  Sand 
würde  derselbe  natürlich  immer  an  der  Schicht  hängen  bleiben, 
Kapitän  Waterhouse  schlägt  deshalb  vor,  den  Sand  zuvor 
mit  Stearin  oder  Wachs  zu  behandeln. 

E.W.  F  o  x  1  e  e  hat  den  W  a  t  e  r  h  o  u  s  e '  sehen  Process  etwas 
verändert.  Anstatt  gewachsten  Sand  oder  Glas  wendet  er 
gepulvertes  Harz  an.  Dann  werden  die  Partikel  nicht  durch 
mechanische  Mittel  entfernt,  sondern  durch  ein  Lösungs- 
mittel aufgelöst.  Ein  Vortheil  bei  dieser  Methode  ist-  dass 
beim  Ablösen  der  gepulverten  Substanz  das  gebildete  Korn 
nicht  verletzt  werden  kann,  was  infolge  der  Reibung  beim 
Entfernen  des  Sandes,  der  nicht  genügend  gewachst  ist, 
leicht  eintreten  kann.  Es  ist  augenscheinlich,  dass  man 
mit  diesem  Verfahren  ein  schärferes  und  besser  Schwärze 
haltendes  Korn  erzielt,  als  bei  Anwendung  des  gewachsten 
Sandes. 


1)  S.  Kdor's  Jahrbuch  f.  Photogr.  für  1891,  S.  553. 
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Wenn  das  Gelatinerelief  einmal  mit  einem  guten  Korn 
verseilen  ist,  so  bietet  die  Herstellung  einer  Druckplatte  mittels 
Galvanoplastik  keine  Schwierigkeiten  mehr  (British  Journal, 
12.  August  1892;  Phot.  Mitth.  1892,  S.  190). 

Dieses  ganze  hier  mitgetheilte  Verfahren  wurde  von  J.  R. 
Sawyer  schon  1884  beschrieben  im  „Photogr.  Journal"  und 
nach  diesen  in  den  Photogr.  Mittheiluugen  Bd.  XXI,  S.  247). 

Lieber  das  Zusammenfügen  von  Kupfer  druck  platten 
s.  S.  31M>. 


Heliographische  Methode  mittels  Bromsilbcrgelatine- 

Rellefs. 

Ucber  das  Relief  auf  Bromsilbergelatineplatten 
und  dessen  Verwendung  zu  heliographischen  Zwecken 

R.  Ed  Liesegang  macht  im  Photogr.  Archiv  (1892, 
S.  294)  aufmerksam,  dass  bereits  Osborne  (18G4)  Reliefs  bei 
Collod  ionnegativen  an  den  Bildstellen  beobachtete,  die 
sich  sogar  in  Stanniol  abdrucken  Hessen.  Scamoni  suchte 
eine  Methode  der  Heliogravüre  hierauf  zu  gründen. 

Umgekehrt  sind  die  Reliefs  auf  Bromsilberplatten,  indem 
bei  letzteren  die  geschwärzten  Stellen  tief  liegen,  die  durch- 
sichtigen aber  aufquellen;  dies  schilderte  bereits  Dr.  Eder1). 

Warner ke  zeigte,  dass  Pyrogallol  eine  Gerbung  der 
Gelatine  an  den  belichteten  Stellen  bedingt.  Liesegang  fand, 
dass  das  Relief  besonders  gut  bei  Paramidophenol-Aetzkali- 
Entwicklern  auftritt  und  der  Zusatz  von  Sulfit  zum  Entwickler 
der  Reliefbildung  abträglich  ist. 

Das  getrocknete  Negativ  wird  graphitirt  und  im  gal- 
vanischem Kupferbade  abgeformt. 


Farbendruck. 

Lithographie.  Herstellung  von  Farbplatten  zu  chromo- 
lithographischen Zwecken.  Eine  der  wichtigsten  und  zugleich 
mühsamsten  und  zeitraubendsten  Arbeiten  der  lithographischen 


1)  Dr  Eder's  Photogr.  mit  Brorasilbergclatino,  4.  Aufl..  8.105.  Da- 
selbst wird  auch  dlo  Möglichkeit  dor  Ausltihrnng  elnor  holiogra- 
phi schon  Methode  mittel«  dieses  Processi e  nachgewiesen. 
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Technik  ist  das  Abschattiren  und  Modelliren  der  Halbtöne 
und  Farbplatten  durch  Punktiren  etc. 

Man  hat  schon  manches  versucht,  um  die  Handarbeit 
durch  mechanische  Processe,  oder  maschinelle  Vorrichtungen  zu 
ersetzen.  Wir  verweisen  z.  B.  nur  auf  die  sog.  Day' sehen  oder 
Magnifico's- Gelatineplatten  (Tangirplatten,  siehe  Dr.  Eders 
Jahrb.  1888,  S.  357  und  Phot.  Corr.  1890.  S.  151). 

Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  „lithographischer 
Punktirungon"  wurde  Ch.  H.  Gerdon  in  East  Orange 
patentirt  (D.  R.-P.  01424). 

Nach  diesem  wird  hierbei  in  folgender  Weise  verfahren. 
Es  wird  ein  gleichmässig  punktirter  Stein  oder  eine  Platte 
mit  der  Hand  hergestellt  oder  durch  mechanische  Vorrichtungen 


wiederstandsfähiger  Druckfarbe  auf  lithographischem  Ueber- 
druckpapier  ein  vollständiger  Abdruck  genommen  und  letzterer 
auf  einen  oder  mehreren  lithographischen  Steinen  oder  Zink- 
platten in  der  gewöhnlichen  Weise  aufgetragen. 

Wenn  dieser  Stein  oder  diese  Platte  vollständig  trocken, 
die  Druckfarbe  aber  noch  feucht  ist,  wird  der  Stein  mit  fein 
gepulvertem  Pech,  Harz  oder  einer  anderen  klebrigen  Masse 
bestäubt,  so  dass  der  Druck  vollständig  geschützt  ist.  Die 
von  der  Punktirdnickfarbe  nicht  geschützten  Theile,  werden 
dann  auf  eine  geeignete  Tiefe  eingeätzt,  wobei  man  darauf  zu 
achten  hat,  dass  die  Druckfarbenpunktirungen  zusammen- 
hängend und  scharf  bleiben,  wie  dieselben  auf  dem  Original  - 
druck  waren. 

Die  Druckfarbenpunktirung  wird  dann  von  dem  Stein  oder 
der  Platte  durch  Waschen  mit  Terpentin  oder  einer  ähnlichen 
Substanz  entfernt  und  darauf  der  Stein  oder  die  Platte  gründ- 
lich gereinigt.  Die  Oberfläche  wird  mit  feinem  Sande  gekörnt 
oder  mit  Stichel  bearbeitet,  wodurch  es  gleichzeitig  dem 
Kunstler  erleichtert  wird,  die  gewünschten  Töne  in  dem  Bilde 
zu  erhalten. 

Es  werden  hierdurch  auch  die  etwaigen  Verunreinigungen, 
welche  an  der  Oberfläche  des  Steines  oder  der  Platte  haften 
könnten,  entfernt.  Der  Stein  oder  die  Platte  ist  nun  fertig, 
um  die  Zeichnung  aufzunehmen,  welche  vom  Lithographen  mit 
dem  gewöhnlichen  Lithographenstifte  auf  die  verschiedenen 
Stellen  der  Punktirung  aufgetragen  wird.  Die  Linien  werden 
dabei  in  der  gewöhnlichen  Weise  mit  Druckfarbe  ausgeführt. 

Ist  die  Zeichnung  fortig,  so  behandelt  man  sie  mit  Saure 
und  verfährt  dann  in  der  gewöhnlichen  Weise.    Der  Stein 
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wird  hinreichend  tief  eingeätzt,  um  das  hierauf  folgende  Körnen 
ohne  Nachtheil  für  die  Zeichnung  vornehmen  zu  können.  Durch 
das  Körnen  wird  es  dem  Künstler  ermöglicht,  die  verschiedenen 
Farbtöne  einzeln  herzustellen;  auch  dient  dasselbe  dazu,  die 
Oberfläche  des  Steines  oder  der  Platte  zu  reinigen  und  eine 
gute  Ausführung  der  Arbeit  zu  sichern. 

Nach  dem  vorliegenden  Verfahren  kann  der  Lithograph 
mit  Hilfe  seines  Stiftes  mit  grosser  Geschwindigkeit  ähnliche 
Effecte  hervorbrigen,  wie  sie  durch  Punktirungen,  bei  welchen 
mit  der  Feder  Punkt  für  Punkt  hergestellt  wird,  nur  sehr 
langsam  zu  erreichen  sind.  Statt  der  eizelnen  Punkte  kann 
man  auch  zusammenhängende  Linien  herstellen. 

Patent-Anspruch:  Verfahren  zur  Hexstellung  litho- 
graphischer Punktirungen,  darin  bestehend,  dass  von  einer 
mit  der  Hand  auf  einem  Stein  oder  eine  Platte  gleichmässig 
aufgetragenen  Punktirung  in  gegen  Säure  wiederstandsfähiger 
Druckfarbe  auf  lithographischem  Ueberdruckpapier  ein  voll- 
ständiger Abdruck  genommen,  letzterer  auf  beliebig  viele  litho- 
graphische Steine  oder  Platten  in  der  gewöhnlichen  Weise 
aufgetragen  wird,  dann  die  nicht  punktirten  Theile  der  Steine 
oder  Platten  geätzt  werden,  hierauf  von  der  so  hoch  geätzten 
Punktirung  die  Druckfarbe  durch  Waschen  mit  Terpentin  oder 
einer  ähnlichen  Substanz  entfernt  und  die  Oberfläche  mit 
feinem  Sande  gekörnt  wird,  worauf  dann  die  Stellen  der  Punk- 
tirung. welche  abdrucken  sollen,  mit  dem  gewöhnlichen  Litho- 
graphenstift behandelt  werden,  zum  Zwecke  auf  billige  und 
schnelle  Weise  ähnliche  Effecte  hevorzubringen ,  wie  solche 
durch  Punktirungen  in  der  sehr  langsamen  und  kostspieligen 
Weise  erreicht  werden,  bei  welcher  mit  der  Feder  Punkt  für 
Punkt  hergestellt  wird  (Freie  Künste  1892.  Nr.  20). 

Wie  wir  dem  Klimsch'schen  Anzeiger  für  Druckereien  1892, 
Nr.  36  entnehmen,  verwendet  eine  lithographische  Anstalt  in 
London  zum  Ausführen  der  lithographischen  Zeichnungen 
ein  Geräth,  mit  welchem  die  Punktirarbeit  in  zehn-  bis 
zwanzigfach  kürzerer  Zeit,  als  bisher  ausgeführt  werden  kann. 

Das  Geräth  hat  das  Aussehen  eines  Stylographen ,  mit 
welchem  es  auch  die  durchbohrte  Spitze  und  die  ein  wenig 
aus  derselben  hervorragende  Nadel  gemeinsam  hat.  Das  hohle 
Innere  ist  mit  lithographischer  Tinte  gefüllt;  das  Punktiren 
erfolgt  aber  nicht  durch  Fingerbewegungen,  sondern  durch 
solbstthätiges  ausserordentlich  schnelles  Auf-  und  Abgohen 
der  Nadel.  Die  bewegende  Kraft  wird  ähnlich  wie  bei  den 
pneumatischen  Plombirhämmerchen  der  Zahnärzte  durch  einen 
sehr  dünnen  schmiegsamen  Schlauch  hindurch  auf  eine  sehr 
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rasch  vibrirendo  Spiralfeder  übertragen,  welche  in  der  Minute 
angeblich  2000  Schwingungen  macht,  also  der  Nadel  ebenso- 
viele  Verstösse  ertheilt,  und  ihr  die  Möglichkeit  verleiht,  bei 
entsprechender  Bewegung  auf  dem  Steine  ebensoviel  Punktchen 
zu  erzeugen.  Die  Stärke  der  Punkte  lässt  sich  durch  Vor- 
und  Zurückstellen  der  Nadeln  regeln  Es  wird  versichert,  dass 
durch  Bewegung  des  Punktirers  über  den  Stein  oder  das  Papier, 
wobei  man  ihn  ebenso  handhabt  wie  einen  Stift,  wirklich  gut 
begrenzte  Punkte  erzielt  wurden,  kein  regelloser  Sprühregeu. 
Die  genannte  Anstalt  benützt  zum  Betrieb  ihrer  Punktirer 
Electricität,  doch  kann  man  auch  jeden  beliebigen  anderen 
Krafterzeuger  verwenden,  beispielsweise  den  Wasserdruck  einer 
gewöhnlichen  Wasserleitung.  Die  so  hergestellte  Steinzeichnung 
soll  sich  besser  ätzen  lassen  als  andere. 

Ein  anderes  Werkzeug  zu  gleichem  Zwecke  ist  der  sog. 
Luftpinsel  (The  Air  Brush),  welcher  von  der  Air  Brush  Manu- 
facturing  Company  in  Rockforet,  Illinois  U.  S.  A.  in  den  Handel 
gebracht  wird.  Mit  diesem,  sehr  sinnreich  construirten 
Apparat  wird  die  lith.  Tusche  durch  Luftdruck  in  willkürlich 
begrenztem  Räume  auf  den  Stein  in  feinen  Punkten  gespreizt. 
Die  Firma  Friedr.  Krebs  in  Frankfurt  a.  M.  offerirt  denselben 
um  den  Preis  von  220  Mk. 

Ein  ähnlich  construirter  Apparat  ist  die  sog.  Sandstrahl- 
feder,  mittels  welcher  sich,  nach  den  in  unserer  Lehrmittel- 
sammlung befindlichen  Proben,  sehr  schöne,  höchst  wirkungs- 
volle lithographische  Arbeiten  herstellen  lassen. 

Dieser,  durch  Herrn  Alfred  Gutmann  in  Ottensen- 
Hamburg  zu  beziehende  Apparat,  besteht  aus  einer  Luftpumpe, 
einem  Luftkossol  und  3  Sandblasfedern,  welche  mit  der  Licenz 
zum  Gebrauche  während  der  ganzen  Patentdauer  3500  Mark 
kostet.    (Näheres  siehe  auch  freie  Künste  1892,  Nr.  6.) 

Die  beiden  zuletzt  angeführten  Apparate  dienen  nicht  nur 
zur  Herstellung  von  Farbeplatten  in  der  Chromolithographie, 
sondern  es  können  damit  auch  Lithographien  hergestellt  werden, 
in  der  Art  der  Kroidentechnik,  Schab-,  Wisch-,  Asphalteopir- 
Manier  etc.,  wobei  der  Effect  ein  sehr  guter  ist  und  viel  Zeit 
gegenüber  den  alten  Manieren  erspart  wird.  Allerdings  steht 
der  Einführung  in  die  Praiis  noch  der  hohe  Preis  dieser 
Apparate  entgegen. 

Fabrikation  von  Oelbildorn  als  Ueberdruck.  Unter 
diesem  Titel,  wurde  unter  der  Nr.  64817  Ludwig  Meyer  in 
Berlin  W.,  Cornoliusstrasse  3,  ein  D.  R.- Patent  verliehen,  auf 
dessen  Verfahren,  Photochromien  in  der  Weise  herzustellen, 
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das8  ein,  auf  präparirtem  Umdruckpapier  hergestellter  Schwarz- 
dnick  (oder  Uontourdruck)  auf  diesem  mittels  Oelfarben  nur 
ganz  flüchtig  (seizzenhaft)  übermalt  wird.  Das  so  bemalte 
Bild  wird  nun  mit  der  Oelfarbschicht  nach  unten  auf  Maler- 
leinwand aufgebracht  und  später  durch  einfaches  Befeuchten 
mit  Wasser  das  Umdruckpapier  abgezogen.  Auf  der  Ober- 
fläche der  Leinwand  ist  jetzt  die  Oel-Üntermalung  mit  dem 
Schwarzdrucke  darüber  als  fertiges  farbiges  Bild  sichtbar. 
Der  Schwarzdruck  kann  ebensowohl  ein  Lichtdruck,  Stein- 
druck etc.  sein.  Zur  besseren  Orientirung  folgt  hier  dessen 
Patentbe8chreibung  (siehe  Dr.  Eder's  Jahrbuch  1892,  S.  452; 
aus  d.  Phot.  Kachrichten  1891,  S.  94,  Dr.  Stolze): 

Der  Erfinder  lässt  die  photographische  Aufnahme  nach 
der  Natur  oder  nach  einem  farbigen  oder  einem  schwarzen 
Bilde  als  Lichtdruckplatte  oder  Lithographie  in  gewünschter 
Grösse  herstellen. 

Von  dieser  Platte  werden  beliebig  viele  Drucke  auf  Ab- 
ziehpapier gemacht  und  diese  Drucke  dann  seizzenhaft  in  Oel- 
farbe  ausgemalt. 

Das  bemalte  Blatt  wird,  mit  der  Farbenschicht  nach  unten, 
klebend  auf  Malleinwand  aufgebracht  und  gepresst. 

Später  wird  das  Papier  durch  Ueberstreichen  mit  kaltem 
Wasser  von  der  an  der  Oel färbe  hängenden  Druckerschwärze 
gelöst. 

Auf  der  Oelfarbe  ist  jetzt  die  vollständige  Druckzeichnung 
sichtbar;  sie  ist  als  fette  Farbe  mit  esterer  chemisch  verbunden, 
ohne  dass  ein  fremder  Stoff  das  photographische  Bild  mit  der 
Malerei  verbindet. 

Nur  in  einzelnen  Fällen  bedarf  das  nun  fertige  Bild  der 
künstlerischen  Retouohe. 

Neu  und  eigentümlich  bei  diesem  Verfahren  ist  die  un- 
mittelbare Verbindung  des  mit  fetter  Farbe  hergestellten  Licht- 
bildes bezw.  Steindruckes  mit  der  Malerei  als  Ueberdruck  im 
Gegensatze  zu  bekannten  Bildern  mit  Collodium  und  Gelatine 
als  Träger  von  Jod-  oder  Bromsilberbildern. 

Patent  - Anspruch:  Fabrikation  von  Oelbildern  als 
Ueberdruck  in  der  Weise,  dass  mit  fetter  Farbe  auf  Abzieh- 
papier hergestellte  Licht-  oder  Steindrucke  ohne  Zwischenlage, 
direct  mit  Oelfarbe  seizzenhaft  übermalt,  auf  Malleinwand  oder 
dergleichen  abgezogen  und  erforderlichen  Falles  retouchirt 
werden  (Allgem.  Anz.  f.  Druckereien  1892,  Nr.  40,  S.  868). 

Der  Lichtdruck  mittels  des  „Dreifarbensystems"  wurde 
insbesondere  von  Prof.  H.  W.  Vogel  und  Dr.  E.  Vogel  in 
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Berlin  cultivirt  und  von  ihnen  sehr  hübsche  Farbenlichtdmeke 
erzielt.  Das  Wesen  dieses  Processes  wurde  bereits  im  vorigen 
Jahrgange  erörtert. 

Vorzügliche  Resultate  mit  dem  Dreifarbendruck  mittels 
Zinkplatten  erzielte  Dr.  E.  Albert  in  München  (siehe  S.  506); 
eine  sehr  gelungene  Probe  siehe  Illustrationsbeilagen. 

Dr.  E.  Vogel  und  Kurz  (New  York)  brachten  Zinkotypische 
Farbendruckproben  in  den  „Phot.  Mittheil.",  Januar  1893. 

Farbenlichtdrucke  mit  mehr  als  drei  Farben  erzeugen 
J.  Löwy  in  Wien,  sowie  R.  Sieger  in  Wien.  —  Chromo- 
zinkotypien  mit  mehreren  Farbenplatten  und  eventueller 
Zuhilfenahme  von  Chromolithographien  (mit  photographischer 
Uobertragung)  führen  Anger  er  und  Göschl  in  Wien  seit 
mehreren  Jahren  aus. 

Flachdruck  von  Zink,  Aluminium,  Nickel  cte. 

Ueber  Photozinkotypie  und  Zinkätzung  gab  C. 
Schraubstadter  in  St.  Louis  1892  ein  Buch  unter  dem  Titel 
„Photo -Engraving"  heraus:  daselbst  ist  in  instructiver  Weise, 
mit  hübschen  Figuren  illustrirt,  die  Zinkätzung  mittels  Umdruck 
und  mittels  des  Asphalt -Verfahrens  beschrieben.  Ferner  ist 
Momler's  Verfahren  (1875)  und  Husnik's  Leimtypie  näher 
erörtert. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Zinkplatten  zum 
Ersatz  des  lithographischen  Steines  von  Oskar  Kinder- 
mann in  Krippen  bei  Schandau  an  der  Elbe,  D.  R.- Patent 
Nr.  61710. 

Zinkplntten ,  welche  wie  der  lithographische  Stein  behandelt 
werden  können,  d.  h.  zur  Aufnahme  von  Federzeichnungen, 
Kreidezeichnungen,  Umdrucken  aller  Art  etc.  geeignet  sind, 
werden  durch  nachfolgende  Behandlung  gewonnen. 

Eine  Lösung  von  Brechweinstein  (Kalium -Antimontartrat) 
wird  solange  mit  Aetzkali  oder  Aetznatronlauge  versetzt,  bis  der 
entstandene  weisse  Niederschlag  wieder  aufgelöst  und  die  Flüssig- 
keit klar  geworden  ist.  Statt  der  angegebenen  Lösung  kann 
auch  eine  andere  alkalische,  neutrale  oder  saure  Antimonlösung, 
wie  Kalium-Antimonoxalat.  Antimonehlorid  etc.  benutzt  werden. 

Die  Flüssigkeit  wird  nun  mit  Wasser  verdünnt  und  auf 
die  mit  Snnd,  Bimsstein  oder  Schmirgel  gerauhte  Oberfläche 
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der  Zinkplatte  unter  Benutzung  eines  Pinsels  oder  Sehwammes 
aufgetragen. 

Nachdem  die  Platte  vollständig  getrocknet  ist,  wird  sie 
mit  Wasser  abgewaschen  und  abermals  getrocknet,  worauf  sie 
gebrauchsfertig  ist.  Sie  lässt  sich  übrigens  auch  nach  dem 
Vorbilde  des  lithographischen  Steines  graviren. 

Durch  das  Verfahren  wird  auf  der  mattirten  Platte  eine 
gleiohmässige  Schicht  von  Antimon  niedergeschlagen,  welche 
überdies  eine  zartere,  hellere  und  gleichmässigere  Oberfläche 
aufweist,  als  die  nur  einfach  gerauhte  Zinkplatte  und  zur  Auf- 
nähme  der  feinsten  Zeichnungen  geeignet  ist.  Der  Antimon- 
überzug ist  ausserdem  der  Oxydation  wenig  ausgesetzt  und  von 
bemerkenswerther  Härte. 

Patent  -  Anspruch. 

Die  Herstellung  von  Zinkplatten,  welche  den  lithographischen 
Stein  ersetzen,  durch  Auftragen  einer  alkalischen  Brechwein- 
steinlösung oder  einer  andern  alkalischen ,  neutralen  oder  sauren 
Antimonlösung  auf  die  gerauhte  Oberfläche  der  Zinkplatfce  (All- 
gemeiner Anzeiger  für  Druckereien  1892,  Nr.  18). 

Lithographischer  Druck  auf  Aluminium.  Bereits 
im  Jahre  1891  wurden  in  Amerika  erfolgreiche  Versuche  gemacht, 
um  von  Aluminiumplatten  ähnlich  wie  vom  lithographischen 
Stein  (oder  von  Zink)  zu  drucken  (Papier-Zeitung  1891, 
S.  2673). 

Auch  in  Deutschland  wurden  solche  Versuche  gemacht. 
Die  bedeutendste  Anstalt  für  Aluminiumgewinnung,  die  Alu- 
minium-Industrie-Actien-Gesellschaft  zu  Neu  hausen 
in  der  Schweiz  theilt  mit.  dass  in  der  Lithographischen  Anstalt 
von  G.  Messner  in  Nürnberg  Aluminiumblech  von  etwa  V2  mm 
Dicke  mit  bestem  Erfolge  zum  Druck  von  Federzeichnungen 
und  Gravirungen  benutzt  wird.  Eine  von  solchen  Platten  auf 
der  Handpresse  gedruckte  Neujahrs -Wunschkarte  pro  1892 
wurde  ausgesendet.  Der  zarte  Gravirdruck  unterscheidet  sich 
in  nichts  von  gutem  Steindruck. 

Auch  die  Firma  Hofer  &  Burger  in  Zürich  fällte  ein 
günstiges  Urtheil  über  die  Aluminium  -  Druckplatten  (Papier- 
Zeitung  1892,  S.  234). 

(Siehe  auch  über  dieses  Verfahren  in  den  Schweizer  graph. 
Mittheilungen  1892,  S.  106  und  im  Photogr.  Archiv  1892, 
Nr.  695,  S.  167). 

Lithographieplatten  aus  Aluminium.  Nach  einer 
Notiz  im  Photogr.  Archiv  1892,  Nr.  695,  S.  167  worden  Platten 
aus  Aluminiumblech  mit  Vortheil  an  Stelle  der  theuren  Soln- 
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hofener  Lithographiesteine  verwandt.  Blech  von  Va  mm  Stärke 
genügt  für  Federzeichnungen  und  Gravirungen.  Das  neue 
Material  ist  zweifellos,  ausser  für  Photolithographie,  auch  für 
den  Umdruck  von  Lichtdruckplatten  geeiguet. 

Rotationsmaschinen  für  Zinkdruck  erzeugt  J.  M. 
Heppler  in  Leer  (Ostfriesland),  siehe  dessen  Patent -Beschrei- 
bung sammt  Illustration  im  Allgem.  Anzeiger  für  Druckereien 
1892,  Nr.  18. 


CeüuloYd  in  der  Drucktechnik. 

Celluloid  erzeugt  die  deutsche  Celluloidfabrik  in  Leipzig- 
Plagwitz  seit  1891  bis  zu  einem  Formate  von  50X130  cm  und 
in  verschiedener  Dicke;  die  Platten  haben  bei  0,1  mm  Dicke 
100  g  Gewicht.  Als  Lösungsmittel  dienen:  Amylacetat,  Aethyl- 
acetat  (Essigäther),  Aceton,  Pyridin,  Nitrobenzol,  Amylformiat. 
Auch  hat  die  Firma  Romain  Talbot  (Berlin  C. ,  Kaiser 
Wilhelm  -  Strasse  40)  in  ihrer  Preisliste  Nr.  609  die  Preise  für 
durchsichtiges,  sowie  opakes  und  mattirtes  Celluloid  aufge- 
nommen und  führt  solches  auf  Lager. 

Verfahren  der  Vorbereitung  von  Celluloid-,  Horn-  oder 
Elfenbeinflächen  für  den 

Farbendruck, 

D.  R.- Patent  Kl.  39,  Nr.  61  044  von  Arthur,  Alain,  Con- 
stantele  Coetlogan  in  Paris  (Papier- Zeitung  1892,  Nr.  39; 
Graphischer  Beobachter  1892,  S.  88). 

Bisher  konnte  man  auf  Celluloid,  Horn,  Elfenbein  oder 
dergleichen,  die  in  der  Lithographie  angewendeten  Farben 
nicht  annähernd  so  deutlich  aufdrucken,  wie  auf  Papier;  die 
Farbe  konnte  nicht  in  die  Poren  der  Masse  eindringen.  Mit 
Hilfe  des  nachstehend  beschriebenen  Verfahrens  gelingt  es  auf 
verhältnissmässig  einfache  Weise,  den  gewünschten  Zweck  zu 
erreichen. 

Die  polirte  Oberfläche  des  Celluloids,  Elfenbeins,  Horns 
oder  eines  anderen  ähnlichen  Stoffes  wird  durch  einen  Sand- 
strom gerauht,  wobei  Stellen,  welche  glatt  bleiben  sollen,  von 
dieser  Behandlung  ausgeschlossen  werden.  Die  Platte  wird 
hierauf  mit  Wasser  oder  Alkohol  gewaschen,  wodurch  die 
Poren  von  allen  StofTtheilen,  welche  dieselben  verstopfen  könnten, 
befreit  werden.  Dieses  Freimachen  der  Poren  des  Materials 
ist  für  das  neue  Verfahren  wichtig.    Nach  dieser  Vorbereitung 
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wird  die  Platte  zweckmässig  mit  einem  Firaiss  bedeckt,  welcher 
aus  2  Theilen  Oelfirniss,  1  Theil  reinem  Kopalfirniss  und 
1  Theil  reinem  Terpentinöl ,  Lavendelöl  oder  dergl.  besteht. 

Die  Anwendung  dieses  Firnisses  ist  nicht  unbedingt  not- 
wendig, jedoch  sehr  zu  empfehlen.  Die  mit  dem  Firniss  be- 
handelte Fläche  wird  abgewischt  und  mit  einem  Pulver  bedeckt, 
welches  aus  gleichen  Theilen  Magnesiumsulfat  und  Bariumsulfat 
besteht.  Diese  Mischung  der  beiden  Sulfate  kommt  zur  Ver- 
wendung, ehe  noch  der  Firnissüberzug  ganz  getrocknet  ist. 
Das  Pulver  lässt  man  einige  Stunden  auf  der  Platte ,  wischt 
diese  dann  sorgfältig  ab  und  glättet  sie. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  auf  der  Oberfläche  des  Celluloids, 
Horns  oder  Elfenbeins  einen  eigenartigen ,  sehr  dünnen  Ueber- 
zug,  welcher  sehr  geeignet  ist  zur  Aufnahme  derjenigen  Druck- 
farben, die  gewöhnlich  in  der  Lithographie  angewendet  werden. 

Bei  Ausführung  des  beschriebenen  Verfahrens  kann  man 
dem  oben  genannten  Pulver  irgend  einen  Farbstoff  zusetzen 
und  dadurch  der  Oberfläche  des  Materials  verschiedene  Färbungen 
ertheilen ,  welche  durch  Reiben  nicht  wieder  zu  entfernen  sind. 
Der  Erfinder  hebt  hervor,  dass  es  mittels  des  neuen  Verfahrens 
gelingt,  auf  Celluloid.  Horn,  Elfenbein  oder  dergleichen  die 
feinsten  und  zartesten  Färbungen  in  ausserordentlicher  Klarheit 
zu  erhalten. 

Patent- Anspruch. 

Verfahren,  um  Flächen  von  Celluloid,  Horn,  Elfenbein 
oder  dergleichen  so  vorzubereiten ,  dass  die  in  der  Lithographie 
angewendeten  Farben  auf  ihnen  gut  haften  bleiben,  darin 
bestehend,  dass  man  die  Flächen  durch  einen  Sandstrom  rauht, 
wäscht,  hierauf  mit  einem  Firniss  (Oelfirniss,  Kopalfirniss, 
Terpentinöl  oder  dergleichen)  überzieht  oder  dies  unterlässt, 
worauf  man  sie  in  beiden  Fällen  mit  einem  aus  Magnesium- 
sulfat und  Bariumsulfat  bestehenden  Pulver  bedeckt  und  hierauf 
abwischt  und  glättet. 

Wir  möchten  darauf  aufmerksam  machen,  dass  dieses  Ver- 
fahren sehr  viele  Aehnlichkeit  in  seinem  Principe  mit  dem 
schon  im  Jahre  1876  der  Wiener  Firma  Ed.  Sieger  patentirtou 
Verfahren  des  sogenannten  Ivoiritdruckes  hat  (näheres  siehe 
C.  Kampmann,  Titel  und  Namen  der  verschiedenen  Repro- 
duetionstechniken ,  Wien  1891). 

Clichüs  aus  Celluloid  für  den  Buchdruck  erzeugt 
Oscar  Sperling  in  Leipzig. 
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Das  Oxydiren  des  Typenmaterials.  Kaum  ist  ein  Gegen- 
stand aus  der  Praxis  des  Buchdruckes  so  viel  und  dabei  so 
erfolglos  besprochen  worden,  wie  das  „Gespenst  der  Drucke- 
reien", das  Oxyd  des  Typenmaterials. 

In  allem  Möglichen  hat  man  die  Ursache  des  Oxydirens 
vermuthet  und  alles  Mögliche  hat  man  zur  Verhütung  und  zur 
Beseitigung  dieses  Uebels  versucht,  um  immer  wieder  einzu- 
sehen, dass  man  das  Richtige  noch  nicht  gefunden.  Ebenso 
erfolglos  wie  die  Bemühungen  vieler  praktischer  Buchdrucker 
waren  bisher  auch  diejenigen  verschiedener  Techniker. 

In  einem  ganz  neuen  Lichte  erscheint  uns  die  Sache  nach 
einer  Veröffentlichung  von  Dr.  Moscheies  in  Nr.  7G  der 
Chemiker -Zeitung,  welcher  die  Oxydation  der  Thätigkeit  von 
Bakterien  (Spaltpilzen)  zuschreibt.  (?) 

Wir  verweisen  die  Interessenten  auf  zwei  Aufsätze  hierüber 
im  Graphischen  Beobachter  1892,  Nr.  19  und  20,  in  welchem 
besagter  Original -Artikel  mit  ganz  geringen  Kürzungen  wieder- 
gegeben ist. 

Weitere  Publicationen  zur  Lösung  der  Oxydfrage  sind  zu 


trag  von  Marsch  ner  in  Leipzig;  auch  im  Graph.  Anzeiger  (vor- 
mals Der  Stereotypem-)  1892,  S.  92.  Nr.  10  u.  11,  daselbst  1892, 
Nr.  16,  S.  164  und  daselbst  XL  Jahrg.,  Nr.  6  S.  55,  Vortrag 
von  H.  Smalian  in  der  Berliner  Typograph.  Gesellschaft. 

Verfahren  zum  Trocknen  von  Matrizen  für  Papier- 
stereotypie von  Reuben  Healey  in  Brixton- London. 
D.  R. -Patent  Nr.  61617  (Kl.  15). 

Gegenwärtig  werden  die  zur  Bildung  der  Matrize  benutzten 
feuchten  Papierblätter  auf  die  Oberfläche  der  Type  gelegt  und, 
nachdem  sie  fest  auf  dieselbe  niedergepresst  sind ,  durch  Hitze 
unter  Druck  getrocknet,  während  sie  sich  noch  auf  der  Type 
befinden.  Dadurch  erleidet  die  Type,  da  sie  vor  dem  Erhitzen 
fest  in  die  Form  eingepresst  wird,  in  Folge  der  häufigen  Aus- 
dehnung und  Zusammenziehung  leicht  Schaden  und  verliert 
die  genaue  Gleichmässigkeit  ihrer  Höhe,  sowie  die  Sauberkeit 
und  Schärfe  ihrer  Umrisse. 

Durch  die  vorliegende  Erfindung  wird  das  Erhitzen  der 
Type  vermieden,  indem  die  Matrize,  während  sie  weich  ist, 
abgenommen  und  sodann  auf  einer  besonderen  Unterlage  in 
einem  geeigneten  Ofen  getrocknet  wird. 

Nachdem  die  feuchte  Matrize  abgenommen  ist,  wird  sie 
auf  einen  Metniltrog  f  gelegt,  welcher  eine  Schicht  irgend 
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iph.  Mittheil.  1892,  Nr.  2,  S.  15,  Vor- 
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eines  sehr  leichten  Pulvers,  z.  B.  pulverisirtes  Ma^nesiumsilikat, 
gepulverten  Talk  oder  französische  Kreide,  enthält. 

Ueber  der  Matrize  wird  die  übliche  Filzdecke  und  über 
dieser  eine  durchlochte  Metallplatte  angebracht,  welche  durch 
die  Druckstangen  und  Hebel  ecdd  fest  niedergepresst  wird. 
Der  hierzu  erforderliche  Druck  wird  von  dem  Arbeiter  mittels 
eines  Handgriffes  e  ausgeübt. 

Der  zur  Verwendung  kommende  Ofen  a  ist  mit  einem  vor- 
springenden Rahmen  b  versehen  und  auf  einem  Tischgestell 
von  passender  Höhe  an- 
gebracht. Der  Trog  f 
ruht  auf  einem  auf  dem 
Rahmen  6  hin-  und  her- 
verschiebbaren Schlitten 
g\  letzterer  ist  in  Fig.  143 
als  ausserhalb  des  Ofens  a 
befindlich  gezeichnet,  in 
welcher  Stellung  die 
Matrize  auf  denselben 
gelegt  wird.  Fig.  144 
zeigt  eine  der  in  dem 
Ofen  befindlichen  Druck- 
stangen c,  welche  durch 
die  mit  einander  ver- 
bundenen Hebel  d  be- 
tätigt werden.  Der  Ofen 
enthält  einen  kräftigen 
Gasbrenner  h  oder  eine 

andere  Einrichtung, 
mittels  welcher  der  Ofen 
in  kurzer  Zeit  auf  eine 
Temperatur  von  260  Grad 
Celsius  erhitzt  werden 
kann,  i  ist  das  mit  einer 
Regulirklappe  l  versehene 

Abzugsrohr;  k  eine  auf-  und  abschiebbare  Thür,  welche  den 
Ofen  verschliesst,  nachdem  der  Schlitten  £  mit  dem  Trog  f  in 
denselben  eingeschoben  ist.  Der  Ofen  ist  durch  eine  Plntte  m 
überdeckt,  auf  welcher  die  Hebel  d  bei  n  drehbar  befestigt  sind. 
Unter  dem  Ofen  sind  zwoi  durchlochte  Schieber  zum  Regeln  des 
Luftzutrittes  angebracht. 

Nachdem  man  dio  Matrize  auf  den  Trog  f  und  die  Filz- 
decke, sowie  die  durchlochte  Metallplatte  über  dieselbe  gelegt 
hat,  wird  dieselbe  in  den  Ofen  a  geschoben,  hierauf  die 
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Thür  k  geschlossen  und  mittels  des  Handgriffes  t  unter  Ver- 
mittlung der  Hebel  d  d  und  Stangen  c  c  der  erforderliche  Druek 
auf  die  durchlochte  Metallplatte  ausgeübt.  Alsdann  zündet 
man  das  Gas  an,  um  das  schnelle  Trocknen  der  Matrize  zu 
sichern.  Nach  etwa  5  Minuten  wird  die  Matrize  wieder  heraus- 
gezogen und  ist  dann  vollständig  trocken  und  geeignet,  das 
zur  Herstellung  der  Stereotypenplatte  verwendete  geschmolzene 
Metall  aufzunehmen. 

Patent  -  Anspruch. 

Verfahren  zum  Trocknen  von  Matrizen  für  Papierstereotypie, 
bei  welchem  die  in  feuchtem  Zustande  vom  Satz  genommene 
Matrize  auf  eine  nachgibige  Unterlage  aus  Feuchtigkeit  auf- 
saugendem Pulver  von  Kreide,  Talk  oder  Maenesiumsilikat 
gelegt  und  unter  Ausübung  eines  Druckes  auf  einem  Ofen 
getrocknet  wird. 

Ueber  die  Walzen masse  für  Druckzwecke  findet  sich  ein 
interessanter  Aufsatz  in  der  „Papier -Zeitung"  (1892,  S.  919). 

Die  Geschichte  der  Walzenmasse  ist  nicht  so  bekannt, 
wie  sie  es  angesichts  des  kurzen  Zeitraums,  der  uns  von  ihrer 
ersten  Anwendung  trennt,  sein  sollte.  Angeblich  waren  es 
zwei  Engländer,  Forster  und  Harild,  welche  in  den  Jahren 
1815  und  1816  die  ersten  Walzen  aus  Leim  und  Syrup  gössen. 
Die  Masse  selbst  war  lange  vor  ihrer  Anwendung  im  Buch- 
druck in  den  Töpfereien  von  Staffordshire  verwendet  worden, 
wo  man  sie  zur  Herstellung  von  Druckformen  benutzte ,  mittels 
deren  Ornamentmuster  auf  die  unebenen  Flächen  von  Tellern 
und  Schüsseln  übertragen  wurden.  Die  Masse  nahm  leicht 
Farbe  an  und  gab  sie  willig  ab. 

König  &  Bauer,  die  Erfinder  der  Buchdruckschnell- 
presse, waren  bei  ihren  ersten  Versuchen  mit  dieser  Maschine 
erheblich  beeinträchtigt  durch  die  üblen  Eigenschaften  des 
Bockleders,  welches  sie  zum  Ueborziehen  der  gepolsterten 
Maschinen  walzen  verwendeten.  Man  vermuthet,  dass  die  beiden 
Erfinder  durch  Benselly  in  London,  der  mit  ihnen  in  Ge- 
schäftsverbindung stand ,  auf  die  durch  Mischung  von  Leim  und 
Syrup  herstellbare  elastische  Walzenmasse  aufmerksam  gemacht 
wurden.  Von  der  Heranziehung  einer  solchen  geeigneten  Masse 
hing  der  ganze  Erfolg  ihrer  Erfindung  ab,  und  man  kann 
behaupten  T  dass  es  ohne  Walzenmasse  keine  Schnellpresse  gäbe. 

Dio  Zusammensetzung  der  Walzenmasse  wurde  vielfach  als 
Geheimniss  gehütet,  und  erst  im  Jahre  1823  veröffentlichte 
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Friedrich  Faust,  Buchdrucker  in  Neuwied,  eine  kleine 
Druckschrift,  in  der  er  Mischung  und  Guss  der  Masse  genau 
beschrieb.  Er  gab  4  Mischungen  an.  Zur  ersten  wurden 
4  Pfund  heller  Leim  und  1 1/9  Pfund  Syrup ,  zur  zweiten  2  Pfund 
Leim  und  3  Pfund  Syrup,  zur  dritten  2  Pfund  Leim  und 
4  Pfund  Syrup,  zur  vierten  2  Pfund  Leim,  4  Pfund  Syrup  und 
1  Pfund  Zucker  verwendet.  Das  Schmelzen  und  Mischen 
erfolgte  im  Wasserbade,  der  Guss  in  einer  cylindrischen  Hülse 
von  Eisenblech. 

Die  beiden  Bestandteile  Syrup  und  Leim  genügten  für 
sich  allein  vollkommen;  irgend  welcher  Zusatz  war  nicht  nöthig. 
Eine  aus  solcher  Masse  gegossene  neue  Walze  war  ein  vor- 
zügliches Werkzeug,  wie  es  noch  heutigen  Tages  nicht  besser 
hergestellt  werden  kann.  Sie  besass  eine  eigenartige  Zugkraft, 
nahm  die  Farbe  gut  an  und  gab  sie  zart  und  reinlich  wieder  ab. 

Aber  die  Herrlichkeit  dauerte  nicht  lange.  Nach  einigen 
Wochen ,  bei  ungünstigem  Wetter  oft  schon  nach  einigen  Tagen, 
verschwand  die  Zugkraft ,  und  um  sie  wieder  zu  erzeugen ,  war 
man  genöthigt,  die  Walze  umzugiessen.  Dabei  musste  stets 
neue  Masse  zugefügt  werden,  das  Umgiessen  forderte  Arbeit, 
brachte  manchmal  Betriebsstockungen  mit  sich,  und  auf  solche 
Weise  wurde  die  an  und  für  sich  billige  Masse  recht  kostspielig. 

Gegen  die  Anwendung  der  Walze  zum  Handpressendruck 
herrschten  lange  Zeit  merkwürdige  Vorurtheile.  De  Vinne 
-erzählt  z.  B.,  dass  im  Jahre  1846  in  der  Druckerei  von  William 
Burroughs  zu  New  York  ein  tüchtiger  Drucker  alter  Schule 
arbeitete,  der  bei  feinen  Arbeiten  stets  lederbezogene  Ballen 
verwendete.  Er  behauptete,  dass  er  damit  Wirkungen  erziele, 
wie  sie  bei  Anwendung  der  Walze  nicht  zu  erreichen  seien. 
Aehnliches  kam  auch  in  Deutschland  vor,  und  die  bekannte 
Erscheinung,  dass  geübte  Handwerker  die  Werkzeuge,  mit 
denen  sie  zu  hantiren  gewohnt  sind,  nicht  gern  mit  neuen  ver- 
tauschen, zeigte  sich  auch  hier. 

Die  Drucker  hatten  zu  jener  Zeit  oft  eigenartige  Zuthaten, 
welche  das  Gelingen  des  Gusses  sichern  sollten.  So  erzahlte 
z.  B.  vor  Jahren  ein  Fachmann  in  der  Berliner  Typographischen 
Oesellschaft  von  einem  alten  ergrauten  Drucker,  in  dessen 
Walzenmasse -Recept  ein  halbes  Quart  echten  Nordhäuser 
Kornbranntweins  eine  wichtige  Rolle  spielte.  Auf  welche  Weise 
der  beliebte  alkoholische  Magenstärker  verwendet  wurde,  ver- 
mochte der  "Berichterstatter  nicht  anzugeben. 

Einen  sehr  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Beschaffenheit 
der  Leim -Syrup -Masse  übte  die  mit  dem  technischen  Fort- 
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schreiten  der  Rübenzuckerfabrikation  eintretende  Verschlechte- 
rung des  Syrups  aus.   Demselben  wurde  allmählich  fast  der 


erforderliche  Zucker  entzogen,  und  in  den  fünfziger  Jahren 
musste  man  bereits,  falls  man  ein  günstiges  Ergebniss  erzielen 
wollte,  reine  Zuckerlösung  zusetzen. 

Es  war  daher  als  erheblicher  Fortschritt  zu  betrachten, 
als  um  das  Jahr  1864  die  sogenannte  „englische  Walzenmasse" 
auf  den  Markt  kam,  welche  in  der  Hauptsache  aus  Gelatine 
und  Glycerin  besteht.  Bisher  hatten  sich  die  Buchdrucker 
ihre  Walzenmasse  selbst  gemischt  und  geschmolzen;  von  jetzt 
aber  wurde  die  Masse,  deren  Bereitung  geheim  gehalten  wurde, 
ein  selbständiger  Handelsgegenstand,  und  ihre  Herstellung  ging 
auf  besondere  Fabriken  über. 

Das  Glycerin  war  zwar  schon  1779,  in  welchem  Jahre  es 
von  Scheele  bei  Bereitung  von  Bleipflaster  entdeckt  wurde, 
bekannt,  aber  es  wurde  erst  seit  kurzer  Zeit  in  grösseren 
Mengen  fabricirt  und  konnte  als  neuer  Stoff  gelten.  De  la  Kue 
in  London  war  angeblich  der  erste,  der  Glycerin  zur  Herstellung 
von  Walzenmasse  anwendete.  Vor  dem  Syrup  hatte  es  eigent- 
lich nur  einen  Vorzug  voraus,  und  dieser  bestand  darin,  dass 
es  den  Walzen  grössere  Haltbarkeit  verlieh.  Leim-Syrupwalzen 
schrumpften  rasch,  verloren  die  Elastizität  und  wurden  leder- 
artig; andererseits  kam  es  vor,  dass  sie  an  heissen  Tagen 
weich  wurden  und  beinahe  schmolzen,  während  Glycerin  die 
Walzen  längere  Zeit  hindurch  im  Zustande  der  richtigen  Zug- 
kraft erhält. 

Glycerin  hat  folgende  Eigenschaften: 

1.  Es  ist  widerstandsfähig  gegen  Hitze  und  Kälte. 

2.  Es  lässt  sich,  obschon  aus  Fetten  und  Oelen  gewonnen, 
leicht  und  vollständig  in  Wasser  lösen ,  weniger  vollständig 
in  Oelen. 

3.  Es  verdunstet  nicht. 

4.  Es  ist  stark  hygroskopisch;  d.  h.  es  saugt  begierig  Wasser 
an,  uud  beim  Stehen  in  freier  Luft  nimmt  es  an  Gewicht 
und  Volumen  zu. 

Letzterwähnte  Eigenschaft  ist  nun  freilich  kein  Vorzug. 
Im  Gegentheil  ist  sie  der  Quell  aller  Verdriesslichkeiten ,  welche 
auch  die  neue  Walzenraasse  noch  bereitet.  Sie  macht  die 
Leistungsfähigkeit  der  Walze  abhängig  vom  Feuchtigkeitsgehalte 
der  Luft  und  die  Walze  selbst  empfindlich  gegen  Wasser  und 
Lauge. 


richtigen  Elastizität  der  Masse 
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Die  Walzenmasse  -  Fabrikanten  sagen:  „Gebt  uns  eine 
Flüssigkeit  mit  allen  Eigenschaften  des  Glycerins,  aber  ohne 


Walzen  liefern,  über  die  niemand  mehr  klagen  soll."  —  Einen 
solchen  Stoff  aber  hat  man  bis  heute  noch  nicht  gefunden. 

Die  Mischungsverhältnisse  von  Gelatine  und  Glycerin 
werden  verschieden  gewählt,  je  nachdem  man  harte  oder  weiche 
Walzen  herstellen  will;  z.  B.:  8  Glycerin,  3  Rohzucker,  7  Gela- 
tine oder:  60  Glycerin,  34  Gelatine,  1  Hausenblase,  5  Candis. 
Für  Rotationsmaschinen  mischt  man  12  Theile  besten  Kölnischen 
Leim  mit  15  Theilen  Glycerin  ohne  Zuckerzusatz. 

Der  Raum,  in  welchem  Walzenmasse  erzeugt  und  auf- 
bewahrt werden  soll ,  muss  durchaus  staubfrei  und  gleichmässig 
durchwärmt  sein.  Das  Schmelzen  und  Mischen  der  Bestand- 
theile  erfolgt  immer  im  Wasserbade,  und  zwar  in  folgender 
Weise:  Man  lässt  den  Leim  bezw.  die  Gelatine  2  —  3  Stunden 
lang  in  kaltem,  weichem  Wasser  quellen,  breitet  sie  dann  auf 
Brettern  aus,  so  dass  ein  Theil  des  Wassers  verdunstet.  Dann 
«rwärmt  man  Glycerin  und  Rohzucker  ebenfalls  im  Wasserbade, 
und  wenn  der  Zucker  sich  gelöst  hat,  setzt  man  die  auf- 
geweichten Leim-  oder  Gelatinestücke  zu.  Unter  langsamem 
Rühren  setzt  man  die  Kochung  2  —  3  Stunden  fort,  bis  man 
annehmen  kann,  dass,  das  zum  Quellen  der  Gelatine  benutzte 
Wasser  verdunstet  oder  durch  Glycerin  ersetzt  ist. 

Nachdem  man  sich  durch  Prüfung  einiger  auf  Papier 
gegossener  und  dort  erstarrter  Tropfen  von  der  Beschaffenheit 
der  Masse  überzeugt  hat,  wird  sie  in  flache  Formen  gegossen 
und  erhält  dort  die  Tafelgestalt,  in  welcher  sie  in  den  Handel 
kommt. 


Verschiedene  kleine  Mittheilnngcn,  die  Drucktechniken 

betreffend. 

Trennung  der  Druckerschwärze  von  der  zum  Ab- 
wischen gravirter  Platten  benutzten  Gaze  zum  Zwecke  der 
Wiederverwendung  beider: 

Auf  dieses  Verfahren  wurde  dem  Dr.  Jesus  Castafleda 
in  Mexico  unter  der  Nr.  66  214  ein  D.  R.- Patent  ertheilt.  Die 
Patentschrift  ist  abgedruckt  im  „Allgemeinen  Anzeiger  für 
Druckereien",  Frankfurt,  Nr.  51,  22.  December  1892. 
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Der  Universal -Nagel -Apparat  ist  ein  neues,  vod 

Umbreit  &  Matthes   in  Leipzig  (Eutritzscherstrasse  11) 

erzeugtes  Werkzeug  für  das  Befestigen  und  Aufnageln  der 
Metalloliches  auf  die  Holzunterlagen. 

Bisher  war  diese  Manipulation  sehr  umständlich,  es 
musste  zuerst  vorgebohrt  werden,  dann  wurde  der  Nagel  ein- 
geschlagen und  nachgepunzt,  wobei 
sehr  leicht  Verletzungen  der  Cliches 
stattfanden.  Dieser  neue  sinnreiche 
und  wirklich  praktische  Apparat  ge- 
stattet ein  absolut  sicheres  Arbeiten 
nebst  bedeutender  Zeitersparniss.  Eine 
Verletzung  der  Clichds  ist  ganz  aus- 
geschlossen und  es  entfallt  das  Vor- 
bohren und  Versenken  der  Nägel  durch 
Nachpunzen.  Alle  diese  Manipulationen 
vereinigt  der  neue  Apparat  zu  einer 
einzigen,  indem  es  mit  demselben 
möglich  ist,  den  Nagel  direct  durch 
die  Metalldruckplatte  bis  in  die  richtige 
Tiefe  zu  bringen. 

Die  Handhabung  ist  die  denkbar 
einfachste  und  in  einigen  Minuten  zu 
erlernen. 

Der  Apparat  wird  in  die  linke 
Hand  genommen  und  der  Stahlstempel 
an  dem  seitlichen  Griff  mit  dem  Zeige- 
finger auf  Nagellänge  herausgezogen, 
alsdann  führt  man  den  Nagel  von  unten 
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in  das  Stahlrohr  ein  und  setzt  den 
Apparat  auf  die  zu  befestigende  Druckplatte :  Ein  Herausfallen 
des  Nagels  aus  der  Hülse  ist  ausgeschlossen,  da  Hülse  und 
Stempel  magnetisch  sind.  Es  genügen  nun  einige  leichte 
Schläge  auf  den  Kopf  des  Apparates,  um  den  Nagel  durch 
das  Metall  in  das  Holz  zu  versenken. 

Der  Preis  dieses  Apparates  ist  niedrig  und  werden  auch 
dazu  passende  Nägel  mit  geliefert  (per  1000:  Mk.0,15). 


Musikn  oten. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Musiknoten- 
druck soll  von  Herrn  Fortin  in  Paris  erfunden  worden 
sein.   Der  Erfinder  hat  sein  Verfahren,  dem  er  den  Namen 
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„Similigravüre"1)  gegeben  hat,  bereite  auch  patentiren 
lassen. 

Wie  wir  dem  „Allg.  Anz.u  f.  Dr.u  1892,  No.  45,  ent- 
nehmen, besteht  das  Verfahren  darin,  dass  man  von  dem 
Notensystem  (den  Linien)  einen  blanco  Abzug  mit  fetter  Farbe 
auf  Umdruokpapier  macht,  und  auf  diesen  alsdann  die  Noten 
und  Zeichen  (welche  aus  eigens  dafür  tauglicher  Composition 
hergestellt  sind)  mit  der  Hand  einsetzt,  gerade  so  wie  wenn 
man  sie  mit  der  Hand  schriebe. 

Man  überträgt  sodann  diesen  Umdruck  auf  den  lithogra- 
phischen Stein,  oder  die  Zinkplatte,  um  denselben  hoch- 
zuätzen  etc. 

Plattendruck. 
(Papier -Zeitung  No.  30,  S.  859.) 

Vor  längerer  Zeit  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  wie 
hoch  man  die  Auflage  von  Stereotypplattendruck  annehmen 
dürfe.  Die  Antwort  darauf  gab  der  „Stereotypeur"  in 
Nrn.  5  und  6  vom  Jahre  1889  dahin,  dass  Richter  s  Druckerei 
in  Rudolstadt  500000  accidenzartige  Drucke  von  Stereotyp- 
platten verlange  und  noch  weitere  500000  für  möglich  halte. 

Obgleich  diese  Angabe  sofort  berichtigt  wurde,  und  jedem 
Fachkenner  die  Unmöglichkeit  einer  so  hohen  Widerstands- 
fähigkeit der  Druckplatten  bekannt  ist,  so  lag  doch  immerhin 
die  Thatsache  vor,  dass  von  günstigen  Platten  bis  gegen 
150000  Abzüge  in  genannter  Offiein  geliefert  wurden. 

Aber  selbst  eine  Uebertreibung  kann  zu  etwas  nützen 
und  hat  H.  Vogt  zu  Beobachtungen  Veranlassung  gegeben,  ob  es 
nicht  möglich  wäre,  dies  immerhin  zufriedenstellende  Ergebniss 
noch  günstiger  zu  gestalten.  Eine  unscheinbare  Beobachtung 
brachte  einen  kaum  erwarteten  Erfolg. 

Die  Stereotypplatten  wurden  in  gewöhnlicher  Weise  mittels 
Facetten  auf  Schuhen  befestigt,  geschlossen,  und  nachdem  der 
Druck-Cylinder  um  4  Bogen  tiefer  gestellt  war,  so  weit  von 
unten  zugerichtet,  bis  völlige  Gleichmässigkeit  im  Aussatz 
erzielt  war.  Hiernach  war  nur  noch  ein  Nachhelfen  auf  dem 
Cylinder  nöthig,  auf  welchem  die  Zurichtung  möglichst  kurz 
und  fest  gehalten  werden  muss. 

Ist  die  Arbeit  soweit  fertiggestellt,  dass  man  damit 
zufrieden  ist,  so  wird  über  die  Cylinder-Zurichtung  ein  nasser, 
fester  Bogen,  ein  sogenannter  „Straffer",  gezogen  und,  nach- 

1)  Den  Namen  „SlnilllfrraTÜro*  beoutite  sohon  C.  Potlt  in 
Paris  Ylei  früher  für  sein  Verfahren  zur  Herstolluog  von  Halbton- 
bildern  flir   den  Hochdruck.     Näheres  siehe   Photogr.  Corrosp.  1888, 

S.  238. 
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dem  derselbe  durchaus  trocken  geworden,  wird  von  dem  gewöhn- 
lichen Auflagepapier  erst  ein  Bogen  lose  befestigt  und  anf 
demselben  ein  Abzug  gemacht,  so  dass  man  etwa  fehlerhafte 
Stellen  leichter  nachbessern  kann.  Sodann  klebt  man  noch 
weitere  drei  Bogen  von  der  Auflage  darüber,  hebt  den  Cylinder 
wieder  um  die  vorher  tiefergestellten  vier  Bogen,  und  der  Bruck 
kann  seinen  Anfang  nehmen. 

Diese  drei  letztgenannten  „Deckbogen"  werden  nun  jeden 
Abend  vor  Geschäftsschluss  heruntergenommen  und  durch  neue 
ersetzt.  Auf  diese  einfache  Weise  ist  es  möglich  geworden, 
von  denselben  Platten  250000,  ja  bis  300000  herunter  zu 
drucken,  ohne  dass  die  Ausführung  des  Druckes  zu  gerechtem 
Tadel  Veranlassung  geben  konnte. 

Natürlich  müssen  die  Walzen  so  genau  abgerichtet  sein, 
dass  sie  nur  leicht  die  Platten  berühren,  ebenso  wie  auch 
mittags  und  abends  die  Bänder  und  die  Bandleittinson  zu 
revidiren  sind,  damit  nicht  etwa  ein  defectes  Band  die  ganze 
Arbeit  über  den  Haufen  wirft. 

Die  Ursachen  dieser  günstigen  Wirkung  sind  leicht  erklärt 
und  begreiflich. 

Jeder  Buchdruck,  selbst  der  sorgfaltigste,  muss  naturgemäss 
Eindrücke  im  Papier,  sogenannte  „Schattirung"  hinterlassen, 
wenn  er  klar  und  deutlich  auftreten  soll.  Je  schwerer  und 
grösser  nun  die  Druckform  ist,  desto  deutlicher  wird  die 
„Schattirung"  erscheinen. 

Diese  „Schattirung"  nun  bildet  nach  und  nach  eine  Art 
„Matrize",  welche  im  weiteren  Verlauf  der  zu  druckenden  höhereu 
Auflage  mehr  und  mehr  verhärtet,  indem  die  stets  auf  denselben 
Punkt  wirkende  Pressung,  verbunden  mit  abgezogener  oder  auch 
durchgedrungener  Farbe,  und  den  unvermeidlichen,  vom  Papier 
losgelösten  Staubtheilchen  Verhärtungsstoffe  bieten. 

Die  so  gebildete  „Mater"  ist  der  Verderb  der  Platten. 
Es  ist  ganz  unmöglich,  dass  die  Schriftzeichen  immer  ganz 
genau  auf  dieselbe  Stelle  treffen:  das  verhindert  schon  die 
beständige  Erschütterung  der  im  Gange  befindlichen  Maschine. 
Bei  jedem  neuen  Durchgang  der  Form  wird  sich  eine,  wenn 
auch  noch  so  geringfügige  Verschiebung  ergeben,  so  das? 
von  einem  beständigen  Aufeinandertreffen  von  Punkt  auf  Punkt 
im  mathematischen  Sinne  nicht  die  Rede  sein  kann.  Infolge- 
dessen entsteht  eine  Reibung,  ein  Abschleifen  der  Kanten  des  Buch* 
stabenbildes  und  sonach  endlich  eine  breitere  Fläche  der  ganzen 
Form.  Je  mehr  nun  derDruck-Cylinder  am  Anfang  und  am  Ende 
der  Kolumnen  freistehende  Satztheile  trifft,  wird  auch  das  Zittern 
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vermehrt  und  infolgedessen  das  Abarbeiten,  das  Breitwerden 
der  Stereotypplatten  an  diesen  Stellen  beschleunigt. 

Dass  nun  diese  Abnutzung  durch  eine  lockere,  nicht  fest- 
anliegende Zurichtung,  durch  unnöthiges  Zutiefstehen  der 
Auftragwalzen,  natürlich  auch  durch  eine  nicht  genau  arbeitende 
Maschine  wesentlich  erhöht  wird,  ist  wohl  leicht  erklärlich. 
Wenn  in  Betracht  gezogen  wird,  dass  bei  grossen  Auflagen 
im  allgemeinen  eine  tägliche  Leistung  von  10000  bei  zehn- 
stündiger Arbeitszeit  im  Durchschnitt  berechnet  werden  muss, 
sich  also  etwa  18  Umdrehungen  des  Druckcylinders  in  einer 
Minute  ergeben,  so  leuchtet  ein,  dass  auch  grössere  Erschütte- 
rungen zur  unabwendbaren  Bedingung  werden. 

Die  erwähnten,  nun  von  Vogt  angeordneten,  täglich  zu 
wechselnden  drei  Deckbogen  bezwecken  weiter  nichts,  als  der 
Schattirnng  immer  ein  neues  Bett  zu  bieten,  mit  anderen  Worten: 
Das  Maternbilden  zu  vorhüten.  Dass  nun  dieses  Verfahren  nicht 
bloss  bei  Stereotypplattendruck,  sondern  selbstverständlich  auch 
bei  Auflagen  von  Schriftsatz,  Galvanos,  Zinkplatten  u.  s.  w. 
vortheilhaft  ist,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwägung. 

Herstellung  erhaben  geprägter  Bilder  von  Kon- 
rad Witz  in  Nürnberg.   D.  R.-P.  57670.  (Kl.  54.) 

Die  bisherigen  Verfahren  zur  Herstellung  von  Papierstuck 
erzielen  entweder  nur  wenig  erhabene  Bilder,  oder  zeigen 
eine  zerrissene  Oberfläche ,  wenn  ein  mehr  erhabenes  Muster 
verlangt  wird.  Aus  letzterem  Grunde  werden  die  bis  jetzt  her- 
gestellten erhabenen  Papierstuckgegenstände  auch  mit  Seide 
oder  anderen  Stoffen  überzogen. 

Nach  vorliegender  Erfindung  wird  das  Prägen  von  ge- 
wöhnlicher Lederpappe  bis  zu  einer  Tiefe  von  10  cm  dadurch 
ermöglicht,  dass  man  die  zu  verwendende  Pappe  mit  Essig- 
äther tränkt  und  sie  nach  vollständigem  Vollsaugen  auf 
heisse,  in  grossen  Prägepressen  angebrachte  Messingplatten 
legt  und  presst. 

Um  die  Fasern  der  Lederpappe,  welche  durch  das  Beizen 
ein  wolliges  und  unebenes  Aussehen  zeigt,  wieder  zu  vereinigen 
und  dem  Ganzen  ein  der  Leinwand  ähnliches  Aussehen  und 
einen  zum  Bemalen  geeigneten  Grund  zu  geben,  legt  man 
geringe,  sehr  gestärkte  Leinwand  auf  die  noch  feuchte  Pappe 
und  presst  dieselbe  zwischen  heissen  Messingplatten,  worauf 
man  die  ihrer  Stärke  beraubte  Leinwand  hinwognimmt. 

Patent-Anspruch: 
Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Relief bildern ,  darin 
bestehend,  dass  man  die  zum  Prägen  verwendete  Lederpappe 
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mit  Essigäther  beizt,  wodurch  dieselbe  fast  in  ihre  einzelnen 
Fasern  zerlegt  wird,  so  dass  ein  Pressen  bis  zn  einer  Höhe 
von  10  cm  ermöglicht  wird ,  ohne  ein  Zerreissen  der  Ober- 
fläche befürchten  zu  müssen,  und  bei  welchem  das  Wieder- 
aneinanderhaften  der  Fasern  durch  Auflegen,  Aufpressen  und 
Wegnehmen  einer  stark  gestärkten  Leinwand  bewirkt  wird. 

Franke's  Reinigungs-Pasta  für  Buch-  und  Stein- 
druckwalzen, Formen  und  Steine.  Die  Pasta  ist  sowohl  zum 
Reinigen  von  Buch-  und  Steindruckwalzen ,  Formen  und 
Steinen,  als  auch  der  Farbereibsteine  mit  gleich  günstigem 
Erfolge  verwendbar;  in  die  Poren  der  letzteren  eingezogene 
Farbe,  welche  beim  jetzigen  Reinigungsverfahren  nicht  leicht 
entfernt  werden  kann,  zieht  die  Pasta  vollständig  heraus.  — 
Ueberhaupt  ist  die  Wirkung  der  Pasta  eine  intensive  und 
ermöglicht  dieselbe  die  schnellste  und  vollkommenste  Reinigung 
auch  bei  angetrockneten  Farben,  ohne  jedoch  die  Walzen 
irgendwie  anzugreifen.  Zinkographien  können,  da  die  Pasta 
keine  ätzenden,  sondern  nur  lösende  Stoffe  enthält,  damit 
gereinigt  werden,  ohne  dass  bei  denselben  das  diePlatten  zer- 
störende Oxydiren  eintritt.  Auch  ist  die  Anwendung  der  Pasta  bei 
Druckformen,  welche  sich,  durch  Benutzung  von  zu  leichter 
Farbe,  oder  neuer  Schrift  (backen)  schlecht  ablegen  lassen,  sehr 
zu  empfehlen,  in  diesem  Falle  genügt  ein  einmaliges  Einreiben 
der  Form  und  Nachwaschen  mit  warmem  Wasser. 

Das  Sandgebläse  wird  in  letzterer  Zeit  in  den  graphischen 
Techniken  vielfach  verwendet,  so  z.  B.  zum  Körnen  der  Zink- 
flach-Druckplatten u.  s.  w. 

Ueber  die  Herstellung  einer  gegen  den  Sandstrahl  wider- 
standsfähigen 

Druckfarbe 

berichtet  das  „Centralblatt  für  Glas  -  Industrie  und  Keramik", 
Wien  1892,  Nr.  247,  S.315  und  der  „D  iamant"  1892,  Nr.  22, 
S.  447. 
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Die  Subsalze  des  Silbers. 

Von  C.  H.  Bothamley  in  Taunton,  England. 

Die  Subsalze  des  Silbers  haben  immer  eine  wichtige  Rolle 
in  der  Theorie  der  Photographie  gespielt,  und  ihre  Existenz 


welche  bei  den  gewöhnlichen  photographischen  Verfahren  auf- 
treten. Jedoch  erst  in  jüngster  Zeit  ist  der  bestimmte  Nachweis 
der  Existenz  solcher  Silber -Verbindungen  beigebracht  worden, 
und  es  dürfte  deshalb  ein  kurzer  Ueberblick  über  die  Geschichte 
dieser  Substanzen  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Vor  vielen  Jahren  wies  schon  Woehler  darauf  hin,  dass, 
wenn  man  Oxalsäure,  mellithsaures  oder  citronensaures  Silber 
bei  100  Grad  in  einem  Wasserstoffstrome  erhitze,  die  Säure 
zur  Hälfte  frei  würde  und  sieh  Silbersalze  bilden,  welche  sich 
in  Wasser  unter  Bildung  rother  Lösungen  auflösen.  Aus  diesen 
Lösungen  sollte  sich  durch  die  Einwirkung  von  Aetz  -  Alkalien 
Silberoxydul  AgA  0  gewinnen  und  aus  diesem  die  Haloidsalze  her- 
stellen lassen  (Ann.  Ch.  Pharm.  XXXI.).  Später  theilte  derselbe 
Chemiker  mit  (1.  c.  CX1V,  119),  dass  Silbersubsalze  dadurch  her- 
gestellt werden  könnten,  dass  man  Wasserstoffgas  in  ammonia- 
kalische  Lösungen  der  gewöhnlichen  Silbersalze  leite.  Geuther 
gab  dann  an  (1.  c.  CXIV,  121),  dass  Silberoxydul  durch  Ein- 
wirkung von  Kupferhydroxydul  auf  Lösungen  von  salpetersaurem 
Silber  gebildet  werde,  während  nach  Weltzen  dieselbe  Ver- 
bindung durch  Einwirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd  auf 
metallisches  Silber  dargestellt  werden  kann,  wobei  das  Silber- 
oxydulhydrat eine  rothe  Lösung  bildet,  welche  beim  Erhitzen 


wurde  zur  Erklärung 
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in  Gegenwart  von  Chlorwassers  tortsäure  Silberchlorid  und 
metallisches  Silber  liefert  (1.  o.  CXLII,  105).  v.  Bibra  wieder- 
holte Woehler's  Versuche  (Berichte  X,  741)  und  erhielt  durch 
Einwirkung  von  Chlorwasserstoffsäure  auf  citronensaures  Silber 
eine  Substanz,  welche  die  Zusammensetzung  AgiCii  aufwies 
und  ein  Gemisch,  nicht  aber  eine  bestimmte  Verbindung  zu 
sein  schien.  Er  beschrieb  sie  als  ein  schwarzes  Pulver,  das 
sich  zum  grössten  Theil  in  Ammoniak  löse,  während  der  Best 
in  Salpetersäure  löslich  sei.  Mehrere  Jahre  später  nahm 
0.  v.  Pfordten  Woehler's  Versuche  nochmals  auf  (Berichte 
XVIII,  1407)  und  kam  zu  dem  Schluss,  dass  die  erhaltenen 
Stoffe  Silbersubsalze  seien.  Weiter  gab  derselbe  Gelehrte  an, 
dass  durch  Einwirkung  von  phosphorischer  Säure  auf  eine 
Lösung  von  salpetersaurem  Silber  eine  rothe  Lösung  eines 
Silbersubsalzes  gebildet  werde.  Andererseits  wiederholte  auch 
Newbury  die  versuche  Woehler's  und  diejenigen,  welche 
von  Bibra  angestellt  hatte  (Amer.  Chem.  .1.  VI,  407  u.  VIH, 
196);  ihm  gelang  es  nicht,  irgend  einen  Nachweis  für  die 
Existenz  von  Silbersubsalzen  zu  fuhren.  Er  vertrat  daher  die 
Ansicht,  dass  die  Substanzen,  welche  die  oben  genannten 
Forscher  gefunden,  Gemische  von  gewöhnlichen  Silbersalzen 
mit  metallischem  Silber  gewesen  seien.  Barley  undFowler 
führten  nochmals  sehr  sorgfältig  Woehler's  Versuche  aus 
(Chem.  Soc.  Trans.  1887,  416)  und  kamen  ebenso  wie  New- 
bury zu  dem  Schluss,  dass  kein  Beweisgrund  für  die  Existenz 
von  Silbersuboitrat  oder  Silberoxydul  vorliege.  W.  Muthmann 
erhielt  bei  einer  ähnlichen  Untersuchung  gleichfalls  negative 
Resultate  (Berichte  XX,  983).  Die  Veröffentlichung  dieser 
Arbeiten  rief  eine  lebhafte  Erörterung  dieser  Frage  hervor, 
v.  Pfordten  hielt  seine  Ansicht  aufrecht,  dass  die  Producte 
der  theilweisen  Keduction  wirkliche  Silbersubsalze  seien  und 
beschrieb  Silberoxydul  Ag4  0  und  Silbersulfit  AgA  S  als  schwarze 
amorphe  Verbindungen  (Berichte  XX,  1458  und  3375  sowie 
XXI,  2288).  C.  Fried  he  im  dagegen  suchte  den  Beweis  zu 
erbringen,  dass  die  von  v.  Pfordten  dargestellten  Stoffe  nur 
aus  metallischem  Silber,  gemischt  mit  Verunreinigungen,  be- 
standen hätten  (Berichte  XX,  2554  und  XXI,  307). 

Die  Hypothese  der  Existenz  von  Silbersubsalzen  erhielt 
eine  wesentliche  Stütze  durch  die  Untersuchungen,  welche 
Carey  Lea  über  die  Photo -Salze  des  Silbers  anstellte  (Amer. 
J.  Sei.  XXXIII,  349  ,  480  ,  489  und  XXXIV,  33  ff.).  Diese 
Verbindungen  werden  durch  theilweise  Keduction  der  gewöhn- 
lichen Silbersalze  erhalten  und  sind  in  ihren  allgemeinen  Eigen- 
schafton mit  den  Substanzen  idendiseh ,  welche  durch  die  Ein- 
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Wirkung  des  Lichtes  auf  Haloidsilbersalze  gebildet  werden. 
Ihre  Eigenschaften  lassen  sich  am  besten  durch  die  Annahme 
erklären,  dass  sie  Verbindungen  darstellen,  in  welchen  eine 
relativ  grosse  Menge  gewöhnlichen  Silbersalzes  zusammen  mit 
einer  kleineren  Menge  des  Subsalzes  enthalten  ist. 

Eine  ganz  neue  Wendung  trat  für  die  ganze  Frage  durch 
die  Entdeckung  des  Silberfluorurs  AgtFl  durch  Guntz  ein 
(Comptes  rend.  CX,  1337),  welcher  zeigte,  dass,  wenn  eine 
starke  Lösung  von  Silberfluorid  auf  electrolytisohem  Wege 
mittels  Silber -Electroden  zerlegt,  oder  wenn  fein  vertheiltes 
Silber  zusammen  mit  Silberfluorid -Lösung  in  verschlossenen 
Glasröhren  bei  50  Grad  erhitzt  wird,  das  Fluorür  in  Gestalt 
eines  gelben  krystallinischen  Pulvers  erhalten  wird,  welches 
sich,  in  Wasser  gebracht,  unter  Entwicklung  von  Wärme  zer- 
setzt. Aus  dem  Fluorür  erhält  man  das  Chlorür  Ag^Cl  durch 
Einwirkung  von  Chlorwasserstoff,  Kohlenstoffsuperchlorid, 
Kieselchlorid  u.  s.  w.  Es  ist  eine  dunkelviolett  oder  violett- 
schwarz gefärbte  Verbindung,  welche  sich  beim  Erhitzen  in 
Silberchlorid  und  metallisches  Silber  spaltet;  mit  Cyankalium 
behandelt  liefert  sie  Kaliumsilbercyanid  und  einen  Rückstand 
an  metallischem  Silber.  Die  Umwandlung  von  Silberchlorid 
in  Silberchlorür  und  metallisches  Silber  absorbirt  28,7  Calorien. 
In  ähnlicher  Weise  erhält  man  Silberjodür  Ag%J  aus  Silber- 
fluorür  durch  die  Einwirkung  von  Schwefeljodür,  Silbersulfür 
Ag4S  duroh  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  und  Silbor- 
oxydul  Äg40  durch  Einwirkung  von  Wasserdämpfen  bei 
160  Grad  (Compt.  rend.  CXXII,  861,  1212). 

Moissau  (Bull.  Soc.  Ohem.  [3]  p.  456)  bestätigte  dann 
die  Resultate  von  Guntz,  dass  Silbernuorür  durch  Einwirkung 
von  Silber  auf  Silberfluoridlösung  erhalten  wird ,  und  so  scheint 
jetzt  kein  Zweifel  mehr  in  der  Existenz  von  Silbersubsalzen 
mit  bestimmter  Zusammensetzung  zu  bestehen. 


Das  neue  Positiv- Entwicklung^ -Vorfahren  auf  Exeelsior- 

Entwickluntrspapier. 

Von  Hans  Brand,  kgl.  bayr.  Hofphotograph  in  Beyreuth. 

Seit  mehreren  Jahren  war  man  bestrebt,  Chlorsilbor-  wie 
Chlorbromsilber  -  Entwicklungspapiere  in  der  photogr.  Praxis 
einzuführen.  Es  sind  wohl  schwarze  Farbenprodukte  leicht  zu 
erreichen,  aber  die  gleichmässige  Herstellung  anderer  Farben- 
nuancen für  grossere  Auflagen  war  sehr  schwer. 
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Mit  dem  neuen  Schnellcopirverfahren  auf  Excel sior- Ent- 
wicklungspapier und  mit  Benützung  des  Schnellcopirapparates 
kann  dagegen  jedermann  nach  einigen  Versuchen  bei  einiger 
Aufmerksamkeit  mit  Erfolg  arbeiten  und  sowohl  Bilder  mit 
Albuminphotograpbieton  wie  mit  Platinton  fertig  bringen. 

Das  Verfahren  gründet  sich  auf  ein  richtiges  Auscopiren 
eines  jeden  einzelnen  Abdruckes,  auf  Anwendung  eines  Ent- 
wicklers von  bestimmter  Intensität  und  auf  ein  Einhalten  eines 
bestimmten  Verhältnisses  zwischen  Entwicklungsquantum  und 
Papierflüche. 

Das  Ancopieren  darf  nur  so  weit  geschehen,  dass  bei 
gelbem  Lampenlichte  eine  Spur  der  tiefsten  Schatten  des  Bildes 
zu  bemerken  ist.  Würde  ein  Mehr  im  Ancopiren  verlangt,  so 
wäre  das  Verfahren  ein  unsicheres,  weil  das  Wieviol  nicht  zu 
erklären  wäre  und  durch  Versuche  bei  jedem  neuen  Negative 
erst  heraus  gebracht  werden  müsste.  So  ist  aber  die  Be- 
dingung eine  höchst  einfache:  Sowie  nur  eine  bei  gelbem 
Lichte  gut  wahrnehmbare  Spur  der  Schatten  sich 
markirt  hat,  ist  das  Bild  richtig  exponirt. 

Ist  auf  dem  exponirten  Papier  nichts  oder  nur  mit  An- 
strengung zu  entdecken,  so  ist  selbstredend  zu  kurz  exponirt, 
wenn  aber  mehr  als  eine  gut  sichtbare  Spur  der  tiefsten 
Schatten  wahrzunehmen  ist,  so  dass  man  das  Bild  ganz  gut 
mit  einiger,  wenn  auch  sehr  geringen  Deutlichkeit  erkennen 
kann,  so  hat  man  üborexponirt. 

Dass  infolge  mit  diesem  Verfahren  bei  Benützung  des 
Brand 'sehen  Schnellcopirapparates,  der  ein  Beobachten  des 
Ancopirten  bei  jedem  einzelnen  Abdruck  und  ein  genügend 
schnellos  Arbeiten  gestattet,  stets  gleichmässig  exponirte  Bilder 
sich  herstellen  lassen,  ist  leicht  aus  eben  Gesagtem  zu  ersehen. 

Bei  diesem  Schnellcopirverfahren  sind  Emulsion  und  Ent- 
wickler derart  abgestimmt,  dass,  wenn  ein  Bild  so  ancopirt 
wurde,  dass  nur  nach  längerem  Suchen  eine  Spur  davon  zu 
entdecken  ist,  ein  sepiafarbiges  Bild  (angenommen,  es  wurde 
nicht  getont)  im  Natronbad  entsteht,  wenn  eine  gute  sichtbare 


Roth  (wio  ein  ungetontes  Albuminbild)  sich  zeigt,  und  wenn 
gut  deutlich  mit  Details  ancopirt  wurde,  ein  rothes  Bild 
resultirt.  Im  ersten  Falle  entsteht  durch  Vergolden  ein  miss- 
t'arbiger  Ton,  im  zweiten  Falle  erhält  man  die  Farbe  der 
Albuminphotogrnphie  und  bei  längerem  Vergolden  (auf  Matt- 
papier) einen  schönen  Platinton,  im  dritten  Falle  ist  ein  kalter 
anilinvioletter  Ton  das  Resultat. 


mischt  aus  Sepia  und 
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Das  Entwicklerquantum  spielt  bei  Erzeugung  der  Farbe 
ebenfalls  eine  Rolle.  Am  vortheilhaftesten  wird  in  einer  grossen 
Schale  entwickelt,  die  einen  ganzen  Bogen  in  sich  aufnehmen 
kann.  Das  Quantum  Entwickler,  das  für  einen  ganzen  Bogen 
vorgeschrieben  ist,  muss,  wenn  ein  Bild  mit  kleinerer  Papier- 
fläene  entwickelt  wird,  entsprechend  verringert  werden.  Ein 
grösseres  Quantum  Entwickler  bedingt  einen  Ton,  der  desto 
mehr  nach  sepia  neigt,  je  mehr  das  vorgeschriebene  Verhält- 
niss  überschritten  wurde,  ein  geringeres  Quantum  lässt  die 
Farbe  mehr  auf  roth  stehen. 

Sollen  Cabinet-  oder  Visitbilder  entwickelt  werden,  so 
legt  man  nach  vorherigem  Einweichen  die  Abdrücke  knapp 
einen  neben  den  andern  in  die  grosse  Schaale,  entfernt  durch 
Schwenken  mit  etwas  Wasser  die  Luftblasen  und  giesst  nun, 
nachdem  man  das  Wasser  hat  langsam  ablaufen  lassen,  das 
vorgeschriebene  Quantum  Entwicklerflüssigkeit  darüber. 

Auf  diese  Weise  entwickelt  man  12  Cabinet  oder  25  Visit 
wie  einen  grossen  Bogen  und  ein  Bild  wird  in  Farbe  und 
Kraft  wie  das  andere. 

Das  Tonen  von  Emulsionsbildern  geht  meiner  Beobachtung 
nach  rascher,  schöner  und  mit  nur  sehr  geringem  Goldvor- 
brauch von  statten,  wenn  entweder  das  Goldbad,  das  mindestens 
einen  Tag  alt  sein  muss,  gut  sauer  reagirt  oder  die  Copien 
von  einem  ganz  schwachen  Säurebad  durchdrungen  sind.  Wach 
dem  Tonen  kann  man  dem  ersten  Waschwasser  einige  Tropfen 
Ammoniak  zusetzen,  um  die  Säure  zu  neutralisiren  und 
Schwefelverbindungen  sowie  ein  Nachtonen  im  Natron  zu  ver- 
hüten. Jedes  Goldbad  für  Albuminpapier  ist  verwendbar. 
Fixiren,  Aufkleben,  Retouchiren  und  Heisssatiniren  geschieht 
in  derselben  Weise  wie  bei  Albuminpapier. 

Für  Vergrößerungen  eignet  sich  das  Excelsior  -  Entwick- 
lungspapier ebenfalls  vorzüglich.  Es  hat  wohl  nicht  die  hohe 
Empfindlichkeit  wie  Bromsilberpapier  und  bedingt  deshalb 
eine  kräftigere  Lichtquelle,  aber  es  gibt  bei  Vergrösserungen 
dieselben  schönen  Photographie-  und  Platintöne  wie  Contact- 
abdrücke  und  die  Exposition  ist  auch  hier  dann  beendet,  sowie 
bei  gelbem  Lichte  betrachtet,  die  tiefsten  Schatten  auf  der 
Papierfliiehe  sich  zeigen. 

Dies  Verfahren  ist  insbesondere  für  Vergrösserungen  in 
der  Solarcamera  von  Wichtigkeit. 

 - 


35 


Digitized  by  Google 


Künstlerische  Streitfragen  ia  dor  l'hotographir 


KUustlerlsehc  Streitfragen  in  der  Photographie. 

Von  M.  von  Dechy. 
(Dritter  Bericht1). 

Die  vom  Sturme  aufgewühlte  See  hat  sich  beruhigt,  die 
Wogen  haben  sich  gelegt,  —  wir  bezweifeln,  ob  der  Titel: 
..künstlerische  Streitfragen",  den  wir  für  unsere  Betrachtungen 
in  den  letzten  Jahrbüchern  gewählt  hatten,  heute  noch  richtig 
ist.  —  Nicht  als  ob  das  Interesse  an  der  künstlerischen  Seite 
der  Photographie  abgenommen  hätte  oder  gar  erloschen  sei. 
aber  der  kriegerische  Ton,  dessen  sich  gewisse  streitende 
Parteien  beflissen  hatten,  ist  verhallt,  die  Unduldsamkeit  gegen 
Andersgläubige  scheint  grossen  Theils  geschwunden  zu  sein. 

Den  bescheidenen  Aspirationen  der  Photographie,  sich  als 
Kunstgattung  geltend  zu  machen,  stellten  sich  vorerst  jene 
entgegen,  welche  derselben  jedes  Anrecht  absprechen,  sich 
unter  den  schönen  Künsten  ein  wenn  auch  noch  so  bescheidenes 
Plätzchen  zu  erobern.  Fast  scheint  es,  dass  mit  diesen  Wider- 
sachern der  Kampf  der  leichteste  war.  Schwieriger  gestaltete 
sich  die  Sache  unter  den  Parteigängern  der  künstlerischen  An- 
sprüche der  Photographie  selbst.  Auf  verschiedenen  Gebieten 
menschlichen  Schaffens  und  Könnens  machen  sich  gewisse 
Richtungen  geltend,  es  gibt  Anhänger  und  Verehrer  der  einen 
oder  der  andern:  es  wird  Schule  gemacht.  Es  ergeben  sieh 
streitige  Pragon.  In  der  Photographie  hatte  jedoch  eine 
gewisse  Unduldsamkeit,  ein  Uebereifer  Platz  gegriffen.  Fast 
scheint  es,  dass  sich  nunmehr  ruhigere  Anschauungen  Balm 
gebrochen  haben,  und  als  Kesultat  zu  verzeichnen  ist,  dass 
eine  immer  wachsende  Zahl  photographischer  Arbeiter  unent- 
wegt künstlerischen  Idealen  nachstreben,  und  sowohl  in  ihren 
Werken  als  Erörterungen  bestrebt  sind,  den  Beweis  zu  er- 
bringen, dass  die  Photographie  auch  künsterischen  Ansprüchen 
genügen  kann. 

Diese,  fast  möchte  ich  sagen  versöhnlichere  Auffassung 
wurde  am  schönsten  durch  die  Präsidialadresse  eingeleitet,  mit 
welcher  im  Sommer  1891  Mr.  G.  Davison  die  Conventions- 
versammlung der  englischen  Photographen  zu  Edinburgh  eröff- 
nete. Herr  Davison  ist  einer  der  tüchtigsten  Vorkämpfer  in 
Wort  und  Bild  für  die  künstlerischen  Ansprüche  der  Photo- 
graphie, welche  er  zum  Tlieil  in  der  Unterdrückung  der  Schärfe 
und  in  einer  diffusen  Behandlung  zu  erreichen  glaubt,  und 


1)  S.  Kdor-a  Jahrl».  für  1891,  jmg.  182;  für  181*2  pag.  lfiO. 
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seine  Adresse  gibt  überhaupt  einen  guten  Ueberblick  über  die 
Errungenschaften  des  letzten  Jahres  auf  photographischem 
Gebiete. 

Ein  mächtiges  Argument  für  die  künstlerischen  Rechte  der 
Photographie  lieferte  der  Altmeister  des  photographischen 
„Bildes",  Mr.  H.  P.  Robinson,  mit  seiner  gleichfalls  auf  der 
Convention  zur  Verlesung  gelangten  Arbeit  über  „Individualität 
in  der  Photographie".   Es  war  dies  einer  der  glücklichsten 


Kunst;  in  einem  Erzeugnisse  mechanischer  Provenienz  kann 
nur  durch  geistige  Thätigkeit  sich  accentuirende  Individualität 
nicht  zur  Geltung  kommen.  Im  photographischen  Bilde  erscheint 
die  Individualität  des  Schöpfers  dem  Kennerauge  oft  scharf 
ausgedrückt. 

Interessant  ist  auch  die  auf  der  Convention  gefallene 
Aeusserung  Davison's  bezüglich  der  Focusfrage :  „Jedwedem 
sei  es  anheimgestellt,  so  scharf  als  möglich  oder  gegenteilig 
zu  focussiren ,  aber  durchaus  scharf  kann  keinem  Bilde ,  welches 
künstlerische  Ansprüche  erhebt,  passen. u  Dieser  Anschauung 
gegenüber  vertritt  ein  Leitartikel  im  British  Journal  of  Photo - 
graphy  die  Meinung,  dass  der  öffentliche  Geschmack  noch 
zwischen  „definition"  und  „differencirte"  oder  gänzlich  mangelnde 
Schärfe  zu  entscheiden  hat  und  heisst  es  weiter:  „wir  zögern 
wenig,  vorauszusagen,  dass,  wenn  der  allgemeine  Vorzug  sioh 
endgiltig  zu  Gunsten  der  ersteren  —  der  Schärfe  —  entscheiden 
würde >  das  Resultat,  trotz  des  geringen  und  zeitweiligen  Ein- 
flusses fernstehender  kritischer  Impression,  zu  einer  Zurück- 
weisung der  nicht  scharfen  Landschaft  und  anderer  Gattungeu 
führen  müsste,  zu  einer  Position  von  künstlerischer  Gering- 
fügigkeit, wenn  nicht  Vernachlässigung." 


gewöhnliche  Thätigkeit  aufgefallen  sein,  welche  sich  in  Bezug 
auf  neue  Methoden  und  Mittel,  Material  und  Processe  ent- 
wickelte und  welche  alle  hauptsächlich  künstlerischen  Zwecken 
dienen  sollen.  Wir  nennen  nicht  nur  die  kalten  platinartigen 
Töne,  sondern  im  Gegensätze  hierzu  die  Anwendung  von  Sepia 
in  den  verschiedensten  Abstufungen  bis  zu  Roth,  die  Benutzung 
von  rauhen,  körnigen  Papieren.  Orthochromatische  Photo- 
graphie zur  Erzielung  künstlerischer  Zwecke  scheint  nicht  sehr 
in  den  Vordergrund  zu  treten.  Dagegen  wird  der  Land- 
schaft. Himmel  und  Wolken  erhöhte  Bedeutung' beigelegt  und 
mit  verschiedenen  Mitteln  werden  diese  Effecte  auch  erzielt. 

Wir  glauben  nicht,  dass  in  Arbeiten  mit  der  Lochcamora 
etwas  Bedeutendes  geleistet  wird,  hingegen  trachtet  sich  die 
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Handcamera  auch  in   künstlerischer  Beziehung  Terrain  zu 
erobern. 

Das  Beispiel  des  sehr  rührigen  Clubs  der  Amateur- Photo  - 
graphen  in  Wien,  welcher  ausserhalb  England  zuerst  den 
künstlerischen  Bestrebungen  in  der  Photographie  volle  Auf- 
merksamkeit widmete,  hat,  wenn  auch  in  anderer  Form,  Nach-  . 
ahmung  gefunden,  indem  der  Camera -Club  in  London  mittels 
directer  Einladung  an  bekannte  Photographen  eine  Sammlung 
der  hervorragendsten  Erzeugnisse  photographischer  Kunst  zur 
Ausstellung  brachte. 

Ueberall  sehen  wir,  dass  das  Niveau  photographischer 
Arbeiten  sich  in  künstlerischer  Beziehung  gehoben  hat.  Langsam 
wird  sich  die  Ueberzeugung  Bahn  brechen,  dass  alles  nur 
Mittel  zum  Zwecke  ist:  dass  der  Eindruck  den  das  photo- 
graphische Bild  auf  den  Beschauer  ausübt,  endgiltig  entscheidet, 
möge  es  wie  immer  hergestellt  sein.  Zweifellos  bleibt  es 
jedoch,  dass  das  Aufrollen  der  künstlerischen  Streitfragen  in 
der  Photographie  dieses  Vorwärtsstreben  in  der  Photographie 
als  Kunst  angeregt  hat. 
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Patente,  welche  in  Oesterreich  «Ungarn  auf  photogra- 
phische Gegenstände  im  Jahre  15*92  ertheilt  wurden. 

(Zusammengestellt  von  dem  behördlich  autorisirten 
Bureau  für  Patontangelegenheiten  J.  Fischer.  Wien  I, 
Maximilianstrasse  No.  ö.) 

1.  Bloch,  Achille,  in  Paris.  Photographischer  Apparat.  —  Er- 
theilt  am  2.  Januar  1892. 

2.  Eastman  Photographie  Materials  Comp.  Limit  in  London. 
Lichtempfindliche  Schichten  oder  Plättchen  -  Neuerung  für 
photographische  Zwecke.  —  Ertheilt  am  29.  Januar  1892. 

3.  Hesekiel ,  Adolf  Dr.,  iu  Berlin.  Eigentümliche  photo- 
graphische Camera  mit  Plattenmagazin.  —  Ertheilt  am 
20.  Februar  1892. 

4.  Frausüek,  Josef,  in  Smichow  bei  Prag.  Herstellung  von 
Photorelief*.  —  Ertheilt  am  19.  März  1892. 

ö.  Ajdukiewicz ,  Z.,  in  Wien.  Photographische  Camera  für 
Moment-  und  Daueraufnahmen.  —  Ertheilt  am  2,r>.  März  1892. 

C>.  Rohrmann ,  L.,  in  Braunschweig,  und  Rauthc,  R..  in 
Rastatt.  Vorrichtung  für  photographische  Aufnahmen  aus 
der  Vogelschau.  —  Ertheilt  am  23.  März  1892. 

l.Hackh,  Eugen,  in  Stuttgart.  Verfahren  und  eine  Her- 
stellung photographischer  Aufnahmen  in  gebundenem  Licht. 

—  Ertheilt  am  15.  April  1892. 

8.  Zenk,  Josef,  in  Schlüsselfeld.    Photographischcr  Apparat. 

—  Ertheilt  am  3.  Juni  1892. 
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9.  Schnapek,  Martin,  in  Budapest.  Fixiren  von  Photographien 
auf  Stoffen.  —  Ertheilt  am  30.  Juni  1892. 

10.  Auer.  Hans,  in  Nimes.  roberträger  von  Eisenlichrpausen 
auf  Holz  oder  Leder.  —  Ertheilt  am  30.  Juni  1892. 

11.  Krügtner,  Adolf  Dr.  %  in  Bockenheim.  Kollcassette.  - 
Ertheilt  am  17.  August  1892. 

12.  Hauff,  Julius,  in  Fauerbach.  Entwicklung  photographischer 
Bilder.    Ertheilt  am  26.  September  1892. 

13.  He8ekiel,  Adolf  Dr  ,  in  Berlin.  Blitzpulverlampe  mit 
Glühzündung  für  photographische  Aufnahmen.  —  Ertheilt 
am  25.  August  1892. 

14.  Stirn,  K.f  in  Berlin.  Camera  mit  im  Expositionsraum  statt- 
findenden Plattenwechsel.  —  Ertheilt  am  28.  August  1892. 

15.  Bischof,  V. ,  in  München.  Photographische  Camera.  — 
Ertheilt  am  3.  September  1892. 

IG.  Delug,  A  L ,  in  München.  Copie-  Klammern.  —  Ertheilt 
am  3.  Seut.  1892. 

17.  Walker  Manufacturing  Comp.  inPalrayra.  Photographische 
Camera.  —  Ertheilt  am  26.  October  1892. 

18.  Carpenntier,  J. ,  in  Paris.  Opernglas  mit  Photographie- 
Einriohtung.  —  Ertheilt  am  3.  October  1892. 

19.  Seyberth,  B.,  in  Wien.  Neue  zusammenlegbare  Camera.  - 
Ertheilt  am  3.  October  1892. 

20.  Wiese,  F.,  in  Berlin.  Zusammenlegbarer  Hintergrund  für 
photographische   und  ähnliche  Zwecke.  —    Ertheilt  am 

8.  October  1892. 

2\.Zopf,  C,  in  München.  Photographische  Camera.  —  Er- 
theilt am  5.  October  1892. 

22.  Glatt.  C.  A.,  in  Görkau.  Momentverschluss  für  photo- 
graphische Apparate.  —  Ertheilt  am  10.  October  1892. 

2'6.  Mittler,  L.,  in  Wien.    Magazin-Cameras.  —  Ertheilt  am 

9.  October  1892. 

24.  Müller,  W.,  in  Wien.  Neuerungen  an  photographiseben 
Apparaten  zu  Terrain-  und  Architecturaufnalimen.  —  Er- 
theilt am  9.  October  1892. 

25.  Williams,  S  v.,  in  Newport.  Verbesserte  photographische 
Camera.  —  Ertheilt  am  13.  October  1892. 

26.  Orundmann,  C ,  in  Leipzig.  Photographische  Apparate.  - 
Ertheilt  am  12.  October  1892. 

27.  Raphael,  M.,  in  Breslau  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Kohlendruck-  (Pigmentdruck-)  Bildern.  —  Ertheilt  am 
12.  October  1892. 

28.  Faucomprt,  Ed.  M.,  in  Paris.  Bollcassette.  —  Ertheih 
am  23.  October  1892. 
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29.  Dr.  Winzer  &  Co.  in  Dresden-Altstadt.  Photographische 
Camera  mit  Magazin  für  die  belichteten  Platten.  —  Ertheilt 
am  23.  October  1892. 

3().  Itohrtnann,  Ludwig,  in  Krauschwitz.  Photographischer 
Momentaufnahmeapparat.  —  Ertheilt  am  23.  October  1892. 

31.  Kreidl,  Alois,  in  rrag.  Photographischer  Momentapparat. 
—  Ertheilt  am  23.  October  1892. 

32.  Maroniez,  G.t  in  Boulogne.  Photographischer  Apparat, 
dessen  Objectiv -Verschluss  und  Plattenwechsel  derartig  in 
Zusammenspiel  gebracht  sind,  dass  sie  durch  eine  einzige 
Griffbewegung  bethätigt  werden.  —  Ertheilt  am  27.  October 
1892. 

33.  Thiroux,  H.,  in  Paris.  Durch  Einwurf  einer  Münze  be- 
thätigte  photographische  Apparate.  —  Ertheilt  am  30.  October 
1892. 

34. 1 lau ff,  Julius.  Anwendung  von  Glycinen  der  Phenole 
als  Entwickler  für  photographische  Platten.  —  Ertheilt  am 
30.  October  1892. 

35.  Hofmeier,  Julius,  in  Wien,  und  Burtos,  Josef,  in  Wittin  - 
gau.  Herstellung  von  Hoch-  und  Tiefdruckplatten  nach 
photographischen  Aufnahmen.  —  Ertheilt  am  24.  März  1892. 

36.  Kubisch,  G E  A  ,  in  Triest.  Carreau-Platten  als  Ersatz 
für  das  photographische  Netzverfahren.  —  Ertheilt  am 
29.  September  1892. 


B. 

Patente,  welche  im  Deutschen  Reiche  auf  photographische 
Gegenstände  ertheilt  wurden. 

(Mitgetheilt  von  Felix  v.  d.  Wingaert,  Civil  -  Ingenieur  und 
Patentanwalt  in  Berlin  S.,  Kitterstrasse  23. 

Kl.  15.    No.  61051.    Verfahren  zur  Herstellung  von  farbigen 

Gelatinebildern.  —   F.   Thüringer  in  Nürnberg.  Vom 

14.  Juli  1891  ab. 
„  15.    No.  61081.    Papierfalzapparat.    (Zusatz  zum  Patente 

No.  57  724.)  —  Firma  Preusse  &  Co.  in  Leipzig.  Vom 

27.  Februar  1891  ab. 
r  57.    No.  61089.    Objectiv -Verschluss  für  photographische 

Apparate.  —  G.  &osenmüller  in  Dresden-Neustadt.  Vom 

17.  Juli  1891  ab. 
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Kl.  57.   No.  61090.    Objectiv -Verschluss  für  photographische 

Apparate.  —  G.  Rosenmüller  in  Dresden-Neustadt.  Vom 

Hl.  Juli  1801  ab. 
„  15.    No.  61228.    Hand -Setzvorrichtung.  —  J.  Gustavson 

in  Rockaway,  Staat  New-Yersei.    Vom  3.  Juni  1891  ab. 
„  15.    No.  61243.    Maschine  zum  Vervielfältigen  von  Manu- 

scripten.  —   M.  Wright  in  Highfield  Works,  England. 

Vom  18.  Februar  1891  ab. 

r  57.  No.  61  236.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glimmer- 
platten.  —  0  Moh  in  Görlitz.    Vom  17.  Juli  1890  ab. 

„15.  No.  61363.  Rotationsmaschine  für  Zinkdruck.  — 
J.  M.  Hcppler  in  Leer,  Ostfriesland.  Vom  25.  Febniar 
1891  ab. 

„  15.   No.  61  389.    Numerir-Rollstempel.  —  Rodriguez  &  Co. 

in  Madrid.    Vom  22.  April  1890  ab. 
„  15.    No.  61463.  Vorrichtung  zum  Abheben  einzelnerBlätter 

eines  elastischen,  als  Stoss  geschichteten  Materials,  wie 

Papier  u.  dgl.  behufs  Weiterverarbeitung.  —  E.  A.  PaUister 

in  Leeds.    Vom  1.  Mai  1891  ab. 

15.    No.  61495.    Schreibschriftlettern  auf  schrägem  Kegel. 

—  B.  Godwin  in  New-York.   Vom  1.  Juli  1891  ab. 

15.    No.  61558.   Verfahren  zur  Herstellung  einer  Litho- 
graphie-Steinschrift auf  Metallplatten.    (Zusatz  zum  Patente 
No.  35454.)  —  J.  WezH  &  JSeumann  in  Reudnitz- Leipzig. 
Vom  12.  Juli  1891  ab. 
.,  15.    No.  61585.    Lochvorrichtung  für  Tiegeldruckpressen. 

—  G.  H.  Slocum,  W.  J.  Gamble,  Rechtsanwalt,  und  T. 
C.  Quirn,  Rechtsanwalt,  in  Caro-Tuscola  County,  Michigan. 
Vom  17.  Juni  1891  ab. 

.,  15.  No.  61617.  Vorfahren  zum  Trocknen  von  Matrizen 
für  Papierstereotypic.  —  R.  H.  Healey  in  Rrixton-London. 
Vom  11.  April  1891  ab. 

15.  No.  61652.  Schriftsetzmaschine.  —  E  C  Standiford 
und  S.  A.  Hyers  in  Chicago.    Vom  25.  März  1891  ab. 

n  57.  No.  61602.  Vorrichtung  zum  Wechseln  der  Platten 
in  photographischen  Cameras.  —  H.  Gross  in  Dresden. 
Vom  8.  August  1891  ab. 

15.  No.  61671.  Verfahren  zum  Hintergiessen  von  gal- 
vanischen Niederschlägen  im  Giessinstrument.  —  Ch.  Hölm 
in  Leipzig.  Vom  20.  Mai  1891  ab. 
.,  15.  No.  61710.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zinkplatteu 
zum  Ersatz  des  lithographischen  Steines.  —  O.  Kinder- 
mann in  Krippen  b.  Schandau  a.  Elbe.  Vom  6.  Juli  1890  ab. 
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Kl.  15.    No.  61 7(38.    Ausführungsform  der  durch  Patent  No. 
51305  geschützten  Typenhebelschreibmaschine.  —  G,  W.  „ 
N.  Jost  in  New- York.    Vom  20.  Mai  1891  ab. 
n  57.   No.  61 663.    Apparat  zur  selbstthätigen  Aufnahme  und 


No.  53070.)  —  Wittwe  J.  M.  Payne,  geb.  Harms  in 
Hamburg.    Vom  19.  December  1890  ab. 

„  57.  No.  61806.  Apparat  zur  selbstthätigen  Herstellung 
von  Photographien.  —  C.  Sasse  in  Hamburg.  Vom  8.  No- 
vember 1890  ab. 

„  15.  No.  61924.  Typenhebelschreibmaschine.  —  D.  Mc. 
Intire,  L.  H  Smith,  G.  Livermann,  Ch.  M.  Clinton  und 
J.  Mc.  Namara  in  Ithaka,  Staat  New -York.  Vom  1.  April 
1891  ab. 

„  57.  No.  62236.  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  Mag- 
nesiumlicht. —  C.  C.  Schirm  in  Berlin.    Vom  19.  Decbr. 

1890  ab. 

„  57.  No.  62238.  Verfahren  zur  Anfertigung  von  Zeich- 
nungen unter  Verwendung  photographischer  Copien  auf 
Eisenblaupapier.  —  V.  Batteux  in  Münster.  Vom  13.  Januar 

1891  ab. 

„  57.    No.  62241.  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  Magnesium- 
licht.  —  J.  Küst,  Kgl.  württemb.  Hofpliotograph  in  Frank- 
furt a.M.   Vom  17.  März  1891  ab.' 
„  57.    No.  62261.    Magnesium-Blitzlampe.  —  G.  A.  Lintel 

in  Leipzig.    Vom  13.  August  1890  ab. 
..  57.    No.  62  274.    Objectiv-Verschluss  für  Zeit  und  Augen- 
blicksbelichtung. —  H  Ernemann ,  Inhaber  der  Firma 
Dresdener  photographischc  Apparate- Fabrik  Ernemann  <£ 
Matthias  in  Dresden.  —  Vom  27.  Juni  1891  ab. 
„  15    No.  62342.    Taschendatumstempel.  —  E.  Hofmann 

in  Hamburg.    Vom  3.  Mai  1891  ab. 
„  15.    No.  62392.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Ueber- 
tragungsplatten  für  lithographische  Zwecke.  —  F.  Krebs 
in  Frankfurt  a.M.   Vom  9.  October  1891  ab. 
r  15.    No.  62547.    Bogen-A bieger  für  Tiegeldruckpressen. — 

C.  Prang  in  Berlin.    Vom  1.  August  1891  ab. 
„  15.    No.  62631.    Eine  Kartenwendevorrichtung  für  Druck- 
maschinen. —  A.  Mündt  in  Berlin.    Vom  5.  Juli  1891  ab 
r  15.    No.  62632.    Vorrichtung  zur  Herstellung  durchlochter 

Schablonen.  —  HF.  Standing  in  Cadogan,  England, 
j.  15.    No.  62645.    Papierzuführungsvorrichtnng  für  Buch- 
druckmaschinen. —  F.  Slovak  in  Brünn.   Vom  20.  Septbr. 


1891  ab. 
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Kl.  57.  No.  62661.  Photographische  Camera.  —  F.  Steub 
in  München.   Vom  15.  Februar  1891  ab. 

„  57.  No.  62663.  Vorrichtung  zum  selbsttätigen  Fertig- 
stellen photographischer  Copien  auf  endlosem  Papier.  — 
Gebrüder  Herzheim  in  Düren.    Vom  7.  Juni  1891  ab. 

„  57.  No.  62662.  Herstellung  von  Photographien  mittels 
Quajaretinsäure  als  lichtempfindliche  Substanz.  —  J.  North 
in  New-York.   Vom  20.  Mai  1891  ab. 

„  57.  No.  62665.  Photographische  Camera. — Dr.  E.  Ricard 
und  J.  B.  J.  Lacroix  in  Agen ,  Frankreich.  Vom  19.  Juni 
1891  ab. 

r  57.  No.  62684.  Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Pho- 
tographien auf  Seidengewebe.  —  A.  Ophoven  in  Pader- 
born.   Vom  18.  September  1891  ab. 

„  15.  No.  62771.  Vorrichtung  zum  selbstthätigen  Fortrücken 
des  Nummerzeichens  an  Numerirmaschinen  der  durch 
Patentschrift  No.  57592  bekannten  Art.  —  Heinr.  Thiele  & 
Co.  in  Berlin.    Vom  26.  August  1890  ab. 

„15.  No.  62776.  Papierzuführungsvorrichtung  an  Schnell- 
pressen und  dergl.  —  Ph.  Donau  in  Dresden.  Vom 
10.  März  1891  ab. 

v  15.  No.  62787.  Verstellbare  Lettern  -  Giesszange.  —  W. 
Grothe  in  Berlin.    Vom  12.  September  1891  ab. 

„  57.  No.  62819.  Koll-Cassette  für  photographische  Appa- 
rate. —  P.  Nadar  in  Paris.    Vom  19.  April  1891  ab. 

„  15.  62916.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Xylographie- 
Holzstöcken.  —  J.  Moosmann  in  Schramberg,  Württbg. 
Vom  12.  Juni  1891  ab. 

„  15.  No.  62925.  Selbstthätige  Walzenfarbevorrichtung  für 
Stempelapparate.  —  F.  Mund  in  Berlin.  Vom  16.  Sep- 
tember 1891  ab. 

„15.  No.  62926.  Papierzuführungsvorrichtung  für  Druck- 
pressen. —  Firma  Schmiers,  Werner  &  Stein  in  Leipzig. 
Vom  20.  September  1891  ab. 

„  15.  No.  62937.  Verfahren  des  Umdrucks  von  Oelfarben 
von  nacktem  Papier  auf  andere  Gegenstände.  —  R.  Thomas 
in  Wien.    Vom  21.  Deoember  1890  ab. 

„  57.  No.  62949.  Verfahren  zur  Befestigung  von  hinter 
Glas  geklebten  Photographien  auf  Cartons.  —  V.  Seheurich 
in  Berlin.    Vom  13.  Mai  1891  ab. 

„  15.  No.  63017.  Tiegeldruckpresse  für  endloses  oder 
Rollenpapier.  —  J.  F.  Klein  in  München.  Vom  14.  Juli 
1891  ab. 
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Kl.  15.  No.  63129.  Vorrichtung  zum  Anzeigen  von  Unregel- 
mässigkeiten in  der  Bandführung  an  Schnellpressen.  — 
P.  Weinlich  in  Berlin.    Vom  24.  October  1891  ab. 

„15.  Na.  63198.  Instrument  zum  Giessen  der  unter 
No.  54388  geschützten  Buchdrucklettern.  —  H.  Butter  in 
Komotau,  Böhmen.   Vom  7.  Juli  1891  ab. 

„15.    No.  63250.  Schliessvorrichtung  für  Buchdruckformen. 

—  E.  Wentscher  in  Berlin.    Vom  1.  April  1891  ab. 

„  15.  No.  63256.  Tiegeldruckpresse  für  Karten  u.  dergl.  — 
F.  Wilhelm  und  F.  Hinze  in  München.  Vom  19.  Juli 
1891  ab. 

„  15.  No.  63482.  Von  einem  Uhrwerk  getriebener  Zeit- 
stempelapparat. —  P.  G  Giroud  in  Newark,  Staat  New- 
Jersey.    Vom  20.  Mai  1891  ab. 

„  57.  No.  63497.  Photographische  Camera  mit  einfachem 
Plattenmagazin.  —  F.  C.  F.  Schlesicky  in  Frankfurt  a.  M. 
Vom  10.  October  1891  ab. 

„  15.  No.  63630.  Vorrichtung  zum  Vor-  und  Rückwärts- 
zählen für  Zifferwerke  an  Numerirmasohinen.  —  Heinr. 
Thiele  &  Co  in  Berlin.    Vom  29.  August  1891  ab. 

..  15.  No.  63635.  Typen-Ablegemaschine. — J  H  Kerridge, 
Ch.  E.  Lane  und  A  Lane  in  Beccles,  Grafsch.  SiuTolk, 
England.    Vom  14.  November  1891  ab. 

„  15.  No.  63641.  Typen  -  Schreibmaschine.  —  J.  Jackson 
in  Dulwich,  Grafsch.  Surrey,  England.  Vom  17.  December 
1891  ab. 

„  15.    No.  63651.    Abgekürztes  Umdruck- und  A etzverfahren. 

—  G.  Körber  in  Nürnberg.    Vom  31.  October  1891  ab. 

„  15.  No.  63967.  Vorrichtung  zum  Numeriren  und  Be- 
zeichnen von  Cheks  und  sonstigen  Werthpapieren.  —  The 
Standard  Realster  Company  in  Boston,  Mass.  Vom 
26.  August  1890  ab. 

15.  No.  63972.  Präcisions-Schneidemaschine  für  Messing- 
linien. —  F.  Finther  in  Berlin.    Vom  4.  Septbr.  1891  ab. 

r.  15.  No.  63973.  Schliesszeug  für  Buchdruckformen.  — 
E.  P.  Movers  und  Th.  P.  i\furray,  sowie  Frau  M  L. 
Grovener  in  Salt  Lake ,  Gebiet  Utah.  Vom  8.  September 
1891  ab. 

„  15.  No.  63974.  Presse  zum  Bedrucken  von  Deckeln  für 
Cigarrenkisten  und  dergl.  mit  selbstthätiger  Farbezu- 
führung zu  der  Druckplatte.  —  J.Kuhn  in  Frankfurt  a.  M. 
Vom  13.  October  1891  ab. 


Digitized  by  Google 


,V),S        Pat*oto,  wolcho  im  DauUchen  Itolche  orthoilt  wurd«D. 


Kl.  15.  No.  63979.  Rotationsdruckmaschine  für  Ein-  oder 
Mehrfarbendruck  mit  selbstthätiger  Ausserbetriebsetzung 
der  Druckvorrichtung.  —  11.  H.  Möller  in  Firma  JV.  F. 
A.  Netzler  Nachfi.  in  Ottensen  b.  Hamburg.  Vom  15.  No- 
vember 1891  ab. 

„  15.  No.  64042.  Tiegeldruckpresse  für  Zweifarbendruck. 
—  G.  Diehl  in  Heidelberg.    Vom  14.  Juni  1891  ab. 

..  15.  No.  G4044.  Numerirleiste  für  Buchdruckpressen.  — 
H  Thiele  in  Berlin.    Vom  19.  Juni  1891  ab. 

„  15.  No.  64033  Maschine  zum  selbstthätigen  Bedrucken, 
Numeriren  und  Aufstapeln  von  Eisenbahnfahrkarten.  — 
H.  Karig  in  Wien.    Vom  18.  October  1891  ab. 

„15.  No.  64058.  Bosenauslegevorrichtung  für  Cylinder- 
pressen.  —  M  Mültegger  und  B  Böhm  in  Auesburg. 
Vom  8.  December  1891  ab. 

r  15.  No.  64061.  Neuerung  an  Remington -Typenschreib- 
maschinen. —  Remington  Standard  Typewriter  &f  TG.Co. 
in  New- York.    Vom  17.  December  1891  ab. 

„  57.  No.  64041.  Neuerung  an  der  durch  Patent  Nr.  49S49 
geschützten  Panorama-Camera.  —  W.  Hoffmann  in  München. 
Vom  21.  April  1891  ab. 

„  57.  No.  64275.  Typenstab-Schreibmaschine. —  L.J.Odell 
in  Chicago.    Vom  18.  August  1891  ab. 

„  57.  No.  64297.  Anlegevorrichtung  für  Buch-  und  Stein- 
druckschnellpressen. —  F.Götz  in  Breslau.  Vom  19.  Febr. 
1891  ab. 

„  57.  No.  64307.  Bogenauslegevorrichrung  für  Tiegeldruck- 
pressen. —  W.  Hunckel  in  Bremen.  Vom  23.  August 
1891  ab. 

„  57.  No.  64419.  Photographie -Automat.  —  Tfie  FUchtr 
Specialty  Manufacturing  Company  in  Minneapoüs,  Min- 
neasota,  V.  St.  A.    Vom  13.  Januar  1891  ab. 

„  57.  No.  64432.  Plattenwechselvorrichtung  für  photogra- 
phische Cameras.  —  Dressler  &  Heinemann  in  München. 
Vom  16.  Febr.  1892  ab. 

„  57.  No.  64  467.  Apparat  zum  Entwickeln  und  Fixiren 
photograpischer  Platten.  —  A  Farinetti  und  die  Firma 
CUment  et  Gilbert  in  Paris.    Vom  25.  Novbr.  1891  ab. 

„  57.  No.  64468.  Objectiv-Verschluss  für  Zeit  und  Moment- 
belichtung. —  V.  Bischoff  in  München.  Vom  4.  December 
1891  ab. 

r  57.  No.  64482.  Zündvorrichtung  für  Magnesiumblitz- 
pulver. —  Dr.  A  Hesekiel  in  Berlin.  Vom  29.  Januar 
1S92  ab. 
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Kl.  57.  No.  64513.  Photographischer  Expositionsmesser.  — 
G.  Fräntz  in  Elbing,  Westpr.   Vom  8.  Februar  1891  ab. 

„  57.  No.  64575.  Objectiv -Verschluss  für  Moment-  und 
Zeitaufnahmen  —  Dr.  L.  M.  Kords  in  Chicago.  Vom 
11.  August  1891  ab. 

„  15.  No.  64806.  Mehrfarbendruck  von  Farbplatten  oder 
Farbsteinen,  welche  mittels  um  je  mindestens  30  Grad 
gedrehter  Liniensysteme  hergestellt  sind.  —  Münchener 
Kumt-  und  Verlags  -  Anstalt  Dr.  E.  Albert  &  Co.  in 
Mönchen -Schwabing.    Vom  9.  April  1891  ab. 

„  15.  No.  64817.  Fabrikation  von  Oelbildern  als  Ueber- 
druek.   —  L.  Meyer  in  Berlin.     Vom  28.  November 

1891  ab. 

„  57.  No.  64807.  Camera  mit  Vorbau  för  Landschaftsauf- 
nahme. —  E.  H.  Micklewood  in  Plymouth,  Devonshire, 
England.    Vom  1.  August  1891  ab. 

„15.  No.  64833.  Steckschriftenhalter.  —  A .  Numrich  &  Co. 
in  Leipzig.    Vom  19.  Juni  1891  ab. 

„  15.  No.  64836.  Typenradschreibmaschine.  —  G.  C. 
Blickensderfer  in  New- York.   Vom  8.  Septbr.  1891  ab. 

„15.  No.  64846.  Druckcylinder  mit  pneumatischer  Bogen - 
festhaltung.  (Zusatz  zum  Patente  No.  59711.)  —  Firma 
Kleim  &  Forwerk  in  Leipzig-Plagwitz.    Vom  17.  Februar 

1892  ab. 

„  15.   No.  64896.    Typenform  für  Schreibschrift.  —  E. 

Eimsch  in  Naumburg  a.  Saale.  Vom  13.  August  1891  ab. 
„  15.   No.  64853.    Pneumatische  BogenzufÜhr- Vorrichtung. 

—  Kleim  &  Forwerk  in  Leipzig-Plagwitz.  Vom  17.  Febr. 

1892  ab. 

„  15.  No.  64920.  Herstellung  von  Abziehbildern  mit  Hilfe 
von  Lichtdruchplatten.  —  Firma  Zahn  &  Schwarz  in 
Berlin.   Vom  19.  Juli  1891  ab. 

„  15.  No.  64928.  Staff eiförmige  Formatstege  für  Buch- 
druck. —  C.  Kempe  in  Nürnberg.  Vom  19.  December 
1891  ab. 

„  57.  No.  64809.  Photographische  Rollencassette. — Dr.  M. 
Krügener  in  Bockenheim  b.  Frankfurt  a.M.  Vom  16.  Octbr. 
1891  ab. 

r  15.  No.  65019.  Schaltwerk  an  Paginirstempeln.  (2.  Zu- 
satz zum  Pateute  No.  39  702.)  —  R.  Auerbach  in  Berlin. 
Vom  2.  August  1892  ab. 

„  57.  No.  65029.  Zusammenlegbarer  Hintergrund.  —  F. 
Wiese  und  0.  Oertelt  in  Berlin.  Vom  13.  November 
1891  ab. 
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Kl.  15.  No.  65409.  Einrichtung  zum  Umdrucken  mittele 
auf  einer  Walze  befestigter  Umdruckmasse.  —  H.  Schalk 
in  Hamburg.   Vom  27.  October  1891  ab. 

r  15.  No.  65  414.  Vorrichtung  zum  selbsttätigen  Auf- 
wickeln zerrissener  Bänder  von  Buchdruckpressen.  —  E. 
Reiss  in  Berlin.   Vom  15.  November  1891  ab. 

-  15.  No.  65486.  Papierführung  für  Vielfarbendruck- 
maschinen.  —  CA.  J.  Vieuxmaire  in  Paris.  Vom  22.  August 
1891  ab. 

15.    No.  65490.   Billetstempelapparat.  —  A.  Luechcsini 

in  Florenz.   Vom  27.  September  1891  ab. 

15.    No.  65492.    Vorrichtung  zum  Brechen  der  endlosen 

Zeile  an  Letternsetzmaschinen.  —  J.  Hooker  in  Lancaster 

Place,  Station  Road,  Beccles,  Grafsch.  Suffolk,  England. 

Vom  17.  November  1891  ab. 
„  15.    No.  65493.    Schriftablegemaschine.  —  J.  Hooker  in 

Lancaster  Place,  Station  Road,  Beccles,  Grafsch.  Suffolk, 

Engl.    Vom  17.  November  1891  ab. 
„  15.   No.  65501.    Papierzuführung  an  Rotationsmaschinen 

für  wechselnde  Formate.  —  C  B.  Cöttrell  in  Westerly, 

Grafsch.  Washington,  Staat  Rhode  Island.    Vom  30.  De- 

cember  1891  ab. 
„  15.    No.  65748.  Typenschreibmaschine.  —  D.  B  Adamson 

in  Liverpool.  England.    Vom  19.  Juni  1891  ab. 
r  15.    No.  65756.    Typenhebelschreibmaschine.  —    W.  P. 

Kidder  in  Boston,  Grafsch.  Suffolk,  Engl.   Vom  8.  Decem- 

ber  1891  ab. 

„  15.  No.  65757.  Auftrag -Walze  für  Mehrfarbendruck- 
maschinen. —  C.  W.  Burford  in  Melbourne,  Victoria, 
Australien.    Vom  11.  December  1891  ab. 

„  15.  No.  65762.  Typen  -  Radschreibmaschine.  —  Phila- 
delphia Type  Writer  Company  in  Philadelphia,  Pennsyl- 
vania, V.  St.  A.    Vom  27.  Januar  1892  ab. 

„  15.  No.  65790.  Ablege-  und  Setzapparat  für  Buchdrucker. 
—  J.  G.  Retaux  und  J.  A.  Medrwar  in  London.  Vom 
25.  November  1891  ab. 

15.  No.  65793.  Typen -Radschreibmaschine.  —  E.  P. 
Schecrwood  in  Rotherham,   England.    Vom  7.  November 

1891  ab. 

„  15.  No.  65797.  Typenschreibmaschine.  —  Dr.  L.  Sa- 
menltof  in  Warschau.    Vom  16.  December  1891  ab. 

,.  15.  No.  65804.  Schreibmaschine  für  Blindenschrift.  — 
F.  W.  Smith  in  Brighton,   England.     Vom   1.  Januar 

1892  ab. 
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Kl.  15.    No.  66014.    Rotationsdruckmaschine.  —  Maschinen- 
fabrik Augsburg  in  Augsburg.  —  Vom  7.  Mai  1892  ab. 
„  15.    No.  66019.    Fornmtsteg   mit  Wellblecheinlage.  — 
J.  M.  H.  Gursck  in  Berlin.   Vom  24.  Juni  1892  ab. 

r  15.  No.  66029.  Cylinderfarbwerk  für  Tiegeldruckpressen. 
Firma  Bohn  &  Herber  in  Würzburg.  Vom  1.  December 
1891  ab. 

15.  No.  66037.  Winkelhaken.  —  A.Mädicke  in  Halle  a/S. 
Vom  29.  December  1891  ab. 

„  57.  No.  65926.  Zelt  für  photographische  Aufnahmen  bei 
künstlichem  Licht.  —  E.  Bakh  in  Stuttgart.  Vom  8.  Octbr. 
1881  ab. 

„  57.  No.  6()()2G.  Photographische  Taschencamera.  —  F. 
Servus  in  Berlin.   Vom  24.  October  1891  ab. 

„  57.  No.  66030.  Copir- Kähmen.  —  Dr.  Suchier,  Hof- 
rath in  Hermalb,  Württemberg.   Vom  3.  Decbr.  1891  ab. 

„  57.  No.  66038.  Objectiv -Verschluss.  —  Ch.  Barbern  in 
Leipzig.   Vom  20.  Januar  1892  ab. 

„  15.  No.  66214.  Trennung  der  Druckerschwärze  von  der 
zum  Abwischen  gravirter  Platten  benutzten  Gaze,  zum 
Zweck  der  Wiederverwendung  beider.  —  Dr.  J.  Castaneda, 
Arzt  in  Mexiko.    Vom  23.  März  1892  ab. 

„  57.  No.  66098.  Magazin  -  Camera  mit  combinirtem  Rou- 
leaux-  und  Klappen -Verschluss.  —  B.  J.  Edwards  in 
Paris.   Vom  15.  Juni  1890  ab. 

„  57.  No.  66212.  Zündvorrichtung  für  Magnesiumblitz- 
pulver. —  E  Wünsche  in  Dresden.  Vom  8.  März  1892  ab. 

„  15.  No.  66260.  Buntdruckmaschine.  —  E.  Lambert  in 
Paris.   Vom  6.  Mai  1892  ab. 

„  15.  No.  66329.  Druckpresse  mit  festliegendem  Funda- 
ment und  darüber  hingemhrtem  Druckcylinder.  —  G.  Diehl 
in  Heidelberg.    Vom  18.  September  1891  ab. 

„  15.  No.  66330.  Pneumatische  Typenschreibmasohine.  — 
M.  A.  Wier  in  Klingston -on  Thomas,  Grafsch.  Surrey, 
Engl.    Vom  25.  October  1891  ab. 

r  57.    No.  66270.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Negativ- 


—  J.  T.  Sandeil  in  London.    Vom  29.  December  1891  ab. 

15.  No.  66396.  Vorrichtung  zur  Einstellung  auf  fort- 
laufend einfache  oder  wiederholte  Numerirung  an  Hand- 
numerirstempeln.  —  J.  Wetter  in  Memphis,  Tennessee, 
V.  St.  A.    Vom  29.  Juli  1891  ab. 
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Kl.  15.  No.  66448.  Vorrichtung  zur  Verzögerung  des  Ziffern- 
transports  an  den  in  den  Schriftsatz  einzusetzenden  Nume- 
rirvorriohtungen  (sog.  Plungerwerken).  —  R.  Auerbach  in 
Berlin.    Vom  23.  September  1891  ab. 

„  57.  No.  66467.  Magazin-Camera  mit  einfachem  Platten- 
magazin. —  S.  D.  Williams  in  Newport  und  W.  A. 
Edwards  in  Weston.    Vom  26.  November  1891  ab. 

r  15.  No.  66745.  Typenhebel  -  Schreibmaschine.  —  Ch. 
Spiro  in  New- York.   Vom  2.  August  1891  ab. 

„  15.  No.  66001.  Doppelschnellpresse.  —  Maschinenfabrik 
Augsburg  in  Augsburg.    Vom  2.  August  1891  ab. 

„  57.  No.  66731.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Pigment- 
bildern auf  dünnen  Glimmer-  oder  Cellouloidplatten.  — 
M.  Raphael  in  Breslau.    Vom  2.  October  1891  ab. 

„  57.  No.  66845.  Magazin-Camera.  —  R.  SHrn  in  Berlin. 
Vom  28.  November  1891  ab. 
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Diapositiv -Emulsion  439. 

—  -Entwicklung  439. 
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—  für  Laternbilder  92.  439. 
Distortion  340. 
Dithionsaures  Natron  423. 
Dreh-Apparat  zum  Copiren  362. 
Drehscheibe  231. 
Dreifarbendruck  437.  524. 
Druck,  Wirkung  auf  Silber- 
Verbindungen  272. 

Kikonogen  410.  417. 

Einstaubverfahren  501. 

Eisen  -  Copirprocess  478.  483. 

Eisenoxalat  415. 

Elektrische  Entladungs  -  Er- 
scheinungen 177.  235. 
385. 

—  Betouchirpulte  303. 

—  Protection  sapparate  308. 
Elektrisches  Licht  im  Atelier 

399. 
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Emulsion  für  Diapositive  439. 

—  zum  Auscopiren  442.  443. 

—  b.  auch  Bromsilber,  Chlor- 
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Entwickler,  verschiedene 
Amidoverbindungen  240. 
418. 

—  Glycin  246. 

—  s.  auch  Amidol,  Hydro  - 

chinon  etc. 

—  für  Bromsilbergelatine  405. 

—  Eintheilung  405. 

—  für  Aristopapier  412. 

—  für  Perrotypie  s.  diese. 

—  Constitution  240.  418. 

—  von  Papierbildern  412. 469. 

—  für    schwach  ancopirte 

Chlorsilberbilder  53.  81. 
Eosin,  Reinigung  404. 
Eosmsilber  404. 
Essigsaures  Ammoniak  im 

Tonfixirbade  57. 
Excelsior-Entwiokler  469. 543.  ! 

¥\*ta  niorgana  384. 
Farben,  Photographie  in  natür- 
lichen 284.  287.  321.  427. 

—  s.  auch  Heliochromoskop. 

—  -Contraste  in  der  Photo- 

graphie 319. 

 Druck  519.  52C. 

Farbige  Projectionsbilder  302. 

—  Bilder  s.  Coloriren. 
Fern -Photographie  349. 
Ferrotypplatten  409.  422. 
Feuersbrunste,  Ortsbestim- 
mung nächtlicher  112. 

Films  356.  401. 
Firnisse  438. 
Fixirmittel  423. 
Fixirsalze  423. 
Fixirpatronen  423. 
Fixirbäder  424. 


Fixirnatron  im  Entwickler 

192.  415. 
Fluoreal  416. 
Foliencamera  274. 

Gasglühlicht  399. 

Gelatine-Emulsion  s.  Emulsion. 

—  für  photogr.  Zwecke  400. 

Gelbfärbung    von  Gelatine- 
platten 424. 

Gelbscheiben   für  Dunkel- 
kammern 405. 

Gerichtliche  Photographie  79. 
147.  386. 

Geschichte  318  388. 

Geschwindigkeitsbestimmung 
b.  Momentbeleuchtung  195. 

Giessmaschine   für  Trocken- 
platten 97.  169. 

Gläser    für  Dunkelkammern 
405. 

Glasspiegel,  schwarze  385. 

Glimmerplatten  402. 

Gly oerin  in  der  Emulsion  400. 

Glycin  246.  410. 

Gold,  Wiedergewinnung  488. 

Goldbad  s.  Tonbad. 

Gradation  der  Gelatineplatten 

18.  201. 
Graphol  416. 

Gummi  in  der  Emulsion  400. 
Gummi- Eisen -Process  483. 

Haltbarkeit  der  Photographien 

474. 

Handcamera  s.  Momentcamera. 
Harzpapier  466. 
Heliochromoskop  298. 
Heliochromie  284.  287.  321. 
Heliogravüre  516.  519. 
Ilorvorrufungs-Copien  469. 
Hervorrufung  s.  Entwicklung. 
Holsatiapapier  483. 
Huminsäure  374. 


9 


Digitized  by  Google 


582  Saoh-H 

Humin8äure,  Lichtempfindlich- 

keit  374. 
Hydrochinon- Entwickler  415. 

417. 

—  —  für  Chlorsilber  54. 

Jaborandi  405. 
Jodverstärker  425. 
Irradiation  378. 
Isländisches  Moos  400. 

Kalium  metabisul fit  412. 
Kallitypie  475. 
Kaltlack  438. 
Klärbäder  424. 
Klebemittel  438. 
Kobaltsalze.  Lichtempfindlich- 
keit 60.  373. 
Korn  v.  Bromsilberplatten  382.  1 

—  -  Verfahren  505.  518. 
Künstler.  Photographie  54(1. 
Kupfer- Abschwächen  424. 

—  -Druckplatten,  Zusammen- 

fügen 266. 

 Salze,  Lichtwirkung  auf  ! 

369. 

—  -Aetzung  517. 

—  -Jod -Filter  262. 
Krystale.  Wirkung  des  Lichtes 

auf  360. 

Lacke  438. 
Lamprodynast  346. 
Laternbilder ,  s.  Diapositive. 

—  s.  auch  Projection. 
Leinsamenschleim  501. 
Leuchtende  Photographien  494. 
Licht,  künstliches  6.  33.  90. 

127.  135.  376.  397. 

—  elektrisches  135. 

—  -filter  129.  262. 

—  -höfe  82.  193.  378. 

—  für  directe  Vergrößerung 

376. 

—  -Einheit  339. 


Li  cht -Wirkung,  Distanz  schäd- 
licher 192. 
Licht -Druck  502. 

 -Lackiren  von,  77. 

 -Pressen  513. 

Lichtpausen  483.  552. 

Liniatur  505. 

Linse,  concentrische  12. 

—  einfache  zu  grossen  Auf- 

nahmen 33. 

—  s.  Objective. 

Lithion  im  Entwickler  412. 416. 
Lithographie  507.  513.  519. 

Magnesiumlicht  6. 33. 220.396. 
Mangansalze,  Lichtempfind- 
lichkeit 40. 

—  -Photographie  mit  40. 
Mattiren  von  Platten  517. 
Mattpapier  453.  465.  467.  4(>9. 
Metol-Entwickler  62. 192.  241. 

406.  414. 

—  -  Verstärker  404.  425. 
Mignonpapier  216.  452. 
Mikrophotographie  127.  247. 

262.  290.  325.  383. 
Militärische  Photographie  3*S7. 
Mitternacht-Photographie  240. 
Moment-Beleuchtung  195.  3t>6. 

—  -Camera  105.  154.  355. 

—  -Camera  s.  auch  Apparate. 
 Verschlüsse  322.  353. 

—  -Photographie  386. 

—  -Aufnahmen,  Schärfe  hier- 

bei 282. 
Mondphotograph ie  s.  Astro- 

photograpnie. 
Monobrombrenztraubeusäure 

375. 

Musiknoten  534. 

Nagelapparat  534. 
Natriumsulfit,  Zusammen- 
setzung 423. 
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Naturalphotographie  165. 
Natürliche  Farben,  s.  Farben. 
Negative  und  Positive,  Be- 
ziehungen 18. 

Objective  13.  33.  339. 

—  Brillengläser  339. 

—  concentrische  12. 

—  einfache  339. 

—  Astigmatismus  221. 
Oelgomälde-Reproduction  231. 
Oelfarben-Retouche  490. 
Opacitat  der  Negative  37G. 
Opernglas,  photogr.  356.  552. 
Optik  339.  369. 
Orthograph  345. 
Orthochromatische  Photogr. 

287.  403.  404. 

Panorama- Apparat  121. 
Papiere,  Emulsions-,  zum 
Copiren  53.  80. 

—  für  Photolithogr.  84.  109. 

—  8.  auch  Celloldin,  Aristo  etc. 

—  Vergilben  375. 
Paramidophenol  411.  417. 
Patente  551. 

Periscop  348. 
Perspective  342. 
Pflanzenblüthen  387. 
Phosphorescenz  189. 
Phosphorescir.  Photogr.  494.. 
Photochemie  369. 
Photochemie  s.  Farben. 
Photogrammetrie  137.141.366. 

—  s.  Patent  No.  24;  S.  552. 
Photographie  in  natürl.  Farben 

s.  Farben. 

 System  Lippmann  114. 

Photometrie  256. 

Photo  -  Lithogr.  84.  109.  513. 

—  -Zinkographie  109.515.524. 

—  -Xylographie  203.  499. 

—  -Theodolith  366. 


|  Photo -Skulptur  494.  551. 
,  —  -Relief  551. 

Pigment-Druck  498.  552. 

Platin-Silberprocess  131.  171. 
462.  46o. 

—  -Bad  131.  174. 

—  -Tönung  465. 

—  -Druck  486. 

 Wiedergewinnung  488. 

Plattenheber  360. 
Positive,  direct  in  der  Camera 
443. 

I  Projectile,  photogr.  von  386. 
Projeotionen,  farbige  302. 390. 

—  stereoscopische  368. 
Projectionsapparate  367. 
Pyramidenkornpapier 259. 505. 
Pyrocatechin  s.  Brenzcatechin. 
Pyrogallol  -Entwickler  für 

Chlorsilbergelatine  55. 

Quajaretinsaure  375. 
Quecksilberverbindungen, 
Lichtempfindlichkeit  374. 

Rapid-Entwickler  405. 

Reductionsapparat  für  Litho- 
graphie 507. 

Regenbogen-Photographie  159. 
385. 

Retouche  488. 

Retouchirpulte,  elektrisch.  363. 
 stift  363. 

Rhodaukalium  als  Verzögerer 
416. 

 Verbindungen  im  Tonbade 

424. 

—  -Verbindungen  s.  auch  Ton - 

fixirbader. 

—  -Verbindungen  als  Klär- 

bad 424. 
Radinal  193.  412. 
Rollcassette  274. 278. 357. 553. 
Rouleaux-Versehhiss  322. 
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Samen-Photographie  325. 
Sandellplatten  193.  378. 
Sandstrahlfeder  522. 
Schlippe's  Salz  425. 
Seide,  Copiren  auf  473. 
Silber,  allotropisehes  272. 

 Platinprocess  181.  171. 

452.  465. 
Silbersalze ,  lichtempfindliche 
371. 

Silbersubsalze  541. 
Similiplatinprocess  475. 
Similigravure  534. 
Soliopapier  452.  467. 
Soltype  451. 

Spectrum  -  Photographie  68. 
102.  114.  185.  379. 

—  -Photogr.  im  Vacuum  68. 

—  von  Himmelskörpern  102. 

—  nach  Lippmann  114. 

—  s.  auch  Absorption. 
Spiegel,  schwarze  385. 
Stärke  in  der  Emulsion  400. 
Stand- En t wickeln ng  414. 
Stereoskopie  294. 

 Projection  368. 

—  -Platten,  Zerschneiden  83. 
Stereotypie  528.  535. 
'Sternbilder ,    seitliche  Aus- 
dehnung 379. 

Strontian  im  Tonbade  459. 

Telegraphische  Uebertragung 
des  Lichtbildes  186. 

Teleobjective  348. 

Telephotographie  247. 

Temperatur  beim  Entwickeln 
415. 

Tiefenperspective  342. 
Tonbäder  215.  218.  454.  455. 
465. 

—  ohne  Gold  464.  468. 


Tonbäder  für  platinschwarze 
Töne  216. 

—  für  Diapositive  447. 

—  für  Albuminpapier  467. 

—  mit  Platin  s.  Platin. 

—  mit  Quecksilber  468.  . 

—  mit  Cobalt  468. 

—  mit  Alaminiumchlorid  468. 
Tonfixir-Bad  54.  218.  453. 

 -Patronen  423.  464. 

Trockenapparat  362. 
Typen,  Oxydation  528. 

Umdruckverfahren  513. 
Unterrichtsanstalten  141.  206 

333. 

Unterschwef  ligsaures  Ammon. 
423. 

Vacuumspectrograph  68. 
Vanadin  Verbindungen  4811 
Vergrösserungen  377.  472. 
Verstarken  von  Collodplatten 
403. 

—  ohne  Quecksilber  425. 

—  mit  Metol  425. 
Vignetten  -  Copiren  362. 
Vorbeliohtung  im  Positivpro- 

C088  167. 

Walzengus8  528. 
Weitwinkelobjective  345.  347. 
Whatman  -  Papiere  454. 
Wolkenyhotographie  209.  384. 

Zink  für  graphische  Zwecke  1 . 
 Flachdruck  524. 

—  -Platten,  Anrauhen  260. 
Zinkographie  515. 

Zucker  in  der  Emulsion  400. 
Zuckerkalk  im  Entwickler  412. 
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Decken  an  der  Matrize.  1.  Vor  der  Retouche.  2.  Nach 
der  Negativ-Retouche.  Schülerarbeit  aus  der  k.  k.  Lehr- 
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'  18.  Die  ersten  Rosen.   Heliographie  und  Druck  von  Dr.  E. 

Albert  &  Co.  in  München. 
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26.  Öemälde-Reproduction  mittels  Photozinkotypie  derElectro- 
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galvanischen  Flammenbogens  durch  Nadar  in  Paris  im 
Jahre  1861. 
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(Schülerarbeit  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photograpliie- 
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Der  Hintergrund  ist  durch  Negativ-Retouche  hervorgebracht. 
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Fig.  1. 

Proben  von  Negativ-Retouche  n) 
1.    Vor  der  Retouche. 
(Schülerarbeit  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs*!) 

Autotypie  von  Ar 

(Beilage  zu  Dr.  Eder's  Jah*1 
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Schaben  und  Decken  an  der  Matrize. 

2.   Nach  der  Negativ -Retoiiche. 
fiir  Photographie  und  ReproductioiiHverfaliren  in  Wien.) 
er  &  Gösch  1  in  Wien. 
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[  Sjr.uierarbeit  aus  3er  "k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  V'xe 
Photographie  und  Reprcduc'aonß verfahren  in  Wien  ) 


Digitized  by  Google 
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Mosa  Type. 

(Zinkotypie  der  Mos«  Engraving  Co.,  New- York,  535,  Pearl-Str.) 

(Heilage  zu  Dl  Kder's  Jahrbuch  fiir  Photographie  für  das  Jahr  1898.) 

Digitized  by  Google 


Porträt -Studie. 
Auto -Gravüre -Porträt  von  \Y\  Kurtz  in  New -York. 

(Zinkotypie.) 


(.Beilage  zu  Dr.  Eder's  Jahrbuch  für  Photographie  für  das  Jahr  1HH3  ) 


Digitized  by  Google 
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I'ortrUtstudie  von  Ilofphotograph  W«  Hof  fort  in  Dresden 
(aus  vTuntihiluscr*  —  Bayrcuther  Blihnenfcstspiel). 

Lichtdruck  von  Willi.  Iloimann  in  Dresden. 
BciluKu  su  Bder'i  Jahrbuch  I80H. 

Digitized  by  Google 
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Momentaufnahme  vou  A.  R.  Dresser  Ziukotypie  der  „Levytyp 

Co."  in  Philadelphia. 

(Beilago  zu  Dr.  Eder's  Jahrbuch  für  Photographie  für  das  Jahr  1893.) 


Digitized  by  Google 


Gemälde- Reproduction  mittels  Photozinkotypie 
der  Electro-Light  Engraving  Co.  in  New- York  (157  William  Str.) 


;Hoi)ag»'  zu  Dr.  IMer's  Jahrbuch  für  l'h<»tu>;raphte  für  «las  Jahr  \H\r.\.) 
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Amphipleura  pellucida. 

Hterophotographie  von  Dr.  E.  Zettnow,  Berlin  ^  fc 


Mutterglück. 

Autotypie,  nach  einer  Photographie  von  Rudolf  l,ocs,  Leipzig. 
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a)  Aufnahme  mittel«  Dr.  Miethe's  telephotograph.  Ohjcctiv. 
(Distanz  der  Camera  von  der  Brücke  350  m.) 

(BeiInge  zu  Pr.  Krter's  Jahrbuch  für  Photographie  und  Rcproduction 

für  du»  Jahr  1893.) 
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Tafel  II. 


b)  Vergleichs-Aufnahme  mittels  eines  gewöhnlichen  aplanat.  Objectives 

vom  selben  Standpunkte  aus. 


Beilage  zu  Dr.  fcMer's  Jahrbuch  für  Photographie  unü  Reproduction  für  das  Jahr  1803.) 
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Aufnahme  einer  2.8  km  entfernten  Kirche  mittels  Steinheils  Antiplanet,  com- 
binirt  mit  Steinheils  VergrosserungBsystem  Expositiouszeit  =  y2  Secunde. 


(Beilage  zu  Dr.  K<ler's  Jahrbuch  für  Photographie  für  das  Jahr  1808.) 
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Tafel  II. 


Mitnahme  mit  einem  gewöhnlichen  Objeetiv  (Antiplanet  von  24  cm  Brennweite). 
Distanz  der  Kirchthürme  =  2.8  km.  Expositionszeit  =  Vto  Secunde. 

Während  bei  Tafel  I  der  Camera- Auszug  gleich  der  Brennweite  des  Antiplanet»  (24  cm) 
st,  betrug  derselbe  bei  Tafel  11  trotz  der  etwa  ömaligen  Vergrößerung  nur  ca.  10  cm ;  ohne 
Vergrösserungs-Sy stem  wäre  biezu  ein  Objeetiv  von  120  cm  Brennweite  erforderlich  gewesen. 

(Beilage  zu  Dr.  Eder's  Jahrbuch  für  Photographie  für  das  Jahr  1893.) 
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